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DAS EVANGELIARIUM HEINRICHS V.

IN DER

KRAKAUER SCHLOSS-KATHEDRALE.
Nach Vorarbeiten von Alfred Woltmann, beschrieben von Mokiz Thausing und Karl Rieger.

(Mil s Tafeln.)

I. Die Handfchrift.

ÜR die Gefchichte der mittelalterlichen Malerei diesfeits der Alpen

haben die Miniaturen eine ganz hervorragende, ja nahezu einzige

Bedeutung, weil von den nicht zahlreich vorhandenen Wandmalereien

der romanifchen Styl-Periode hier nur fehr wenig und das wenige in

einem elenden Zuftande erhalten ift und weil eine befondere Pflege

der Tafelmalerei in diefen früheren Jahrhunderten nicht beftand.

Daher belehrt fall auafchließlich der malerifche Inhalt der

kirchlichen Prachtbücher über die erften Entwickelungsftufen deutfcher

Malerei, namentlich folcher Prachtbücher, welche an Höfen oder in

kunftbefliffenen Klöftem für Fürften und hochftehende Perfönlichkeiten

hergeftellt wurden, weil ein befonderer Anfporn und Aufwand der

bellen Kräfte, deren die Künftler zu diefcr Zeit und an diefem Orte

fähig waren, in folchen Fällen immer vorausgefetzt werden darf. Sobald

nur erft einmal eine genügende Anzahl werthvoller Miniaturwerke

fachgemäß befchrieben und flylgerecht publicirt fein wird, erhält der

Kunfthiftoriker durch fie allmählich den richtigen Maßflab zur Beurthei-

lung des jeweiligen Kunftvermögens.

Dazu find aber vorerft nur wenige Schritte gethan. Doch ift

es vornehmlich die Aufgabe gelehrter Gefellfchaften, welche über die

entfprechenden Mittel verfügen, ftreng wiffenfchaftlichen Publicationen

vorzuftehen. In der Abficht, einen weiteren Beitrag zur Erkenntnis der Gefchichte der romanifchen

Malerei zu liefern, liegt der Zweck der vorliegenden Arbeit, die in ihrer Ifolirung wohl nicht alle

Fragen beantworten wird, die fich an die Unterfuchung eines Pracht-Codex knüpfen laßen, die

aber im Zufammenhalt mit anderen ähnlichen Publicationen zu viel weiter gehenden, bisher wohl

ungeahnten Folgerungen und Aufklärungen dienen kann. Nur in diefem Sinne möge der Beitrag

beurtheilt werden.

Bei Anlegung eines Zettel-Kataloges der Handfchriften der Krakauer Schloß-Kathedrale

fand der fei. Confervator der Archive Weftgaliziens ProfefTor Dr. Jofeph Szujski ein altes Evan-

geliarium, deflen moderner Einband auf dem Rücken den Titel führt: „Evangelia fanfta Manu-

feriptum." Sonft findet fich weder auf dem Buchrücken, noch auf den neuen Deckblättern irgend

xiu N F. i
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a M. Thausing und K. Rieuer.

eine nähere Bezeichnung. Die Handfchrift befteht gegenwärtig aus zwanzig Lagen fchöner weißer

glatter Pergament-Blätter; achtzehn davon find aus vier Bogen — unter Bogen ift ein in der Mitte

einmal gefaltetes Blatt zu verftehen — alfo aus acht Blättern heutiger Zählung. Die erfte Lage

befteht aus einem, die letzte aus zwei und einem halben Bogen. Die Lagen find von der zweiten

an am unteren Rande in der Mitte urfprünglich mit römifchen Zahlen bezeichnet, und zwar die

zweite Lage mit römifch I und weiter die folgenden in fortlaufender Reihe bis XIX. Einige diefer

Bezeichnungen find nur mehr theilweife und knapp am Rande, die der Lagen VII, XIII und XIX
gar nicht mehr fichtbar, weil die Ränder der Blätter nachträglich fcharf befchnitten worden waren.

Von dem Goldfchnitte, mit dem diefelbcn zugleich verfehen wurden, find noch deutliche Spuren

vorhanden.

Alle Blätter der Handfchrift find von gleicher Größe, und zwar find fie 35 5 Cm. hoch und

29 Cm. breit. Von Lage II an find fämmtliche Bogen in gleicher Weife und nur mit geringer

Abweichung linirt. Jedesmal wurde das Linienfchema auf der Innenfeite des Bogens mit fcharfem

Griffel in folgender Weife gezogen: zuerft oben eine durchgehende horizontale Linie, von welcher

auf jeder Hälfte des Bogens links vier, rechts drei fenkrechte Linien herabgeführt wurden. Von

diefen perpendiculären Linien ftehen die äußeren etwas weiter von einander ab, während die

inneren einander näher und in gleichmäßiger Diftanz von einander gezogen find. Zwifchen den

fenkrechten verlaufen die 25 ftir die Schriftzeilen beftimmten wagrechten Linien. Von letzteren

reichen je die erfte, zuweilen auch die zweite und die letzte, unterftc Linie bis an den Rand des

Blattes, während die übrigen bei den äußeren perpendiculären aufhören. Zwifchen den fenk-

rechten Linien find die Capitelzahlen und die Concordanzen der Evangelien angebracht; zwifchen

die der Schrift zunächll liegenden Perpendiculären find die Capitelzahlen und kleinere Initialen

eingefchrieben, die letzteren ebenfo wie die Anfänge der Capitel in rother Farbe.

Von diefem Linien-Schema wird auf den Seiten 13— 16 der erften fignirten Lage und auf

den Seiten 1—8 der zweiten Lage abgewichen, und zwar wegen der dort eingefchalteten Canones.

Diefelben find in drei oder vier Columnen angeordnet, je nachdem nur drei oder vier Evangelien

verglichen werden. Zwifchen den Columnen fteigen vier oder fünf bunt verzierte, oben mit Rund-

bögen gekoppelte Zierläulchen auf. Auf den Seiten 7—16 der vorletzten, mit XVIII bezeichneten

und auf den Seiten 4—6 der letzten Lage befindet lieh ein Calendarium von je zwei durch Zier-

ftäbe getrennten und flankirten Columnen. In beiden Fällen bedingt der abweichende Inhalt der

Handfchrift eine andere Form des Linien-Schemas.

Gegenwärtig beginnt der Codex mit einem großen, die ganze erfte Seite füllenden Königs-

bilde. Die zweite Seite ift in zwei Hälften, eine obere und eine untere getheilt, deren jede wieder

durch rundbogige Arcaden dreigetheilt erfcheint, unter jeder Arcade fteht fodann eine Figur. In

derfelben Weife, wie diefe zweite, find auch die dritte und vierte Seite mit Miniaturen gefchmiickt.

Die erfte Seite der mit I bezeichneten Lage ift mit dem Bilde des heiligen Emmeram geziert; die

Rückfeite des Blattes enthält den das neue Teftament der Vulgata einleitenden Brief des heil.

Hieronymus an den Papft Damafus und darauf den „Prologus IV Evangeliorum". Auf der 13. Seite

diefer Lage beginnen die auch noch die acht erften Seiten der mit II fignirten Lage füllenden

zierlich gefchriebenen und gefchmückten Canones. Das auf der darauf folgenden Seite flehende

große Miniaturbild ftellt den thronenden Chriftus in der Mandorla, die Rückfeite desfelben Blattes

den Crucifixus dar. Darauf folgt fogleich wieder ein bemaltes Blatt mit der Himmelfahrt Chrifli

und drei Heiligenfiguren darunter auf der Vorderfeite und mit dem Bilde des Evangeliften Matthäus

auf der Rückfeite. Die erfte Seite der mit Vll bezeichneten Lage ziert wieder eine große Miniatur;

unter den letzten Worten der Capitula evangelii S. Marci find nämlich in der üblichen Weife, nur

in größerem Maßftabe, drei Gedenkbilder von Bifchöfen angebracht Die Rückfeite des Blattes zeigt
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Das Evangei.iakium Heinrichs V. 3

das Bild des Evangeliften Marcus, deffen Text dann folgt. Daran fchließen fich der Prologus und

die Capitula evangelii S. Lucae und auf der vierten Seite der Lage X deffen bildliche Darftellung.

Nun folgten der Text des Prologus und die Capitel zum Evangelium S. Johannis, deffen Bild fich

auf der erfteil Seite der Lage XV befindet.

Mit der fiebenten Seite der Lage XVIII beginnt das Capitulare evangeliorum de circulo

anni, zugleich eine Art Calendarium pcrpetuum. Der Verfuch mit Hilfe der Felldaten auf die Zeit

der Entftehung der Handfchrift einen Rückfchluß zu machen, würde nur zu irrigen Folgerungen

führen, weil für keinen Anfatz alle Daten zutrefifen, und einzelne bewegliche Fefte nur deshalb in

engere Gränzen gefetzt wurden, um ihre Stellung zu gewiffen unbeweglichen Kirchenfeften erficht-

lieh zu machen. Mit diefem Capitulare endet die Handfchrift. Sie zählt im Ganzen 151 Blätter von

derfelben Hand gefchrieben, und zwar in einer Schrift des ausgehenden 11. Jahrhunderts. Die darin

vorkommenden Majuskel-Buchftaben fetzten die etwa feit dem Jahre 1000 übliche Mifchung des

Capital- und Uncial-Alphabetes voraus und die ausgebildete carolingifche Minuskel weift alle dem

Ausgange des 11. und dem Beginne des 12. Jahrhunderts eigenthümlichen Züge auf, fowohl in der

Behandlung der Schäfte im allgemeinen, wie in der Form einzelner Buchftaben, als z. B. des a. Ift

fomit fchon aus dem Charakter der Schrift für die Entftehung des Manufcriptes mit der paläogra-

phifchen Beftimmungen innewohnenden Sicherheit auf die Zeit um 1100 zu fchließen, fo ftimmen

mit diefem Anfatz auch alle anderen aus der Handfchrift felbft gefchüpften Folgerungen genau

überein.

Vorausgefchickt muß freilich gleich werden, dafs der Codex offenbar nicht in Polen ent-

ftanden ift, fondern aus einer deutfehen Schreibfchule herftammt, wenn anders die Angaben über

das Alter der Schrift zutreffen follen. Denn für den Often würden fich diefelben allerdings wefent-

lich modificiren.

Die ganze Anlage und Befchaffenheit des Krakauer Evangeliar-Codex erinnert an die in

München und Bamberg aufbewahrten Pracht-Handfchriften der bayerifchen Stifter und Klöfter aus

der Zeit Kaifer Heinrich II. und feiner Nachfolger. Der Zufammenhang mit diefer Gruppe von

Manufcripten läßt fich fchon bei flüchtiger Vergleichung nicht verkennen. Und ift auch die Aus-

führung der Miniaturen in unferem Codex ungleich roher, als die künftlerifch fo vollendete Klein-

malerei aus der Zeit Kaifer Heinrich des Heiligen, fo ift doch das Beftreben diefer nachzuahmen

deutlich erfichtlich. Gerade die nähere Betrachtung der Miniaturen wird mit vollkommener Sicher-

heit das Klofter St. Emmeram zu Regensburg als den Ort der Entftehung des Krakauer Evan-

geliariums erkennen laffen.

II. Die Bildwerke.

Dreizehn Seiten des Krakauer Evangeliarium find mit figuralen Bildwerken gefchmückt, und

zwar in folgender Reihenfolge.

1. Das Reprä/enlalions-Bild (Taf. I), gleich auf dem Refto der erften Seite, das Bildnis Hein-

rich V. als König, wie im folgenden genau nachgewiefen werden wird. Der Monarch fitzt ganz von

vorn gefchen auf dem Faltftuhlc, deffen fchräge Beine unten in große Adlerklauen, oben in kleine

Vogelköpfe — es follen Adlerköpfe fein — ausgehen. Er trägt eine kurze bläuliche goldgefäumte

Tunica und ein umgeworfenes rothes Pallium, das auf der rechten Schulter durch eine Agraffe

zulammengehalten wird, grüne Beinlinge und braune Schuhe. Der jugendliche Kopf erfcheint breit

mit fchmalen gefchwungenen Augenbrauen und langem zugefpitzten Schnurrbart. Das Haar,

kaftanienbraun wie die Schuhe und über der niederen Stirn gerade abgefchnitten, reicht zu beiden

Seiten bis unter die Ohren herab. Die Krone ift von ähnlicher Form, wie diejenige auf den Bildern

Heinrich II. in Bamberg. Sie beftand wohl aus vier Metallplatten, die durch Chamiere miteinander

i*
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4 M. Thausing uni) K. Riegf.r.

verbunden und darin beweglich find. In diefen Chamieren decken die Stiele der Knollen, welche

an den Seiten verlängert herabreichen und in goldene Gehänge' ausgehen, ähnlich den Bändern

an der Mitra der Geiftlichen. Beide Hände find feierlich emporgehoben, die Rechte hält mit drei

Fingerfpilzen das kurze mit einem Vogel (Adler) gekrönte Scepter, die Linke den Reichsapfel mit

dem Kranze. Die Füße ruhen auf einem Schemel. Die Haltung des Körpers ift fteif und fymetrifch,

die Gewandung fchematifch geordnet, wie es das Ceremoniell des Hofes wohl erforderte. Den

Fußboden bilden grüne Erdfchollen, darüber farbige Streifen : blau, gold, blau und grün, Von oben

hängen zwei weiße Vorhänge herab, die beiderfeits zurückgezogen find. Die Umrahmung des

Ganzen bildet eine Zierleifte, in welcher fchlichtes Blattwerk, Akanthusmotive, abwechfelnd roth

und blau angebracht und mit Weiß gehöht oder modellirt erfcheint. Alles war mit der Feder

vorgezeichnet, bevor die Temparafarben aufgetragen wurden. Das Gold ift mit dem Pinfel auf einen

grünen Grund aufgefetzt, der aber ftets roth umriffen oder gerändert wurde, wie dies gerade auf

diefem ziemlich befchädigten Bilde durch ftellenweifes Abfpringen der Farbe fichtbar wird.

Dem Repräfentations-Bilde folgen drei Seiten (a—4) mit je zwei Reihen von drei Heiligen-

Figuren auf Goldgrund, welche unter fchlichten auf Säulen ruhenden Rundbogen-Arcaden ftehen.

Die Namen der Heiligen find jedesmal an die violett, wohl mit Purpur gefärbten Archivolten

gefchrieben. Ihre Nimben find filbern, von rothen Rändern eingefaßt Die Architektur zeigt

gebrochene Farben, meift violett oder grünlich. Die Säulenbafen find nur umgekehrte Capitäle.

Die Zwickel der Arcaden find mit Akanthusranken gefüllt, die mit der Feder in zarten rothen

Linien auf den Goldgrund gezogen find. Die Platten an den Bafen und Capitälen und eine Leifte

im Inneren der Umrahmung der ganzen Blätter find von Silber mit rothen Rändern. Diefe

Umrahmung entfpricht derjenigen des erften Bildes. Dargeftellt find folgende Heilige, auf dem

Bilde 2 oben die drei Erzengel GABRIEL ANGLS — MICHAHEL ARCtf — RAPHAEL •

ANGL Alle drei bloßfüßig, machen die Geberde der F'eier, indem fie die offene Hand vor fich

hinhalten, und zwar Gabriel und Michael die linke, Raphael die rechte
;
in der anderen Hand hält

jeder ein iilbernes Buch. Ihre Tracht befteht aus langer Tunica, kurzer Schurztunica und dem Mantel.

Die Farben diefer Gewänder find in der gleichen Reihenfolge: bei Gabriel grünlich, violett, Zinnober;

bei Michael: grüngrau, gelbbraun, violett; bei Raphael: grünlich, violett, roth, wobei das dem

bläulichen fehr nahe kommende grünlich wohl weiß bedeuten foll. Auch die Flügel der Engel find

verfchiedenfarbig, und zwar fo, dafs der Außenrand des Flügels mit der äußerllen Schwungfeder

und endlich die Deckfedern des oberen Flügeltheiles mit Ausnahme des Randes jedesmal eine

andere Farbe zeigen.

In der unteren Reihe desfelben Bildes crfcheinen drei Kirchenväter und Bifchöfe,

• S • GREGORIS • PAP • — HIERONIMS • PÜR — S • NYCOLAS • EPS • — Alle

barhaupt mit Tonfur, jeder ein Buch in der Hand, Gregor und Nicolaus auch mit dem Hirtenftab

in der Rechten
;
Hieronymus dagegen mit lateinifch fegnend erhobener Rechten. Sie tragen fchwarze

Schuhe und weiße Alben. Sonft find ihre Gewänder, beftehend aus: Alba, Stola, Tunica, Cafula

und Pallium verfchiedenfarbig.

In der oberen Reihe der Bildfeite 3 fteht Maria swi/chtn Petrus und Johannes dem Täufer.

•S-PETRVS- APLS • den Schlüffel in der Rechten emporhaltend, in der Linken ein Buch. Er

ift bartlos dargeftellt, mit der Tonfur, und fteht, etwas fchwächlich, mit krummen Beinen da, als ob

er fich bewegen wollte. In der Mitte fteht: SCA • MARIA • als Betende; rechts -S -JOHANNES*
BAPT • bärtig, er hält in der Rechten ein kleines filbernes rothumriffenes Agnus Dei, auf welches

er mit dem langen Zeigefinger feiner Linken hinweift.

1 Fransöfiich fanon, vom mittelalterlichen fano oder phano «nd diefes wieder vom althochdeutfchen fano, Manipel, Lappen,

daher Fahne.
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In der unteren Reihe ftehen drei heilige Diakonen und Märtyrer. S • LAVRENT?DIAC"
— S- STEPHANS • DTÄC- — S- VINCENTI ?DTÄC • Jeder hält in der Rechten eine

Palme und hebt mit der Linken ein Buch empor. Sie tragen gelbe Prieftergewänder, die mit

filbernen rothgemufterten Borden verbrämt find, und unter denen noch die rothe Stola, die weiße

Alba und fchwarze Schuhe fichtbar werden.

Auf der Bildfeite 4 ftehen oben drei Könige des fränkifchen Haufes: HE1NR1C P REX
— HE1NRIC ? IMF — CHONRAD ? REX • Sie haben keine Nimbcn und halten in der

Rechten filberne Reichsäpfel mit bunten Vögeln (Adlern) darauf, in der Linken Scepter, die in

Kugel und Kreuz auslaufen. Wie im Folgenden nachgewiefen werden wird, find hier Kaifcr

Heinrich IV. und zu feinen beiden Seiten feine beiden Söhne, die Könige Heinrich V. und Conrad

dargeftellt. Der Kaifer in der Mitte erfcheint ehrwürdig mit großem Vollbart und reichem llaar-

wuchfe in einer längeren Tunica als die beiden anderen. König Heinrich trägt kurz gefchorenen

Bart und Schnurrbart bei vielem Haar, er blickt fehr ernft. Conrad ift bartlos, hat wenig Haar und

etwas Weichliches, Kindliches im Ausdruck des Geflehtes, feine Tunica ift die kürzefte. Die Haar-

und Bartfarbe von allen dreien ift dunkelnußbraun, nahezu fchwarz, wie dies bekanntlich dem

falifchen Kaiferhaufe eigen war. Jeder trägt die gleiche aus vier Platten gebildete Charnierkrone,

jedoch ohne irgend welche Gehänge oder Fanonen. Die Kronen find von Silber mit rothen Linien.

Die Schuhe find bei allen dreien fchwarz. Ferner befteht die Tracht des Kaifers aus zinnober-

rothen Beinlingen, kirfchrother Tunica und violettem Mantel, der wohl purpurn gedacht ift. Die

Könige haben beide violette Beinlinge und graugrüne Tuniken, darüber Heinrich V. einen zinnober-

rothen, Conrad einen hellrothen Mantel.

In der unteren Reihe ftehen drei Aeble\ eberhard?aMs-ramvold?abbas-—
ROTPERT? Afiß • — baarhaupt, mit Tonfur ohne Nimbus, den Hirtenftab in der Rechten, ein

Buch in der Linken. Sie find fämmtlich bartlos und von heitererem Gefichtsausdrucke als die

Königsbilder oben; Ramvold in der Mitte grauhaarig, die beiden anderen braun. Sie tragen

fämmtlich farbige Talare und Mäntel. Es find drei Aebte des Klofters St. Emmeram zu Regensburg,

von deren Perfönlichkeit weiter unten die Rede fein foll.

Das 5 . Bild, der heil. Emmeram thronend unter der Ueberfchrift: SCS EMMERAM MS
MARTYR ET PONTIFEX' — in mitten des ganzen Blattes in größerem Maßftabe grau-

haarig mit Tonfur und kräftigem Schnurrbart, während der Bart fonft nur leicht angegeben ift, die

Ohren fitzen hoch, faft an den Schläfen, die Stirn ift niedrig, die Nafe breit, die Wangen fett, fo dafs

es fcheint, als ob fich ein beftimmter Typus für das Bild des Heiligen im Klofter gebildet hätte,

anknüpfend vielleicht mehr an ein altes Kunftwerk, als an hiftorifche Tradition. Er ift ganz von

vom gefehen, mit beiden Händen ein offenes Buch vor fich hinhaltend, angethan mit rother

filberverbrämter Tunica unter der Alba und mit grünem Mantel. Sein Haupt umgibt ein Silber-

nimbus mit rother Einfaffung. Zu den Füßen des Heiligen knien, in kleinerem Maßftabe, links ein

Mönch, rechts eine Nonne mit betend geöffneten Händen
;
fie tragen violette Kutten, deren rothes

Futter an den Füßen fichtbar wird, die Nonne noch einen weißen Schleier. Der Hintergrund ift

golden. Am Boden erfcheinen fehr einfach ftylifirte Blumen; die zurückgefchlagenen Vorhänge oben

find röthlich gefärbt. Das Ganze umfchließt ein viereckiger Rahmen mit abwechfelnd grünen und

rothen Stücken von Akanthusmuftern zwifchen einem Silber- und einem Goldftreifen.

Das 6 . Bild: der thronende Chrißus, bartlos, mit filbernem Kreuz-Nimbus, in dem das Kreuz

in roth eingezeichnet und die Silberfcheibe mit einem rothen, von weißen Kügelchen befetzten

Rande eingefaßt wurde. Der Kopftypus Chrifti erfcheint trotz der Jugendlichkeit eigenthümlich

ftreng, länglich, mit fpitzer gebogener, obwohl nicht langer Nafe und vollen Lippen. Sein Haar ift

braun, eigentlich röthlich, mit fchwarzen Linien, in der Mitte gefcheitelt und glatt, auf den Rücken
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6 M. Tiiausinc und K. Rieger.

herabfallend. Die Rechte des Herrn fegnet mit zwei erhobenen Fingern, die Linke ruht auf einem

gefchloffenen filbernen Buche. Er ift angethan mit blauer Tunica und rothem Mantel, beider Lichter

in weiß gebrochen. Die Geftalt ift von einer Mandorla umfchlofien, deren Hintergrund golden, deren

Ränder filbern find. In den Zwickeln des Blattes erfcheinen in bunten Farben auf blauem Grunde

die Attribute der vier Evangeliften, der Engel darunter in halber Figur. Der Rahmen diefes Bildes

ift infofern reicher verziert, als das Akanthusmotiv fymmetrifch abwechfelnd roth, blau und griin

gefärbt und fowohl mittels weiß, als mittels fchwarz abgetönt und fo plaftifcher modcllirt ift.

Das 7. Bild: Chriftus am Kreuze »wifehest Maria und Johannes Evangelißa. Chriftus

erfcheint hier bärtig mit röthlichbraunem breiten Vollbart und fpitzem Schnurrbart, mager mit

blauem, weißgemufterten Schurz. Der Nimbus fcheint golden gewefen zu fein mit roth eingezeich-

nctem Kreuze. Der Kreuzesftamm iftfilbern, eingefafst mit zwei rothen Linien, mit einer queroblongen

Erweiterung am oberen Ende und mit einem großen Trittbrette unten, auf welchem die F'üße des

Gekreuzigten liehen. Sein Körper erfcheint fomit nicht hängend, eingeknickt und todt, fondern in

gerader heroifcher Haltung und lebend
;
die noch ziemlich unförmlichen Füße find nicht von Nägeln

durchbohrt. Trotz der ungefälligen Formen hat der Crucifixus hier nichts schreckliches, noch

abfchreckendes, vielmehr einen ehrwürdigen milden verfohnlichen Ausdruck im altchriftlichen

Sinne. Ebenfo feierlich ift die Stellung und Gebärde der beiden Heiligen zu feinen Seiten. Maria,

zu feiner Rechten, zur Linken des Befchauers, ift ftehend, mit ausgebreiteten Armen als Orans

dargeftellt. Johannes, zu unferer Rechten, hat die rechte Hand mit gedrecktem Zeigefinger lehrend

erhoben und hält ein Buch in der Linken. Beide haben Silbernimben und liehen auf Grashügeln,

ähnlich den heraldifchen Bergen, hinter ihnen Goldgrund. Maria trägt einen blauen Schleier, eben-

folche Tunica und einen rothen Mantel, Johannes blaue Tunica mit grünlichem Mantel. Oben in der

Luft erfcheinen Sonne und Mond, Sol und Luna, als je eine männliche und weibliche Bülle, weinend

und zu ihren Häupten die betreffende Scheibe. Sie find noch nicht in Medaillons eingefaßt
;

die

Sonne roth, der Mond grün bekleidet- Die Umrahmung des Ganzen wird durch abwechfelnde

Stücke von blauen und grünen Akanthusmotiven zwifchen zwei rothen Bändern gebildet (Fig. 2).

Die obere Hälfte der achten Bildfeite füllt Chrijli Himmelfahrt (Taf. II). Chriftus hier

bärtig, mit getheiltem Bart, gefcheiteltem langen Haar und heiterem gefälligen Gefichtsausdrucke,

fchwebt, die beiden Arme ausbreitend, auf Silbergrund in der Mandorla. Der Nimbus um fein Haupt

ift blau, mit lichtem Kreuze darin. Die Umfchrift der Mandorla in weißen Majuskel-Lettern auf einem

Purpurftreifen lautet: -F XPC • ITER • PANDIT • SANCTIS • DVM • C£ LICA SCANDIT •

Seitwärts fehweben zwei Engel mit ausgebreiteten Armen, bunten Flügeln und Gewändern und

mit Silbernimben auf Goldgrund.

Auf dem unteren Theile des Blattes find wieder in der bereits befchriebenen Weife drei

heilige Bifch'ofe,
unter drei Arcaden ftehend, dargeftellt: SCS • DYONISIVS ARIOP -—SCS -EM

MERAMM : EF5 -— SCS • WOLrKANG 5, EPS •—
,
alle drei bartlos, im geiftlichen Gewände, mit

filbernen Nimben, in der Linken ein Buch, in der Rechten den Hirtenllab. Der mittlere, S. Emmeram,

trägt eine rothe, die beiden anderen je eine grüne Cafel. Eigenthümlich find die kugelförmigen

Capitäle der zwei mittleren Säulchen, welche wohl Würfelcapitäle vorftellen follen. Durch die bunte

Umrahmung des Blattes läuft ein gebrochener Stab im Zickzack und die fo entftehenden Dreiecke

find mit halben Akanthusblättern gefüllt.

Auf der Rückfeite diefes Blattes befindet fich das erfte und fchwächfle der vier Evangeliften-

bilder, welche je eine ganze Blattfeite einnehmen : der £'. Mathaeus, das neunte Bild. Der bartlofe

Evangelift fitzt auf hohem Throne, vor einem Pulte fchreibend. Er erfcheint nach links hingewandt,

wo oben der Engel aus einer bunten Wolke niederfchwebt. Der Heilige hat einen goldenen Nimbus.

Er fcheint dem nachzufinnen, was er niederfchreiben will. Zu feinen Füßen begießt ein kleiner
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DAS EVANOELIARIUM HEINRICHS V. 7

nackter als Knabe perfonificirter Paradiefesfluß aus filberncr Urne den grünen Grashügelboden.

Der Hintergrund ift mit drei Querftreifen angelegt, unten und oben mit Purpur, in der Mitte

mit Gold. Die Einfaffung bildet ein gelbes Akanthusmotiv. Diefes erfte der Evangeliftenbilder

ift zugleich in Compofition und Ausführung das fchwächfte. Insbefondere erfcheint die Figur des

h. Mathaeus zu klein für den durch fie zu füllenden Raum.

Auf der zehnten Bildfeite, am Schluffe der Capitula zum Marcus-Evangelium find noch einmal

drei heilige Bifchofe dargeftellt, diesmal unter größeren Arcaden ftehend mit Tonfur, mit Buch und

Stab in der Hand auf Goldgrund: • S • GAVBALD ? EFS • — • S EMMERAMM ? EPS - 7M •

(episcopus et martyr) — SCS • TVTO • ErS — . Der mittlere, S. Emmeram, hat einen filbemen

Nimbus und fleht auf einem braunen Erdhügel, die beiden anderen haben Goldnimben und flehen

auf grünem Grashügelboden. Ihre Köpfe zeigen nichts Individuelles und nur leife Andeutungen von

Bart. Dagegen hat der h. Emmeram denfelben individuellen Kopftypus mit grauem Bart und eben

folchen Haarlocken, wie auf dem großen Bilde. Das hier reicher ausgeführte architectonifche Zier-

werk, welches die Figuren umgibt, befiehl aus Säulen, deren Schäfte roth und in die Rundung

modellirt find; die Capitäle und Bafen find aus Akanthusblättern gebildet, blau und violett, die

Platten von Silber. Unter den Capitälen in den Zwickeln der Arcaden flehen eine Art filberner

Blumen, Pinienzapfen vergleichbar.

Nun folgen die drei übrigen, dem heil. Mathaeus analogen, doch größer, gefchickter und

forgfältiger ausgeführten Evangeliftenbilder: S. Marcus, das eilfte Bild, von vorn gefehen, hat den

Anfchein, als fchickc er fich gerade zum Schreiben an, er hat die Linke auf das Buch gelegt, in der

Rechten hält er die Feder und blickt wie laufchend zu dem ihn anfprechenden Löwen rechts oben

empor. Er hat einen filbernen Nimbus; der Hintergrund ift in Purpur, Gold, Purpur quergeftreift

wie bei Mathaeus. Den Rahmen füllt grünlichweißes Blattmufter auf rothem Grund.

Das zwölfte Bild: S. Lucas, ein Mann in mittleren Jahren, mit kurzem braunen Bart und

Haar, fitzt rechts hingewandt, mit der Feder in der Rechten, dem Schabeifen oder Raforium in der

Linken. Er hat den Kopf rückwärts gewendet, wo links fein Symbol von oben herabfehwebt mit

einem Schriftbande in den Klauen. Sein Ausdruck ift der, als hätte er, fich unterbrechend, vom

Schreiben aufgeblickt und folge nun aufmerkfam den weiteren Mittheilungen des Thieres. Der

Hintergrund zeigt wieder drei Querftreifen und zwar unten tiefes Rothbraun, darüber Gold und

oben violette Luft, die nach oben hin lichter abgetönt ift. Den Rahmen füllt ein plaftifch gehöhtes

Akanthusmotiv in abwechfelnd lichtrothen und lichtblauen Stücken, deren freie Anordnung an die

Art der irifchen Rahmenverzierungen erinnert.

Das dreizehnte Bild: S. Johannes
,

fitzt ähnlich wie Lucas und fchreibt wirklich, fcharf auf

das Blatt blickend. Er ift als Greis mit langem weißen Bart und Haar, alfo nach der altchriftlichen

und orientalifchen Tradition gemäß dargeftellt. Rechts oben erfcheint fein Symbol, links unten der

bräunliche Flußgott, halbentkleidet, mit Hörnchen auf dem Kopfe. Der Hintergrund ift gleich dem

bei S. Lucas. Den Rahmen füllt ein buntes Akanthusmufter, beftehend aus je einem blauen Mittelblatt

und rothen und grünen Flügelblättern, wie immer zwifchen je einer Silber- und einer Goldleifle.

Die Gewandung aller vier Evangeliften ifl die antike, in reiches Gefältel gezogen, doch

etwas fchematifch behandelt. Die Gewänder find bunt, aber in Schwarz umriffen und in Weiß ge-

brochen, zuweilen mit Andeutung von Muflem. Der erfindende Geift des Malers feheint in diefen

letzten Bildern am freieften gewaltet zu haben. Mit dem ganzen Behagen des Schreibkünftlers werden

in den vier Figuren die verfchiedenen Stadien der Schreiberei deutlich zur Anfchauung gebracht,

indem Mathaeus vor, Marcus bei Beginn der Thätigkeit, Lucas während der Unterbrechung und

Johannes bei der wirklichen Ausübung dargeftellt ift. Ueberhaupt feheint das Gefchick des Künftlers

mit dem Fortfehreiten und gegen den Schluß der Arbeit gewachfen zu fein; denn bei der ziemlichen
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Gleichartigkeit der Arbeit ift es kaum nöthig, verfchiedene Hände anzunehmen. Von den byzanti-

nifchen Einflüßen, welche unter den letzten fächfifchen Kaifern namentlich in die höfifchen Miniato-

renfchulen eingedrungen war, ifl fo gut wie nichts mehr zu merken. Die Anordnung der Figuren ift

überall zwar von ftrenger fymetrifcher Feierlichkeit, aber ihre Hände find groß, die Füße plump,

die Köpfe rund mit kurzen Nafen. Ein ausgefprochener Zug zur Naturbeobachtung macht fleh

bemerkbar. Die Ausführung ift fauber und forgfältig, die Farben etwas grell.

Was die Typen der Figuren betrifft, fo kommen von den aus der Antike überlieferten

Allegorien noch die allegorifchen Darftellungen von Sonne und Mond als Zeugen der Kreuzigung

vor; fodann find auf den Evangeliftenbildern die kleinen entblößten Flußgötter mit den Urnen als

Repräfentanten der vier Paradiefesflüße zu nennen. Chriftus erfcheint thronend in der Mandorla,

noch im altchriftlich idealen Sinne bartlos und jugendlich, dagegen in den gefchichtlichen Dar-

ftellungen, Kreuzigung und Himmelfahrt, bereits bärtig, alfo im realiftifch hiftorifchen Sinne auf-

gefaßt. Doch ift der Gekreuzigte noch kein abfchreckendes, übertriebenes Marterbild, er fteht noch

mit undurchbohrten Füßen auf einem breiten Trittbrett aufrecht, lebend und ohne befondere

Leidensmiene; auch Maria und Johannes zu beiden Seiten find feierlich zeugend, aber nicht

weinend und jammernd hingeftellt. Der Evangelift Johannes erfcheint noch als Greis im Sinne der

hiftorifchen Ueberlieferung der byzantinifchen Kirche und noch nicht in feiner aus den Evangelien

später abftrahirten Jugendlichkeit. Einem neu auftauchenden Zuge der Individualifirung und Natur-

wahrheit begegnen wir, abgefehen von den Evangeliftenbildern, in den drei Darftellungen des

heil. Emmeram und namentlich in den vier Königsbildern. Dafs der Hauptheilige von Regensburg

immer wieder mit derfelben Gefichtsform und Farbe wiederkehrt, erklärt fich nur aus der Annahme,

dafs dem Künftler irgend ein altes als authentifches Portrait verehrtes Bild des Heiligen, vermuthlich

eine bemalte Holzfculptur vor Augen ftand, von deren Zügen er fleh in feinen Abbildungen nicht

zu weit entfernen durfte, wenn er nicht auf Widerfpruch ftoßen wollte. Noch merkwürdiger und

von hiftorifchem Werth ift die offenbar dem Leben abgelaufchte Charakterifirung der Königsbilder

und zwar vornehmlich auf dem kleinen Dreifigurenbilde, während beim erden, dem Repräfentations-

bilde, das fteif ceremoniöfe zu weit überwiegt. Auch ift dies große Bild am meiden befchädigt und

befleckt. Schon die bloße Thatfache, dafs in einem folchen Codex außer dem Empfänger, dem er

beftimmt war, noch andere Lebende abgebildet werden, ift etwas ungewöhnliches, diesmal aber

fichergeftelltes.

Offenbar liegt hier kein reifes Produft einer wohlgefchulten Hofkunft vor, fondern ein Werk

einer erft zurückgebliebenen, dann aufftrebenden Localfchule, die zwar einen gewiffen Vorrath von

technifchen und formalen Traditionen überkommen und bewahrt hat, die aber zugleich neue

Gedanken, Formen und Empfindungsweifen in ihre Arbeiten hineinzutragen beftrebt ift.

III. Verzierungen und Trachten.

Die Initialen des Codex beftehen meift nur aus romanifchem Bandwerk und Rankengewinde

in Gold, zum Theil in Silber, jedesmal roth umriffen auf grünem oder blauem Grunde. Es find aber

nur wenige Buchftaben durch Größe und Sorgfalt der Ausführung ausgezeichnet, fo das N(ovum)

an der Spitze der Praefatio des h. Hieronymus auf Blatt 3
k und das L(iber) am Anfänge des

Evangeliums Matthaei auf 17*. — Die häufigeren kleineren Initialen find zuweilen von ähnlicher

Art, meift aber find es blos in Roth oder Silber der Schrift eingefügte größere Buchftaben.

Abweichend durch Reichthum der Ausführung und durch Uebergang ins Komifche erfcheinen

nur: das Iinitium) am Beginne des Marcus-Evangeliums auf 52“. Es wird durch einen Pfauen

gebildet, der nach oben aufgerichtet ift und Blattwerk in feinem Schnabel hält; das Gefieder ift

von Gold und Silber mit ein wenig Blau. Im Anfänge des Lucas-Evangeliums, auf 77*, find zwei
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Das Evangeliarium Heinrichs V. 9

mit Rankenwerk verzierte Initialen angebracht, zum i. Vers: Qiuoniam), zum 5. Vers: Fiuit in

diebus Herodis), welch’ letzteres, ein Holzfchnitt, als Probe an die Spitze der Abhandlung geftellt

ift. Ironifch ift endlich wieder das I an der Spitze des Johannes-Evangeliums auf 115
h

;
es befteht

aus einem Adler, der wie hängend, nach oben gerichtet ift. Die Behandlung ift eine fehr fchema-

tifche, die Färbung Gold, Silber und Roth, welch’ letzteres, Zinnober, mit der Feder einge-

zeichnet wurde.

Die Architektur
,
deren bei einzelnen Bildwerken bereits Erwähnung gefchah, ift im allge-

meinen einfach, aber bunt gefärbt. Die cylindrifchen Säulenfchäfte tragen korinthifche Kelchcapitäle,

deren Blattwerk meift nur wenig angedeutet ift. Die Bafen find nichts als umgekehrte Capitäle mit

fchmäleren Ringen oben und einer breiten Platte als Plinthus unten. Eine Ausnahme bilden blos

die zwei kugelförmigen Säulencapitäle auf 16*, in denen ich misverftandene oder ungefchickt

wiedergegebene romanifche Würfelcapitäle erkannte. Die Archivolten find nur mit Schrift verziert.

Reicher als bei den figürlichen Darftellungen erfcheint die architektonifche Verzierung bei

den Canones auf 9“—I4
b

. Zwifchen deren Columnen (leigen 4 oder 5 mit buntem und goldenem

Ornament bedeckte fchlanke Zierfäulchen auf, die oben mittelft überhöhter Rundbögen gekuppelt

find und fchmale Arcaden bilden. Das Ornament der Schäfte befteht meift aus rudimentären

Akanthusmotiven, aber auch aus geometrifchen Motiven, als Zickzack, Rauten, Knollen und aus

Combinirung beider Zieraten, der vegetabilifch-antiken und der geometrifch-nordifchen. Die Säulchen

tragen vorwiegend kelchförmige Capitäle von korinthifirender Form mit wenig Blattwerk, mehr nur

aus Contur zwifchen Ring und Platte oder Abacus und die Bafen find nur durch Umkehrung diefer

Form gebildet. Doch erfcheint an mehreren Stellen auch ein ikonifches Capital in Form einer

filbemen Löwenfratze. Ueber den Capitälen, alfo zwifchen und zur Seite der Archivolten (leigen

abwechfclnd gedielte Blumen, lilienähnlich und mehrftückige Thürmchen mit Giebeldächern auf.

Die Färbung ift reich und bunt, blos auf der erden Seite der Canones 9* befchränkt fie fich auf

Gold und Roth.

Die zwei Columnen des Calendariums auf den letzten Seiten des Codex werden blos durch

drei fenkrechtc, oben und unten in die gleiche Kelchform auslaufende, nicht gekuppelte Zierftäbe

eingefaßt.

Die Trachten in der Handfchrift find thcils hiftorifch, theils typifch. Hiftorifch find die

Kaifer-Coftüme und die Prieftertrachten. Der Kaifer auf dem Repräfentations-Bilde trägt eine

kurze blaue goldgefäumte Tunica und ein umgeworfenes rothes Pallium, durch eine Agraffe auf

der rechten Schulter zufammengehalten, grüne Beinlinge und braune Schuhe. Das zweite Kaiferbild,

drei Fürften unter Arcaden darftellend, zeigt einige Abweichungen. Die drei Förden (Taf. III) haben

eine längere Tunica (u. zw.: die längfte der Kaifer, die kürzefle König Konrad) und von verschie-

dener Farbe, der Kaifer eine kirfchrothe, die beiden Könige graugrüne; darüber tragen fie einen

langen Mantel, an der rechten Schulter mit einer Agraffe befeftigt. Der Mantel des Kaifers ift violett,

des Königs Heinrich zinnoberroth und des Königs Konrad hellroth. Der Kaifer hat zinnoberrothe,

die beiden Könige haben violette Beinlinge und alle Drei fchwarze Schuhe. Die goldene Krone auf

dem Dedicationsbilde befteht aus vier Metallplatten, die durch Charniere mit einander verbunden

und mit goldenen Gehängen verfehen find. Silberne mit rothen Linien umfaßte Chamierkronen

ohne Fanonen tragen die drei Herrfcher auf dem zweiten Bilde. Alle Scepter find kurz. Auf dem
Repräfentationsbilde hält die Rechte das goldene mit einem goldenen Vogel (Adler) gekrönte

Scepter, die Linke den goldenen Reichsapfel mit Kreuz; auf dem anderen Bilde hält die Linke ein

filbemes Scepter mit Kugel und Kreuz darauf, wohl ein misverflandenes Lilienfcepter; die Rechte

den filbernen Reichsapfel, auf dem ein Adler mit rothem und grünem Gefieder ruht. Die Kaifer-

trachten find nach Schnitt und Wurf ähnlich dem Ornate Kaifer Heinrich II. in den Bamberger und

xtn N. F. 1
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Regensburger Prachthandfchriften, nur fehlen die in diefen angedeuteten byzantinifchen Verzie-

rungen hier vollftändig.

Die Bifchöfe (Taf. IV) werden in der Handfchrift in vollem Ornate dargeftellt, jedoch nach

älterer Sitte ohne Kopfbedeckung. Sie tragen das lange Unterkleid, die Alba, und darauf die kürzere

Tunica oder Dalinatica mit weiten Aermeln, welche hie und da noch fchmale enganliegende

Aermel der Alba fehen laffen. Unter der Tunica kommt über der Alba noch die Stola zum Vor-

fchein. Darüber ift die Cafula oder Planeta, der ringsherum gefchloffene Mantel, mit dem Ausfchnitt

für den Hals, angezogen. Ueber der Cafula fieht man das Pallium. Die Alba ift immer weiß, Tunica,

Stola, Cafula und Pallium verfchiedcnfarbig. Der Mantel ift mit farbigen oder filbernen Bordüren

befetzt. Alle Bifchöfe haben fchwarze Schuhe. Die Diaconen tragen

gelbe Prieftergewänder, die mit filbernen rothgeftreiften Borden ver-

brämt find, darunter find die rothe Stola und die weißen Alba fichtbar.

Ihre Fußbekleidung bilden fchwarze Schuhe. Die drei Aebte tragen

farbige lange Talarc und offene Mäntel, welche vom mit einer Agraffe

zufammengchalten «'erden. Die Kutten des Mönches und der Nonne auf

dem St. Emmeram-Bilde find violett und haben rothes Futter, der

Schleier der Nonne ift weiß.

Die Chriftus- und Heiligen-Figuren find mit antiken Trachten,

beftehend aus Tunica und Mantel, bekleidet. Zuweilen ift noch eine

Schurztunica um die Hüften gefchlagen. Eine folche Schurztunica

tragen die drei Erzengel, der heilige Petrus und Chriftus am Kreuze, bei

den anderen Figuren ift ein MantellUick um die Hüften gefchlungen. Die

Kleidungsftiicke find verfchiedenfarbig, Chriftus und St. Maria haben

blaue Tunica und rothen Mantel. Die antike Gewandung zeichnet fich

durch reiche Faltung aus, und ift im Ganzen ziemlich fchematifch

behandelt.

Von Geräthfchaften lind nur ein Fallftuhl, ein Schemel, mehrere

Sitze und Schreibpulte abgcbildet. Die beiden erften find auf dem

Repräfentations-Bilde. Der Fallftuhl ift kreuzbeinig, oben in kleine

Vogelköpfe, unten in Adlersklauen ausgehend. Der Schemel belicht

aus einer Mauer über Zinnen. Die Sitze find theils in der Vorderanficht,

wie bei St. Emmeram (Taf. V) und dem thronenden Chriftus, theils in der

Seitenanficht gezeichnet; lie find von Holz und gefchloffen, und beftehen

aus dem halbcylindrifchen Untergeftelle, und dem breiteren, in Voluten

auslaufenden Sitze, auf den ein Polfter gelegt ift. Bei den Schreibpultcn ruht auf dem gewundenen,

unten kegelförmig auslaufcndcn Fuße die viereckige Platte zum Schreiben; fie find von Silber und

roth umrändert. Der Styl diefer Arbeiten, fowie die hiftorifchen Trachten entfprechen den Dar-

ftellungen in den Handfchriften des n. Jahrhunderts.

IV. Urfprung und Gefchichte der Handfchrift.

Für die Provenienz der Handfchrift lind vor allem die Bilder felbft von größter Wichtigkeit.

Freilich ift wohl zu unterfcheiden zwifchen den Heiligen-Figuren, die ftreng locale Bedeutung haben

und der nicht geringen Anzahl Heiligengeftalten der allgemeinen Kirche. Die letzteren knüpfen

offenbar an eine allgemeine Heiligenlitanei an, in der die drei Erzengel und die drei Diacone

Stephanus, Laurentius und Vincentius je eine befondere Gruppe bilden, fowie Gregor, Hieronymus

und Nicolaus nebeneinander Vorkommen. Auch Maria, Johannes Baptift und Petrus find wohl diefer
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Quelle entlehnt. Höchftens für die Auswahl diefer Gruppen könnten locale Motive bcftimmend ge-

wefen fein. Anders fleht es mit den Localheiligen. Vor allem weift die dreimalige Darftellung des

St. Emmeram auf die Herkunft des Codex. Die mit 1 bezeichnete Lage bringt als Titelblatt ein

Gedenkbild diefcs Heiligen mit der Ueberfchrift: Sanftus Emmerammus martyr et pontifex. Das

zweitemal crfcheint er unmittelbar vor der Darftellung des Matthaeus in der Mitte zwifchen

St. Dionysius ariopagita und St. Wolfkangus (Fig. i) und das drittemal unter den letzten Worten

des Evangelium St Marci zwifchen S. Gaubaldus und S. Tuto.

Nur für das dem St. Emmeram geweihte Klofter zu Regensburg hat die abfichtlich hervor-

tretende Verherrlichung des Schutzpatrons einen folchen Werth, dafs der ausfuhrende Künftler fich

zu wiederholter Darftellung veranlaßt fühlte. Und nicht nur die dreimalige Erwähnung des Heiligen,

auch die Gruppirung bezeugt den Urfprung im Klofter St. Emmeram, weil fie mit der Gefchichte des

Klofters eng zufammen hängt. Das Bild unter den letzten Worten des Evangeliums St. Marci flellt

den Schutzheiligen zwifchen zwei Bifchöfen von Regensburg dar. St. Gaubaldus war der erde Bifchof

in der Reihe der ordnungsmäßigen Vorfteher des Regensburger Stuhles und waltete von 739 bis

zum 23. December 761 feines Amtes. Unter S. Tuto, welcher von 893 bis 10. October 930 Bifchof von

Regensburg war, foll nach der Translatio St. Dionysii Ariopagitae und nach der von Kraus mitge-

theilten, angeblich dem 11. Jahrhundert angehörenden Gedenktafel (vgl, Mon. Germ. SS. XI, 345)

der von Gifelbert geftohlene Leichnam des S. Dionysius Ariopagita nach Regensburg gebracht

worden fein. Schon die Erwähnung des Bifchofs Tuto führt auf die im Klofter St. Emmeram feit der

Mitte des H. Jahrhundertes gehegte Meinung der Translatio St. Dionysii nach Regensburg. Noch

beftimmter weift aufdiefe und zugleich aufein damit zufammenhängendes Ereignis aus der Gefchichte

des Klofters die Darftellung des St. Emmeram zwifchen St. Dionysius Ariopagita und St. Wolfkangus

episcopus. Der Bifchof St. Wolfgang, welcher dem Bisthum Regensburg von 972—994 vorftand,

löfte das Klofter, .welches bis dahin ganz unter der Herrfchaft der Bifchöfe gewefen war, von dem
Bisthum los und gab ihm in Ramwald, den er aus St. Maximin berief, einen eigenen Abt. St. Dionysius

Ariopagita war ficherlich nur um der Behauptung des Klofters willen, den Leichnam diefes Heiligen

zu befitzen, dargeftellt worden. Den Anlafs zu diefer romanhaften Translatio gab das herrliche,

870 für Karl den Kahlen gefchriebene Evangeliar, das durch Kaifer Arnulf, vielleicht als eine Gabe
König Odos, aus St. Denys nach St. Emmeram gekommen war. Dafs auf dem Bilde St. Emmeram
zwifchen St. Dionysius und St. Wolfkangus abgebildet wird, deutet unverkennbar auf die Abficht

des Künftlers, ein beftimmtes hiftorifches Ereignis darzuftellen. Ich erkenne hier die bildliche Dar-

ftellung einer Begebenheit des Jahres 1052. Im Herbfte diefes Jahres weilte nämlich Papft Leo IX.

in Regensburg, celebrirte bei der Beifetzung der Reliquien des St. Wolfgang und entfchied den

Reliquienftreit zwifchen St, Denys und St. Emmeram zu Gunften des Regensburger Klofters. Die

Erinnerung an die feierliche Beifetzung des St. Wolfgang bedeutete für das Klofter die Feier des

Gedenktages feiner Selbftändigkeit, Die feierliche Anerkennung der Anfprüche des Klofters durch

den Papft war in der That ein großer Triumph für St. Emmeram. Das Bild ift demnach ein finniges

Symbol pietätvoller Erinnerung an diefe beiden wichtigen Thatfachen.

Zugleich ift es aber auch eine officielle Enunciation der Mönche zu Gunften ihrer Behauptung,

welche vor dem Jahre 1052 nicht möglich war. Damit wird ein Anhaltspunkt zur Datirung des

Codex gegeben und die weitere Erklärung der Bilder fichergeftellt.

Unterhalb der drei Kaiferbilder befindet fich ein Abt Ramwald zwifchen den Aebten Eberhard

und Routpert. Ich gehe gewifs nicht irre, wenn ich in Ramwald den erften feibftändigen vom Bifchof

St. Wolfgang eingefetzten Abt des Klofters St. Emmeram erblicke. Dies vorausgefetzt find auch in

den beiden anderen Aebten Vorfteher des Klofters ' St. Emmeram abgebildet worden. In den

Abtsreihen findet fich Abt Eberhard von 1066—1070, Routpert von 1070—1095. Ob fich diefe beiden

a*
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Aebte befondere Verdienfte um das Klofter erworben haben, ift mir nicht bekannt. Allein auch

ohnedies läßt die Darftellung eine Deutung zu: Die figürliche Repräfentation der Abtsreihe durch

den erften und die beiden letzten Vorfteher des Klofters. Da nach der Sitte der Zeit nicht Lebende

und Todte neben einander dargeftellt werden, fcheint die Annahme wahrfcheinlich, dafs der Codex>

welcher fchon wegen der officiellen Anführung des Dionysius Ariopagita nach 1052 verfaßt fein muß,

erft nachdem Tode des Abtes Routpert, alfo in der Zeit feines Nachfolgers, des Abtes Reinhard,

zwifchen 1095—1110 entftanden fei.

Eine nähere Beftimmung der Abfaffungszeit bieten die Bilder der drei Fürften, welche fich

ober den Aebten befinden. Sichergeftellt ift, dafs der Künftler einen alten Kaifer, umgeben von zwei

jugendlichen Königen, darftellen wollte. Bei dem ausgefprochenen realiftifchen Zuge des Malers ift

unzweifelhaft der Altersunterfchied feftzuhalten, nicht aber an eine Untcrfcheidung der Würde durch

mehr oder minder ehrwürdiges Ausfehen zu denken. Aber felbft, wer von der letzteren Anficht aus-

gehen wollte, müßte auf Umwegen zu derfelben Erklärung kommen. Denn bei der ftrengen Beob-

achtung der Titel in mittelalterlichen Bildwerken ift für die beiden Königsfiguren der Gedanke an

alle Kaifer des Namens Konrad und Heinrich ausgefchloffen. Es blieben alfo nur die Könige

Konrad I. und Heinrich I. übrig. König Heinrich 1 . anzunehmen ift jedoch unmöglich, weil der

Heinricus rex unter den Arcaden mit dem Fürften auf dem Dedicationsbilde identifch ift, einem

Fürften, welcher der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts angehört.

Wird daran feftgehalten, dafs hier ein alter Kaifer mit zwei jungen Königen, alfo ein Vater

mit feinen beiden Söhnen dargeftellt erfcheint, dafs der Kaifer Heinrich, die beiden Könige Konrad

und Heinrich heißen, fo kann nur Kaifer Heinrich IV. mit feinen beiden Söhnen König Konrad und

König Heinrich (V.) hier abgebildet fein. Auch haben die drei Fürften die dunkelbraune Haar- und

Bartfarbe der falifchen Kaifer. Auf dem Bilde erfcheinen die Söhne neben dem Vater, ähnlich

wie in dem Evangeliarium zu Paris (Bibi. nat. lat. 8851) neben Otto 1 . Otto II. abgebildet wird.

Weil Heinricus noch rex heißt, muß die Handfchrift vor der Kaiferkrönung Heinrich V., alfo vor

ilil abgefaßt fein. F'ür Heinrich V., weil er noch König heißt und offenbar auch der Fürft des

Repräfentations-Bildes ift, fteht feft, dafs er als lebend dargeftellt ift. Demzufolge müffen auch noch

die beiden anderen Fürften, als fie dargeftellt wurden, am Leben gewefen fein. Eine folche Dar-

ftellung war nur in einer eng begränzbaren Zeit möglich.

Bekanntlich ward König Konrad, als er fich durch die päpftliche Partei zum Abfall vom

Kaifer hatte verleiten laßen, 1098 der deutfehen Krone verluftig erklärt und ftarb, von allen ver-

geffen, am 27. Juli 1101 in einfamer Zurückgezogenheit. An feiner Statt wurde der fechzehnjährige

Heinrich zu Mainz gewählt und am 6. Januar 1099 zu Aachen geweiht. Zum Ofterfefte 1099, welches

auf den to. April fiel, traf Kaifer Heinrich IV. mit dem jungen König Heinrich in Regensburg ein

und bereitete den um ihn verfammelten Fürften ein großes Hoffeft.

Nach diefen Angaben muß der Codex, der aller Wahrfcheinlichkeit nach den Kaifer mit

feinen beiden Söhnen lebend darftellt, zwifchen dem Tage der Krönung Heinrich V. und dem

Todestage Konrad’s, alfo zwifchen 6. Januar 1099 und 27. Juli not vollendet worden fein. Nicht

unmöglich ift eine Abfaffung zur Zeit des großen Feftes, welches zu Ehren des Königs Heinrich in

Regensburg im April 1099 abgehalten wurde. Wenigftens wäre das Hoffeft eine paffende Gelegen-

heit für die Mönche von St. Emmeram gewefen, den Codex dem jungen Könige zu dedicieren. In

Regensburg hatte König Heinrich V. feften Fuß gefaßt, dorthin entfloh er nach der erften Ent-

zweiung mit dem Kaifer. Die Handfchrift ift ein äußeres Zeichen der Beziehungen des Klofters zum

falifchen Kaiferhaufe.

Unerklärt bleibt, wie der Codex aus dem Befitze des Königs oder deflen Erben nach Polen

gelangte, wenn auch bei den vielfachen Berührungen des deutfehen Hofes mit den polnifchen
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Herzogen eine Schenkung an diefe angenommen werden kann. Das Verhältnis der falifchen Kaifcr

zu den Polenherzogen war feit der Vermählung der Schweflcr Kaifer Heinrich IV., Judith, welche nach

dem Tode (1087) des unglücklichen Königs Salomon von Ungarn dem Herzog Wladislaw von Polen

angetraut war, befonders rege geworden. Daran nahmen auch die Zeitgenoffen den lebhafteften

Antheil; nicht nur über die zahlreichen werthvollen Stücke des Brautfchatzes, fondern auch über man-

nigfache andere Gefchenke, die ausgctaufcht wurden, berichten die Quellen, Ueber das Schickfal des

Codex fehlt bisher jede Nachricht; daher verzichte ich auf jede weitere gegenwärtig erfolglofe

Unterfuchung.

Nur eine rein fubjediive Anficht fcheint mir als nicht ganz unintereflant hier am Platze zu

fein. Dergleichen Dedications-Werke find meiftens von einem Widmungsgedichtc begleitet, in

welchem mitunter die Bedeutung der Bilder erläutert wird, und wenn auch die in derartigen

Prachthandfchriften übliche Erklärung der Bilder durch die kurzen Ueberfchriften erfetzt fein könnte,

vermißt man immerhin doch die zum Rcpräfentations-Bilde gehörige Vorrede. Dafs Widmungsverfe

fehlen, ift auffallend, wäre aber nicht unmöglich. Wahrfcheinlich waren lie auch urfpriinglich vor-

handen und find nur von den fpäteren Befilzem oder fchon bei der Verfchenkung der llandfchrift

entfernt worden. Dafür fprechen wenigftens die Unvollftändigkeit der erflcn Lage und merkbare

Spuren gewaltfamcr Befeitigung einzelner Blätter.

Doch auf diefe Vermuthung foll nur hingewiefen fein. Werthvoll allein ift das fichere

Ergebnis der Unterfuchung, dafs das befchriebene Pracht-Evangeliar der Krakauer Schloßkathedrale

in St. Emmeram zu Regensburg zwifchen 1099 und 1101 als ein fchönes Zeichen der innigen Bezie-

hungen des Kloftcrs zu dem falifchen Kaiferhaufe geschrieben und ausgeführt worden ift.

Fig. 2 .
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ÜBER ZUTHEILUNG ANTIKER BRONZEN.

Von K. B. Hopmann,
Prafejfar an dtr Umivrrfilat tu Grat

Jahre 1882 ift im Sulmthale, bei dem Orte Goldes ein großer Tumulus (Durchmeffer

o M.) geöffnet worden. Man fand, vermengt mit Kohlenreften, gegen 3000 Grm. Bronze,

!ie zum größten Theile in formlofe Klumpen zufammengefchmolzen, zum Theil zu Ringen,

Knöpfen und Gefäßen, deren Scherben Vorlagen, verarbeitet war. 1

Einige der formlofen Bronzeknollen find mir von dem Vorftande des hiefigen Münz- und

Antiken-Cabinetes, Herrn Profeffor Fr. Pichler, mit dem Wunfche übergeben worden, ich möchte

ihre Untcrfuchung vornehmen. Ich theile das Refultat der Analyfe hier mit.

Die zur Arbeit verwendeten Stücke waren an ihrer Oberfläche mit einer 1 Mm. dicken,

vielfach rifligen mürben Patina von graugrüner Farbe überzogen. Während einige von ihnen unter

der Patina nur aus einer rothbraunen fehr fpröden Maffe (Kupferoxydul) beftanden, an deren

Bruchfläche flahlgraue metallifch glänzende Flächen fehr kleiner eingefprengter Kryftaile fleh

darflellen, fand fleh in anderen unter der Patina eine dünne rothbraune Schichte und darunter das

gelbe harte Metall, das hie und da blafige, an der Innenfläche ebenfalls mit dem erwähnten roth-

braunen Körper überzogene Hohlräume zeigte. Drei folche Metallkerne find, mit einer Stahlfeile

blank geputzt, der Analyfe unterzogen worden.

I. Es lieferten r 083 Grm. der Legirung Zinnoxyd: o - 1603 Grm., was o • 1261 Grm, oder

11 ‘64% Zinn entfpricht

II. Aus o
' 4332 Grm. obiger Probe entftand 0'7i99 Kupferrhodanür = o '3762 Grm. Kupfer;

aus o • 6498 Grm. derfelben Legirung (des zweiten Metallkernes) entftand 1 • 081 Grm.

Kupferrhodanür entfprechend o • 565 Kupfer.

In rroccntcn L II. Mittel

Kupfer. . . 86*84 86*96 86* 90

III. Die gefammten ro83 Grm. Bronze enthielten noch 0^0074 Grm. oder o - 68°/. Nickel und

Eifen, aus den Oxyden berechnet.

IV. Ein zweites Stück Legirung von ro545 Grm. gab mit Salpeterfäure oxydirt o • 1579 Grm.

Zinnoxyd, woraus fleh o • 1242 Grm. gleich 11 •77"/. Zinn berechnet, Wenn man aus diefer

Analyfe und der Analyfe I. das Mittel nimmt, fo ift der Zinngehalt ti • 71°/,,

Die Legirung beftand alfo aus

Kupfer.. ..... 80-90 Pcrc.

Zinn ... 11*71 „ Oie Mengen des Phosphors und Antimons waren zur Gewichts

Nickel. Eifen ..... ...... . o 1 68 „ beflimmung zu gering und find darum mit dem Blei als Differenz

Blei, Phosphor, Antimon o*7» „ aufgeführt-

ioo'oo Perc.

1 Jahresbericht des landfchaftlichen Joanneums 1883 und Mittheilungen der CeLtrsl-Contpiiffion 1883, S- l.XVIU ff.
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An das mitgetheilte Refultat dürfte die Frage geknüpft werden, welchem Volke diefe

Bronze-Obje&e angehört haben können; oft wird ja die Analyfe nur zur Beantwortung diefer Frage

verlangt. Statt einer Antwort biete ich im Anhänge den Archäologen eine Ueberficht ähnlicher

Legirungen.

Wenn man fich die Mühe nimmt, aus diefer Tabelle für die einzelnen Bcflandtheile der

Bronze die kleinften und größten Werthe auszuziehen und die mittleren Mengen zu berechnen und

dann mit der Zufammenfetzung unferer Bronze zu vergleichen, fo findet man:

Minimaler Maximaler Mittlerer

Werth Unfere Brome
Kupfer ..... 85*16 87-95 86*86 86*90

Zinn 10* 22 13*83 xa*ai 11*71

Eifen < und Nickel 0*05 1*78 0*57 o*68

Die hier zufammengeftellten Refultate von 42 Analyfen habe ich aus ungefähr 1000 mir

bekannt gewordenen ausgewählt. Bronzen von diefer Legirung bilden alfo mehr als 4% aller

bisher unterfuchten. Die berechneten Mittelwerthe flimmen fehr nahe mit den Zahlen unferer Bronze

überein; die einzelnen Legirungen fchwanken in ihrer Zufammenfetzung fo wenig um diefe Mittel-

werthe, dafs man wohl behaupten darf, bei der Art der alten Bronzebereitung mögen die ver-

fchiedenen Theile der Schmelze ein und derfelben Charge unter einander in der Zufammenfetzung

kaum minder ftark fich unterfchieden haben.

Welchem Volke gehörten nun diefe fo übereinftimmenden Legirungen an! Wir begegnen

ihnen bei den Griechen und Makedoniern, bei den Römern fo gut, wie auf Sicilien, und zwar fowohl

als Münzmetall, wie auch zu Waffen- und Schmuckgegenftänden verarbeitet.

Wir finden fie in den fkythifchen Gräbern Rußlands nicht minder, als in den keltifchen

Schottlands und Frankreichs; in den Kegelgräbern Norddeutfchlands, wie in Hügelgräbern Bayerns

und in den Pfahlbauten der Schweiz.

Es wäre ganz ungerechtfertigt, aus der chemifchen Zufammenfetzung eine Zutheilung der

Bronze zu verfuchen.

Mit Hinweis auf diefes Refultat erlaube ich mir einige Bemerkungen zu machen, die den

Zweck haben, eine unter den Archäologen, wie es fcheint, noch ziemlich verbreitete Meinung zu

berichtigen — die Meinung nämlich, dafs eine genaue quantitative Beftimmung der in fehr geringer

Menge vorhandenen Metalle zu weittragenden Schlüßen Uber die Herkunft der Bronze berechtige.

Keine geringe, vielleicht die hauptfächlichfle Veranlafiung zu diefer irrigen Anficht mag
wohl Göbefs Schriftchen „Uber den Einfluß der Chemie auf die Erkennung der Völker der Vorzeit"

gegeben haben.

Neben manchen intereffanten Mittheilungen enthält fie einige fehr gewagte Schluß-

folgerungen. Auf den geringen Werth der Beftimmungen haben übrigens auch fchon andere

Chemiker (Phillips,
Eellenberg

)

hingewiefen; indefs meinte Fellenberg, dafs wenigllens RUckfchlüße

auf die Orte, woher die Alten ihre Erze bezogen haben, möglich wären. Auch dies ill aber nur

in fehr befchränktem Maße der Fall. So ifl es gewifs intereffant, wenn man bei Analyfen von Blei“

1 Elfen uod Nickel habe ich zufammen berechnet, weil fie in einigen der Analyfen and fo auch in der unfern nicht getrennt

beftimmt find; in einigen ift auf fie gar keine Rflckficht genommen, fo dafs der Mittelwerth für diefe Metalle nur aus 37 Analyfen

berechnet ilL Der minimale Werth von 0 05 findet fich nur einmal, die Menge von mehr ab. 1% nur fünfmal, fonft fchwankt die Menge

zwifchcn 0 3 und 0*90/0.

- Aua ftlberfreicm Blei beflehen die Rcitcrfigürchen, die in einem prähiflorifcben Grabe bei Rofcgg in Kärnten gefunden

worden, und von denen man deshalb vermuthet, dafs fie aus Bleiberger Blei angefertigt find, {*>, Jiofhftätltr

,

Sitzungsb. d. Wiener Akad.

d. Wiflenfch. 1884.) Eine mir von Herrn Profcflor F. Fichlrr übergebene, aus dem Oberlaibacher Fände flammende Glans erwies fich als

vollkommen Glberfrei. Dagegen waren alle andern antiken Bleiforten, die ich bisher zu nntcifuchen Gelegenheit hatte, mehr oder

minder ülberhältig.
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kein Silber findet, da einerfeits die alten Metallurgen das Silber von dem Blei fo vollftändig zu

ftheiden nicht verftanden haben, anderfeits Bleigruben, die filberfreies Erz liefern, nicht zahlreich find.

Dafs aus den „Nebenbeftandtheilen" der Bronzen nur feiten eine Vermuthung auf das Volk,

dem fie angehörten, geftattet ift, lehrt fchon die bloße Erwägung Uber die Wege, auf denen diefe

in die Bronze gelangen. Wie bekannt, wird auf der Halbinfel Malakka das Zinn in Seifenwerken

gewonnen, und ift das Seifenzinn reiner, als das Bergzinn. Sofern nun das indifche Zinn' zu Bronzen

verwendet worden ift, haben diefe um eine Quelle der Verunreinigung weniger gehabt. In Cornwall

wird das Zinn auch auf Seifenwerken gewonnen, aber es gibt dafelbft auch Zinnfteinlager. Das

dorther bezogene Zinn konnte zinkhaltig fein, denn der dort vorkommende Zinnkies enthält Zink

bis zu 7°/ 0 des Erzes. Es kann alfo eine Bronzeforte, ftir welche britannifches Zinn verwendet worden

ift, eine kleine Menge Zink aufweifen, ohne dafs diefes zugefetzt worden wäre. Goebets Behauptung,

dafs fich in Gegenftänden griechifchen Urfprungs kein Zink finde, weil fie keines gekannt hätten,

ift übereilt.* Kleine Mengen finden fich in der That fowohl in griechifch-makedonifchcn, als auch

in großgriechifchen Bronzen. Erft größere Mengen des Metalls find von Bedeutung und fcheinen

griechifchen Gegenftänden nicht eigen zu fein. — Ueberdies enthält der Zinnftcin i
' 5
—

2

• 5% Eifen.

Gediegenes Kupfer, das in früherer Zeit wohl in reichlicherer Menge vorhanden war, und zuerft von

den Völkern des Alterthums aufgearbeitet worden ift, enthält oft Spuren von Blei, Silber, Wismuth

(o ' 17J und bis i”/« Arfen. Von den in Betracht kommenden Kupfererzen enthält Cuprit (Roth-

kupfererz) Eifen und Antimon, Kupferglanz die Metalle der Eifengruppe (bis zu 6 • 5%), das Kupftr-

fahlerz neben Antimon, Arfen und Eifen auch Zink (bis zu 6%)' Wo alfo Fahlerz verarbeitet wurde,

konnte das Zink auch mit dem Kupfer in die Legirung gebracht werden.

Eifen und Nickel find fchwer vom Kupfer zu trennen und die Alten vermochten es gewifs

noch fchwerer 3
;
fo dürften fich beide Metalle wohl in den meiden forgfaltig unterfuchten Bronzen

in kleiner Menge finden und haben natürlich keine Bedeutung. Spuren von Schwefel gelangten aus

den Kiefen in die Legirungen.

Da fchon Erze felbft eines und desfelben Lagers qualitativ und quantitativ verfchieden

zufammengefetzt fein können, fo wird ein Schluß aus der Zufammenfetzung der Bronze auf die

Grube, welcher das Material entnommen war, fehr feiten ftatthaft fein. Diefer Schluß wird noch

unzuverläfliger dadurch, dafs unzweifelhaft nicht wenige Lager erfchüpft worden find, und uns

alfo nicht einmal die Analogie (wie bei Gruben, die noch im Betriebe flehen) in der Aufflellung

unferer Vermuthungen zu Hilfe kommt.

Nun ift aber gerade die quantitative Ausmittelung fehr kleiner Mengen von Beftandtheilen

ziemlich zeitraubend, und die Frage des Chemikers, wozu er fich der Arbeit unterziehen foll, fehr

berechtigt. Erft wenn fich dem Unterfuchenden bei der qualitativen Prüfung die Wahrnehmung

aufdrängt, dafe die Menge des einen oder andern Elementes zu groß fein dürfte, um als eine

zufällige Beimifchung gelten zu können, kann die quantitative Analyfe die aufgewendete Mühe

1 Baß. Etain. p. 5 nimmt an, in der I. Periode fei Zinn vom Orient nach dem Wellen eingeftlhrt worden. Diefe Annahme
beruht auf einer bloßen Vermuthung.' une pltase „pour laquctle notts n'avon* guirc que des «Opposition* i enregistrer.*1

* Der Zinkgehalt fchwankt zwifchcn 0^3 und 0'70/^, kann aber bis 1% betragen, und fteigt bei makedonifeben Münzen bis-

weilen fogar darüber. Dafs aber zinkfreie Bronze fehr häufig gefunden wird, ifl richtig-

3 Eine folehe forgfältige Reinigung durch wiederholtes Umfchmelzcn des Kupfers nimmt Dr. Afurk, geftützt auf genaue von

Freih. v. Sommaruga nusgeftihric Analyfen, fitr prfthiftorifche Völker an. Siehe die iotercfTante Arbeit „Die Kupferzeit in Europa und ihr

Verhältnis zur Cultur der Indogermanen“ in den Mittheilungen der k. k. Central-CoraroilTion Wien 1886. 2. Heft namentlich p. I.XIX u. ff.

— Auch Bibra conftaiirtc bei feinen Analyfen eine verfchiedene Reinheit des Kupfer« in den Legirungen. Wahrend die römifchen

Silbermlinzen (von 23 Stücken fechsmal unwägbare Spuren, fechsmal zwifchen 0*07 bis 0*31 Grm.'i Nickel enthielten, konnte er in

16 griechifchen Stücken keines finden (Ueber alte Eifen und Sitberfunde S. 37 u. 40) und vermutbet darum, dafs die griechifchen

Kupfererze nickelfrei gewefen feien, wahrend das Element in die römifchen Silbermünzen durch Verwendung nickelliiltigen Kupfers

gelangt fei Ebenfo waren 5 SilbcrmUnrcn Alexander des Großen auch von Nicket frei. Dagegen fehlte es in den Bramen inßerft feiten.

Vergl. Bibra , Die Bronzen und Kupferlegirungen S. 91.
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lohnen. Anders verhält es fich mit gewiffen Elementen einzelner Legirungen. Die Analyfe der

Silbermünzen erheifcht, wenn fie ihren Zweck ganz erfüllen foll, die genaue Ausmittelung felbft

kleiner Kupfer- und Bleimengen; die der Goldmünzen felbft unbeträchtlicher Silberquantitäten, ln

dielen Fällen wiffen wir, dafs die genannten Metalle abfichtiich zugefetzt worden lind, und es kann

münzgefchichtliches Intereffe haben, die Menge diefer Zufätze zu kennen. Eine minutiöfe Analyfe

von Metallen bekannter Abkunft kann culturgefchichtliches Intereffe bieten, weil wir fo erfahren,

bis zu welcher Reinheit ihre Darllellung den alten Völkern gelang; etwa auch welche Befchaffenheit

manche ihrer Erze hatten,
1 Ob dagegen eine Legirung — noch dazu unbekannter Abkunft —

einige Zehntel Procent Eifen oder Mangan, Arfen oder Antimon enthält, ift ganz bedeutungslos.

Im Anfchlulle an diefe chemifchen Erörterungen fei es geftattet, einige philologifch-hiftorifchc

Angaben beizubringen, welche beitragen dürften, Licht auf die Gefchichte der bei der Darllellung

der Bronze verwendeten Metalle zu werfen. Bekanntlich ifl die Etymologie der Wörter: Bronze,

Spiaulcr, Zink, Calacm fehr zweifelhaft.

Von allen Verfuchen, das fchon zu Beginn des 14. Jahrhundertes* gebräuchliche Wort
„bronzium" zu erklären, dürfte der verunglückteile der fein, es als eine hibridc Zufammenfetzung

aus dem mittelhochdeutfchen brün und dem lateinifchen aes abzuleiten. Abgerechnet die Monftro-

fität diefer Verquickung ift ja die Bronze in Vergleich mit Kupfer doch kein braunes, fondem eher

ein gelbes Erz. Nach einer gefälligen Mittheilung des Herrn Profelfor Karabacek, der die umfaffendfte

Kenntnis der arabifchen Literatur und der culturgefchichtlichen Beziehungen des großen femitifchen

Stammes vereinigt, llihren uns die Wortform und Wortbedeutung der Bronze vielmehr nach dem
fernen Oden. Was zunächft die erftcre betrifft, fo habe man in dem perfifchen birindfch die

confonantifchen Elemente unferes Wortes. Birindfch, das heute Meiling bedeutet, leitet fich von dem
altperfifchen (parfi) barinz ab. Beide find nafalirte Formen von der Wurzel baredfch, die fich im

Zend-Avella findet und dem fanscrit. bhrädfch entfpricht, dem die Bedeutung von „glänzen, fchön

fein" eigen ift. Man wird hierbei an die Beziehung des griechifchen und altägyptifchen Wortes

fiir Silber: äp’ppoj und hat' (glänzend weiß) zu der gleichen Eigenfchaft erinnert. Das von baredfch

gebildete paröberedfchya „mit Kupfer verfetzt", wird im Avefta geradezu von Zinn gebraucht,

welches in diefer Vereinigung thatfächlich die Bronze liefert.

Ein zweites Wort, delfen Etymologie viele Schwierigkeiten macht, ift „Spiauter". Wir

begegnen in keltifchen Dialekten einem ähnlich klingenden (irifch „peatar, peodar", gälifch „peödar,

feödar", kymr. „ffeudur"). Ihm entfpricht das englifche „pewter" 5
in der Bedeutung von Britannia-

metall (Legirung von Zinn und Antimon) und das franzöfifche „piautre“, das im 14. Jahrhundert

für eine Zinnlegirung in Gebrauch fland. Diefen zufammengehörigen Formen lieht an der Seite

die fibilirte niederdcutfche Form „Spialter" (Brem. W'örterb. IV.) mit der Bedeutung von Zink,

neben Zinn und Meiling. Nach Karabacek Hände nun diefe Form in Zufammenhang mit (i)sbiaddr(i,)

1 In ähnlicher Abficht find von mir (bisher nicht veröffentlichte) Analyfen pompcjanifcher Blei Obj edle ausgeführt.

* „Bronztuiu“ findet fich in Cbron. Placent. zum Jahre 1314 (Du Cunge. Glossar, mol. et infim. latimtatis. Nova edit. a Favre
)

* Altengiifch (um 1440 im Froptorium) „peutir“; die latinifirte Form „peutreum“ dient im Jahre 1382 zur Bezeichnung einer

Art Zinn (Du Cangt. V. 231h). Die Form pestrum findet fich fchon 1324 neben plumbum und fUnnum in einer Ordinal. Carol. IV. (Du

Caugt. V. 22t) b
). Nach Diez 1. 3 311 foll das gttlifche fcodar aus pewter eniftanden fein. Seine Vermuthung. dafs die italicnifche und

fpanifche Form peltro und pelcre aus dem prov. em-pelur „impfen, pfropfen“ hcrrtlbre ond damit auf eine Art Veredlung de» Metall»

gedeutet werde, ift abenteuerlich. PUlet. I. 180 meinte, da* Wort /fiauttr flamme von einem Sanscritwort „plltra“ und fei durch die

Zigeuner nach Europa gebracht worden. Sehacft. Altdcutfcb. Worterb. S. 1264, wendet ein, daf* da* Wort fchon 100 Jahre vor der Ein-

wanderung der Zigeuner im Gebrauch war, und daf» pA|lra in der Literatur nicht belegt ift. Für letztere* fpricht auch, daf* e» Roth, einem

der gnindlichftcn Kenner de* Sanscrit und der indifchcn Dialcdte Oberhaupt, nicht bekannt ift. (K. B. Hofmann, Zur Gefchichte des Zinkes

bei den Alten. Berl. Berg- und Hüttenminnifche Zeitung XLI. Nr. 51).

XIII. N. F. 3
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das er in einer arabifchen Kosmographie des 13, Jahrhunderts gefunden hat, und das felbft nur die

arabifirte Form des perfifchen fepidrili „im Ausfehen weiß-glänzend" ift.' Es hat auch urfprünglich

die Bedeutung von Zinn; die Uebertragung auf Zink wäre fo leicht erklärlich, wie die gemeinfame

Benennung „plumbum" für Blei (nigrum) und Zinn (candidum). Ob das keltifche Wort mit dem

iranifchen auf eine gemeinfame Heimat hinweift, muß ich der vergleichenden Sprachforfchung zur

Entfcheidung liberlaffen; unfere deutfche Form „Spiauter" hätten wir nach Karabaak's Deutung

dem arabifchen Einflüße zu danken. Auch das Wort „Galmei" (neben dem auch die Form „Gad-

mei" beftanden hat) 2
ift nach ihm nicht direkt aus xaSpafa entftanden, fondern auf einem Umwege

durch arabifche Entflellung. Kaipsia finde fich in guten Handfchriften richtig transfcribirt: U-m

Abfchreiber machten daraus durch graphifches Misverftändnifs Uj „Kalmeia", weitere Verder-

bungen im curfiven Zug erzeugten eine dritte Form UJj, die richtig punktirt UJi Kalimija, fchlecht

punktirt Kalimina lautet. Diefe letzte Form gab dem „lapis calaminaris" feine Entflehung.

Das Wort Zink ift von „Zinken = Zacken" abgeleitet worden; wegen des zackigen Bruches!

Diefe Deutung fcheint mir von gleichem Schlage, wie die unglücklichen etymologifchen Erklärungs-

verfuche der Griechen und Römer. Karabacck ift geneigt, auch diefes Wort mit einem perfifchen

Worte: seng „Stein, Mineral, Erz" in Beziehung zu bringen. Man würde alfo, was die Bronze- und

Meffingfabrication betrifft, zunächft in fprachlicher Beziehung auf Perfien hingewiefen. Die Araber

würden fprachlich das vermittelnde Glied zwifchen ihnen und den europäifchen Völkern bilden, ln

der That nahmen die Araber alles, was fich auf diefes Gebiet derKunftübung bezieht, zuerft von den

Perfern an, wie es nach Karabacek'

s

Angabe ihr größter Gefchichts-Philofoph Ihn Chaldiin (f 1405)

mit unverhohlenen Worten bekennt. Ich möchte hier auf eine alte Angabe2 hinweifen, nach der fich

im Befitze des Darius Trinkgefäße aus Chalkos (Bronze oder Meiling) befanden, die an Schönheit

den goldenen gleichkamen. Die alten Perfer bezogen das Zinn insbefondere aus Hinterindien, von

Kala auf der ntalayfchen Halbinfel; man nannte es darum kalaifches Zinn, woher die Bezeichnung

„calaem". Für die Meffingfabrication bezogen die Perfer das Zinkoxyd vor allem von Kirmän

(flidperfifche Provinz), wo die Tuttia künftlich dargeftellt ward.

* Dm pcrfifche „fefldrfi* war nach Karabactk eine Legirung von 4 Thcilcn Kupfer und 1 Theile Zinn, alfo auch eine Art Weiß-

Impfer.

- Vergl. meine in Anmerkung 3 angesogene Abhandlung Uber Zink.

3 Pseudo Aristot. Mirnb. Anfcnlt. n 49 (lud. Wefltrmann.) S. Gefch. d. Zinkes Berl lierg- und lluttenraannifchc Zeitung XL 1

N’r. 48, S. 504.

(An der Kirche su Würflacb N. Ö.)
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Anhang.

Es bedeutet Cu = KujU'er. Sn » Zinn, Fe *» Eifen, Ni *= Nickel, A « jandere Elemente Blei es Pb. Antimon Sb,

Zink » Zn, Schwefel « S, Silber = Ag-

RSmifth« Brennt.

Objeäe Ca Sn Fe Ni A
1. Münxc l' Bibra. (S. 52, No. 5) ........ 86*69 1290 Spur 0 41 Spuren

2. Fibula {Fellenberg. 151) 3*83 005 0*09 0*05 (Pb)

Gritthiftht Brenz*.

3. Münzen (Bibra. S. 82, No. 171 86*72 * 2*33 Spur 022 0-73 (Pb)

4. Münze (Bibra. S. 82, No. 30) • ••• *7 29 1 1 *29 O* 12 040 o*8 (Pb)

5. Münze 1 Bibra. S. S2, No. 38) 12*05 0*30 o *33 0-73 (Zn)

6. Münze (Bibra. S. 82, No. 42) ........ 12-09 O * 20 0*28 0*15 (Pb)

MakeJeni/cke Brenu.

7. Münze (Bibra. S. 86, No. 76) 84 44 12*28 0* 1 1 0*28 0-73 (Pb, Zn)

8. Münze
:
Monte Bibra. S. 87) 87-95 l «*44 — — —

9. Münze (Bibra. S. 8b, No. 85) 86-39 ia '73 0*13 0*22 o -53 (Pb)

io. Münze (Phillips. Bibra. S. 87) .. 86*78 12*99 — — —

SicilifcHe Breme.

tl. Münze (Bibra. S. 87, No. 96) 1**73 0 06 o *37 113 (Pb)

Skylhi/che Brennt.

12. Pferdefclunuck (Bibra. S. 102, No. 42). 1* 73 Spor 0 27 0*07 (Sb)

0*07 (Pb)

Breme am Tanais.

13. Fibula (Bibra. S. 102, No. 4;) 87-4 I2’3 Spur Spur o -3 (Pb)

Bremen aus neriideutfcken Kegelgräbern-

14. Wagenbecken (Fellenberg. 81. B., S. 121) ... 87*20 1275 0*03 0 02 —
15. Kopfring (Fellenberg. 123. B , S. 121) . 86-47 1278 0*12 o -43 0*3 (Pb)

16. Gewundener Halsring (Fellenberg. 124 . B., S. 121) .... S7*47 11-89 0*15 o *39 —
17. Schwert (Fellenberg. 126. B-, S. I 2 l).. 11*24 0 32 045 0-34 (Pb)

iS Handring {Fellenberg. 127. B., S. 121). 87 56 11 *91 025 0*28 —
19. Armring (Fellenberg. 129 B., S. 121).. 87-71 11*89 o* 14 0*26 —
20. SchmuckkaAcben (Fellenberg. 131. Hd.,

,
S. 121) 86*52 11-96 017 o *35 —
Breme aus Hannoverfchen Hügelgräbern.

21. l.anzenipitze (Bibra. S. 122, No. 34) . . 87-39 l **57 Spor — 0 04 (Ag)

22 Armring (Bibra. S. 122. No. 40) 87*07 12 5» „ 0 62 —
23 Diadem (Bibra. S 122, No. 47) 86*io * 3

*

5 <> ft
0*40 —

24. Spiralring (Bibra. S. 122, No. 51} , « 1 *

7* , 1*78 —
25. Dünnes Blech (Bibra. S. 124, No. 69) .

.

13-36 * 039 ~

Breme aus bayri/chen Hügelgräbern.

26. Ring (Bibra. S. 128, No. 130) 86-86 12*00 0*02 0*31 0*81 (Pb)

27. Armring (Bibra 128. B., S. 133) «7-58 II ‘64 Spur 0*78 —

Haltfiätter Breme.

28. Haarnadel (Fellenberg. iSt. B., 131)., 86*29 11*95 0*31 041 0-74 (Pb) 0-34 (Ag)

29. Armring (Fellenberg. 183. B., S. 131) . 11 ‘61 0-15 0*39 O-49 (Pb) o*io (Ag)

30. Verzierung (Bibra. S. 130, No. 160) ... 11-79 Spar 0 *

3 « 0-97 (Pb) 0-13 (Ag)

Andere mitteUcuifche Bremen.

31. Ring (Fellenberg. S. 145) .
10*22 o* 16 1 ‘02 .•5 (Pb)

32. Ring (Bibra. S. 127) H‘64 0*24 0*66 —
33. Schale (Bibra S. 130, No. 1651 12*46 Spur - —

j*
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20 K. B. Hofmann. Über Zutheilung Antiker Bronzen.

Objetfle

Sckweiteri/eke Bronze.

Cu Sn Fe Ni A
34. Armring (?) (Feilenberg. 59. B.. S. 133 )

11*23 0-82 O’II 0-7 (Pb)

35. Schwert (Fellcnberg. 155. B., S. 133) 12-17 o- 19 °’33 0-29 (Pb) O- 10 (Sb)

36. F'ragroent (Fellenberg. 1 9 1 . Bd., S. 133) .... *7-05 11*29 o-is o *35 0-04 (Ag)

37. Klinge (Feilenberg. 158. B., S. 137) ,0 '35 0-25 *'54 0 J4 (Pb) 0*15 (Ag)

38. Fibula (Fellcnberg. 17. B., S. 137) 10-25 1*39 — 0 97 (Pb) 0* 18 (Co)

39. Beil (Mailet. B. S. 140, No. 307)

Schotti/hf Bronze.

12-57 o‘37 (Ag)

40. Lanzenfpitae (Mailet. B S. 140, No. 307) . . . . 80*28 12.74 0*31 0-09 0-07 (Pb) 0-09 (Co)

41. Meder ^Berlin. B. S. 142, S. 345) 12-60 <>•85 0-85 —

42. Schwert (Bibra. S. 142, No. 355)

Gallifehe Bronze.

* 3*53 _ _

(Prag, Belvedere.)

Digitized by Google



Die Technik der Steinätzung und deren Künftler in der

Steiermark im 16. und 17. Jahrhundert.

Von Joftfk IVajUer.

ffBWlE Technik der Steinatzung zur Hcrftcllung von

L P01 Tifchplatten, Kalendarien, Gedächtnistafeln etc.

ift bisher nur in Bayern, dem Vaterlande des
Solcnhofer Steines, aus welchem in der Regel derlei

Tafeln angefertigt wurden, nachgewiefen. Trautmann 1

fuhrt die Namen von 14 Künftlern an, welche (ich mit

diefer Technik befafsten, von denen alle, bis auf einen,

in Bayern lebten und wirkten. Wir find heute in der
Lage, die genannte Technik auch in Steiermark nach-
zuweifen.

Vorerft fei uns geftattet, über die Technik im
allgemeinen einige Worte vorauszufchicken. Alle uns
bekannten Platten diefer Art find aus Solenhofcrftein,

auf welchem ftch die Aetzung leicht ausfuhren läßt,

verfertigt, und zwar können wir drei Arten der Technik
nachweifen. Dieältefte dem ^.Jahrhundert angehörige
Manier ift die, wo die Contourcn der dargcftcllten

Zeichnung vertieft (eingeätzt) find. Solcher Art ift

z. B. eine Tifchplatte im germanifchen Mufeum zu

Nürnberg (wohl die älteftc?), mit Zeichnungen in der
Weife des Martin Schongauer aus der Zeit von 1490.
Die zweite Manier nennen wir die, bei welcher die

Figuren (menfchlicheGcftaltcn, Thicre, Ornamente etc.)

erhaben gehalten, der Grund durch Aetzung vertieft

ift. Zur nöthigen Schattirung find dann in den Figuren

Schraffirftrichc entweder eingegraben oder eingeätzt.

Die dritte jungfte Manier, vorzüglich im 17. Jahrhundert
geübt, beftcht endlich darin, dafs Contouren und
Schraffirftrichc, kurz die ganze Zeichnung, erhaben,

der Grund vertieft (geätzt) crfcheint. Nach diefem kann
inan fich die Technik der Erzeugung leicht vorftcllcn.

Bei der erften Manier wurde die ganze Steinplatte mit

dem fetten Actzgrundc bedeckt, mittelft Griffel die

Zeichnung in den Grund eingravirt, d. h. der Stein an

der betreffenden Stelle bloßgclegt, dann mit der Säure

geätzt. Bei der zweiten Manier wurden die ganzen
Figuren, Ornamente, ßuehftaben etc. mit Aetzgrund
bedeckt, innerhalb der Figuren die Schraffirftrichc

mittelft Griffel angebracht und hierauf geätzt. Bei der

dritten Art wurde die Zeichnung als folche: Contouren,
Schraffirftrichc und die Schrift mit dem Aetzgrund
ausgeführt, hierauf geätzt, wodurch die Zeichnung
erhaben crfchcint. Die Buchftaben der Schrift find

alfo bei den zwei letzten Methoden immer erhaben
und gelegentlich vergoldet. Das Figurale und Orna-
mentale ift in der Regel mit Ot lfarbe lafurartig bemalt,

und zwar find die Gegcnftande entweder nur mit der

Localfarbc einfach angelegt oder es findet eine förm-

liche, aber ftets mäßige Schattirung mit den Farben-

tonen ftatt. Bei der dritten Manier ift alfo die Farbe
über Grund und Schraffirftrichc hinweg aufgetragen,

fo dafs letztere durch den Schatten, den fic werfen,

fchattirend wirken.

1 Kutift darf K joft|jfiwrrl>n vom früheflen Mittelalter bi» End? de* 18 Jahr-
haaiUrt». S- i

Die uns bekannten Werke, welche fich in Gratz

und der Steiermark erhalten haben, oder welche

nachweisbar von GrätzcrKünft lern ausgcfiihrt wurden,

find, chronoiogifch geordnet, folgende:

Nr. 1. Platte von 12 5 Cm. Länge, 11*4 Cm. Breite

und nur 3 Mm. Dicke im Antikcn-Cabinet des Joanne-

ums in Grätz. Diefelbe enthalt ein Communionsgebct
und die Jahreszahl 1550. Sic ift ohne alles Ornament,

die Schrift Fraftur, die Buchftaben erhaben.

Nr. 2. Wappentafel in der dem deutfehen Ritter-

orden gehörigen Lcchkirchc zu Grätz von 157°' 39 Cm.
im Quadrat. Sie enthält im Mittelfelde das Wappen
des damaligen Landes-Comthuren zu Grätz, des Herrn

Leonhard Fermenten von Tolmain in Verbindung mit

dem Wappen des Ordens, oben die Buchftaben

G V. G-, wahrfchcinlich die Initialen eines Wahl-
fpruchcs. Das Mittelfeld ift von zwei Pfeilern eingefaßt,

auf deren Sockelfeldern Phönix und Pelikan, in den

Pfcilcrfcldcrn: links die Fortuna auf einer Mufchel

ftehend, mit aufgehifstem Segel dahinfahrend, rechts

die Occasio auf der geflügelten Weltkugel dargeftellt

find. Die Architektur der Pfeiler zeigt fowohl in der

Capitälbildungalsinder Perfpe&ivedascharakteriftifch

Naive der Früh-Renaiffance. Unten befinden fich auf

breitem horizontalen Streifen Infchrift und Jahreszahl.

Das Ganze, mit Ausnahme des Feldes, auf dem fich

das Wappen präfentirt, ift bemalt, in den Winkeln
der Pfeilerfüllungs-Ornamcnte und der Kronen und
Helme find Spuren ehemaliger Vergoldung bemerkbar,

Bcfonders fchwungvoll ift das Ornament der Helm-
decke componirt. Wie die Infchrift fagt, ift die heute

in der linken Kirchcnfchiffmauer eingemauertc Tafel

kein Grabftein, fondern eine Gcdächtnistafel, welche

des Ritters von Formcntin „Erb- auch Amhtsclainodt

vnd Wappen“ darftcllt. Technik der Ausführung in der

zweiten Manier.

Nr. 3. Viereckige Platte eines Spidtifckes im
Antikcn-Cabinet des Joanneums vom Jahre 1589.

Sie ift 97 Cm. lang, 76 Cm. breit und wurde, wie das

öftcrrcichifchc und baycrifchc Doppelwappen zeigt,

ftir Erzherzog Karl II. von Steiermark und deffen

Gemahlin Maria von Bayern verfertigt. Von einer

Ecke des Tilches, in welcher die Fortuna als Spiel-

göttin dargeftellt ift, läuft ein elliptifchcs Band in zwei

Windungen gegen ein Mittelfeld. In letzterem befindet

fich die Infchrift: .Das kurtzweilige Fortuna-Spill“ und
eine Erklärung, wie das Spiel gehandhabt wird. Auf
dem Bande find von der Ecke mit der Fortuna begin-

nend, 63 Felder mit Nummern, fortlaufend von 1 bis 63
bezeichnet, welche entweder einfache Blumen oder
andere DarHeilungen, als: Wirthshaus, Brücke, Ge-

fängnis, den Tod etc. enthalten.' In den vier Zwickeln

* Ei iK tla« Wüte in unlcrct Kindcmcli unter dtm Namen „Rennfpiel“,

im Elfafr unter „OinCefjHel“ bekjmnle Oefeitfchafufjiicl, welche» mit iwei Wür-
feln jr«-h»tiHhB bf wird, wo der Spieler um dl« geworfene Zahl > erfüllet, oder

bei gewillen Zahlen rorückweichea oder Strafe rahle« nufi etc.

XIII. N. F.
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zwilchen der Rundung des Bandes und den geraden
Linien des Tifches befinden fich die Vogel: Adler,

Strauß, Phönix und Pelikan
;
außerdem find noch das

genannte Doppelwappen und die fünf Stimmen (Dis-

cantus, Altus, Quintus, Tenor und Baffus) eines Trink-

liedes fammt den betreffenden Noten angebracht. 1

Bemalung findet fich an derTifchplatte nicht; Technik
der Ausführung die zweite Manier.

Nr. 4. Viereckige Ti/chplatte, fogenannter Jagd-
tifch, 99 Cm. lang, 84 5 Cm. breit, im Antikcn-Cabinet
des Joanneums, früher Eigenthum der k. k. Univerfitäts-

Bibliothek zu Grätz, im Jahre 1822 durch Taufch er-

worben. Das oblonge Viereck ift durch ein in der

Mitte befindliches Rechteck und zwei die Mitte der

gegenüberliegenden Tifchfeiten verbindende Orna-
mentenbänder in fünf Felder getheilt. An den vier

Seiten des Tifches lauft ein fchmalcr Streifen, welcher

mit Verfen, die verfchiedenen Jagden fchildernd,

erfüllt ift; in der Mitte diefer Versftreifcn befindet fich

je ein kleiner Wappcnfchild : der öftcrrcichifche

Bindenfchild, der bayerifche Schild, der kaiferliche

Doppeladler und der Schild mit den fünf babenbergi-

fchen Adlern. Im großen Mittelfelde des Tifches find

zwei Wappen der Familie v. Thanhaufen angebracht,

darunter folgende Infchrift in zwei Abthcilungcn:

„Dem Wohlgebornen Herrn herrn Conradtcn Frey-

herrn von Thanhaufen zu ober Flänitz vnd Auffcnhoff

Erblandt Jagcrmaifter in Steir auch Erbtruchfes des

Ertzftifits Saltzburg Für . dur. Ertzhertzogen Carls

zu ücftcrrcich Rath Camcrer vnd derfclben N. Oe.
Krbfürftenthumb vnd Landtobrifter Jagcrmaifter“ —
„Auch Frauen Torothea von Tanhaufen geborne
Freyn von Teuffenbach Prefentirt difen Tifch Ulrich

Ebcnhech Für. dur. Hof Jager vnd Ridmaiftcr zu einen

glückhfeligenNewen Jar befchehen den Erftcn January

'589“.

Auf dem linken unteren Felde ift eine Bärenjagd,

auf dem rechten unteren eine Hirfchjagd dargeftellt,

auf dem linken oberen eine gemilchte Jagd aufHirfche,

Füchfe, Luchfe und Wölfe, auf dem rechten oberen
eine Saujagd. Die Darftellungen find nicht perfpec-

tivifch gehalten, fondern die einzelnen Figuren (Jäger

und Thiere) in den Plan vertheilt, aber in aufrechter

Seitcnanficht dargeftellt, die Zwifchenräume durch
Bäume, Sträuche und Grasbüfchel ausgefüllt, ähnlich

der Art, wie cs bei Situationsplänen heute noch
üblich ift. Die Technik der Darftellung ift die zweite

Manier. Die Bäume find entweder fo behandelt, dafs

die ganze Krone derfclben erhaben, die Aeftc durch
eingeätzte Linien in Baumfchlagmanier erfichtlich ge-

macht find, oder dafs die einzelnen Zweige fammt den
daran befindlichen Blattern erhaben erfcheinen. Die
Figuren find derb gehalten, aber lebendig in den Be-

wegungen, die verfchiedenen Thiergeftalten und die

einzelnen Momente der Jagd gut und nicht ohne Humor
charakterifirt.

Nr. 5. Viereckige Tifchplatte mit Darßellung einer

Türkenfehlacht> 109 cm. lang, 83Cm. breit, im Schlöffe

Guttenberg bei Weiz. Oben, der Langfeite des Tifches

folgend, ift ein fchmalcr Streifen mit Schrift erfüllt:

„Wahrhaftiger kurzer Bericht, wie er fich in der

1 Anjtlm HütUnbt m*tr hat 1814 die Noten in die gewöhnlichen Stimm-
Schlüifel utngefeut , in diefer Furu wurde da» Lied von €• M- r S. im
Leipziger „Mufikalifcfcvn Ccftteal-Eilatr' vom 14. Auguft 1884 veröffentlicht.

Schlacht, fo in oberen Kreifs Hungarn Anno 1588 gc-

fchlagcn wurde, ctc. etc.“ Mit Ausnahme diefcs und
eines unten befindlichen breiteren Streifens ift die

ganze Tifchflächc von der Schlacht ausgefüllt. Auch
hier ift, wie bei Nr. 4, eine Art Vogelperfpe&ive mit

normaler Anficht der Figuren angewendet; die wich-

tigften Partien find durch Auffchriftcn hervorgehoben.
Links oben ein brennender Ort, „der Marek Sixo, fo

die Türken angezunden“, rechts unten der Markt-
flecken Wada: „Von diefen Marek Wada genannt ift

das frifch heuffl Hungarn herkhommen“. Zwifchen
diefen extremen Punkten liegt das Schlachtfeld, auf
welchem in einzelnen Gruppen die verfchiedenen

Epifodcn der Schlacht durch hunderte von F’igurcn

dargeftellt find. Die Zeichnung ift roher, als bei Nr. 4,

der Griffel, mit welchem die Contouren in den Aetz-

grund gegraben wurden, ein ftumpfer. Der breite

Streifen unter dem Schlachtfelde ift der Länge nach
in Heben Felder getheilt. Am äußerften linken befindet

fich ein Wappen mit der Infchrift: „Martha Frau von
Gera geborne Frey v. Teuffenbach zu Mairhoffen“

;

am äußerften rechten Felde ein anderes Wappen mit
der Infchrift: „Magdalena Frau von Gera geborne
v. Wichfcnftain zu Hainftadt vnd Kirchfchcnvach ctc.“

Im 2., 3., 5. und ö.F'elde find Werfe angebracht, welche
die Schlacht fchildcrn, durch vielfache Scheuerung
kaum leferlich; im 4., dem Mittelfelde endlich befindet

fich folgende Infchrift: „Dem Edlen vnd geftrengen

herrn Georgen von Gera auf Straßfrid Für • Dur.
Ertzhertzogen Carls zu Oefterreich Hofkhrigs Rath etc.

Verehrt difen tifch Michael Holtzbcchcr clifs 1589 Jarr.“

Die Technik der Ausführung ift die zweite Manier.
Auf beiden Tifchcn Nr. 4 und Nr. 5 findet fich weder
Bemalung, noch Vergoldung.

Nr. 6. Kalendarium, 19 Cm. breit, 30-5 Cm. hoch,

im Antikcn-Cabinet des Joanneums, aus einem Wein-
gartshaufe in der Nähe von Grätz (lammend. Außer
dem genannten Titel tragt die Platte noch eine zweite

Auffchrift: „Manual oder Hand Calendcr mit den
zwölff Monaten vnd ieren Tagen Etcc.“, ferner die

Sonntagsbuchftabcn und die Bemerkung, dafs in jedem
Schaltjahr „der Monat Februarius 29 Tag in fich

bcfchleuft“. DerKalcndcr fclbft hat die 12 Monate und

32 Tagrubriken mit ncbcnftchcndcn Löchern zum Be-

zeichnen des betreffenden Monats und Tages durch je

ein cingcftecktes Holzpflockchcn, Der Rand rings-

herum ift durch ein reichverfchlungencs Flächenor-

nament verziert. Unten befindet fich in ovalem Felde

die Infchrift: „Andreas Pefchku von Bcncfchaw aufs

Hehaim macht difs Straubingae Anno 1602“. Technik
die dritte Manier, ohne Bemalung

Nr. y.
x Kreisrunde TiJ'chplatte im Stifte Rein mit

1*37 M. Durchmcffer. Diefelbe enthalt in concentrifchen

Kreifen folgende Darftellungen: Im kleinen runden

Mittelfelde: den Globus, im nächften Ringe dieGeftal-

ten von: Sol, Luna, Mars, Mercur, Jupiter, Venus,

Saturn; im nächftfolgendcn Ringe in Schrift: die Heben
Tage der Woche, Sonnenaufgang, Tageslänge. Dann
die 12 Bilder des Thicrkrcifcs und im nächften Ringe

die 12 Kalenderbilder der Monate. Diefcm inneren

Krcifc fchließt fich ein Kalender auf 200 Jahre an, von
1600 bis 180O, welcher fowohl fiir den alten als neuen

1 Nr. 5 und 7 betau ilca fleh ittj Auf der culiurhiftorifchea Auifteflijng

1« CriU.
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Styl von jedem Jahre die goldene Zahl, die Epakten,

die Römer-Zinszahl und den Sonntagsbuchflaben gibt.

Außerdem find die Namen der Sternbilder, der Tages-

heiligen etc. angebracht. In einem die Jahreskrcife

trennenden Durchmcfferftreifen befindet fich ein orna-

mentirter Obelisk mit dem Monogramm des Kunftlers:

A. P. und der Jahreszahl 1607. Das Figurale und
Ornamentale ift colorirt, die Schrift vergoldet; Art

der Ausführung die dritte Manier.

Die fchönc Platte ift von einem (fpäteren) hölzernen

Rahmen eingefaßt, auf deffem Rand mit weißer

Oelfarbc folgende Infchrift angebracht ift:

CALENDARIVM ISTVD AVTORE ANDREA PLESCHKH
PAEDAGOG1E ET ARITHMETICA GRACENS • MAGI
STRO CREDITVR EFFECTVM NAM CALATVRAM
E1VSDEM REFERT LAPIDEA QVADRATA TABVLA
IN AVLICO GRÄCII ARTIFICIORVM PAPOSITORIO

FERD 11 A 1610 DEDICATA

Nr. 8 Viereckige Tifchplatte
, 103*5 Um. lang,

91 Cm. breit in der k. k. Ambrafer-Sammlung in Wien
(V. Saal, Nr. 297). Diefelbe wurde laut Infchrift im
Jahre 1610 von „Andre Pcfchkhu Schucl und Rechen-
ineiftcr in Grätz“ für den Erzherzog Ferdinand (nadh-

mals Kaifer Ferdinand II.) gearbeitet und befand fich

bis 1765 in der Schatz-, Kunft* und Rüftkammer der

k. k Burg zu Grätz. 1 Diefelbe enthalt einen Kalender,

verfchiedene Infchriftcn und Gcfiingc, an den vier

Ecken die Evangeliftcn, in der Mitte der Laugfeiten
die Figuren: Religio und Ecclesia. Die Figuren colorirt,

ausgefuhrt in der dritten Manier.
Nr. 9. Gerichtstafel im Rathhaufe zu Radkcrsburg

vom Jahre 1615, wahrfchcinlich für den Stadtrath da-

felbft eigens angefertigt, ebenfalls von A. Pefchku.
Die 48 cm. hohe und 34Cm. breite Platte enthält im
erften Felde die Figur der Juftitia, im anderen Felde
die F*ortitudo. Etwas ober der Mitte der Platte befindet

fich ein kreisrundes metallenes Medaillon, welches in

getriebener Arbeit das Urtheil Salomo's darftellt.

Im Nebcnfeldc befindet fich folgende Titclfchrift:

„Memorial oder fchoncRithmi fambt einemEpigramma
von der lieben Jufticia So in allen Rath: Rechts vnd
Gcrichtsftuben mag gebraucht vnnd furgeftelt werden,
Indifen Stain erhobent vnd alles vleifs gemach (t)

a und
fchlicßt in einem anderen Felde mit folgenden Worten

:

„Durch Andre Pefchku Schul vnd Rechenmaifter in

Grätz 1615*. In zwei Feldern befinden fich lateinifche

auf das Richteramt Bezug nehmende Epigramme, in

zwei anderen Feldern endlich deutfehe Verfc, welche
wir, da fie offenbar den „deutschen Schutmciftcra felbft

zum Verfafler haben, als Proben ehemaliger deutfeher
Dichtkunft vollinhaltlich anführen wollen. Sie lauten

:

„Den Ratgeben ingemein.

Ir Ratgeben fürdert Gottes ehr, Das fein dienft

rein gehalten wer. Gunft, neid, vnd gfchickh meidt
vndter euch, Ein Jedem feit im Rechten gleich. Der
Wittwen wayfen habt guct acht, Die noth der gfangen
woll betracht, Den aigen nutz laft herfchen nich(t) So
ftrafft euch Gott nit in feim gricht. Die tugend laft nit

onbclohnnt, Die Böfcn ftrafft, der Frommen fchont.

Seit freundliche vnd doch ernfthaft, So gcfchiccht aus

* Siehe üiu Invenui <l»cfer Sanmliiag Mittk. der k. k. Cenif -C..mio
Jührf.injc VI, neue Folge, Seil« CHI.

lieb als was ir fchafft, Dann wie ir euch halt in dem
Rath, Alfo holt fich die ganze Statt. Auch habt guet

acht fecht euch woll für, Euer vngliikh warth euch
vor der thür, Wann ir nit folget treu ein Rath, Zelt nur

die Stimm vnd wegt nit die that, So folgt euch nichts

Dann fchimpff vnd fchadt, Vndt khumbt ewer Rcw vill

zu fpat. Auch wann ir gfatz vnd Ordnung macht, Vnd
nit drob halt werd ir verlacht, Macht ir Ordnung fo

halts auch mit, So gibts khein fchclten Bruedcr nit.

Gott furchten bringt weifsheit vnd fegen, Kyrchen vnd
Schullen foll man pflegen, Befördern vnd erhalten mit

vleifs, Den lohn empfangen im Paradeifs. Wo folches

gcfchiccht im Regiment, Gibt Gott den fegen an alle

endt. Will mans aber verachten vnd krenken, WirdtGott
ins Hollifch fewr fencken, Darfur wollt behuette Gott,

Das man daraus treib khein fpot.“

„Jedem Infonderheit.

Stolzier nit fleh vor wer du bift, dein anfang
fchleim vnd vnluft ift, Das loben fterblich fchwach
vnd gefchwindt. Gleich wie ein wafser plafen rindt.

Dein ausgang ift der Wiirmcn fpcifs, Erkhcn dich felbft

bift andern weiß, Je höher Du in Aembtern bift, Dcft

mehr halt neid vnd hinderlift. Khein freundtfehafft,

feindtfehafft brauch im Rath, Khein gunft, khein neid

darin hab ftatt. Sonder das rechte vnd billigkheit,

Sonft würdts dir ewig werden leidt, Verhör die fach

darnach verdamb, Erwigs lob vnd ftraff fie dann. Hör
vnd lafs roden beyde thaii, Bedenkhs vnd füll darnach

vrtheil. Den ftrafft Gott dort in ewigkheit, Wer nit

heit die gerechtigkheit. Auch wie du mich richteft

vnd ich dich. So wirdt Gott richten dich vnd mich, Vnd
wie die Sonn den Schnee vertreibt, Vnnfer kheiner

Hie auf Erden bleibt, Wilt handeln, thues mit guetem
rath, Sonft wirdts dich rewen nach der that. Da wer
ohn forg vnd Rath Regiert, Gar offt durch wahn be-

trogen wirdt, Nit vorbedacht fondern nachbetracht, hat

manche zu rew bracht.“

Die Zwickel zwifchen den ovalen Feldern find mit

einem ungemein reich verfchlungenen Flächornament
ausgefüllt, welches an maurifche Motive mahnt. Zum
Schluffe ift zu bemerken, dafs die Figuren colorirt,

das Metall-Medaillon und die Schrift vergoldet find
;
die

Ausführung ift in der dritten Manier.

Nr. 10. Kleines Sonnenuhrblatt mit Ornamenten,
welche als Anfertigungszeit den Anfang des 18. Jahr-

hunderts erkennen laßen. Ziffern und Zeichnung er-

haben, alfo dritte Manier.

Nr. II. Kleines Sonnenithrblatt ohne figuralcn und
ornamentalen Schmuck, deffen Infchrift als Chrono-
graphicon die Jahreszahl 1769 gibt.

Die beiden letzten im Antiken-Cabinct des Joan-

neums befindlichen Objekte zeigen uns, dafs fich die

Technik der Steinätzung in Steiermark bis über die

Mitte des 18. Jahrhunderts erhalten hat.

Die angeführten Werke machen uns zwei in der

Technik der Steinätzung arbeitende Künftlcr von Grätz

namhaft, nhmliih Michael Holsbecher und Andre
Pefchku ,

mit welchen wir uns nun zu befaßen haben. Die

Tifchplatte Nr. 5 nennt einen Michael Holzbccher,

welcher 1589 diefen Tifch dem Georg von Gera verehrt

hat. Um nun zu erfahren, ob Holzbccher auch wirklich

der Verfertiger des Tifches fei, fuchten wir deffen

Namen in den Hoflcammer-A6len der fteirifchen Statt-

haltern und fanden dafclbft II A&cnftückc, welche

Google
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fich mit Holzbecher befaßen. Diefelben geben folgende

Daten: 1 M. Holzbecher war als „Lichtkämmercr 41

am Hofe Erzherzog Karl II. in Grätz angeftellt. Im
Jahre 1574 wurde ihm das Amt eines „Kaftncrs“ hinzu-

gegeben und auf fein Anfuchen ihm 1577 das Licht-

kammercramt abgenommen.
Im Jahre 1585 fucht er, nachdem er bereits

30 Jahre gedient, um feine Entlaßung an. Da diefelbe

nicht genehmigt wurde, wiederholt er im November

1589 das Anfuchen von neuem und bittet um eine Ab-

fertigung von 1000 fl. Diefcr Eingabe liegt ein Gcfuch

an den Kämmerer und F. D. Rath Max v. Schratten-

bach und „dero geliebten gcmachcl“ bei und diefcs

ift: für unfere Frage entfeheidend. Holzbecher Tagt

darin: -Da ich vor kurzem drey Marbl //einen tifch

Auf die Paflcicn Ihr. F. D. ob Inen diefelbigen gefillig

zu fehen, fürgeftellt, welche bis dato alfo verblieben

vnd wie Ich vernimb Ihr. F. D. diefelben gcfchcn auch

meines crachtens an denen khein misfallen haben
follen, wehr Ich bedacht, folchc meiner genedigirten

Frawcn (der Erzherzogin Maria) In vnderthanigen

gehorfam zu uerehren, die ich zu einer Rccreation

meiner Gencdigiften Jungen Hcrrfchaflt mit Vleifs zue-

gericht vnd Ihr. Durchl. mein genedigirte Fraw derfel-

ben Zuzuaignen werden wißen.“

Aus diefem Arte geht hervor, dafs Holzbecher
folche geätzte Steintifchc fclblt verfertigte, und dafs er

im Jahre 1589 drei derfelben, welche er zu einer Kecrca-

tion der jungen Hcrrfchaft zugerichtet, bei 1 iofe präfen-

tirte. Da nun der Tifch Nr. 3 im Joanneum die Jahreszahl

1589 und das baycrifche und ofterreichifche Doppel-
wappen trägt, ferner als Spicltifch mit dem „kurtzwei-

ligen Fortuna Spill“ fleh in der That zur Recrcation

der jungen Erzherzoge eignete, fo ift außer Zweifel,

dafs unfer Objeft Nr. 3 einer von den drei prafentirten

Tifchcn, derfelbc alfo, fo wie Nr. 5 von Holzbcchcr
herrühre. Da nun ferner die Fortuna auf dem genann-
ten Tifche (Nr. 3) in Anordnung, Zeichnung und tech-

nifchcr Ausführung ganz mit der Fortuna auf der Wap.
* Wir laflea die Arten in Regefleuform folgen

»575 }»• Mar/ Nr. 4* IIol/becheT welcher feit *o Jahren dient, biflM, nachdem
iSm »in Vorjahre der „Kaftendienft" »»gegeben wurde, ihm den I.icht-

kaiiunererdicfift ab/ u ne hin ca, ferner ihm die aoo fl. Gehalt, die er bt»

jetzt hetogen, tu belalTea und tu geftattrn, daf* nach feinen* Tod«
deffen Erben fo lange joo fl. jährlich eingctauftii werden, bi* fie ime
101x3 fl. „ohgelcdtgt*' find.

1)75 Drccabcr Nr io. IlfliUchcr werden für je too Viertel Getreide
k Viertel bewilligt.

*377 Februar Nr jS. Hotibeulicr bittet nc-aetdtnga um Krlaflung des Licht-
karattiererdirrifte« und um hellere Hcfoldung.

*57b Juni Nr. 6» Eingabe de* Hol/hecber. Er faal darin, daf* er 97 Jahre in

eTfhenrnglichen Dicnflcn ßelie. dafs er aber nicht fovicl erbringen
mngen, daf* nach meinem AbActbcn mein Weib vnd kleine vneriogcnr
Kinder eine klone vaderhaltung vilt weniger fich meiner vndeithemgll
verbrachten L>i*afle tu ergrtreo hrtlen." Er habe jettt in allem i$i> fl

Befolduag und erbittet, d»i« nach feinem Tode d»e Kaftenamtsbefoidung
von 100 fl. feinen Erben infolangr jährlich gereicht werde, bis. fie ihneu
mit rooo fl. abgeledigt werde. Die Hofkamtaer beantragt, ihm eine
Provtfioa von 100 fl. ru reichen

»580 ft Jänner Nr. ts. Auftrag m die Herren Vcrordneten von Steiermark
dem Holcbecher aus den Türken -Contrihution»g«fj||«n „uro feiner
blähe wegen, fo er mit der Eianehmiing derfelben gehabt”, tu den
«öligen lud fl. noch 100 fl. tu geben.

1580 September Nr. 46. flolibecher bittet um soo fl. Gehall und too II. „tu
einer erger/hchkeit“. Die Hofkammerrathe beantragen, ihm *uo fl. au«
den Cuntrabandea und Strafen tu reichen, Uber d.e Gehaluaufoefferung
mögen t D. frlhfl entfohetdc*. Errher/og Kail bewilligt ja» fl. Prorjfion.

13C4 Juni Nr- 4t. Eingabe de* Holtbechei um eine Gnade, da ihn ,.d«e

Noth niemal* fo hoch alß diefe* Jar betroffen, weil ich lange Zeit
lammt meiner Hausfrau felig vnd Kindern mit langwierigen Krank-
heiten beladen in Schulden gerathen”. Er bittet, daf» rr vom Anfänge
feine» Dienen« jedes Jahr t; fl. gerechnet bekomme- Hriher/og Karl
bewilligt 400 fl.

*38) Jnni Nr. 7 Holrbrcher fucht wegen hohen Altert um Entladung aus
dem Dienft an und bittet uui 1000 fl. Abfertigung und jährlich 100 fl

Provifion. Die Hofkam mer fchlagt vor; 500 fl Abfertigung und 50 fl.

Jahrespenfion.

1589 November Nr. t? Erneuertes Anfuchen in obigem Sinne (Siehe Text)
1590 10 Februar Nr. 16. Auftrag an die Vcrordneten, dem liol/becher au*

dem Zapfenmallgefiillen 100 fl. anruwei/en.

pcntafel Nr. 2 übereinftimmt, ferner die zwei Figuren
Pelikan und Phönix der Wappcntafel fich am Tifche
wiederholen, fo nehmen wir keinen Anftand auch die

Wappentafel dem Holzbecher zuzufchreiben. Dafs fte

forgfältiger und feiner durchgeführt ift, ftimmt ebenfalls

mit unterer Annahme ; denn als Holzbecher diefelbe im
Jahre 1570 verfertigte, war er in der Vollkraft feiner

Jahre, während er 1589, zur Zeit als er die Tifche an-

fertigte, fich fclbft einen aitersfchwachcn Mann nennt.

Schließlich werden wir die Tifchplatte Nr. 4, ebenfalls

von 1589, folange dem Holzbecher zufchreibcn muffen,

als wir nicht einen anderen um diefe Zeit in Grätz
thätigen Künftlcr nachzuweifen vermögen. Diefen Tifch

hat der Hofjäger und Riedmeiftcr Ulrich Ebenhcch
dem Krbland-Jägcrmcifter Frcih. v. Tanhaufen zum
„neuen Jahr“ 1589 präfentirt; es liegt nahe, dafs er ihn

von feinem Collcgcn im Amte, dem in der Kunft der
Steinätzung bewanderten erzherzoglichen Kaftner Holz-
becher anfertigen ließ. 1 Außerdem darf nicht unbe-
riickfichtigt gclafTcn werden, dafs die grundrifsartige

Anwendung der Figuren bei voller Seitcnanficht derfel -

ben, die etwas rohe eine alternde Hand erkennen
(affende Ausführung, das Nachhelfen mit Infchriften

dort, wo bei dem gänzlichen Mangel an Pcrfpcftive die

Deutlichkeit im Vortrage leidet, an beiden Tifchcn
völlig identifch ift. Wir können fomit die Gilde der

Steinätzer des 16. Jahrhunderts definitiv um einen neuen
Namen: Michael Holzbccher vermehren und bringen

unter einem vier erhaltene Werke dcsfclbcn bei.

Was den „deutfehen Schul- und Rechenmeifter“
Andre Pefchku betrifft, fo beftehen über dcnfelbcn als

Steinätzer umfoweniger Zweifel, als derfelbc fchon
längere Zeit durch feine Werke und hinterlalTenen

Schriftftücke als folchcr bekannt ift. * Ucber feine

Lebensverhältniße können wir Folgendes feftftellen.

Er ift nach eigener Angabe um 1570 geboren, und
zwar — saxa Ioquuntur — wie die Tafel Nr. 6 fagt, zu

ßenefchau in Böhmen. Nach derfelben Tafel lebte er

1602 in Straubing und fcheint dort feine Kunft von
einem der bayerischen Meifter erlernt zu haben. Von
1609 an lebt und wirkt er, wie aus fpätcr anzuführen-

den Aftenftücken hervorgeht, bis zu feinem Tode in

Grätz*; an welcher Schule er angeftellt war, konnten
wir nicht eruiren. Er heiratete in Grätz am 14. Juli 1613.*

Seine Ehe fcheint ziemlich kinderreich gewefen zu fein,

denn wir finden in den Stcrbematriken der Stadtpfarrc

Grätz folgende Aufzeichnungen: „den I. Decembcr
1624 dem Andre Pefchku fein junges Khindl beftattet;

den 29. Decembcr 1629 des Andre Pefchku in der

Schmicdgaßc jüngftes Söhnchen Johannes beftattet;

den 12. März 1644 Ignaz Pefchku, Junggefell, Sohn des

Andreas Pefchku bellattet.“ Am 4. oder 3. Oftober

1641 ftarb unfer Meifter felbft, denn er wurde am 6.

zu St. Andrä beftattet.

In den Mußeftunden feines Schul- und Rechen-

meifterdienftes arbeitete Pefchku feine geätzten Stein-

tafeln, die er, wenn fie nicht auf fixe Bcftcllung gc-

* Dir iilicr Ebenheeh vorliegend«!» Arten geben nicht den leifefteo

Anhaltspunkt, da:'» er fclblt den Tifch angeferngl haben konnte-
s Siehe unfer fleirifchc« Känftler-Lex.con S itB.

* Ein Jacob Pefchku, wahtfchemlich Bruder unfere* Andrea, kommt in

Grat/ »wifchen ifljt nnd 1634 *it ..Undfchaftlicher Maler” vor, nicht aber »637,

nie AV***•«// Kunft und Kilnftler in ihrer Forderung durch die fteihfehr

Landfrhafl" i^i XVI. Hel« der Beitrage fteierm. G«fceiirht»<ju«llei»/ angibt,

denn er ftarb laut Metriken iler Stadtpfarre bereit* am 4 Februar i<>jt

* So n lefen im „lode*“ der Traumattiken der 5tadtpfarr<
;
da* Trau-

buch felbft beginnt aber er« mit 16*4, daher Name und Herkunft feiner Frnu
un* unbekannt bleiben
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macht waren, dem erzherzoglichen Hof oder den Land-
(landen anbot. Die drei unter Nr. 6, 8 und 9 ange-

führten Werke aus den Jahren 1602, 1610 und 1615,

welche durch ausführliches Signum als feine Arbeiten
beglaubigt find, feheinen die einzigen erhaltenen

Werke feiner Hand zu fein. Von anderen fpäteren

Arbeiten befitzen wir nur archivalifche Nachrichten,

und zwar überreichte Pcfchku Ende April 1624 der
ftcirifchen Landfehaft einen Marmorftain, 1 darauf der

Mainaidt „exaltiert“ und erhielt dafür 50 Reichsthaler.

Am 16. Januar 1629 beftätigte er den Empfang von

15 fl. „wegen eines von Marmorftain verehrten Calen-
ders“ und deßgleichen 12 fl. am 8. Jänner 1637 fiir „ein

in Marmorftain exaltierten Calender vnd Ehrentitl zum
neuen Jar.“ Zu Beginn des Jahres 1638 wies er der

Landfehaft nach, „zu was Würden vnd großem Ansehen
die fchone vnd finrcichc Khunft Arithmctica wegen
ihrer Fruchtbarkeit vnd Nuzes bey den Alten vnd Gc*
lerten gehalten worden“; er hege keinen Zweifel, „dafs

E. G. als hochverftändigcn vnd Liebhabern der frevven

Khunften folches alles vnuerborgen, nemblich das der,

fo in Rechnung, khein Erfahrung hat, zu kheiner richti-

gen Handlung oder Ambtsfachen zu gebrauchen; dage-
gen offenbar, das guete erfahrne Rechner zu allen

Sachen vnd Khunften gefchickhtcr feyen , als andere,

dahero fleh die Römer aufs hochfte befliffen, das fie

ihrKhindcr haben rechnen lehrnen laßen.“ In Erwägung
deflen offerire er denn „difcsgegcnwerdigeKunftftiickh-
lein in Marmorftain, welichs ein Figur der arithmetifchen

Progrcftion de diftantiis locorum ift, daraus lcichtlich

vnd nuzlich zuwißen, wieuil Meißen ein Statt von der
andern ligt. “ 43 Jahre habe er nun als „teutfeher
Schuelhalter laborirt“ und er empfehle fich deßhalb
einer befonderen BerUckfichtigung. Sechs Gulden waren
der Lohn für das finnreiche „Kunftftückhlcin“.*

In den Hofkammer-Alten fanden wir nur einen
einzigen unferen Künftler betreffenden Alt, aber diefen

von um fo größerem Intcrcflc, als er wichtige Daten
über fein Leben enthält und, kurz vor feinem Tode
gcfchrieben, wahrfcheinlich über eines feiner letzten

VV
T
erke handelt. Es ift eine Eingabe an die Hofkammer

vom Jänner 16403 folgenden Inhaltes;

Hochlöbi. I. Oe. Hoff Cammer!
Gncdig vnd Gnedige Herrn der Rom. Khay. May.

u. wollgeordnctc hindterlaffcnc Herrn Herrn Gehaimbc
Präfidcnt vnd Räthc. Denfclben feye hiemit von mir
Nunmehr in die 31 Jahr alhie zu Graz laboricrent be-

ftellten Tcütfchen Schneivnd Rcchcnmaifter, ein glückh-
fee: frolich vnd freudenreiches Neves Jahr gewünfeht.
Sintemallen mir nit vnbewufst Das Eur. G. u Gnädige
befördercr vnd Patroni der Khünften fein, vmb fovil

mchrer Zueneugung habe ich nit wollen Vndtcrlafsen,
E. G. v. G. fament vnd fonders difen in Marmorftain
Elaboricrten Maineydt oder Exemplar des Falfch*

fchwörens (was nemblich der falfchc Aydt aufweift} Zu
praefendiern

, den ich Ja felbflen ex ipfo Marmore
elaboriert vnd exaltiert habe (quia ars non habet oforem
nifi ignorantem?) Jedoch hat fy in alwegen ihre Patro-

ne» und Liebhaber fo fich deren Annehmen, darnach
vmbfehen, vnd darob ein G, wollgefallen trag Eur. G.
v. G. undterthenigs vleifs bitt vndt Vielten von mir

1 Nach der damaligen nnpracifrn Terminologie wurden die Solen
bofer Steine immer mit „MarmorHein“ bereiebnet.

1 Sielte: Kimmti a. a. O. Seite 17.
1 II. K A. Jauner 1640 Nr. 60.

mit gnaden Zu acceptiren vnd Anzunehmen. Mich auch
nun mehr ober 70 jährigen Mann in gnedigen bcuclch
Zu haben.

Kur. G. v. G.

Undterthenigifter

Andreas Pefchku Teutfchcr
Schuel vnd Rcchcnmaifter.

Außen fleht: „Hofpfennigmeifter foll dem A. P.

wegen eines in Marblftein gradirten vnd alher prüfen*

tirten Neuen Jahrs Zeichen 20 fl. reichen. 10. Jänner
1640.“

Es bleibt nun noch Nr. 7: die große kreisrunde
Tifchplatte des Stiftes Rein zu bcfprcchen. Obwohl
die auf dem Holzrand angebrachte lateinifche Infchrift

fagt, dafs die Tifchplatte „wie man glaubt“ von Andre
Pcfchku angefertigt fei, fo müden wir diefclbe dennoch
unferem Künftler abfprechen und dem Regensburger
Andreas Plieninger zu weifen. Die Gründe dafür find

folgende

:

a) Die Tifchplatte befand (ich zweifellos in der
Kunftkammcr der k.k. Burg in Grätz und wurde bei der
im Jahre 1765 erfolgten Verfteigcrung der nicht nach
Wien gebrachten Gcgenftändc von dem Stifte Rein
zufammen mit einer Serie prächtiger mathematifchcr
In ftrumente und anderen Kunftgegcnftänden käuflich

erworben. Es mag damals eine neue Holzcinfaflung
angefertigt worden fein, und der betreffende Vorrtand
der Reiner Kunftfammlung, welcher natürlich auch die
zur felbcn Zeit nach Wien beförderte Platte Nr. 8 der
Ambrafer Sammlung kannte, und zwifchen beiden eine
gewiffe Achnlicbkeit fand, mag jene Infchrift ver-

lafst haben, welche die Reinerplattc dem Künftler der
für Erzherzog Ferdinand gearbeiteten als wahrfchein-

lich oder „wie man glaubt“ (iftud) zufchreibt, weil das
Monogramm A P. zufällig auf den Namen Andre
Pefchku pafst. Dafs der Verfaffer der lateinifchen In-

fchrift nicht ganz lieber in feiner Sache war, beweift,

dafs er den Namen des Künftlcrs nicht einmal genau
kennt, denn er fchreibt ihn Plefchkh, anftatt Pcfchku
oder Pefchkhu. Wir können alfo auf diefe nachträg-

liche Datirung kein großes Gewicht legen.

b) Pcfchku hat bei allen feinen bekannten Werken
und in allen von ihm vorliegenden Schriftftücken nie

unterlaßen, feinen vollen Namen und Titel beizufügen,

cs kann daher kaum angenommen werden, dafs er bei

einem fo großen fchönen Werke, wie es die Reiner-

plattc ift, nur mit den Initialen A. P. fignirt haben
follte.

1

c) Der Hauptgrund, warum wir die Reinerplattc

nicht Pcfchku zufchreiben können, liegt in der Tech-
nik. Nicht nur das Ornament, auch die Figuren be-

handelt Pcfchku anders, als auf der Reinerplattc. Die
Figuren der letzteren find weit flotter, flüchtiger und
improvifirter gezeichnet, als bei Pcfchku, der alles

forgfältig, ein klein wenig mit fchulmcifterlicher Pedan-
terie ausfiihrt. Sie haben einen ganz fpecififch deutschen

Charakter, während bei Pefchku mehr italicnifchcr Ein-

fluß vorwaitet Auch die Frallurfchrift ift bei Pefchku
anders; die Anfangsbuchftaben find einfacher und nicht

fo kunftrcich verfchnörkclt, als die der Reinerplattc.

* Am Kalender Nr. 6 Kat er fogar außer feinem vollen Namen, Oe-
burtft- und AufewhaUiorr noch extra in den Tageirubriken ein kleine« A P.

beic«IS|t.
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d) Die Reinerplattc war im Befitze des Erzherzogs

Ferdinand in Grätz und trägt die Jahreszahl 1607.

Nimmt man an, dafe die l’lattc dafclbR entftanden

iR, dann kann fie nicht von Pefchku fein, welcher erft

1609 nach Grätz kam. Sic wird wahrfcheinlich aus

Bayern Rammen und es liegt nahe, dafs fie vom
bayerifchen Hofe der erRen Gemahlin Ferdinands,

Maria Anna, welche ja eine bayerifche Prinzeffm war,

als Gcfehcnk nach Grätz gefchickt wurde, gleich vielen

anderen GegenRändcn der Grätzer KunRkammer,
welche bayerifchen Urfprung erkennen laffen. IR die

Platte aber aus Bayern, dann werden die BuchRaben
A. P. kaum einen anderen KünRler als Andreas Plie-

ninger bedeuten können.

Der Teppichfchatz im Befitze des Mährifchen Gewerbe-
Mufeums in Brünn.

ßefchrieben eon Augnjt Prokop, k. k. Confervator und Profeflor, Architekt und Mufeutn Dire&or.

I. Art der Erwerbung.

jURCH den Ankauf und die Schenkung der

ganzen Wachsmann fehen Sammlung 1 feitens

des Curatoriums - Mitgliedes Herrn Theodor
Ritter von Offermann wurde dem Mährifchen Gewerbe-
Mufcumuntcrandcrcm auch ein altcrgcfticktcrTeppich
zugefiihrt, der nicht viele feines gleichen haben dürfte;

obwohl derfclbc fchr defc£l ift und fogar zwei große

Partien gänzlich fehlen, fo ift er dennoch von großem
kunftgefchichtlichen und kunftgewerblichcn IntcrelTe

fowohl wegen des Reichthums der figürlichen und
ornamentalen Darftellung und der eigenthümlichen

zeichnerifchen Anordnung, als auch durch die Art
feiner Durchführung und durch die höchft efleflvollc

Farbenwirkung.

Maler Wachsmann hatte diefen und einen zweiten

ähnlichen, ab er weit belTer erhaltenen Teppich Anfangs
der fiebzigcr Jahre bei dem bekannten Antiquitäten-

händler Salamon in Dresden gefchen, welcher angab,
dafs beide Teppiche aus einem Thurmgemache der
Domkirchc in Hildesheim herrührten. Die Anordnung
oder Gruppirung des zweiten Teppiches foli eine

ähnliche wie bei unferem vorliegenden gewefen fein,

nur fehlte die in Kreisform fich hinziehende Arcaden-
Architcktur. Als Hauptdarftcllung enthielt diefer Tep-
pich neben vielen anderen Figuren die des Heilandes
nach derOffenbarung Johannis Cap. I, Vers 12—20; die

ganze Darftellung dürfte daher der Apokalypfe ent-

nommen gewefen fein.

Das mührifchc Gcwcrbc-Mufcum, welches fich

felbftverftändlich heute auch um den Verbleib diefes

zweiten Teppiches intcreffirtc, konnte von dem ge-

nannten Antiquitätenhändler leider nichts weiteres

erfahren. Wachsmarin hatte vorerft den hier zu be-

fprechenden Teppich copirt, kaufte fodann nach Jahr
und Tag ein Stück diefes Teppichs, wie ihm dies vom
Befitzer angetragen worden war, wobei die Schcerc
erft eine Thcilung vornehmen mußte.

Nach weiteren Jahren endlich gelangte auch der
andere bis dahin noch nicht verkaufte zweite Theil in

feinen Bcfitz; der fodann auf eine grobe Leinwand
aufgenähtc Teppich zierte nunmehr den Plafond feines

Wohnzimmers durch faft ein Jahrzchcnd hindurch.

• FritJriek U'^ktmamm lebt all Maler ia Prag, wo er nebenbei auch
viel auf kunftgr »erblichem, meift retigiufein (•cbietc tbjtjg war und iS. Seine
feit jo Jahren angelegte Sammlung fühlte bei Ano Nummern.

II. Allgemeine Befchreibung des im Befitze des
Mährifchen Gewerbe-Mufeums befindlichen

Teppiches.

Der Teppich des mährifchen Gcwcrbc-Mufcums
ift 3*50 M. hoch und 4*58 M. breit; er zeigt eine ori-

ginelle Anordnung und Hauptgruppining; wir fehen

nämlich ein Mittelfeld von einem Zirkelbande umgeben;
um diefes Hellen fich radial zwölf mit Vollbögen ge-

fchlolTene, figurcngefchmückte Felder herum, die mit
ihren Säulen, Capitälen und Rundbögen eine kreisför-

mige Arcadenrcihe bilden.

Diefe Anordnung gemahnt in der Form an die

großen romanifchen Radfcnftcr, 1 Um diefe in Krds-
form geflehte Arcadenrcihe zieht fich fodann noch
ein zweiter äußerer Zirkel, ein zweites Kreisband
herum, während die vier, refpe&ive hier drei Ecken
des Teppichs reiche fcenifchc Bilder ausfüllen; den
ganzen Teppich aber begränzte eine breite Bordüre,

gebildet von einem um einen Stab gewickelten bunten
Blatt- und Ranken -Werk; die Blätter von grüner,

blauer, gelber und zwar in ftumpfen Tonen gehaltener

Farbe heben fich hier von einem rothen Fondc ab.

Der Text des innerenRinges ift in Minuskelfchrift,

der Text des großen äußeren Zirkclbandes aber, fowie

die Buchftaben aller Spruchbänder, dann jene der

Vollbugen-Infchriften und der Kreis-Arcaden find in

Majuskel-Schrift gehalten.

Der (mit gelben Sternen bemufterte) Fond des

Mittclthcilcs, der zwölf Bogenfeldcr und der vier Eck-

partien ift in einem ftumpfen Dunkelblau ausgeführt;

dieinden Arcaden-Nifchcn angebrachten zwölfFiguren

crfchcincnftehend übereinem getäfelten, in den Farben
wechselnden Boden angebracht; der blaue Fond der

von dem äußeren Kreisbande abgehenden Eckpartien

ftellt einen Wiefcnplan dar, in welchem allenthalben

zahlreiche Blumen hervorfprießen und bildet zugleich

den Boden oder den Vordergrund für die fcenifchcn

Darftcllungcn der Ecken.

Die Säulen der Kreis-Arcaden zeigen fowohl in

den Capitäl-Formcn als auch in der Art des geomc-

1 Die Zahl ul die hier in Beirecht tummt, fowie die rndf'jrtnige Anord-
nung, tritt 1111» bei Dorfteilungee der cliriftltchen und profanen Kund *n

Malereien, Seutpuirea, Stickereien und Webereien fehr häufig entgegen,
die Zahl ia linden wir bei den Abbildungen der ia S4l»ne Jacobs, der >•

Stumm r der Ifraeliten, der u kleinen Propheten, der ts Apoftcl, der >» Sibyllen,

d*r r« Pforten Jcnifalem*. der ia HtmiiieUaeicbeu. der u Monate etc. etc. etc-

Eine gleiche Kadfenflrrfor» fehen wir auch noch auf dem allcgorilchen, an»
dem rs. Jahrhundert flammenden vmd in der Akademie der fenönen Kunde
in Floren! befindlichen ücranlde de* frä Angelico etc.
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trirdien oder ornamentalen Dccors, welcher fich an
den Saulcnichäften hinzieht, und ebenfo in dcrl'arben-
wahl die größte Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit;

die Bogenzwickcl zwifchen den einzelnen Vollbögen
und dem äußeren Kreisringe füllen gleichfalls reiche

Ornamente in den verfchicdenften Farben aus. Wir
fehen fomit allenthalben einen reichen Wechfel in

Zeichnung und Farbe; auch die Abtönung für Licht
und Schatten ift in mehrfachen Abllufungcn durch*
geführt; entweder oAnrTrcnnungslinic hergeftellt, oder
und zwar zumeift in den Contouren und Zwifchcnlinien,
befonders bei denen des Faltenwurfes etc durch eine
dunklere, aber immer zu der Hauptfarbe paffende Farbe
markirt.

Was die bei diefem Teppiche verwendeten Farben
betrifft, finden wir neben weiß und fchwarz alle Grund-
farben und diefe in vcrfchiedcnen, meid gedämpften
kalten Abtönungen

;
wir fehen z. B. earmin und Zinno-

ber, ein lichtbraun, drapp und dunkelbraun, licht- und
dunketgrau, blaugrau, lichtblau, dunkelblau, gelbgrün,
grün, biaugrun etc., alfo eine ungemein reiche wohl
fortirte Farben-Scala, wobei die Farben immer gut
zufammengeflimmt find, fo dafs trotz der Bunt- und
Vielfarbigkeit des Einzelnen dennoch ein ruhiger
harmonifcher Totaleffefl, ein nobles Enfemble erzielt

ward.

III. Zeitfixirung der Herftellung des Teppichs.

Durch einen Zufall 1
find wir leider nicht mehr in

der glücklichen Lage, eine genaue authcntifchc Zeit-

fixirung des Teppichs zu bringen; war doch derfclbc
fogar datirt; es finden fich nämlich am linken Rande
desfelben in Minuskelfchrift die Buchftabcn:

„ no dni sal *,

alfo: ranno domini salutis“ geflickt; das weitere fehlt

aber leider; die hier angeführt gewefene Jahreszahl
der Herflellung ifl uns fomit verloren gegangen.

Dagegen wird uns, was die Zeit der Herflellung
anbelangt, folgende Betrachtung zum Ziele führen. Im
crflen Momente wird man den Teppich entfehieden für

weit älter halten, als er thatfachlich ifl; ja man könnte
anfänglich in der architektonifchcn Anlage und deren
Details fogar romanifirende Formen zu erblicken
glauben, die durch locale Einflülfc, begünfligt, uns hier
als traditionelle Formen entgegentreten; richtiger
erweifen fich felbc aber fchon als die neuen Können
der Renaiffance. Auch die Zeichnung der Figuren,
die Tracht, die vorkommende Minuskelfchrift etc.,

alles diefes weifet auf eine weit jüngere Zeit, auf das
Ende des Mittelalters hin. Nach genauer Erwägung
aller Umftände, nach Vergleich mit Abbildungen von
Trachten etc. werden wir auf den Anfang des ;6. Jahr-
hunderts hingegeführt, oder noch genauer fixirt, auf die
Zeit zwifchen 1480—1530; einzelne Figuren erinnern
auffallend anßurgmaicr, andere weifen wieder frappant
auf die „Hochzeitstänzer -1 von Hans Schäuflei» hin

;

* Oder gcfchafllicli« Ablicfet eine» ABtiqftiiAlcti-HäiidUr«.

(Redaktion.)

cs feheinen für die Zeichnung des Teppichs in der

That VoVbildcr verschiedener Meifter benützt worden
zu fein.

Dafs der Teppich diefer Zeit angchörc, beftatigt

auch die vorgcfchrittene Art der technifchen und
künftlerifchcn Ausführung.

Die Lagerung der Faden, die Kleinheit und
Dichtheit des Stiches zeigen uns eine beträchtliche

Stufe der Vollendung in der technifchen Arbeit, wie
wir dies erft z. B. bei den gediegenen Nürnberger

und Flandrifchen Arbeiten zu Ende des 15. Jahrhun-

derts finden.

Ebenfo fteht es auch mit der künftlerifchcn Durch*

ftihrung und Behandlung, was Zeichnung, Farben*

ftellung und Abtönung betrifft. Im 12. und 13. Jahr-

hundert zeigen die Gewandungen oder Gewandpartien
derlei Tcppich-Stickcrcicn, den damaligen Miniaturen

gemiiß (da ja die Malerei ftets hier wie fpätcr das Vor-
bild fiir die Darftcllungen der Tcxtilkunft abgab), noch
immer nur einen Localton ; die Schattirung ward hiebei

einfach durch dunkle Linien, d. h. durch eine Linien-

führung in dunkelfarbiger Wolle in Kettenftich ausge-

drückt oder doch angcdcutct ;
dagegen fehen wir bei

den Teppichen des 14. Jahrhunderts conform der in

damaliger Zeit fchon weiter entwickelten Malerei die

Schatten der Falten etc. bereits in durchgängigen, d. h.

die betreffende Fläche ganz ausfüllenden dunkleren

Farbentönen ausgeführt, alfo in befonderen Local-

tönen gehalten, und zwar mit und ohne Abgrenzung
der einzelnen Flächcnparlien durch dunklere Linien.

Dies findet fich nun auch hier bei unferem Teppiche
vor. Endlich zeigt auch die Zeichnung in den einzelnen

Darftcllungen nicht mehr die bekannte Unbeholfenheit

und die Naivität der früheren Perioden ; fie deutet viel-

mehr auf eine fchon ziemlich entwickelte Periode der

Kunft hin; fo finden wir einen corre&cn Faltencntwurf,

mcift ausdrucksvolle Gcfichtszüge, wobei auch der

Verfuch zu individualifiren offen zu Tage tritt; ebenfo

fehen wir bei den feenifchen Darftellungcn unzweifel-

haft den Vcrfuch einer pcrfpc&ivifchen Gruppirung,

d. i. den Vcrfuch die dargeftelltcnPcrfoncn verschieden

groß hinzuftellen, uin auf diefe Weife Perfpe&ive in das

Bild zu bringen.

Namentlich verräth aber die auf die rohe Lein-

wand vorgezeichnete, fodann in fchwarzer Farbe fixirte

Contur etc. eine fo corrc&c elegante Weife, dafs man
begreift, wenn Wacksmann feinerzcit den Ausfpruch
that, dafs cs einem faft gelüften könnte, die ganze
Stickerei abzulöfen. um die Originalzeichnung vor fich

zu haben. Die Technik des Stickers, die fteife Wolle
und die Unbeholfenheit der Stickerin haben lange
nicht die Schönheit und Eleganz der Zeichnung wieder-

gebracht, wenn wir auch in der Stickerei hin und
wieder eine höchft anmuthige Haltung der Figuren
und bei diefen manchmal auch einen recht lieblichen,

durch fchwarzc oder braune Wolle contourirtcn Gc-
fichtsausdruck finden.

Es ift fomit reichlich begründet, dafs wir in diefem
Teppiche ein Bild, rcfpc£üvc eine Arbeit aus dem
Anfänge des 16. Jahrhunderts vor uns fehen.

(Fortfctznng folgt.)
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Grabftätten deutlicher Studenten in Italien.

Von Ameid Lufthin v. Ehtngrmtk.

FSFEjjUE viel deutfehen Blutes liegt auf italifchcm

fVnM Wie manches hoffnungsreiche Leben
l.Mtfl hat hier, fern der theuern Heimat, vorzeitig

geendet!

Als mich diefe Gedanken an einem fonnenhellen

Oftertagc zu Bologna imKreuzgangc von St. Domenico
befchlichen, da hatte ich nicht germanifche Krieger
im Sinne, deren wuchtiger Schritt das fchönc Wclfch-
land feit den Tagen der Völkerwanderung fo oft er*

fchütterte. Ich dachte an jene Jünglinge, welche tief-

innerßer Wiffcnsdrang, ungebändigte Rcifcluß oder
auch wohl die launifche Göttin Mode aus ihrem nordi-

fehen Vaterlandc in die lachenden Gefilde Italiens

führte. Wer zählt wohl dieScharcn deutfeher Studenten,
welche feit den Tagen Kaifcr Friedrichs desRothbarts
regelmäßig Jahr um Jahr nach den italicnifchcn

Univerfitätcn «änderten: Die Matrikel der deutfehen
Jurißen zu Bologna hat uns vom Jahre 1289 herwärts
auf dreihundert Jahre bei 6000 Namen erhalten. Das
ill an fich eine ßattlichc Menge, die jedoch nur den
jährlichen Zuwachs von durchfchnittiich zwanzig
deutfehen Reclushörern furdicfeStadt umfafst, während
die Zahl der gleichzeitig anwefenden deutfehen
Scholaren mitunter weit großer war. So gab es in den
Tagen des berühmten Rechtslehrers Azo (Ende des

12., Anfang des 13. Jahrhunderts), wie fein jüngerer
ZeitgenoOe Odofredus erzählt, zu Bologna allein über
io.ooo Jünglinge und Männer, welche lieh aus ganz
Europa zufammengefunden hatten, um des Unterrichts
im römifchen und canonifchcn Recht theilhaß zu
werden Ein gut Stück darunter find Deutfchc gewefen.
Aehnlich verhielt fich die Sache zu Padua, Pavia,

Siena, Ferrara, Perugia, Pifa und an andern Pflege-

Ratten der RechtswüTenfchaft in Italien, an welchen wir

häufig deutfchc Schüler antreffen.

Nicht jedem von ihnen war glückliche Heimkehr
vergönnt. Mancher, der hoffnungsfreudig das fchönc
Italien betreten hatte, erlag dem ungewohnten Klima
oder der veränderten Lebensweife, in welche er fich

nicht zu fchicken wußte. Andere rafften die häufigen
Seuchen dahin, wieder andere traf tückifche Morder-
hand oder irgend ein unglücklicher Zufall. Es vergingen
darum wenige Jahre für die deutfehen Studenten in

Italien, in welchen diefe nicht den Tod eines oder

mehrerer aus ihrerMittczu beklagen gehabthätten. Da
traten dann die Landsleute zufammen. die ohnehin das
Leben in derFremde zu engerem Anfchluß mahnte, und
erwiefen ihrem verdorbenen Gcnoffen die letzte Ehre.
Sie geleiteten ihn zu Grabe, fie ordneten feinen Nach-
lafs, fie gaben feinen Angehörigen Nachricht von dem
betrübenden Ereignis. Ein Eintrag in die Studenten-
Jahrbücher überliefert des Verewigten Namen dem
Gedächtnis nachkommender Collcgcn. ein „Gnad dir

Gott mein lieber Gcfelle 4
* oder fonß ein Beifatz von

Freundeshand zur eigenhändigen Untcrfchrift in der

Nations-Matrikel, empfiehlt den Todten dem frommen
Angedenken.

Selten blieb man bei dem Rehen. Wo die Zahl

der deutfehen Scholaren durch längere Zeit fo be-

deutend blieb, dafs fich dergleichen Trauerfallc

häuften, legte man nicht blos eigene Todtcnbücher an,

fondem dort mußte auch der Wunfch erwachen, die

theueren Abgefchicdenen an einem Orte vereinigt zu

wißen. In Bologna, Padua und Siena, wohin die

deutfchc Studentenfchaft am zahlreichrten Rrömte, iß

es daher auch zur Erwerbung eigener Grüfte für die

verßorbenen Mitglieder der Nation gekommen, an

welchen u. a. jährlich das Erinnerungs - Feß des

Allerfeelen-Tages feierlich begangen wurde. Sowohl
an diefen Stätten als auch anderer Orten haben fich

Grabdenkmale deutfeher Studenten erhalten, welche

abgefehen vom Kunßwerlh auch für die Familien-

gcfchichtc, zumal des deutfehen und ößerreichifchen

Adels, von Intcrcffe find.

Im Nachßehenden biete ich eine Befchreibung

dicfcrDcnkßcine, foweit mir folchc bekannt geworden
find. Die Mehrzahl derfclbcn habe ich felbß gefehen,

wo fie dagegen, wie in Padua, größtenteils verfchwun-

den find, mußte ich mich aul Vorgefundene Nachrich-

ten befchränken.

L Siena.

An diefem Orte befinden fich die meißen Grab-

denkmale deutfeher Studenten, darunter Monumente
von kunßlerifcher Ausführung.

1.

.Die Scholaren des Mittelalters waren mit wenig
Ausnahmen Clcriker, es verßand fich darum von felbß,

dafs fie ein oder die andere Kirche zum Vcrfammlungs-

platz ihrer Nation erkoren. Diefer Gebrauch hatte fich

bis ins 16. Jahrhundert erhalten, obwohl damals im
Stande und zum Theil auch im Rcligionsbckcnntniffc

der deutfehen Studenten bedeutende Veränderungen
eingetreten waren. Was lag näher, als dafs man bei der

Erwerbung eigener Grabßatten für die verßorbenen

Landsleute, oder bei der Wiederherßellung eingegan-

gener Grüße an jenen Kirchen feß hielt, in welchen

ohnehin ein feierliches Scelenamt zum Gedächtnis der

Abgefchiedencn die Mitglieder der Nation alljährlich

vereinte. So fielen feither der Sammelplatz der leben-

den und die letzte Ruhcßätte der abgefchiedencn

Collegen zufammen.
In Siena war cs die Kirche von San Domenico, ein

gewaltiger gothifcher Backßcinbau, deffen Beginn ins

Jahr 1225 fallt. Streng wie der Orden, war auch die Ein-

fachheit der Anlage. Lubf't, welcher in feinen „Reife-

Notizen über die mittelalterlichen Kunßwerkc Italiens*
4

im Jahrgang 1860 diefer Zeitfchrift auf S. 195 eine kurze

Befchreibung der Kirche und einen nach Schritten

ausgemelTenen Plan beibringt, fchatzt die Gefammt-
längc auf etwa 265 Fuß (Fig. l). Davon entfallen

176 Fuß auf das Langhaus, das aus einem einzigen

Schiffe von 65 Fuß Breite bcßcht und außen Anfatzc
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beabfiehtigter Scilcnfchiffc zeigt. An das flark über-
höhte QuerfchifT von 195 l-'uß Lange und 51 Fuß Hreitc
fchlicßcn heben Chor-Capellen von annähernd c|uadra-

tifclicm Grundrifs an. Die mittlere mit dem Hoch-Altar
übertrifft die übrigen nach jeder Richtung bedeutend
an Ausdehnung, fpringt darum nach rückwärts um
mehrere Meter vor und erreicht beinahe die Ilulie des
Oucrfchiffs. Die drei Ncbcncapellen rechts und links find

etwa von der Höhe des Langhaufes, und haben nach
der von mir an der Barbara-Capelle vorgenommenen
Modiing 6 30 M. Tiefe bei 5 40 M. Breite im Lichten.
Nur diefe Capellen, welche fich im Spitzbogen gegen
das Ouerlehiff offnen, fowic die ans Langhaus angebau-
ten Capellen der heil. Katharina und del Volto find mit
Kreuzgewölben überdeckt, wogegen das Langhaus,
fowic das QuerfchifT offenen Dachftuhl zeigen (I-'ig 1).

Die fchmucklofen Seitenwände find jetzt licht getüncht
und in Abhanden von etwa einem Meter mit fchmalcn
fchwarzen Querbinden verfehen, ein Motiv, welches
den fchwarzen und weißen Marmorfchichten der Ka-
thedrale von Siena nachgeahmt wurde.

Der Kaum unter den Chor-Capellen aut dem
gegen die Runtcbranda abdachendcn Abhang diente
1882 als Militarftallung, bildete aber früher eine Unter-
kirche, ähnlich wie beim Dom und bei San Francesco.

Ucberhaupt zeigt diefe hattlichcKirche mancher-
lei Spuren des Verfalles. Der ftolz aufragende Thurm,
den noch Abbildungen aus dem 17. Jahrhundert zeigen,
war fchon zu Zeiten Faluschi's der häufigen Blitz-

fchlage wegen bis auf den heutigen Stumpen abge-
tragen, 1 die Zahl der Priefler bei meiner Anwcfcnhcit
bis auf drei zufammengefchmolzen, der gewaltige
Innenraum menfchenleer, fo oft ich ihn betrat. Das
war vor Zeiten anders, als noch die deutfehe Nation
zu Siena florlrtc, etwa wenn zu Beginn der Studien-
zeit der Tag der heil. Barbara, der Schutzpatronin der
Nations-Capelle am 4- December herankam, oder
wenn man am Schluffe der Collcgien das Feft der
heil. Maria Magdalena am 22. Juli mit allem kirchlichem
l’omp beging. Da wurden Gcrüftc für Mufiker und

• F+J*kA/, Breve Kelarionc della Citti dl Siena 1784, S. 197. — Eine
•*3* im VerUtte von M. Ftrri anonym erfchieaeuc Ouida della citi& di Siena
verfem die Erbauung de» TWrmet ins Jahr 1490. die Abtragungen i- di«
Jahr* 1704 und iSoo, j»ag. 170.

XUJ. N. F.

Sänger aufgefchlagcn, eine Orgel herbcigcfchafft und
ein folenncs Hochamt nebft Fredigt vom Beichtiger

der Nation für die vcrfammcltc Studcntcnfchaft abgc*

halten. Und wie lebhaft ging es erit zu, wenn in ge-

hobener StimmungGedcnktage der Heimat hier in der
Fremde gefeiert wurden: das Namensfcft des Kaifcrs,

die Geburt eines kaiferlichen Prinzen, ein Sieg über

die Türken u. dgl. m Da krachten laute Pöllcrfchüffc,

und der Nationspedell vertheilte aus gefpickter Bürfe

an der Kirchenthürc reichlicher als fonft Almofen an

die Armen, damit auch diefe fich des Tages freuen

fällten.

'

Wieder andere Male vereinteTrauer die deutfehe

Nation an gleicher Stätte. Man vcrfammelte fich hier

am Allerfcclen-Tagc zur kirchlichen Feier des Gc-
dächtniffes aller abgeftorbenenCollegen, man geleitete

unter Jahrs ein oder den anderen trauten Genoflen zur

letzten Ruhcftättc, mit dem man fo manche fröhliche

Stunde verlebt hatte, ehe mörderifche Krankheit, ein

unglücklicher Steinwurf oder ein Stich in einem der

vielen Raufhändel den auf Gefundheit und Lebens-

muth pochenden Gefellen gefallt hatten. Je nach
Stand und Vermögen des Abgcfchiedcncn wurde all

das düficre Schaugeprängc entfaltet, welches die

Landcsfittc bei BcgnibnifTen erheifchte. Brennende
Wachsfackcln in den Händen fchritt das Traucrgcfolgc

den Weg nach San Domenico hinan, wo in der Mitte

der Kirche die geöffnete Gruft des neuen Ankömmlings
harrte. Nochmals wurden die Fackeln beim Todtcnamte
am folgenden Morgen entflammt, dann, foweit fie nicht

von der Gciftlichkeit in Anfpruch genommen wurden,

wanderten die Stumpen zum Wachszieher (Cerariol)

zurück, die Rechnung dcrLcichenkoften aber ging mit

einem beweglichen Schreiben über die Umftändc des

traurigen Falles und mit der Aufforderung zur

Errichtung eines Gedenkftcincs für den Verdorbenen
nordwärts über die Alpen, an die Verwandten in

Deutschland.

2.

Grabdenkmale deutfeher Scholaren aus dem
Mittelalter wurden zu Siena noch im vorigen Jahr-

hundert verzeichnet. Mehrere derfelben zum Theil in

flüchtigem Umrifs überlieferte uns das große Sammel-
werk Peccts Raccolta univcrfalc di tuttc le iferizioni

armi ed altri monumenti si antichi come moderni
esistenti in diversi luoghi pubblici della cittä di Siena

* Au» den Rechnungtbuchern der deutfehra Nation zu Siena derreir

in der Bibliotcca Comunate) Heft 5. Fol. 58 {i6ps'i der» 1 1. {J«li) ( Maria
Magdalena Tutelarfcft zu cclebiiren in der Sacriftei bei den Hern* Domini-
canero wie brauchlich bezalt 4 Seudi 6 Julier

Item 4 Üeiftllchen und > Clerici* fo nmiiftrirt und
da« Amt gehalten . . . 1 a 8 „

Itcn wtylcii dtc Muke in » Chur gehalten und alfo

a Latein iiufgcuia. hi worden . . . 4 „ — „
l'tan fnr die Mu&c fo ia x balchi» gehalten worden

den» Mcifter di Capclla fo

t

alle» Iwnll 1) „ — a
Almuten an dcinfclbca Tag — , 3 n

Dem dcnchivAtcr, ob er febum die Oration nit

gehalten, ilnrh aber f»eh darauf praparirt ein Dobia . • 3 a 1 ,
Im Jahr« »70*. wurden in Fcfto f. Barbara« n. A- bereit den» SarriAan

pro Esoraaltune a Scudi, 7 Jnlier. Pro Mufk.i Herr Capellmaiftcr 8 Juiiar,
ilrganift 6 Jnlier, Organ» 7 Scudi. 1 Julicr, < Viuliu, a Violoni und a Cornctti
ba Jnlier. - Vot-aliften im erften und ebenfuviel im (weiten Chor ni 4 und ru

3 Julicr. dem Alramantici (Bla/ebalgt reter) 1 Julier, dem Beichtvater 3 Scudi.
6. Kechiiuiigibech Fol. 70,

»'S?. >0 Oäober wegen der ia Huagaru wider die Ttitken erhaltenen
Victoria (bei Zrnta) Tc dcum gehalten und die Muäi|ue alleia, «eilen da»
Organum dem Herrn ConfUiario »u Gefallen um fünft geliehen worden, berat 1

auf ein palco 7 Scudi, t Julie», 4 Ciatien. I>«m SairifUn für da» Pale» geben
a Send», der Kirchen bei f. Domenico wrgen der Utürr Cratial geben
1 Send», 30 Mortelctti Ladungen a la Cro/ieo r.ilt 4 S» udt, 5 Julicr. VI. foi. j. —
Beim Leopold! Feft 1704 werden unter Andern denn» Kacebini de* Krzbi/chof
Ornl zu tragen 7 Julicr, de» Kayfcta Contrcfait a f, Domeuico zu tragen eben
fbncl und Almofen 9 Julicr erwähnt, VI, fol. 69.

b
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fino a qucsto presente anno 1730, das im dortigen

Staats-Archiv haiulfcliriftlicli erliegt. 1

S • PETRVS • DE - ELEGHASSO • Dl • ALAMAGNIA-
MCCCCLXX

lautet die Infehrift eines Steines aus der Kirche

San Stephano nach ft der Lizza. In der Sapienza

lag Peter Hart von Oppenheim (f 1474) begraben, zu

San Domenico zunachft der Eingangsthür der 1494
verdorbene Begleiter des Herzogs Fridrich vonSachfen,

der Leipziger Doftor Johann Truchfcfs von Wcllers-

wald. Noch andereDeutliche umfchloß die fchon damals

befteilende gcmcinfamc Begräbnisftatte in der Barbara-

capclle der Dominicaner-Kirche. Faft fehien cs jedoch,

dafs (liefe fromme, mit Ablafsbriefen reichlich ausge-

ftattetc Stiftung fchon im 16. Jahrhundert cingchen

follte. Die langen und verderblichen Fehden, welche
dem Untergang der Stadtfreiheit vorangingen, fchadig-

ten auch die Blüthe der Univerfität, da fic den Zuzug
fremder, zumal deutfeher Scholaren verhinderten. Erft

mit der Einverleibung Siena’s ins Reich der Mediceer

1557 belferten fich diefe Verhältnift'e, da Cosmus I. und

feine Nachfolger in jeder Weife das Gedeihen der

Jlochfchulc, felbft aufKoften der Schwcfter-Anftalt zu

Pifa, zu befördern fuchtcn. Um 1570 war die Zahl der

deutfehen Studenten zu Siena wieder größer als feit

vielen Jahren. Mehrere Todesfälle, welche fich damals

in deren Mitte ereigneten, gaben Anlafs, dafs man fich

des VcrmiichtnilTes der Vorgänger erinnerte und Geld-

fatnmlungcn fowohl zur Wicderherftellung der Kations-

gruft, als auch zur Anfehaffung von Zierftiieken für

die Barbara-Capelle veranftaltete. *

Der Gcdächlnisftein (Fig. 2), welcher damals auf-

gcftcllt wurde, liegt heutzutage im Fußboden der

Capelle unmittelbar vor den Altar-Stufen. Es ift ein

weißer Marmor von 66 Cm. Breite und 77 Cm. Hohe mit

«lern gekrönten Doppeladler in der Mitte. Kopffchcinc,

Sccptcr, Schwert und Reichsapfel fehlen ihm, dagegen
tragt er den öfterrcichifchcn Balkcnfchild auf der

Bruft. Das Feld des letzteren, fowie das Futter der

Krone find roth bemalt, die Mctallthcilc und Adler-

fange ebenfo gelb ausgeftattet (Fig. 2). Der Sockel,

auf welchem der Adler ftcht, enthalt in einfacher Um-
rahmung die Infehrift:

PIE INSTAVRATA
ADCXDIDIXX-

Auf der untern und der rechts daranftoßenden

Randlcifte ift ferner nachgetragen:

REINSTAVRATA ET HINC1NFRA POITA
|
A° 1632 -

Der Stein gelangte mithin erft 1632 an feine jetzige

Stelle. Welchen Platz er vorher in der Capelle einge-

nommen hat, ift nicht bekannt, vermuthlich ftand er

in einer Seitenwand, etwa dort, wo man jetzt das 1632

errichtete Denkmal des Laibachcr Andreas Verbez
ficht. Den Begräbnisraum felbft haben wir unter dem
Fußboden der Capelle zu fuchcn.

Der erfte oder doch einer der erften, welcher in

diefor erneuerten Gruft das letzte Kuhcplatzchcn fand,

war der Sohn des Frans von Teufenbach zu Teufen-

baeh und Moßtveg (1570), doch blieb er nicht lang

* Itrzicbnngsweif« die aller« und »«niger Sammlung de» Abhaie
B<iki Patrizier S»nc»r vorn Jahr« 171) «bendort: Sepukl in ».Dom«

nico di Siena et allro »rmoric esisUnti in detto luugo-
* Vergl. die Actcnflucke Nr •, f, rb im Anhanf.

allein, da ihm binnen wenig Monaten noch .ander
zwei» ftattliche und ehrliche Gcfellen in bemelter
Begräbnuß fein heigelegt worden“ (Anh. Nr. 28). Die
lliilc Gcfcllfchaft dort unten mehrte fielt nun rafch, fo

dafs man nach wenig Jahren an eine Vergrößerung
des verfügbaren Raumes denken mußte. Man entfchlofs

fich zum Neubau einer zweiten Gruft und Freiherr
Georg Bernhard v, Herberßein als damaliges Haupt
der deutfehen Studenten zu Siena leitete die Arbeiten
.für das neue Grab a San Domenico fo ein löbliche

Nation zu machen hochnothwendig erkhendt.“ Der
Stein zur Deckplatte wurde den Jefuiten um fechfthalb

Kronen abgekauft, „dem Steinmetzen den Adler Grab-
fchrift und Zuegehürung zu machen“ wurden 7 Kronen
und 3 Libre gegeben, endlich von kleineren Aus-
gaben abgefchcn 11 Kronen Maurcrlohn verrechnet
(Anh. 5).

Der Platz, welchen die Mönche der Nation „zu
unferer neuen Begrebmiß“ angewiefen hatten, befand
fiel) am Ende des Ilauptfchiffcs mitten zwifchcn den
gegenüberliegenden Altären der heil. Kofa und der
Geburt des Herrn. 1 Die Gruftplatte war wices reheint

aus drei Stücken zufammengefetzt, ift jedoch nicht

erhalten (Fig. 1 A). Nach der bei Bichi und Pttti gege-
benen Abbildung und Bcfchrcibung trug diefelbe in

einem Schilde den gekrönten Doppeladler mit dem öfter

rcichifchen Balkenfchildc auf der Bruft und mit Schwert
und Sccptcr in den Fängen und darunter als Infehrift

:

SEPVLTVRA CERMANORVM PVB-1MPEN-EXSTRVC
TA

|
SVB ILLVSTRE D • GEORGIO BERNARDO • L •

BARONE
|
IN HERBERSTAIN CONS1L1ARIO - D GE

ORGIO KIRCIIPERGER-
|
PROCONSIL ET NOBILI

D - IOANNE MEINHARDO | A SCHONEMBERG ET D-
ANDREA BARTH AB

|
HARMATINGH 2 PROCVRA

TORIBVS ANNO SALVTIS
|
MDLXXV MENS IVL •

Als Uebcrfchrift auf dem Theile oberhalb des
Adlers denke ich mir das Diftichou, welches Nathan
Chytraius 1

in feiner Grabfchriftcnfammlung aus San
Domenico ohne nähere Angabe beibringt:

IMPIA MORS RAPVIT QVOS HVC GERMANIA MISIT
ET DEDIT HIS REQVIEM RELIGIONIS AMOR
So verfiigte denn die deutfehe Nation in Siena

über zwei Grüfte für ihre Angehörigen, und es wäre
möglich, dafs die gefellfrhaftlicbc Abfonderung der
Studirenden aus dem Herrenrtande von ihren Collcgcn
minderen Herkommens, welche in der Matrikel formell

bis zum Jahre 1705 * aufrecht erhalten blieb, auch auf
dieAbgeftorbenen ausgedehnt wurde. Wir hätten dann
in der fpäter errichteten Gruft „der teutfehen Nation
gewöhnliche Begräbniß“ (Anh. 32) vor uns, während
die St. Barbara-Capelle (Fig. I B) den Standesperfonen
Vorbehalten geblieben wäre. Dem fei wie es wolle,

fo lieht doch feil, dafs eine ähnliche Scheidung bei

Ri. Ai bezeichne! (fol. «ift) die l-agn fehlet; litacg ä I. ]>iiBBcmco
ricin« 1* Cipetla dclla f. Caienna, /WW S. 3A5 greanri Sepe-Jlura puDs in

merzo «iell« ehiefa nel luog« ehe MCcnim la piania al N r<i «jvialr r della
Naiioor A’.c in.iim.i tot» Arme in etta dtlla miilouoa Naz ion* ei a pn st legge
la v gucetn iarrizione u- f- *. Auf «lern Plan ift dann diefe Dretlheilung der
Uruftdeckc) denthrh lieferbar

5 IHc Abfehriften hei Ri. Ar und Fred lefen Ki»- (refp ) Kirfperßer und
Amastmxb, beiicfcung swrifc Artnatirigfe.

• Nathan Chjrtraeu« Variorun» in Europa itinerum dcliciac . . sev
. . . tnonumenta ouibu* pa»«im in Iralia . . tempia . . eie conapicua
»uni. Hcrbvruac Nassosiorum 15^4, f

,

S. 26*. Aklheilu»c Seuencia, ad
Dumintei.

‘ Die gleiche Scheidung findet fich auch in den Matrikeln der deutfehen
Nation zu Bologna und Padua. In Padua wurde fic aber fchon i<©5 aufgegeben.
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der Aufteilung der Epitaphien keineswegs beobachtet
wurde.

lieber die innere Ausftattung der Nations-Capelle

erfahren wir fo manches aus Auflchrcibungen in

Rcchnungsbüchern. Die Nation begann wie ein guter

Hauswirth mit der Ausbeflerung des Daches, dann
folgten die Fünfter, welche nicht nur durch Einfügung
von zwei Reichsadlern geziert, fondern auch durch ein

neues Gitter und Drahtgeflecht gcfchützt wurden.
Der Capcllcnraum felbfl wurde durch ein hölzernes

Gitter vom QuerfchiflT der Kirche abgefchlofiTen, und
dadurch vergrößert, dafs man den alten Altar knapp
an die Mauer überfetzte. Eine längere Infchrift, deren
Wortlaut verloren gegangen ift, gab von der Widmung
des Ortes Kunde. Das alles gefchah 1573. Die folgenden

Jahre war man mit der Herftellung der neuen Gruft

bcfchäftjgt, kaum war jedoch diele fertig geworden,
fo ging man an die innere Ausftattung der St. Barbara-
Capelle. Ein ledernes Altartuch befaß man fchon von
früher her. Nun wurde ein zweites von „weißgeftrickter

Arbeit4 erworben, ein gemalter Leinwandvorhang für

den Nation»-Altar beftcllt, „Dappczcrey zu der Nation
Tifch und Bank a San Domcnico“ angekauft, und ein

Wandfchrank zur Verwahrung folcher Sachen herge-
richtct (Anh. Nr. 3—7),

Eine gründliche Umgcftaltung erfuhr die Capelle

20 Jahre fpater, als cs zur Aufhellung des prunk-
vollen Grabmales für den am 20. März 1595 zu Siena
vcrfchicdenen Ca/par Freiherrn von lVinäi/ch -Grats
kam.

Die Mutter des Verdorbenen, Freifrau Hypolita,

eine geborne Gräfin Schlick, hatte in ihrem Schmerze
um den verlornen Sohn die Errichtung eines außer-

gewöhnlich prächtigen Denkmals befchtoflen und den
Entwurf eines folohcn an den Vorftand der deutschen

Nation zu Siena eingefandt. Obwohl diefe Zeichnung
verloren gegangen ift, fo laßen die überlieferten

Nachrichten doch erkennen, dafs fclbe der Ausführung
in einem beftimmten Material keineswegs angepafst
war. Die beften Mciftcr von Siena, welche darüber
befragt wurden, erklärten, dafs einzelne Thcüe wie die

auslaufenden Schnörkel oder der figurenreiche Auf-

fatz (welcher unter anderm die Gehalten der vier

EvangelUlen enthielt) aus Holz gefchnitzt oder gemalt
werden müßten und dafs das Epitaphium, wenn das
übrige in Stein gemeißelt werde, auf 1000 Kronen zu

flehen kommen würde. Bei der beträchtlichen Größe
des Monumentes (man fehätzte die Höhe auf 13, die

Breite auf 8 Sienefer Ellen) wufste man dasfelbe nur

ober dem Altar der Nations-Capelle, oder auswärts

derfelben irgendwo im Kirchenraum unterzubringen.

Schon zwei Monate nach Abfeildung diefes Be-

richts befand fich die Anwcifung über 1000 Kronen
in den Händen der Nation, welche die Ausführung des

Auftrags fich crnftlich angelegen fein ließ. Da die

Sienefer Meifter von ihren Anfchlägen nicht abgingen,

fo wurde nun der erfte Procurator der Nation nebft

einer Vertrauensperfon nach Florenz zu Gian Bologna
entfandt, um deflen Anfichtcn einzuholen. Diefer er-

klärte nach reiflicher Ucbcrlcgung den Entwurf für

verfehlt und eher für ein Gemälde geeignet, widerrieth

die ungehörige Verbindung von Holz und Steinbild-

werk und meinte, dafs die Herftellung des Ganzen in

Stein nwegen Menig der Figuren und Bilder fo in

Marmor zu hauen von Nöten“ nicht unter 3— 4000
Kronen möglich fei. Dagegen ließ er fich bereit finden,

felbfl einen Entwurf auszuarbeiten, wclcherallc wesent-

lichen Stücke aus dem früheren beibehielt, denGrößcn-
verhnltniffcn angepafst war, und bei Verwendung des

heften Materials nicht über 1000 Kronen geliehen

folltc. Gleichzeitig wies er die Abgefandten der Nation

an einen anderen tüchtigen Mciftcr, da er felbfl: durch

Arbeiten fiir den Großherzog in Anfpruchgenommen fei.

Die Familie, welcher diefer Gegenvorfchlag über*

fclückt wurde, zögerte mit der Antwort und entfehloß

fich erft auf wiederholte Anfrage, das Ganze dem
Ermeflen der Nation anheim zu Hellen. Sofort (Septem-

ber 1596} wurde ein Vertrauensmann in Florenz aufge-

fordert, er möge der Nation zu Gefallen Johann von
Bologna anreden, damit diefer einen fleißigen Meifter

Hg- *-

für diefe Arbeit nach Siena fchicke. So gefchah es

auch. Den Namen des Mciftcrs verfchweigen leider

die Quellen, doch lobt ihn das Werk, für welches ihm
im Ganzen 750 Kronen, darunter 100 Kronen nach
Einlangcn des in Rom verfertigten Krcnzbildes bezahlt

wurden. 20 Kronen erhielt der Meifter ferner für Ver-

änderung der Epitaphien und 50 nach Vollendung des

Altars, das iibrige ging auf Auslagen zu würdigerer
Ausftattung der Capelle, die mit der Errichtung des

Denkmals nur mittelbar zufammenhingen: auf das
Ausmalen der Gewölbe, die Beiflellung neuer Bänke,
welche mit dem Doppeladler gefchmtickt wurden, die

„Anschaffung von Sammt4 zu der Nation (Bahr-r) Tuch
u. dgl. m. Soviel über die Schickfale der Nationsgruft

zu Siena im Allgemeinen.

3 -

Unter den erhaltenen Denkmalen deutfeher

Studircndcr zu S. Domeinco gebührt dem Monumente
des Freiherrn Cafpar von Windifch-Grätz, deflen Ent-

ftehungsgcfchichte oben mitgctheilt wurde, unbedingt

der erfte Platz. Dasfelbe ift durchwegs aus verschieden-

farbigem Marmor gearbeitet und nimmt die ganze
Rückwand der Capelle ein. fo zwar, dafs fogar das

b*
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Tender in den Aufbau einbezogen id, welcher erd an

der Deckenwolbung mit einem gekrönten Kreuz aus

Kifcn und dem Worte l’AX abfchließt. Nach dem Ent-

würfe Gian Bolognas erhielt das Ganze die Grundform
eines von vier jonifchen Säulen getragenen gebroche-

nen Giebels. Das in der Flucht etwas zurücktretende

Mittelfeld von Verdeantico mit einer Umrahmung von
gelbem Marmor umfchlicßt ein hochaufragendes Kreuz
von weißem Marmor mit dem trefflich gearbeiteten

Hilde des Erlofers. Zu Füßen desfclben kniet rechts

der Verdorbene in antikifirender Kriegerklcidung, den
abgenommenen Helm und die Handfchuhe vor fielt auf

dem Boden; linker Hand, ihm gegenüber, erblickt man
das Windifch-Gratzifchc Wappen mit drei Helmen. Vor-

gelegt und mit dem Denkmal in inneren Zufammenhang
gebracht id der Capellen-Altar, welcher die Gedalt
eines von Baludcrn getragenen Marmortifches hat,

und um zwei Stufen über den Fußboden erhöht id.

Die etwas vorragenden Seitenfelder enthalten in

Nifchcn die Standbilder der heil. Barbara und der heil.

Magdalena, als derjenigen Heiligen, deren Fedc von
der deutfehen Studcntcnfchaft zu Siena befonders

feierlich begangen wurden. Die eigentliche Grabfchrift

auf der Evangclienfeite unter dem Sockel der heil.

Barbara auf einer weißen Marmortafcl lautet:

D • O • M
ILLVSTRI ET GENEROSO DOMINO

|
D- • CASPARO

A WINDISCHGRÄTZ, LIB BARON1 IN
|
WALTSTAIN

ETTHiL D*-1N TRAVTJVkNSDORF; MwGNO DVC
1
STI

RIA STABVLI MACIST • HEREDIT
|
QVI, VIRTVTIS

CAVSSA SECVNDVM IN ITALIA;
|
QVVM GENVÄ

SENAS XI MARTH ADPVL1SSET, | AC INDE ROMAM
NEAPOLINQ_COClTASSET: |

IMPROVISIS EXANTFE
MATVM INFLAMMA | TIONIB OBRVTVS,

|
XX-MENS-

ANTEDICTI. Plfe AC PLACIDF IN CHRISTO
|
SAL

VATORE SVO OBDORMIVIT.
|
ANN 5 P • S »IDXCV

ATAT • SVA XX-

Tiefer unten in gleicher Hohe mit dem Altartifche

id das Windifch-Gratzifchc Wappen nochmals ange-

bracht (f. die Tafel). In ganz entfprechendcr Anord-
nung findet man gegenüber das Schlickifche Wappen
und zu Füßen der heil. Magdalena eine Schrifttafcl

mit der Widmung:
HIPPOLITA A WINDISHGRÄTZfcC| NATASCHLICKIA
COMITISSA Ä PASSAVN ET WEISKIRCHEN SC

|
MA.

TER LVCTVOSISS | FILIO VNICO ATQVE VNICE
CARO | MATERNI ILLATVM HOC MONiMENTVM
SEMPER AMORIS|CONTRA VOTVM PIETATIS |PROH
DOLOR! | NON SINE MVLTIS LACRYMIS,

| ( COM.
MVNI • NAT GERM APVD SEN OPERA

, |
ST C

|
QVAE

MATRI QVONDAM DEBEBAS MVNERA NATVS|IPSA.
HEV INFELIX’ HOC TIBI DAT TVMVLO-
An biographifchen Nachrichten über den Ver-

dorbenen wäre hier zu erwähnen, dafs Cafpar der
einzige Sohn dritter Khe des Freiherrn Pancraz von
Windifch-Grätz mit Hypolita gebornen Gräfin von
Schlick, im Jahre 1575 das Licht der Welt erblickte

und den Taufnamen nach feinem Großvater, dem
Grafen Cafpar von Schlick, erhielt.

Seine Mutter war eifrige l’rotcftantin — bekannt
id als Epifode aus der Gegenreformation in Steier-

mark die Erdiirmung des Schlofles Walddcin durch

die landcsfürdlichen Soldaten (10 April 1602) wegen
des Unterdandes, welchen fie dem Prediger Paulus
Odontius gewährte — und auf ihren Antrieb verließen

1628/29 nicht weniger als 32 Mitglieder der Familie Win-
difch-Grätz die Heimat. Italien betrat Freiherr Cafpar
fchon im Jahre 1588. Vom erden Januar diefcs Jahres
lautet fein Eintrag in die I Icrrenmatrikcl zu Padua.

Dafs ihn auf einer zweiten Reife, weiche er

von Genua aus nach Rom und Neapel unternehmen
wollte, zu Siena kurz nach feinem Eintreffen die todt-

liehe Krankheit befiel, melden uns außer der Grab-
fchrid noch andere Nachrichten (Vcrgl. Anh. Nr. 12,

14—19, 21, 45— $>)-

Die übrigen Grabdenkmale in der Nations-Capelle

vcrtheilcn fielt auf die beiden Seitenwände und auf den
Fußboden (Graf Engl, f 1725, Nr. 21). Linker Hand ge-

wahrt der Eintretende elf Epitaphien in drei Reihen
übereinander, zu oberd jenes des Johann Staphylus
(t 1580 Nr. 2), darunter drei: Chridoph Ulrich von
Würzburg (f 1610, Nr. 3), Friedrich von Lichtenau

(f 1584, Nr. 4) und Conrad Kudt (+ 1591, Nr. 5), endlich

zu unterd Nr. 6: Johann Wilhelm Schott in F'ifchbach

!f 1590). 7- Leo Barth von Harmating (f 1586), 8. Johann
Andreas Geuder (t 1582), 9. Johann Adam von Muckcn-
thal (11585!, 10. Gabriel Muffel, lt 1582), 11. Werner
Schenk von Stauffenbcrg (f 1577) und 12. der Lai-

bachcr Andreas Verhetz (f 1632). Die Wand an der

Epidclfeite bat in zwei Reihen acht Denkdeinc aufge-

nommen: 13. Carl Brcuncr (f 1577), 14. Andreas Imhof

(t 1610), 15. Joachim Clewein (t 1629] und darunter
16. Wilhelm Barland (fl597), 17. Chridoph Kreß (t 1591),

18. Georg Adam Freyberger (t 1592), 19. Scbaftian

Loflelholz (t 1590) und 20. Johann Sebadian Langen-
mantel vom R (f 1596).

Nr. 2. Johann Staphylus. Unter dem Wappen auf

einer weißen Marmortafel, welche von zwei fehr ein-

fachen Confolcn getragen wird:

D • O • M
HEV LEGES • ET ACERBA TRIVM • DECRETA • SORO
RVM-

|
ET FALSAS HOMINVM SPES INTERCEPTAQ_

VOTA (FLET PIETAS • LVGENT CHARITES SVSPI

RIA MVSA
|
CREBRA TRAHVNT • THEMIS ANTE OES

AQV1SS1MA PLANGIT
| IANE TVOSOBITVS ETIAM

NVM MCESTA PERENNEM |OSTENDES • LACRYMISQ^
RIGANS TVA PRAMIA LAVRVM | DIGNA ET PRO
MERITAM 'SINERENT AH FATAi CORONAM

|
EN

AGE • ET HOS FRATRV GEMITVS • PLANCTVMq<_-
TVOR9

|
LONGINQVA REGIONE PROCVL QVA

MITTERE POSSVNT | ANTE DIEM RAPTOPVLCHRA
SVB FLORE IVVENTA

|
VLT1MA IAM CINERI DONA-

EHEV • IRRITA DONA- | ACCIPE SIC DIVOS HABEAS
IN MORTE SECVNDOS-

| IOANNI STAPHYLO
GERMANO FAMIGERATIS, ISIMI CONTRA HARETI
COS SCRIPTORIS FRIDERICI

|
STAPHYLI • S • CAS -

MAIES CONSILIARII FILIO-QVI|OB EXIMIAS DOTES-
QVIB -RARAM DE SE EXPECTATIONE

|
CONCITA

VERAT • OMNIVM VOTIS AD REMPVB DOMVM
|

EXOPTATVS IRRITA SPE - AD CCELESTEM PATRIAM
j

COMMIGRAVIT-
|
FRATRES GERMANI FRIDERICVS

ET ANDREAS MCF.STISSIMI|P P DIE-XVIIIVLII ANNO
PARTA SALVTIS- 1

M D LXXX
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Das Wappen, in einer eiförmigen Kartufche mit

eingerollten Auslaufen, befiehl aus einem roth gemalten
Schilde mit weißer Querbindc, welchen ein offener ge-

krönter Helm mit abfallenden Deeken, aber ohne Hclm-
kleinod bedeckt.

Johann Staphylus. mit dem am ti. November 1578
7.u Siena eingetragenen Johannes Stafhlaun identifeh,

war ein Sohn des bekannten Königsberger Theologen
Friedrich, welcher 1553 zum Katholicismus uhcrgctrctcn
war und 1564 als kaifcrlichcr untl herzoglich baycrifcher
Rath und Itifpcflor der Univerfität Ingollladt Harb.

Johann bezog im Frühjahr 1579 die Univerfität

l’crugia, in deren Matrikel er zum 1. April 1579 als

Joannes Stafhlaun Bavarus erfcheint. Vierzehn Tage
vorher hatte er fich mit den Worten Joannes Staffilus

cum insperato l’cnisijs optans optanti se obtulissct

16. Martij a. 1579 ins Stammbuch feines Freundes Fried-
rich Rehlinger eingetragen. Bald darauf feheint er zu
l’crugia geflorbcn zu fein, denn Rehlinger fügte dem
Namen ein Kreuz und die Worte bei: Cui dcus pro-
pitius, nam obiit Perusiis, andere Nachrichten bezeich-
nen jedoch Siena als den Ort feines Todes. * Der in

der Cirabfchrift genannte Bruder Friedrich hatte fich

fchon 1573 in die Nations-Matrikel zu Siena einge-
fchrieben.

3.

Chriftoph Ulrich von Würzlairg. Das prunkvoller
aber etwas fchwerfällige Denkmal belicht aus drei

Theilen: der eigentlichen Grabfchrift, dem darüber be-
findlichen Wappcnfeldc und den krönenden Giebel-
figuren. Auf der Schrifttafel, deren regellofc Um-
rahmung oben und unten in hafslichc Fratzen über-

geht, lieft man:

A ET-* PERPETVA VITA. FINISQVE MEMORIA-
REVERENDO ET NOBILISSIMO DOMINO

CHRISTOPHORO VDALRICO- A-WIRTZBVfG-CATH-
ECCLES: BAMBERG ET WIRTZBVRG • CANONICO
VTI AVGVSTA EQVESTRIVM FRANCIA- ORIEN
TALIS SVI SANGV1NIS V1RORVM PRINCIPVM
AC PRALATORVM VIRTVTIS • A-MVLATOR
ITA DOM1 FORISQVE AVGVSTE EDITVS

NKAPOL1TANO ITINERE EXPEDITO IPSO D •

AVGVST1NI FESTO SEMS IN DOMINO
OBDORMIVIT • AÖ M - D • C-X • ATATIS

SVA XX~ F • F HIERONIMVS A
WIERTZBVRG EAVNT • ECCLESIA

CANON1CVS HAC MASTIS
SIMG F F • (de).

Auf zwei kräftigen Confolen erhebt fich darüber
das aus der Wand flark hcrvortrctcndc Denkmal.
Zwei halbnackte Hermen mit vielen Brüden nach
Art der Diana von Kphcfus tragen einen gebrochenen
Giebel mit drei Engeln. Der mittlere von diefen fleht

und floßt in zwei l'ofaunen. Die beiden anderen ruhen
auf den fehragen Gicbclfliickcn, find mit brennender

• So V*!. ftotmar in frjnnn von MtJtrer hcratMgcj:<b<!n«n Ann.ilr>
IngoUtadif n«i* Araiicrai;*« I. 987 Joannes primu'«» praetfrito aano t^fk» in

liali.i Senil B»»irtK> tum fratriim tum patron.r.im rleeiileri« morilur, Da» Stamw-
buch Rtklinger ' / fiehc iea Jahrbuch der Oefcllfrhaft Adler 1876, 114. Nr 34

Veml. endlob Gnlehrlenl.c-xicon IV, 777. Oh«r dem < .tabtn.il lief

noch ian sottgen Jahrhundert die Malerei der Capelle, deren in den k re In« ti eigen

<ler Studenten gedacht • irsl. IHe Befchretlrung bei /WeJ, 8. 40«, laaid n**n-

I ich : S«tto la piiltara de II» dettrt cupell» di «. Ilarl-ita in coinu Klüngeln ti e
un depotii-a nt lung« piu clevaio di iwtti gli %l*«i u. (. m.

Fackel und Todtcnkopl ausgeflattet und halten Tafel-

chen mit den Worten:

MEIMENTO - MORI-

Im Mlttclraum erblickt man das Wappen des Ver-

dorbenen, das mit der Abbildung im Sicbmachcrifchcn

Wappenbuch, Band 1 , Taf. 105, in der Zeichnung bis

auf die fehlende Hclmkrone genau iibereinftimmt.

Umgeben wird es von acht Ahnenfchilden, welche an

zwei kralligen Mauerringen mittelft zweier unten ver-

fchlungeiicr Bänder befefligt find, während uns abge-

kürzte Uebcrfchriften auf kleinen Täfelchen die Namen
der betreffenden Familien nennen Diefe find auf

väterlicher Seite von oben herab: 1. W.BVRG (Wurz-

burg, Siebmacher I, 105), 2. K/.DORF (Etzdorf, Sieb-

machcr I, 156, jedoch den Hirfch nach links gerichtet),

3. W.FEL (Wallenfels, Siebmacher I. 104), 4. POS Eli

(I’ofter, Siebmachcr I, 56). Mütterlichcrfeits werden
genannt: 5. THVNA (Thüna, Siebmacher 1 , 147),

6. GrkFen STEIN {im Schild ein fpringender Widder)

7. EiNSIDeE (Einficdcl. Siebmachcr I, 153I, endlich

8. BRA.ST1IN (Brandenliein, Siebinacher V, 138).

Chriftoph Ulrich von Würzburg geboren 1590, war
ungeachtet feiner jungen Jahre fchon Canonicus von
Bamberg und Wurzburg, als er nebft feinem altern in

der Grabfchrift gleichfalls genannten Bruder I lierony-

mus Ende November 1609 von Neapel nach Siena

kam. Beider Einträge in die Nations-Matrikel find vom
23. November. Im folgenden Jahr wurde eine Reife

nach Neapel unternommen und auf der Rückkehr von
diefer darb Chriftoph Ulrich am 28. Augufl löto zu

Siena.

4. Johann Friedrich von Licchienau. Sein einfaches

Grabmal befindet fich knapp unter jenem des Johann
Staphylus und ift mit feinem oberen Thcil geradezu in

den Raum cingcpafst, welcher zwifchen beiden Trag-

fteinen freigcblicbcn war. Die Infchrift lautet:

NOBIL1TATE ATQJJOCTRINA EXCELL- Dfl •
|
IOES-

FRIDERICVS • A LIECHTENAVV • V - 1 - D • LONG •

DIVTVRNOQ^- MORBO • CONFECTVS TANDEM
ATATIS

|
SVA • ANNO • XXV • X • IANVARII ANNO

CIOIOLXXXII EX-HAC-VITA FOEL1CITER - MIGRA-
VIT-CVI | PARENTES MOESTI HOC-M F-C II MAI

|

ANN M D LXXXIIII-

Die darübertlehcndc Marmorplattc enthält in

einem Zicrfchilde das Wappen der Liechtenauer, wie

cs bei Siebmachcr IV, Taf. 116, abgcbildet ift.

Johann Friedrich von Liechtenau, welcher fich als

Auguflanus am 10. Dccember 1581 zu Padua und am
10. Oflobcr 1582 zu Siena in die Nations-Matrikel ein-

trug, gehörte wohl jenem fchwäbifchcn Gcfchlcchtc an,

welches man bisher nach Hübners Angabe (Hill, polit.,

VII, S. 370) fchon 1517 gänzlich crlofchen wähnte.

(Vcrgl Gaulle, Adelslcxicon II, 626.) Das Todesdatum

enthält entweder einen Fehler des Steinhauers, welcher

unter anderem das zweite c in confcctus und das TA
in ictatis ober der Zeile nachtragen mußte, oder es ift

(ausnahmsweife bei dem Grabftcin eines Deutfellen)

nach der Florentiner Rechnung angefetzt, und würde

dann bei uns dem 10. Januar 1583 cntfprcchcn.

5. Conrad Rudi. Schrifttafel mit eingerollten Aus-

laufen, welche unten in eine Maske übergehen und

mit Tüchern behängt find.
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DO M
CONRADO RID GERMANO IVVENI
NOBILI, PIETATE ERVDITIONE AC
VARIARVM RERVM COGNITIONE
NVLLI SECVNDO. HAEREDES

MOESTISSIML PP-
V1XIT ANNOS XXVII! MENS.-I-

DIES üXv OBIIT HIC SENIS,

NEAPOLI REDIENS, FEBRI

AC DYSENTERIA CORREPTVS,
Vfl OCTOBRIS -ANNO-M D X-Cl-

Zwei plumpe Confolcn zu beiden Seiten der

Schrifttafcl tragen den Wappenftein zwifchen zwei

Pilaftcrn und zwei gekröpften Gefimfen. Den AbfcliluB

nach oben erhalt das Denkmal durch einen giebclför-

migen Zierat mit dem Todtenkopf, welcher von einem
Kreuz auf einem Dreiberg überragt wird. Im Ganzen
ilt das Werk nicht befonders geglückt. Die ruhigen

I.inicn der oberen Hälfte Reben in unfehonem Gegen-
fatz zu den Verfchnörkelungcn des Unterbaues, die

Ausfchmiickung durch herabhangende Tücher ilt bis

zum Ueberdruß oft angebracht, und endlich ift auch
der Giebel viel zu klein ausgefallen. Dagegen ift die

Ausführung des Wappens, zumal die Behandlung der
llclmdeckcn zu loben. Das Wappen ift redend und
zeigt in einem links gefchragten Felde eine nach rechts

fpringendc Rüde mit einem Knochen in den Vorder-
tatzen. Der offene und gekrönte Helm wiederholt die

Schildfigur wachfcnd als Kleinod.

Ueber die adelige Familie, welcher der Verdor-

bene angchorte, ilt nichts bekannt. Die Kud, Küdt von

Kollenberg, fuhren ein ganz anderes Wappen (Sieb-

macher I, 124), ebenfo die fchwabifchen Riet (a. a.

O. II, SR). Kr fclbft fchricb ficb am 17. Oftober 1590
zu Padua als Conradus a Rudt ein (Freundeshand
fetzte Obiit Sienae , bei). In der Siencfcr Matrikel cr-

feheint er zum 25. September 1591 mit dem Kcifatz

Borulfus. Auch Rudt hatte ftch gleich Chriftoph Ulrich

von Würzburg (3) den Todeskeim auf einer Reife nach
Neapel geholt.

6. Johann Wilhelm Schall von SchollenJ/eiu,

1 1610. Krinnerungstafel von einer dachen Confolc mit

dem Todtenkopf getragen, darüber ein kräftig aus-

ladendes Gefims mit dem Wappen {Siebmacher I, 102)

zwifchen zwei niederen Obelisken.

• DOM-
ET MEMORIA, TAM PIETATE QVAM VIRTVTVM

GENERE NOBILISS -IVVENIS, IOANNIS GVILIELM!
SCHOTT IN FISBACH, &C, OB STVDIVM PERLV-
STRANDI EXOTICAS NATIONES, CVM M : DVCIS
HETRVRIA COSMI II -TRIREMIB - BARBARIÄ
VERSVS NAVIGANDO, FORTE FORTVNA IN

OPPVGNATIONE CASTELLI BESCHERE XVII -AVG:

A BARBARO TELO MISSILI WLNERATI
DIE XXVII AVG: POST, VITAM CVM MORTE

COMVTADO IN DEO PLACIDE OBDORMIIT. OSSA
VERO 1NSVLASARDINIAPROPESPECVLAM STETU
RELIQVIT CVI FRATER MOESTISS : HOC AMORIS

MONVMENTVM P • CVRAVIT, SENIS
MENS : SEPT : A : M DCX

IOAN - THEODORICVS SCHOTT IN

FISCHBACH, EfC:

Der Name des Verdorbenen kommt meines
Willens in den Matrikeln von Padua und Siena nicht

vor, wohl aber derjenige feines Bruders Hans Dietrich,

welcher fielt zu Siena im Januar 1610 einzeichnete.

Kricgcrifchc Abenteuer, wie jenes, welchem
Johann Wilhelm Schott zum Opfer fiel, gehörten da-

mals zur Würze des Studentcnlebens. Melchior Gail,

Nr. 23, ift den Anftrengungen einer ftürmifchcn See-

fahrt erlegen und das Briefbuch der deutfehen Nation

überliefert beifpiclswcife auf Fol. 97 das Bittgefuch

der Studentenfchaft vom 15. Juni 1605, in welchem fielt

jene beim Großherzog für den Gratzer Johann Sigis-

mund Schorckl verwendet, defiderando navigare con
le galec dcll’ Altezza Sua Screniltina per omamento
dclla sua gioventü.

7. I*t'o Bart von Harmating, t 1586. Viereckige

Schriftplatte oben und unten ausgcfchweift und einge-

rollt:

CLAVDITVR HOC SAXO SAXV QVE MORTE PEMIT
SAXVM CAVSA NECIS, FONS ET ORIGO POLE
BARTIVS ETRVSCIS CVI DIRE ILLVSIT IN ORIS

FORTVNA • HIC LACHRYMAS TE RETINERE IVBET
VIVIT ENIM VIVIT SVBLIMI CLARVS OLYMPO
TERRA TEGIT CORPVS SPIRITVS ASTRA TENET

NOBILI • D • LEONI BARTH AB HARMATING
MONACENSI BAVARO MASTI PARENTES
PIETATIS CA • POS A D M D • LXXXV1-

Der Wappenftein darüber, mit dem DOM- auf
dem Fricfc, wird von einem gefchweiften Giebel mit
aufragendem Kreuze bedeckt, Das gevierte Wappen
ift mit zwei Helmen ausgeftattet. Das 1. und 4. Feld
fowie der erfte Helm mit feinem Kleinod cntfprcchcn
der Abbildung bei Siebmacher II, 42 (im Schwarz ein

glatzköpfiger weißgebarteter Mannskopf), fic find das
alte Abzeichen des Gcfchlcchts (a. a. O. III, 124).

Feld 2 und 3 und das Kleinod des zweiten Helms: ein

bärtiger Kopf mit flatternden Bändern auf einem nach
rechts gekehrten Löwenrumpf find wohl bei der
Wappenbefferung durch Kaifer Rudolph II. (1585 [?]

17. September: Prag! hinzugekommen. — Siebmacher
a. a. O. hat, nach einer undeutlichen Zeichnung, diefen

Kopf auf einen Schweinsrumpf gefetzt.

Leo Bart kam Ende Auguft 1584 nach Siena (fein

Eintrag mit dem fpäteren Bcifatz: mortuus est Senis
lautet vom 28. Auguft d. J )

und bekleidete hier vom
to. März bis zum 12. Mai 1585 die Stelle eines l’rocii-

rators der deutfehen Nation. Am 8. April des folgen-

den Jahres gcrieth er auf einem Spaziergang mit zwei
Freunden außer der Stadt zwifchen Porta Camollia und
Porta Ovile mit lombardifchen Handwerkern in Streit,

und wurde hiebei durch einen Steinwurf auf die Schläfe
getodtet. Die Nation veranlaßte fofort die Verfolgung
der Thäter, fowie an den beiden folgenden Tagen
die Beifctzung des Erfchlagcnen und die Abhaltung
eines Seelopfcrs. Ucberdies wandte fie fielt am 11. April
mit einer Hingabe an den Großherzog, um die Strenge
der Gerechtigkeit gegen die gemeinen Leute aufzu-

rufen, welche einen Mann wie Bart (gentilhuomo
Bavaro nobilissimo cd amatissimo comc figlio dalDuca

Digitized by Google



XV

dt Baviera) gctödtet hatten. Erft hierauf erfolgte die

Benachrichtigung der Angehörigen: man erzählte den

Vorgang, vcrxeichllctc den vorhandenen Nachlaß und

die Schulden (darunter 36 Kronen Begrabniskoftcn)

und bat um baldige Bezahlung der letzteren. Dem
wurde fofort cntfprochcn, denn die Nation konnte

fchon unterm 28. Juni d. j. berichten, dafs fie aus dem
eingclangten Wcchfel itber 300 Kronen, nach Abzug
der ftarken Vermittlungsgebühren, alle Ausftündc mit

212 Kronen, 17 Kreuzern und 3 Vierern beglichen und

noch etliche 30 Kronen behalten habe, welche fie

gemäß der mitfolgenden Zeichnung für ein Grabdenk-

mal verwenden mochte.

Drei Jahre fpiiter kam cs zu einem Nachfpicl. Der
Thätcr, welcher feinerzcit den Nachforfchungcn ent-

gangen zu fein feheint, verfechte jetzt mit der Nation

und der Verwandtfchaft Leo Bart s gütlich abzukom-
men, um nach Siena ruckkehren zu können. Er fand

mächtige Gönner, die fich feiner aunahmen, bis der

Großherzog die Entscheidung der Sache dem guten

Willen der Nation überließ. Da blieb freilich nichts

übrig, als nachzugeben, wie dies die Nation unterm

2t. Februar 1589 in einem an den Großherzog gerich-

teten Briefe erklärte. 1

8. Johann Andreas Gcndcr. f 1588. Ober der von
einem Engelskopf und zwei kleinen Tragftcincn ge-

nutzten Schrifttafcl der Wappenftcin mit einem giebel-

artigen Zierat und einem Kreuze auf einem Dreiberg

als Abfchlufs.

IOH ANDREA. ANT • F-SEB N • NORIBERGA
EX NOBILI-ET • PATRITIA • FAMLIA • CEVDERO-
RVM IN HEROLZBERG *C • ORTO, PERLVSTRA

TIS GERMAN : CALL: ET BRIXNN : REGIONIB:SEM*
STVDIOR GRATIA PROFECTO IBIDEMQd PIE IN

CHRISTO SED IMMATVRA MORTE DEFVNT-*

PARENT MOESTISS : PERENN : MEMOR : ERGO
PC-

VIXIT ANNOS XXIII -MENS :III-DIES XXI •

OBIIT AN :SAL :MDLXXX1IX VIII CAL • OCT-

Das Wappen ftimmt mit der Zeichnung bei

Sicbmachcr I, 205 überein, nur ift die Hclmdcckc nicht

ausgczaddelt, fondern als ganzes Tuch behandelt. Im
Giebel ober dem Wappen die Buchftabcn:

DOM-
Johann Andreas Gcuder, Sohn des Nürnbergcrs

„Septcmvir“ Anton, und Enkel des Scbaftian war am
3. Mai 1565 geboren, und flammte aus dem bekannten
Nürnberger Patrizier-Gefchlecht. Gleich feinem Vater
befuchte er auf der Länderreife Padua und Bologna,

und zeichnete ftch dort am 24. Oftober 1587, hier am
17, Mai 1588 ein. Wenige Tage fpätcr (24. Mai) treffen

wir ihn zu Siena. Er muß ein Jüngling von vielvcr-

fprechenden Geiftesanlagen gewefen fein, denn in der
Matrikel von Padua findet man bei feinem Eintrag die

1 BriefWrh <l?r dculfchrn Nation ru Stenn, Kol. 10, »1, ui, 111. «um
Theil hier im Anhang Nr j \ mngetheilt Dat letzterwähnte Schreiben iKÖ4 . 10)
lauter in fainen «rkhtigftrn Stocken Quello chi comeitc »I uolootaria hunai-

cidto gi* 3 uni »ono nelU Nobil mtinoita <JeJ Stg«. Leo Bort Vl<ir..i< mir
donandando pacc conje»«« delU nnsua Natione per einer nmme ho
|*re« mato un retcriuo da V. A. S. ne I ciuale coricaiti&aa al Sun »olito m:
favo-ruce con l»»u*r rat remisti-cioc in arbiliio MtMro. Ile lalr (' (arorc co»
ugni debila reuereora ringratiandola, »e li jite.cat« tun ijacst» il cosuimo
««Mi» con la pace de' patcaii dcl Stgr. ucciw Kt con OuntB
«loli retierema et Le oartaeai» »imme Lc tltao e| »ar-i tempre in Germans
(ede obbligatitktmi * ttmtU , . . Di Siena »I di si. Frbruario 1589.

Bemerkung: Obiit hie adulius optimus et nobilissimus

in ipso aetatis flöte magno suorum hiflu.

<j. Johann Adam von Muggcnthal, t 1585. Der
Unterbau des Denkmals mit der Infchrift ftimmt in

derAnlage mit dem daneben befindlichen GeudcrTclicn

überein, nur find noch rechts und links Bai u fter zuge-

geben, welche je einen kleinen Obelisk tragen.

Der Stein ober der Schrifttafel enthalt in einfacher

Umrahmung Chriftnm auf Golgotha. Maria und Magda-
lena ftchen klagend zu Füßen des Kreuzes, im Vorder-
grund kniet der Verdorbene auf einem Polftcr, den
Kofcnkranz in den erhobenen Händen. Zwei weibliche

Hermen, Verkörperungen der forgcnlofcn Jugend und
des gramerftillten Alters tragen die Bekrönung,

welche aus zwei Bogenfegmenten und dem Wappen
gebildet wird. Letzteres mit dem rechtsfpringenden

Marder cntfpricht bis auf die verkehrte Stellung der

Siebmachcrifchcn Abbildung
(
1 , 81). Die Infchrift beginnt

mit dem

•DOM-
auf dem Friefe und fetzt unten fort:

CENERIS NOBIL1TATE, AC VIRTVTIBVS

ORMTO IVVENI IOANI ADAMO X MVC
ITEnthal gravissimi viri ioänis

ADAM1 1LL*" VTRIVSQ_BAVAR1A DVCIS CÖ
SIL«' 1 ET GVBER - 1 • RHAIN EX EVFROSINA A
stain filio • qvi dV bienio hic na'a.at
OPX LITRIS PESTIFERA FEBRI IFECTVS
IMATVtE SVMO LVCTV SVORV PATRIAQ^

ICOMODO Vfi • CA- • SEP A°- MDLXXXV MORTiES r -

Johann Adam v. Muggenthal kam im Jahre 1583

von Ingolftadt, wo er feil 1577 ftwlirt hatte, nach Siena

und trug fich hier am 4. Juni in die Nations-Matrikel

ein. Ein Beifatz von Freundeshand meldet: mortuus
Senis 14. Auguft 83 magno animi luttu omnium. Für
die Errichtung des Grabdenkmals wurden der deut-

fchen Nation unterm 22. September 1586 acht und
dreifsig Kronen zur Verfügung gcftcllt. (Vgl. Anlt. 36.)

10. Gabriel Muffel v. Efthenau, f 1582. Schrifttafcl

von einem Engelskopf getragen, darüber der Wappcn-
ftein, überragt von zwei Bogcnftiicken und einem

Kreuze auf einem Dreiberg. Die Infchrift beginnt auf

dem Friefe mit

• D • O - M •

und fetzt unten fort:

NOBIL1TATE • ET VIRTVTE EXIMIA IVVENI

GABRIELI MVFFELIO
AB-ESCENNAW ET- ECKENHEIDT • NORICO-
QVI • CVM - MAIORIS • INGENII • CVLTVS CAPE
SCENDI • ERGO • TRES-PLVS • MINVS • MENSES
PATRIA • ABFVISSET IN COELESm PATRI

AM •VOCATVS • ARDENTI • FEBRI •ANNO M • D • L

XXXII DIE XXV • A/GVSTI • IN HAC VRBE PIE

MORTVVS • IN • HAC • ADE RI E SEPVLTVS EST

MOESTISS MATR - FRAERQVE - VN1CVS • ILLA

FILIO • HIC • FRATRE • CARISS • VIDVI

•L P-ANNO-M- D • LXXXIX DIE
• VIIII • MARTII •
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Das Wappen (Sicbmacher I, 206) zeigt fehein

bar 8 Felder, ift aber in der That nur geviert. Feld 1

und 4 enthalten das bei Siebmacher V. 88 abgebildete

Wappen der Muffel von Ermrcut: gefpaltcn weißer

Fifch in rollt und gekrönter fchwarzvr Lowe in Gold.

Feld 2 und 3 find ebenfalls gefpaltcn (blau und fchwarz)

und in jeder Hälfte mit einem gekrönten goldenen

Löwen nach rechts belegt. Der erde Itehn zeigt wie

bei Siebntacher einen wachfcndcn Hund, der zweite

ebenfo einen geflügelten Löwen, die rothen Herzen

auf den Flügeln fehlen.

Gabriel Muffel, Sticffohn des Chrilloph Kress vom
innern Rath zu Nürnberg, fchricb fich fchon am 11. Juni

580 in die Nations-Matrikel zu Siena ein, cs hätten

darum die Worte der Grabfchrifl tres plus minus men-

scs vermuthlich tres p. m. annos lauten füllen. Am
2. September 1582 benachrichtigte die Nation den

Stiefvater, dafs Muffel an einem Fieber erkrankt fei,

zu welchem fich die fchwarzen Blattern oder pettechic

hinzugefchlagcn hätten, dafs er fohin am 24. Auguft

nach Mitternacht verfchieden und am folgenden Tage
um 22 Uhr in der fteinernen Nationsgruft in der

Dominicanerkirche begraben worden fei. Von dem
Anerbieten der Nation, die Herftellung eines Grabmals
überwachen zu wollen (vgl. Anh, 33), wurde übrigens

kein Gebrauch gemacht, fondern die Ausführung dem
jüngeren Bruder Johann Jacob überlaffen, welcher erft

um den 24. Mai 1588 nach Siena kam.
11. Werner Sehenk van Stauffinberg, f 1577. Vier-

eckige Schrifttafel in einer mehrmals gcfchweiften

Einrahmung mit eingerollten Enden.

DOM
DWERNHERVS SCHENCK Ä STAVFENBERG

GERMANVSSVEVVSGRAVISSIMI VIRI •

D- ALBERTI, CONSTANTIA. GVBERNATOt/
RISF1LIVS, IVVENIS, TAM SANGVINE-QVA
VIRTVT1BVS, ERVDITIONEQ_- CLARISSIMVS:

DVM HAC SENARVM IN VRBE UTERARV
STVDYS VACARET. ACVTA FEBRE CORREPT >

CVM GRAVI ET SVORV ET TOT1VS:
NATIONIS GERMCA HfC TVNC COMMORÄ
TIS LVCTV MAGNOQ_PATRIA INCOMMO
DO - FATO CESSIT : CVI CHRISTOPHORVS • ET
SEBASTIANVS FRATRES PYSSIMI. QVI ET 1P

51 VNA • SEN1S • AGEBANT, FRATR1 CHARISS1
MO ET OPTIME MERITO. PIETATIS OFFICIO PO'

SVERVNT HOC MONVMENTVM
DECESSIT ANNO XPI • M • D • LXXVII
DIE XXI SEPT- ANO A-TAT1S SVA X8

Das Wappen in fchlichter viercckigerUmrahmung
ruht unmittelbar auf der Schrifttafel auf und ftimmt
mit der Siebmachcrifchen Abbildung I, 11;, überein, nur
find beide Löwen nach rechts gewandt.

Der Verdorbene kam mit feinen obgenannten
Brüdern am 4. Juli 1577 nach Siena. Nach feinem Tode
(das Datum desfelbeu ill auch in der Matrikel der Ein-

Zeichnung beigefetzt) reiften die Brüder nach Padua,
wo fic fich am 25. März, bcziclumgswcifc 28. November
1578, in die Nations-Matrikel cintrugen.

12. Andreas l'erbes, f 1632. Ovale Schrifttafcl

mit vielfach gefchweifter Umrahmung, auf welcher

das Wappen zwifchcn zwei Obelisken aufruht. Der

Wappenschild ift gefpalten und zeigt in der vorderen
Hälfte einen flehenden Mohren mit einem llandfpicgcl

in der Hechten, die linke Hälfte ift zweimal gctheilt

und enthält oben einen gekrönten Drachen nach
rechts, in der Mitte ein durchbrochenes Dreieck
und unterhalb zwei Rechtbalkcn. Auf dem offenen

Helme eine in fünf Kugeln endigende Adclskrone und
als Kleinod der Mohr mit dem Handfpicgcl zwifchcn

zwei offenen I lürnern, aus welchen Pfauenfedern her-

vorgehen. Die Heimdecken find fchr fteif behandelt,

CVM NOBIL1SS : ET : CLARISS : DN : AN
DREAS VERBECIü kV LICENTCARN-LAB PRACIPVIS

ITALPARTIB., LVSTRATIS TRIEN10Q_SEN1S
STVDIORV CAA IMPESO LAT-) PATR1Ä COCITARET.
ACERBO CASV NOXIO FERRO LA-SVS OCCVMBIT
XXII jiv| VNY.ATATIS XXVII aNOCVI PIA RECOR
DATI ONIS CAA MCESTISSIMVS PATRVELIS BAL.
TIIASAk WIZ A GLE1NIZ SVO SVORVM Q^NOlE HOC

POSVIT XXX SEPT:ANNO M D CiXXXII-

Andreas Verbezius fchrieb fich am 31. März 1629
zu Padua als J. V. I.icentiatus, Carno-Lubianus ein,

fein gleichlautender Eintrag zu Siena datirt vom
24. November 1629. Hier harrte er auch aus, ungeach-
tet der Würgengel der Pcft Italien in den Jahren
1630—1631 auf das entfetzlichfte verheerte und die

meiften fremden Studenten das vcrfcuchte Land zu

verlaßen fuchten. Vom 26. Mai 1631 bis zum 12. April
des folgenden Jahres bekleidete er darum zu Siena das
Vertrauensamt eines Procurators der deutfehen Nation.
Welchem unglücklichen Zwifchenfall er endlich zum
Opfer fiel, bleibt unaufgeklärt, vermuthlich war cs einer

der vielen Kaufhändel, in welche die Studirenden
thcils untereinander, theils mit den Bewohnern der
Stadt oft verwickelt wurden. Sein Vetter, der in

Grabfchrift gleichfalls genannte ßalthafar Wiz, war nur
wenige Wochen vor dem unglücklichen Ereigniß (am
3. Juni 1632) in Siena angekommen.

Andreas Verbez dürfte der Sohn des Laibaclicr

Bürgcrmeiftcrs Johann 11
1 V. gewefen fein, welcher

diefe Würde in den Jahren 1623 und 1625— 162S innc
hatte, und deffen Wappen Valvafor im XI Buch feiner

Ehre des Herzogtums Kram, S. 700, wenn auch nicht

ohne Misverftändn
iÄe, mittheilt. Vermuthlich beftehen

auch verwandtschaftliche Beziehungen zu jenem Gcor-
gius Verbez Carniqjanus, welcher feinen Namen am
26. Mai 1583 in die Matrikel der deutfehen Artiften zu

Padua cintrug.

Auf der Epiftfclfeite befinden fich in der Wand,
und zwar in der oberen Reihe die Grabfteine von

13.

Carl Freiherrn von Brenner, f 1577 (Fig. 3).

D - O - M - S -

ILLVSTRI'ET GENEROSO ADOLES.
CENTI CAROLO BREINERO BARONI
IN STVBING FLEDNITZ ET RABENSTAl
GERMANO. 1NGENH DOT1BVS AM
PLISSIMIS ORNATO. SENIS HERTRV
RIA ACVTA FEBRE ANNO CHRI

MD- LXXVII • AETATIS XV OCTOB ;

DIE VIII EXTINCTO PARENTES
MOESTISS1MI HOC

MFC
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Der Oberbau des Denkmals birgt das Wappen
(vgl. Sicbmacher I, 22) zwifchen zwei jonifchcn Pilaftern

von grauem Marmor mit weißen Capitälen, welche auf
hohen und flachen Tragfteinen zu beiden Seiten der
Schrifttafel aufruhen. Das kräftige Gefims von zwei
liegenden Voluten und zwei nieder» Obelisken bedeckt,
erhält durch das Kreuz ober einem überhöhten und
gleichfalls mit Voluten gezierten Sockel einen giebel-

artigen Abfchluö.
Der Verdorbene gehörte der fteierifchen Linie

feines Gefchlcchtcs an und bcfuchte Italien, wie es
feheint, in Gefellfchaft des Grafen Anton von Montfort.

Der Eintrag zu Padua mit dem fpätern Beifatz: Gnadt
dir Gott mein lieber Herr Bremer, datirt vom 4. April

1576, jener zu Siena erfolgte am 24. April 1577.

14. Andreas Imhof, f 1610. Schrifttafel von einem
Engelskopf getragen, darüber der Wappenftein
zwifchcn zwei jonifchcn Pilaftern, welche mit Ahnen*
fchilden bedeckt find. Auf dem Gefimfe ein Zierfchild

mit D * O * M, darüber der Todtenkopf, an den Seiten

je ein Engel und eine Urne. Die Infehrift lautet;

DOM-
ANDREAS IN CVRIA.

AL IMHOF ANDREM * SENAT • NOR1B
ET REGINAE E NOB RHELINGERORVM

A W1NDACH FAM-OR-F1L-ANDREA Il ETl-

EIVSD REIP1I-VIRVM PRIMARIORN -ET PRON-
QVVM VIRTVTIS ET LITERA-R STVDIO,

ACAD-PATRIA, QVAE EST ALTORFI, RELICTA,
ITALIAM ADIISET. PISISQ_ AD XIIX MENSES

SVBSTITISSET. AC INDE SENAS CONCESSISSET.
ARDENTE FEBR1 CVM INFELICI DYSENTERIA
CORREPTVS, IN VERA FIDE ET INVOCATIONE
CERTAQ_- FVTVRA • RESVRRECTIONIS SPE •

HANC TERRESTREM CÖLESTI VITA PERMVTAVIT-
NATVS -AVG • VIND^POSTR • EID - APRlL^AbLMDXC-

DENATVS XlV-KTD -flXBR AN -M DCX
VIXIT AN XX • M • V • D IV

«

CVIPARENTESMOESTISS H M-NON SINE LACRVMIS
CONTRA VOTVM PIETATIS -PC-

Der halb erhaben gearbeitete Wappcnfchild mit

dem nach rechts gekehrten ImhoffchcnScclöwcn wird

von einem offenen, aber ungekrönten Helm bedeckt,

auf welchem der Scclöwc als Kleinod wiederholt ift.

Ein Schriftband ober den Hclmdecken zeigt dieWorte

BEATI IN CHRISTO - PIE DEMORTVI-

Auf den Pfeilern erblickt man paarweife gcftcllt die

in den Stein gegrabenen und gcfclnvärztcn Umriße
von 40 Wappenfchilden der direkten väterlichen,

beziehungsweife mütterlichen Linie auf 10 Generationen

zurück. Bezeichnet man dicfclben in der Richtung von

oben nach unten mit den Ordnungszahlen 1—40, fo

erhalt man folgende LTebcrficht über die Abdämmung
des Verdorbenen: Väterliche Ahnen 1. Reibe =
N. 1— 10 Imhof (der Scclöwc ift hier aus Schönhcits-

rückfichten durchwegs nach links d. h. der Schildfigur

des Frauenwappens zugekchrt). Nr. II—20 die Frauen
derfclbcn, und zwar Nr. 11 geviert: Rehlingcr zu Wiml-
ach (vgl. die Abbildung in Paul v. Stettens Gefchichtc

der adeligen Gefchlechtcr in Augsburg, Taf. IV, 15, K;

XIII. N. F.

Sicbmacher I, 207. Nr. 11), i2.Schmidmcr?(Sicbmachcr,

I, 212, Nr. I, hat aber die drei Rofen gerade umgekehrt
alfo fchräg links gcftcllt), 13. Reichel (Sicbmacher II,

158, Nr. 10), 14. Muffel (Sicbmacher V, 88, Nr. 2),

15. Coelcr (Sicbmacher I, 212, Nr. 3), 16. Ncudung
(Siebmacher II, 162, N. 10), 17. Lemblcin (Sicbmacher

II, 158, Nr. 11, jedoch das Lamm nach rechts gekehrt),

18. Groß (Sicbmacher II, 157, Nr. 2), 19. Gundclfingcr

(Ring in einem einfarbigen Felde, wogegen das fpäter

mit dem Imhoffchcn vereinigte Wappen bei Paul v.

Stetten, Taf. VII, Nr. 9, B, einen gcfpaltcncn weiß-

rothen Schild, belegt mit dem Ringe in verwechselten

Farben aufweift), endlich 20. mit einer fchräge» Links-

ftufc, etwa Aurberg oder Finftcrlohc (Sicbmacher I, 81

und II, 75).
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Zur Genealogie fei bemerkt, dafs Hans Imhof,

welcher mit Anna Gundclfingcrin vermählt war, wie

l’aul v. Stetten a. a. O. S. 173 angibt, im Jahre 1292 zu

Launigen lebte, und dafs er nach Buccllini (Germania

llemmatographica II, Hlatt L) im Jahre 1341 itarb. Sein

Sohn Johann lebte zu Nürnberg (f 1389) und war mit

Lucia Groß verheiratet. Die weiteren genealogifchen

Daten Buceilini's laden fich erft von jenem Johann her

mit der Wappenreihe des Grabfteines in Einklang

bringen, welcher 1528 ftarb und die Catharina Muffel

zur Ehefrau hatte. Die drei Andreas Imhof. die nun
folgen, hatten nach dcrfelbcn Quelle die Magdalena
Reichin, Urfula Schidmayrin und Regina Rchlingerin

zur Krau. Damit wären wir bei den Eltern dcsVcrftor-

benen angclangt.

Die mütterlichen Ahnen find zunach fi zehn

Rchlinger mit vier verfchiedenen Schildfiguren. Die
beiden jüngften, Nr. 21 und 22, haben das bei Stetten

Taf IV, 15, E abgebildete Wappen nach der Vercini-

gung (1503) mit dem Misbcck’fchcn Schilde. 23— 25

und 27, 28 entfprechen der Stettcn fchcn Eorm D,

welche angeblich Uhlrich Rehlingcr 1450 aufbrachtc,

Nr. 26 entfpricht der Wappenfigur Conrad s (1335) und

29, 30 der alterten Gcftalt (Stetten a. a. O. Wappen
B und A).

Mehr Schwierigkeiten bietet die Ermittlung der

Frauenwappen. Schild 3lgcvicrt: 1, 4 ein fchrägrcchter

Pfeil von zwei Sternen begleitet, 2, 3 der nackte Ober-

leib eines Mcnfchen nach rechts mit erhobenen Händen
und flatternder Kopfbinde gehört (wenn die Angaben
Buceilini's a. a. O., Dlattfolge R, richtig find) der

CatharinaSoiterin zu, welche fich 1558 mitCarlWilhclm
Rchlinger vermählt hatte. Schild 32 mit dem rechts

gekehlten Oberleib eines Löwen gemahnt an das Ab-
zeichen der Nürnberger Patrizier Grundherr (Sicb-

tnachcr I, 205, Nr. 15), foll aber der Frau desWolfgang
Rchlinger, Anna Wielandin (1528), zuzutheilcn fein. 33

ift zweifellos der Schild der Regina, oder wie Paul von

Stetten angibt, Richardis Misbeck (1503). 34 foll der

Magdalena Millerin (1474) zugehören, der Schild feheint

den Oberleib eines rechts gekehrten Mannes, der Klei-

dung etwa nach eines Jägers, zu enthalten, während die

Augsburger Müller (Sicbmachcr III, 198) ein redendes

Wappen führten. 35 ein Blatt, Frickingcr und 38, Ring

begleitet von 3 Sternen, l’fifter (Sicbmachcr V’, 236,

Nr, 10—12 und I, 208, Nr. 10) find ficher, da Clara

Frickingcr und Kunigunde Pfifter in der direflen

Ahnenreihe der Regina Rchlinger erfcheinen. 36 mit

einem Thicrfchenkcl könnte man einer Regensburger
Hainan (Siebmacher V, 222 Nr. 6) zufchrciben, würde
aber auch der älteren Wappenfigur der Augsburger
Egen entfprechen (P. v. Stetten Taf II, 19, a). 37 mit

drei Löwenkopfen nach rechts wird wohl eine Ul-

ftädtcr fein. Es erübrigen noch die beiden alterten

Schilde. 39 mit einem rechtsanfpringcndcn Jagdhund,

muß der Frau des Grcinwald Rehlinger bcigelegt

werden, welcher um 1300 Pfahlbürger der Stadt Augs-

burg wurde. Der Gefchlechtsname Windach bei

Buccllini würde zur Schildfigur beftens paffen. Endlich

40 mit dem gevierten Schilde der Rcichsmarfchällc

von l’appcnhciin geht auf jene Anna zurück, welche

als Stammmutter der Rehlingcr genannt wird.

Die biographifchen Nachrichten über den Vcr-

rtorbenen find großenthcils aus der Grabfchrift zu ent-

nehmen. Andreas Imhof wurde am 14. April 1590 ge-
boren und betuchte herangewachfen die von Nürn-
berg im Jahre 1575 errichtete Hochfchulc zu Altdorf
Etwa im November 1608 treffen wir den jungen Stu-

denten zu Pifa, wo er an t8 Monate verweilte, ehe er

fich nach Siena begab. Sein Beitritt zur hiefigen

Nation erfolgte am 21. Mai 1610. Wenige Monate
fpäter (18. November 1610) fällt fein Todesdatum.

15. Joachim Clewein, f 1629. Zwei Pilafter aus
fchwarzem Marmor mit weißeingelegter Linienum-
rahmung und weißen Capital«] tragen auf kräftig aus-

ladendem Gefimfc den von einem Kreuze überhöhten
Stein mit dem Cleweinäfcheu Wappen (Sicbmachcr II,

164, Nr. 10). Zwei umgekehrte Confolen, welchen je

eineAfchenumc und ein hoherObelisk aufgefetzt find,

fchließen zu beiden Seiten an und geben den Umriß-
linien des Oberbaues die Gertalt eines Rechteckes.
Die Schrifttafel ober einer mit dem Todtenkopfc vcr-

fehenen Confole lautet:

D O • M
NOBIL : VIRTVTE AC ERVD 1TIONE PRÄ
STANTISS IOACHIMO CLEWEIN NORIB-
QVI POST MVLTIFARIAM SC1ENTIAM

IN GERM GALL : ANGL 1 ET BELG : ACADE
MHS ACQVIS 1TAM, REDJTVM EX 1TALIA
IN PATRIAM PARANS, IN HAC VRBE FEBRI
OPPRESSVS DEIN APOPLEXIA CORREPTVS.

PIE DE MORTE COG 1TANS, IN PRIMO
ATATIS FLORE. LONGIORE D 1GNVS.V1TA
FATO CONCESSIT, RELICTVS IN GEMITV

PATER HOC MONVMENTVM, PRO TABVLIS
DOLORVM, FACIENDVM STATVIT-

V 1X 1T ANNOS XXIII-MENSiV DIES XVf-

OB 1IT AN’ SAL : M DC-XXIX DIE-XXII-OCTOB-

Joachim Clewein nach der Grabfchrift 1606 ge-

boren, während ihn die folgende Nachricht um zwei

Jahre alter erfcheinen läßt, wurde am 24. April 1624

zu Leyden als Jurift immatriculirt und zeichnete fich

zu Siena am 24. Mai 1629 in Gefeilfchaft zweier Lands-

leute ein, des Gabriel und des Johann Jacob Oclhafcn
von Schölenbach.

Untere Reihe.

16. Wilhelm v. Barland, (2597. Schrifttafel zwifchen

zwei kräftigen Confolen aus weißem Marmor mit

fchwarzen Einlagen, darüber der Stein mit dem Wappen
(abweichend von Sicbmachcr IV, 33, Nr. 4, Schild mit

drei Adlerfüßen, offener ungekrönter Helm mit aus-

gczackclten Deeken und einem mit den Krallen nach
aufwärts gerichteten Adlcrfuß als Kleinod) zwifchen

zwei jonifchcn Pfeilern aus fchwarzem Marmor mit

weißer Bafis und weißem Capital, Auf dem Gefimfe
ein gefchweifter Giebel mit einem Kreuze und vor dem-
fclben ein Engel, mit Frucht und Blüthcn In den
Händen. Unten erhält da* Denkmal durch einen Engels-

kopf feinen Abfchluß. Nach Anlage und Ausführung
dürfte es dem nämlichen Mciflcr zuzufchreiben fein,

welcher die vier folgenden Monumente verfertigt hat.

D - O • M • S-

MANIBVSCL.IVVEN 1S NOBIL1SS-

GVILIELMI A BARLAND, ZEELANDI,
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XIX

QVI CVM IN ITALIAM VELVT AD
MERCATVM STVDIOR ET VIRTVTVM
ESSET ABLECATVS, EAMQ_- RECTISS-
INGENII ET DOCTRINA 1AM TV DARET

SIGNIFICATIONEM. VT FACILE,
QVALIS OLIM FVTVRVS ESSET.

AVGVRARENTVROMNES:MORS INV 1 DA,
FLOREM IN HERBA. CVM SPE FRVCTVS

OBTRVNCAT MATER INFELIX
ET FRATER 1ACOBVS FILIO ET FRATRI
CARISS • HOC DOL • MON PP - VIXIT

ANNOS MENSES DIES
OB 1 IT SENIS, NEAPOLI REVERSVS,

A • D ^CID IDXCVII-
DIE IV • NOVEMBR1S

Wilhelm von Barland, Sohn Johanns, zu Goes in

der Provinz Zeetand geboren, wurde am 19. Mai 1597
zu I’adua in die Matrikel des Reftors undTags darauf
in jene der deutlichen Nation aufgenommen. Nach
kurzem Aufenthalt fetzte er die Reife nach dem Süden
Italiens fort, denn wir treffen ihn am 6. Novcmbcri597
auf der Riickrcifc von Neapel zu Siena, offenbar fehwer
erkrankt, Eine Woche fpäter darb er.

1

Mehrere Jahre darnach bcfuchte fein BruderJacob
von Barland Siena (1601, 27. Oftober datirtc er den
Eintrag) und dasGrab des Verdorbenen, das bis dahin
eines Denkmals entbehrt hatte. Jacob vereinbarte mit
einem Bildhauer die Herdellung eines Epitaphiums
zum Preife von 33 Kronen, und betraute nach feiner

Abreife die Nation mit der Debcrwachung der Aus-
führung, wie aus dem im Anhänge unter Nr. 32 mitge-
theilten Aftendück hervorgeht.

17. CUrifloph Krefs von Krefscnflein, f 1591. Vier-

eckige Schrifttafel zwifchen zwei fchon gearbeiteten
Confolcn, oben durch ein Gefims, über welches der
Rand der Tafel nach Art eines Zierfchildes empor-
drebt, unten durch ein reiches Btumcn-Ornamcnt ab-
gcfchlolfcn.

' Di* Angabe d«/ Gralifchrift IV, Nov. ift entweder ein Verfallen für
XIV, Nov., oder auf den Jtali*n»(ch«n Kalender tu beziehen.

CHRISTORHORVS KRESS A KRESSENSTEIN
IOACHIMJ FRIDERICI • F CHRISTOPHORI NEP-
PATRICIVS NORIBERG-IVVENIS NOBILITATE
GENERIS CLARVS OB SINGVLAREM PROBITA-
TEM ATqjSINCERITATEM ÖIÄ. CARVS DVM
VIRTVTIS. ATQ^DOCTRINA STVDIO ITALIAM
PERAGRAT. FEBRI PESTILENTE CORREPTVS
VTI PRAMATVRE ITA PIE EX HAC IN COE
LESTEM VITAM EMIGRAT, SVMVM SVI DESI
DERIVM MATRI MASTISS ATQ_AMICIS POST

SE RELINQVENS fi DIE AVGVST ANNO^
M-D -XCI VIXIT ANNOS XXI, MENSES - Hl

DIES vm
TRIVMPHAT ATERNVM-

Zwei verzierte jonifche Pilader mit feitlich an-

fchlieBenden Confolcn tragen auf einem fchweren

Gclims den malfigcn Giebel, welchen weder die feit-

wärts aufragenden kleinen Obelisken, noch die Ein-

rollungen in der Mitte leichter crfchcincn lallen. Den
Eird krönt ein Kreuz auf einem Dreiberg. Den Mittel-

raum nimmt das zierlich ausgefiihrtc Krcfs'fche

Wappen ein (Siebmacher I, 205, Nr. 14), während die

Pfeiler je zwei Ahnenfchilde aufweifen und zwar: 1. das
Schwert der Krefs, 2. I lallcr, wie Siebmacher 1,205,

Nr. 3, nur id die untere Hälfte des 2. und 3. Feldes

nicht mit einem Löwen bedeckt, fondern blos da-

mascirt ; 3. eine Lilie, Welfer (Siebmacher I, 207, Nr. 3),

4. drei Lilien im Dreipaö, Stromer (Siebmacher I, 205,

Nr. 13).

Chriftoph Krefs von Kreisendem, Sohn des früh

verdorbenen Friedrich Joachim Krefs von Kreisendein

zu Letten und der Magdalena Weiferin, wurde 1570

geboren und trug fich im Oftober 1589 in die Paduancr
Matrikel ein. Er muß im Krcifc feiner Collcgcn fchr

behebt gewefen fein, denn es findet fielt bei feinem

Namen der Zufatz: „Viva, c chi vuol bene a lui-,

freilich auch von zweiter Hand der Nachtrag: „obiit

Siena:“. Seine Einzeichnung zu Siena erfolgte int Mai

1590.
(Korlfctiunß folgt.)

Ueber einige Madonnen-Bilder Böhmens aus dem
14. und 15. Jahrhundert.

Von Dr. Karl Chytil.

S id wohl recht begreiflich . dafs fich der
marianifche Cultus auch in Böhmen im Ver-
laufe des Mittelalters durch Errichtung von

Bildern und Statuen nach außen manifedirte und
fomit gewiffermaßen greifbare Bcwcife feiner Innigkeit

und Tiefe hinterlalfen hat. Neben Kaifer Karl IV.,

welcher fad allen Heiligen des chridlicltcn Lcgcndcn-
kreifes die fchuldige Verehrung angedeihen ließ und
namentlich infolge einer Vifion die Mutter Gottes in

hohen Ehren hielt, feiten wir den Erzbifchof Ernd von
Pardubic als den cifrigden Verehrer der heil. Jungfrau;
von der Tradition werden ihm zu Ehren Mariens ver-

fafste Andachtsbuchcr, von dem Volksglauben fogar
eigenhändig ausgeluhrte Marienbilder zugcfchricben,

und der unbekannte Autor feines Nekrologes weiß

von ihm vorzugsweife zu rühmen, dafs er Marienbilder

zu errichten, und fich an dcnfelbcn In devoter Stellung

mit feinen Aititsinfigiiien zu Füßen abbildcn zu lalfcn

pflegte 1
. Das Ucifpic! des erden Kirchcnfurden blieb

nicht unbefolgt; man braucht nur in den Libri crcc-

tionum der Prager Metropole nachzufcltlagcn, um zu

erfahren, welch daunenswerthe Menge von Altären

im Laufe der zweiten Halde des 14. Jahrhunderts in

den Kirchen Böhmens errichtet wurde, und wenn man
annimmt, dafs wohl der grüßte Theil diefer Altäre

durch Heiligenbilder bezeichnet wurde, fo war die

Zahl der zu jener Zeit in Böhmen erzeugten Bilder,

1 Font» lemm bohcnucamm I. 394
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namentlich aber der Madonnenbilder eine erftaunlichc.

In dem Prager Veitsdome können wir nach den aus

dem Ende des 14. und dem Anfänge des 15. Jahr-

hunderts flammenden VerzeichnUTen ungefähr an zehn

Marienaltärc zählen und außerdem erfahren wir

gelegentlich von Marienbildern, welche noch hie und

da in dem Dome aufgeflellt waren. 1 Diefe Marienbilder

wurden meiftenthcils von Privatpersonen errichtet und

nicht feiten lefen wir von Stiftungen eines ewigen

Lichtes, welches zum Heile des Stifters vor dem
Altäre brennen follte.

1 Jedoch nicht nur in der Kirche,

auch im Kirchenfehatze wurden Marienbilder aufbc-

wahrt, welche bei Proceffionen herumgetragen oder

bei befonderen Feilen in der Kirche aufgeflellt wurden;

fo lefen wir in dem höchft intcrdTanten Codex
Thomaeus, dafs fich zu Anfang des 15. Jahrhunderts in

dem Thomas-Klofter unter anderem eine „tabula cum
duabus imaginibus, refurreftione ct St. Mariae cum
puero“, und nichts weniger als fünf „imagincs fan&ae
Mariae virginis deligno, tenentes pueros in manibus III.

et duae gcflantcs in utero puerum“ vorfanden.3 Es
ift nicht zu verwundern, dafs fich aus diefem Vorrath
bis auf unfere Zeiten eine verhältnismäßig bedeutende
Anzahl von Marienbildern und Statuen erhalten hat.

Eine wichtige Gruppe diefer Marienbilder hat

Herr Dr. J. Nntwirth in feinem intcrcffantcn und
gründlichen, im I. Hefte des Repertoriums für Kunft-

wißenfehaft crfchicncnen Auffatzc zur Gcfchichtc der

Tafelmalerei in Böhmen behandelt. Es fei bei diefer

Gelegenheit nur des Umftandcs erwähnt, dafs der

vorcarolinifche Urfprung diefer Marienbilder, welche

zum Thcile bereits von dem verewigten verdienllvollen

Forfcher Prof. B. Gnuber in richtige Zeiträume ein*

gereiht wurden, unter den Fachmännern keineswegs

mehr aufrcchtgchaltcn wird. Vom Herrn Dr. Nsu-
wirth werden vier Marienbilder zu einer Gruppe
zufammengefafst, und zwar dasjenige der Ciftercicnfcr-

Stiftskirche zu Hohcnfurt, eine in der Minoritcn-Kirche

zuKrumau befindliche Madonna, ein Bild der Gemälde-
Galerie des Stiftes Hohcnfurt, und ein in der Budwcifcr

Dominicaner-Kirche beliebendes gleichartiges Marien-

bild- Drei diefer Bilder find im Typus und Haltung
beinahe identifch zu nennen, während das llohenfurter

Galeriebild aus diefer Gruppe lieber auszufcheiden

wäre, da es nur eine entfernte Aehnlichkcit mit den
übrigen befitzt. Es war ein unglücklicher Einfall

Grusbfr s, diefe Madonna dem Meifter Thomas von
Modena zuzufchrcibcn,1 mit deften Bildern es in gar

keinem Vergleich lieht; der verdienft volle Forfcher,

welcher meiftens einen richtigen Blick fiir flyliftifchc

Merkmale zeigt, hat fich in diefem Falle eine Ober-
flächlichkeit zu Schulden gemacht: das fragliche

Monogramm, auf welches Gruebsr feine Taufe ftiitzt,

ift in Wirklichkeit, wie auch Herr Dr. Neuwirlh
richtig bemerkt, ein Wappen, deflen Zeichen nicht

1 Vrrcl. di» Ver»*ich»tflc und (endige arehivalifche Hrlrgn in Prof
W W, T.'mtk'i Zaklady »tarrho Mutopitv pr*r*icho IV, Tfcctl. S. io* u. (T-

S u-
e So li4t *. B. im Jahre 1365 ein Burger Frtnolimi« ein Marien-

Bild in dem Sr. THonta vKloRcr gcftiftrl (.quam qiiidcm imaginetn idem
Kranrrlo propriit expenm pro perpetua memoria compj»r*»it/‘) Im Jahre ijqi,

heifrt tr dann weiter 1 „Frencrlinut men. nur- . . - . Iega.it duas sag. gr.

Centn« »uper priori «I cuevenliii monaaterit S. Tbowae in Prag*. unam ride-
licer pro iampade nnCtibui «ingult* ineatingnibilitcr <<>ram imagine
S Mariae virginii in ambiiu dilti ^aujtierii nrstira . . . 7\<met Zaltladv.

III. Th . S. 3*.
1 I»ie wichtigdrn Stellen de* Codes Tbomactis find bei Touttk I. e.

abgeJrticit.
4 tirmt&tr. Die Kund d«i Mittelalter* In Üuhatcn III. S iij.

einmal aus Buchftaben zufammengefetzt ift, indem es

oben in Art eines Spornes durch ein Stet niein beendet
ift. Ich muß nur dem Herrn Dr. Ntuwirth bcipflichten,

wenn er diefes Bild als Schöpfung einer fpätcren Zeit

bezeichnet, obzwar ich ebenfowenig die Eigenthüm-
lichkeiten Wurm fer s, als diejenigen Mutina's in diefem
Bilde zu erblicken im Stande bin. Meines Erachtens
ift dasfclbe in die erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts zu

fetzen; cs bekundet eine flchere Hand, eine tüchtige

Technik, jedoch eine gewifte Trockenheit und Nüch-
ternheit in der AuHaftung und Ausführung, in welchen
fich keineswegs ein Streben nach Selbftändigkcit

verlaugnen läfst.

Mit hellerem Fug und Recht kann man jener

Gruppe von Marienbildern zwei, auch von Herrn Dr.

Neuwirth in Betracht gezogene Bilder einreihen,

nämlich das Madonnenbild der Stephans-Kirche in

Prag, und das vom Herrn Ritter v. Lanna der Galerie

des Kunftvereins gewidmete kleinere Bild, fodann
noch ein wenig beachtetes vortrefflich erhaltenes Bild

in der kleinen Spital-Capelle der heil. Dreieinigkeit

zu Budweis; alle drei ftimmen bis auf wenige neben-
fachlichc Abweichungen mit den oberwähnten gänzlich

überein, und auch das in der Pfarrkirche des Marktes
Hohcnfurt befindliche leider ftark übermalte Bild reiht

fich diefer Gruppe ebenfalls direkt an. Mit Ausfchluß
diefes letzteren Bildes find alle genannten mit einem
Rahmen verliehen; diefe Einrahmung ift als ein charak-

teriftifches Merkmal einiger bohmifcher Bilder zu

bezeichnen, wenigftens findet fich meines Willens von
Anwendung derartiger Rahmen außerhalb Böhmen
keine Spur. Die Einführung diefer Rahmen Decoration
ift dem Thomas von Modena zugcfchrieben worden,
jedoch, wie ich dafurhalte, mit Unrecht. Wohl ift das
Karlftcincr Bild Mutina's von kleineren Heiligenfiguren

umgeben, diefelben bilden jedoch keinen Rahmen,
indem fic nur an den Längfeiten angebracht find;

auch führte zu diefer Anftcht die irrige Annahme,
dafs die mit ähnlichem Rahmen verfehene Veraikon
des Prager Domes vom Meifter Thomas herrührc,

was entfehieden nicht der Fall ift. Eine völlige Um-
rahmung lag der italicnifchen Kunft, welche die Bilder

eher durch dreieckige oder bogenförmige Giebel zu

bekrönen liebte, gänzlich fern. Man muß diefe Anord-
nung, infofern kein neuer Anhaltspunkt vorgefunden
werden wird, als eine fpecififch böhmifche Eigenart

betrachten, welche vielleicht in der Einrichtung der

Trag-Altäre ihr Vorbild zu fuchen hat; die Platte des

Trag-Altars wurde gewöhnlich durch einen Rahmen
eingefafst, wie es z. B. Admontcr Trag-Altar des
Bifchofs Albert v. Sternberg zeigt. 1 Dafs ähnlich

angcordnetc, meiftens jedoch an beiden Seiten be-

malte Bilder entweder als Trag-Altäre oder aber

als Schaubilcler bei Proceffionen dienten, bezeugt der
Codex Thomaeus, und als Bcifpiel diefer Art kann
auch ein kleines Tafelgemälde, welches aus Süd-

Böhmen flammend fich im öfterrcichifchcn Mufcum
in Wien befindet, angeführt werden; dasfelbe ift auf

beiden Seiten bemalt, indem cs an der einen eine

Madonna, mit weiblichen Heiligenfiguren am Rahmen,
an der anderen Seite einen der Prager Veraikon

ähnlichen Chriftuskopf trägt. Bei diefem, fowic auch
bei dem Prager Galcricbildc ift der Rahmen nur auf-

> Stelle Mitih. der Centr. Coam. V. S. i) XVIII. S i6j.
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gemalt, fonft bildet er einen eigenen mit dem Mittel-

ftuck künftlich zufammengefügten Beftandthcil, welcher

manchmal auch plaftifchcn Schmuck trug, wie es der

trefflich gcfchnitzte im Frager Stadt-Mufeum aufbe-

wahrte Rahmen, welchem das MittelfUick fehlt, zeigt.

An diefen Rahmen wurden außer den Engelsgeftalten

mit Spruchbändern gewöhnlich die böhmifchen Lan-
despatronc, die populärften weiblichen Heiligen, wohl
auch Ordensheilige abgcbildct, denen Ach hie und
da der perfönhehe oder der locale Schutzheilige zuge-

fcllt; bei einigen Marienbildern, wie z. B. dem in der
Stephans-Kirche zu Frag und jenem in der Domini-
caner-Kirche zuBudwcis, find csSccncn aus dem Leben
der Mutter Gottes, welche am Rahmen Platz finden.

Durch diefe Rahmen-Decoratiou, welche dem Zwecke
des Bildes und in einigen Fällen auch dem Willen

des Donators entfprechend angeordnet wurde, unter-

fcheiden (ich die Bilder recht bedeutend untereinander,

fonft aber find die Marienbilder felbft von einer folchen

Uebereinftimmung, dafs fie entweder als mehr oder
weniger freie Copien eines Bildes aus ihrer Mitte, oder
Copien eines zur Zeit verfchollenen Originals gelten

muffen. Sie Hammen keineswegs aus einer und der-

fclhcnZcit, fondern dem Styl, der Technik und anderen
Merkmalen nach zu urtheilen, rühren fie aus recht

entfernten Perioden. Die älteftcn Exemplare feheinen
das Hohcnfurthcr Bild, dasjenige der Stephans- Kirche
und das der Spital -Capelle zu Budweis zu fein; das
Prager Galcriebild ift in die erfte Hälfte des 15. Jahr-

hunderts zu fetzen, das Krumauer Bild gehört erwiefe-

nermaßen amfrüheften dem Anfänge der zweiten Hälfte

des 15. Jahrhunderts und ift ungeachtet der fahlen

Gcfichtsfarbc der Mutter Gottes und des fchwächlichen

Colorits als eine fehr gelungene Copic zu betrachten;
das fpäteftc Exemplar ift offenbar das Bild der

Dominicaner-Kirche zu Budweis, fehr roh und ftumpf
in der Ausführung, und wie die ganze Technik und
das Coftum der Rahmen-Figuren beweift, erft aus dem
Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts
(lammend, alfo ungefähr um ein Jahrhundert jünger
als Dr. Neuwirf/t annimmt. Er iftbemerkenswerlh, dafs
die drei früheften Marienbilder, xvelche von dem letzt*

erwähnten mindeftens ein ganzes Saculum trennt, auch
die beften find; im Verlaufe des 15. Jahrhunderts ver-

knöcherte die Kunft unter dem Drucke dcsZunftwefens
und die Krumauer und Budweifer Madonna find nichts

anderes als mehr oder weniger erbauliche Lcifhingcn
von Malerwcrkftättcn, welche fich mciftcntheils auf

geilatikenlofes Copircn berühmter Vorbilder verlegten.

Ein Madonnenbild „nach bekanntem Mufter“ war die

höchfte Lciftung der Malcrwerkftätte, wie auch noch
durch die Statuten der Malcrbrudcrfchaft vom Jahre

1598 die Anfertigung eines Madonncnbildcs alsMeiftcr-

ftück angeordnet wurde.

Wir finden jedoch in Böhmen auch in der zweiten

Hälfte des 15. Jahrhunderts neben den Durchfchnitts-

mciftern dcrWcrkflatte hochbegabte KünfUer, welche,

wenn fie auch mciftcntheils unter dem Einfluß einer

ausländifchen und das vorzugsweife der nicderlän-

difchcn Malcrfchulc flehen, ihrer Individualität Aus-
druck zu verleihen wißen und fich zu ganz wunder-
vollen Leitungen erheben. Ich verweife nur auf die

vortrefflichen, erft vor einigen Jahren in der Barbara-
Kirche zu Kuttenberg aufgedeckten Wandgemälde,

deren Schöpfer fichtlich unter dem Einflüße eines

Rogier van der Wcyden Hand, wie es auch aus
der Wahl der Gegcnftändc (Kreuzigung, Auguftus und
Sibylla, Begegnung Salomonis mit der Königin von
Sabe, Juftitia Trajani) hervorgeht. 1 Nach diefem klei-

nen Excurfc, womit nur das Urtheil des Dr. Neuwirth
über die Periode des im fpäteren 15. Jahrhunderte fich

nach den Kriegsunruhen in Böhmen wieder cinftcllcn-

dcnKunftlebens, eine Periode, welche ebenfointereffant

wie wenig durchforscht ift, ergänzt und modificirt

werden foll, kehren wir zu den fraglichen Madonncn-
bildern zurück.

Was den Typus und die ganze Formenbildung
anbclangt hat es feine Richtigkeit, wenn derfelbe als

von dem beim Meifter Theodorich vorhergehenden
Typus gänzlich vcrfchicdcn bezeichnet wird. Es gibt

nicht fobald einen größeren Unterfchied in der Ge-
fichtsbildung und dem Ausdrucke wie zwifchcn den
Werken Theodorichs und den befagten Madonnen-
bildern. Ebenfowenig feheint diefer Madonnentypus
mit jenem des Thomas von Mutina verwandt zu fein;

bei diefem find die Züge markanter, die Nafe fein, ein

wenig gebogen, das /\uge mandelförmig, die Augen-
brauen ftark markirt. Aber auch mit den Köpfen der

dem Nicolaus WurmJer zugefchriebenen Wandgemälde
der Karlfteiner Himmelfahrt-Kirche hat diefer Typus
eine nur fehr geringe Achnlichkcit. Zum Vergleich

kann hier blos die große herrliche Madonna der

Epiflelfcite dienen, welche mit ihrer Harken Nafc, den
langaufgefchnittencn offenen Augen und dichten

Augenbrauen eher den Ausdruck des Majcflätsvollcn

hat; doch kann man auch hier keinen fichercn

Anhaltspunkt finden, da das Gemälde leider fehr

fchadhaft ifl, wie denn überhaupt diefe Wandmalereien
durch die zur Zeit Rudolph II. unternommene
Kcffauration und Ucbermalung, als auch durch den
Zahn der Zeit gelitten haben. Der Zuftand diefer

Wandgemälde läßt uns über das Detail und die Be-

handlungsweife faft gänzlich im Dunkeln, um aus ihnen

weitere Schlüffe folgern zu können.
Das Charaktcriftilchc jenes Madonnentypus liegt

nun darin, dafs in dem lieblichen rundlichen Geflehte
die großen Mächen der gewölbten Stirn, der vollen

Wangen dominiren, während die einzelnen Gcflchts-

glicder, die feine gerade Nafe, die vollen Lippen des

kleinen Mundes möglich!! geringen Raum cinnchmcn;
das Auge fenkt fich wie in holder Scham und wird von
den Augenlidern halb überdeckt, die Augenbrauen
find nur durch eine leifc Linie angedeutet, welche
manchmal gänzlich verfchwindet. Das Gefleht hat

einen lieblichen Ausdruck voll Unfchuld und Einfalt,

welche bisweilen beinahe an Geiftesleere gränzt. Diefer

Typus feheint das Schönheitsideal einiger Malcrfchulcn

aus dem Ende des 14. und der erften Hälfte des

15. Jahrhunderts gewefen zu fein, wenigftens erfreut er

fich einer allgemeinen Verbreitung. Wir finden diefen

Typus wohl auch in der Kölnifchen Schule des 15. Jahr-

hunderts und Meifter Stephan bedient fich desfclbcn

noch im Dombilde im Antlitze der heil. Urfula; in der

Madonna des Gentcr Altares klingt er noch aus, wird

jedoch bald in derEyck’fchcn Schule durch individuelle

porträtartige Gefichtszüge verdrängt. Früher fchon

taucht es auch in einigen Schöpfungen der Nürnberger

* Sich« auch iUd Bericht in den Mittbeilunqrn J iBSt.
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Schule auf, wie z. B. in dem diefer Schule zugcfchric-

benen Bilde der Sammlung Przibram in Wien, und cs

wäre nicht ganz unintereßant, dem Urfprungc und der

Verbreitung diefes Typus nachzuforfchen, um zu er-

fahren, welcher Schule er urfprünglich eigen war, ob
er etwa aus öftcrrcichifchen, böhmifchen oder frän-

kifchcn Gauen in die Rheiniandc oder umgekehrt

übertragen worden.
Ich kann nicht umhin die unmaßgebliche Meinung

zi'i äußern, dafs die Gcfchichtc der Malerei des 14. und

der erften Hälfte des 15. Jahrhunderts noch lang

nicht fo weit vorgefchrittcn ift wie die der fpäteren

Perioden, dafs hier trotz der umfaffenden Studien eines

Waagen, Schnaafc und anderer die Specialforfchung

noch noth thut, und dafs auch hier noch manche zur

Zeit noch aufrcchtftchcndc Anfichten der wackeren
Boißerees, die ja auch auf das Studium der böhmifchen

Malerei beftimmend einwirkten, zu ergänzen und zu

re&ificircn find, infolge deßen manches Werk, welches

jetzt den Gattungsnamen „Kölnifche Schulet führt,

einen anderen Namen bekommen dürfte.

Die moderne Kritik macht uns fürcharakteriflifchc

Merkmale und Untcrfchicdc, welche fonft auch dem
geübteften Auge entgingen, empfindfamer und cs

drangt fich uns die Ucbcrzeugung auf, dafs die ver-

schiedenen Malcrfchulen Mitteleuropas keineswegs im
Banne der kölnifchen Schule waren, fondern dafs

dasjenige, was fie mit dcrfclbcn gemein haben, thcil-

weife auf Rechnung des allgemeinen Charakters der

Zeit ankommt, theilweife als Refultat wcchfclfeitiger

Beziehungen zu betrachten ift. Den in dem allgemeinen

Charakter manchmal gänzlich verfchwindcndcn Merk-

malen und Eigenheiten einzelner Schulen nachzu-

forfchen, ift hier, wo die Individualität der Künftler

mciftenthcils nur in geringem Grade ausgeprägt war,

eine ungemein fchwicrige aber wichtige Aufgabe,

welche nur nach Vergleichung des umfangreichen,

meiftentheils fchwer zugänglichen und herbeizufchaf-

fenden Materials zu löfen wäre.

Zu unferen Madonnenbildern zurückkehrend er-

laube ich mir die Meinung auszufprcchen, dafs wenn
etwa hier von einem Einflüße die Rede fein foll, es

doch rathfamer wäre auf einen Einfluß der näheren in

den fränkifchen, bayrifchen oder aber öftcrrcjchifchen

Ländern waltenden Kunftrichtung als auf den Einfluß

der weitcntlegencn, wenn auch hochberühmten Schule

von Köln zu denken. Denn diejenigen Merkmale,
welche als fiir den Kölnifchen Urfprung enlfcheidend

vom Herrn Dr. Neuwirtk angeführt werden, find doch
nicht ganz ausfchlaggcbcnd : das Colorit diefer

Madonncnbilder ift überhaupt fehr verfchiedcnartig

und der zarte Schmelz der drei alterten, namentlich

aber derjenigen der Budwcifer Spital -Capelle ift in

hohem Maße auch den fränkifchen Bildern eigen,

wobei auch zu bemerken ift, dafs (ich diefe Madonnen-
bildcr meiftentheils dureh jenes leuchtende Rothgold
auszcichnen, welches bereits Waagen als ein cigen-

thumlichcs Merkmal der böhmifchen Miniaturen an-

fuhrt; das fo beliebte Hervorkehren des Futters gegen
den andersfarbigen Obcrftoff war ebenfalls einer der

kleinen Kunftgriße der alten Meifter, welcher allgemein

verbreitet auch beim Theodorich wiedcrkchrt. Man
darf eben nicht vergeßen, dafs diefer Meifter Theo-
dorich nur eine einzige, wenn auch hervorragende

Individualität der böhmifchen Malerfchule ift; er kann
wohl in Anbetracht deflen, dafs er der königliche

Maler war, dafs man feinen Namen mit beftimmten
bis auf untere Zeit erhaltenen Werken verbinden kann,
und dafs er fleh in dcnfclbcn als vom fremden Einflüße

unberührt zeigt, als Repräfentant der Prager Schule
gelten, jedoch fein Einfluß erftrccktc fich weder auf

alle Zcitgcnoßen, noch auch auf alle folgenden Gene-
rationen. Neben und nach ihm fchuf eine ganze
Schaar von Künftlern, und man braucht nur in den
Regiftern der Prager Malerzeche und den von Prof.

Tomck publicirten Auszügen von Stadt- und Kirchen-
büchern nachzulcfen, um die große Zahl der Maler,

welche in Prag und Böhmen überhaupt im 14. und
15. Jahrhundert thätig waren, zu gewahren. Man kann
hiebei fchwcrlich den Zweifel aufkommen laßen, dafs

jene Madonnenbilder in Wirklichkeit im Lande felbft

entrtanden feien, umfoweniger, als die Kahmen-Dcco-
ration darauf entfehieden hinweift. Das Vorkommen
der böhmifchen Landespatrone auf dem Hohenfiirter,

der Heiligen des Franciscaner - Ordens auf dem
Krumauer Bilde liefert den Beweis, dafs fie auf direkte

Beftcllung gemalt wurden, und es ift doch mehr als

wahrscheinlich, dafs man fich hiebei auch an den näehft-

beften renommirten Maler gewendet. Einen Umftand
glaube ich nicht unerwähnt lafi'cn zu dürfen. Diefe
Madonncnbilder zeigen uns die Himmelskönigin mit

cüier prachtvollen Krone gekrönt, eine Außafiüng,
welche in den Tafelmalereien der alteren kölnifchen

Schule nicht durchgehend gang und gebe ift; die

Kölner lieben es, indem fic intimere Seiten berühren,

die Jungfrau ohne den Kronenfchmuck vorzuführen,

oder fie pflegen, wie z. B. in den Paradiesbildcrn, fic

mit einer Hiumcnkronc zu fchmücken
;
erft in den

fpätem Bildern, wie z. B. bei Meifter Stephan, kommt
die Krone, und zwar ein der Kaifcrkrone ähnliches

Diadem auf. Die Nürnberger Schule legt fchon früh-

zeitig 2*ne prächtige Königskronc auf das liebliche

Haupt, und ebenfowohl auch die Prager Schule; die

Form diefer Kronen ift ein mit Lilien gcfchmücktcr
Reifen, es ift fomit jene Form, welche dem franzöfifchen

Muftcr nachgebildet gerade in Böhmen feit dem
Anfang des 14. Jahrhunderts gebräuchlich war. 1 Da
auch die italienischen Madonnen ungekrönt erfcheinen,

könnten wir uns veranlaßt finden, den Kronenfchmuck
als eine Eigenart der Nürnberger und Prager Schule
zu betrachten.

Wenn künftlcrifchc Beziehungen zwifchen Böhmen
und den benachbarten Donauländern, wie es ganz
natürlich ift, in reichem Maße gepflogen wurden, fo

waren doch die Einflüße der rheinifchen Kunftthätig-

keit weit geringer. Auch der Einfluß des Mcifters Nico-

laus Wurmfcr vonStraßburg war Schwerlich tiefgehend

Von dem künftlerifchen Charakter Wurmfer's kann man
fich leider kein gänzlich Sicheres und vollftändigcs

Urtheil bilden, da auch die Anficht, dafs er die Wand-
gemälde der Maricn-Kirchc in Karlftcin gemalt, blos

auf einer, allerdings fehr wahrscheinlichen Hypothcfe
beruht. Aus den Schlußworten der Schenkungs-Ur-
kunde put pinget loca et caftra“ geht hervor, dafs cs

ein fertiger Maler war und dafs er vorwiegend, wie
etwa auch der Meifter Wilhelm von Köln, die Wand-

* Vergleiche die gründliche Abhandlung de» Heim Dr. Ad. ffartitäm i

Die Kuflftthatigkcii in Prag «ur Zell Karl« IV. im Jahresbericht de* deuifchen
Stau (

!
y«naüumi in Prag, Ahftadi 1884, S. 7.
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malerei übte. Von einem Tafelgemäldc feiner Hand
wifTen die urkundlichen Nachrichten nichts, undfehwer-
lich ließe fich blos dem künftlcrifchen Charakter nach
irgend ein Tafelbild ihm zufchrciben. Das von Karl*

(lein herrührendc Bild der k. k. Kunftfammlungcn in

Wien wird
,
wie ich an anderem Orte bewiefen und

wie auch Wollmann conftatirt, nur falfchlich Wurmfer
genannt; fonft wurden Wurmfern auch die Wand-
gemälde der Wenzel -Capelle im Prager Dome zuge-
fchrieben, welche Anficht Dr. Newwirth noch feftzu-

halten feheint, während auch Woltmann mit feinem

Kennerblick die Unhaltbarkeit diefer Anficht erkannte
und die erwähnten Wandmalereien der Kunftrichtung
Theodorichs zuwics. 1

Von anderen aus den Rheinlandcn flammenden
Malern, welche in Böhmen gewirkt hätten, erfahren

wir weiter nichts, wohl aber begegnen wir hie und da
einigen Künftlcrn, welche aus anderen dem Böhmer-
landc benachbarten Gauen Dcutfchlands flammen. So
finden wir in den Regiftern der Prager Malerzeche
einen „Mhaftcr Hanric von Monichhcn und einen Per-

toldus de Erfurdia“, bei denen, da ihre Befchäftigung

nicht näher bezeichnet ift, cs immerhin zweifelhaft

bleibt, ob fic Maler gewefen; fodann fand ich in den
Regiftern, in welchen die Verleihung des Bürgerrechts
auf der Altfladt Prag vcrzxichnct wurde, nebfl vielen

einheimifchcn auch einige aus Deutfchland flammende
Mciller; am frühflen, nämlich im Jahre 1370, kommt
ein Hcnslinus de auspurk pi&or vor, fodann im Jahre

1380 Johannes di&us Rogel pi6lor de Halberftat, für

den Wenceslaus leuthomifchlcnfis als Bürge auftritt.

IntcrcfTant ift dcrUmftand, dafs fpäterhin den Künftlcrn
auch ohne die übliche Bürgfchaft das Bürgerrecht ver-

liehen wurde, was nur von der hohen Verehrung, welche
die Kunft in Prag genolTen, Zcugcnfchaft ablcgt. So
heißt es z. B. im Jahre 1391: „Claus de Krfordia rcccpit

jus civilc sine fideimoore, quia pi&or.“*
Hie und da kam auch fonft noch irgend ein wan-

dernder Gefclle von Deutfchland her, aber erftens ift

die Kunft eines folchcn nicht hoch anzufchlagen, und
zweitens wurde demfclbcn fchr bald das Handwerk
gelegt; es wurde nämlich im Verlaufe des 15. Jahrhun-
derts durch die Satzungen der Malerbrudcrfchaft aus-

drücklich angeordnet, dafs niemandem, außer den
Zcchmitglicdern, Bcftcllungen cntgcgenzunchmen er-

laubt fei, was namentlich auf die fahrenden Gefellen
abgcfchcn war.’

• Gefchlchie der Maleret I, S- J97.
* IleifjiicUi* etfc fBkre fccl* hier je«» KtinfUer an, welch« im Jahre 119t

nclic n Jen» leunMcn Cl.m* de Krfortfi* da» Bürgerrecht crworwei:
Pliittppui it. ja* civil* »in« ftd« iu»»orc «Ic. (ko»mt auch im Suche der

l*r*ger Milrrtccht vor)-

Ctmr» iiüdcttict «tc- (elcichfalU).

Kicolau» itUfer et*. i'gli;icbfell»>-

p«(ru» Regcnpogn . . pidor - (ebenfall» au* dem B. d. 1*. M. bckaflati.
Gvoriaa 1'oUntr de MuaAcrberg pictur.

P«Iti» «I« Tejil».

Nicohin lirribikjr.

Thonta» pktor
NicoUu» de Chotwor» piclor (fiehc auch das U. d. P. M.}.
Nicolau» rotpecher . . pictor (dto.).

Petru» dt PI»» pirtcr . . .

Michael <!« Prap» piAor
Franca ßt»««r piAor Wiikoni» fi.’iu* de Prag» . .

Johanc« de betna piflor . .

llodykc de kovars etc.

Die Aufzeichnungen befinden lieh im Codex Nr- Je» Prager Stadt-
Archiv* und die Kcnntim detftlbca verdanke ich der Gute de» Herrn Stadt
Archivar» rrofelTor Dr. 7. f-.mJrr.

1 So haben beifpieKwcife lui Jahr« 1461 die l'ragcr ßru Jcrfchaflen gegen
di« in der Kelle Bu»te*e>. arbeitende« fremd« n GcfrJlr« (Loren» de Mi»tn.i,
Gabriel de Kilavia, Kaau/ch de l^aniT, Ulrioi» de Vienna) tu recht energifcheu
MoSregeli» gegriffen.

Was nun die Zcitbcftimmung des Hohcnfurthcr

Bildes anbelangt, flimme ich mit dem Herrn Dr. Neu-
wir/h darin überein, dafs dasfclbc wohl in die zweite

Hälfte des 14. Jahrhunderts zu fetzen ift. Ob der

Ablafsbricf des Erzbifchofs Johann von Jenrtein vom
Jahre 1384 auf diefes Bild zu beziehen ift, lafTc ich

daliingcftcllt; wenn es auch nicht der Fall wäre, fo

glaube ich doch, dafs jenes im Ablafsbricfc genannte

Marienbild in irgend einer Beziehung zu unferer

Gruppe ftand, und vielleicht das Original aller fpäteren

Nachbildungen abgegeben hat. Von diefen Nachbil-

dungen ift meines Erachtens das Bild in der Prager

Stephans-Kirche und dasjenige in der Budweifer

Spitals-Capelle um die Wende des 14. Jahrhunderts

zu fetzen, eine etwas fpätere Copie ift die Madonna
der Galerie des Rudolphinum in Prag, während, wie

bereits erwähnt wurde, das Krumauer Bild der zweiten

Hälfte des 15., das Budweifer fogar dem Anfänge des

16. Jahrhunderts angehört.

Es ift dies nicht der einzige Fall, dafs treffliche

Madonnenbilder als wunderthätig geehrt und durch
Nachbildungen vermehrt wurden ; bemerkenswerth ift,

dafs fich der Sinn des Volkes von einem Kunftwcrke
angezogen fühlte und fo gcwilTcrmaßen mit richtigem

Verftändnis Kritik übte. Eines diefer wundertätigen
Bilder ift jenes Königsfaalcr Madonnenbild, von
welchem in der Abhandlung des Herrn Dr. Nntwirth
Erwähnung gefchicht. Die von der Tradition über-

lieferte Nachricht, dafs diefes Bild ein Gefchcnk
Königs Wenzel II- gewefen, fteht augenfcheinlich mit

dem künftlcrifchen Charakter des Bildes im Wider-

fpruch; wie Herr Dr. Neuwirtk conftatirt, befindet

fich die diesbezügliche Iufchrift nicht auf der Rückreite

der Holztafel; cs wurde dies auch nur irrthümlichcr-

weife angenommen, denn die fragliche Infchrift ift

wohl nichts anderes als der poctifchc Erguß eines

unbekannten Dichters des 17. Jahrhunderts und bildet

den Anfang eines längeren Lobgcdichtcs, welches

der Madonna in dem unter dem Namen „Phönix inci-

ncratus“ die Schickfalc des Kloftcrs behandelnden,

im Jahre 1647 erfchicnenen Buche gewidmet wird.

Neben der veralteten Anficht vom vorcarolinifchen

Urfprunge einiger Madonncnbildcr erfreute fich auch

die Ueberzeugung, welche alle belferen Schöpfungen
der Malerei in Böhmen als aus Italien flammend
wiffen wollte, der größten Verbreitung; auch Herr Dr.

Neuwirtk hält nach dem Vorgänge Crueber's am
italienil'chen Urfprunge der Königsaalcr Madonna feft.

Durch die ganze Haltung, durch den an das Hohcn-
furtcr Bild gemahnenden Faltenwurf documentirt fich

das Bild als eine Schöpfung der gothifchcn Kunft-

richtung Mitteleuropas, wenn fich auch in allen

Colorit-Reminifcenzcn an Thomas von Mutina erhalten

haben mögen. Auch in der AuffalTung könnte man
wohl italicnifchcn Einfluß erblicken: die Mutter Gottes

neigt fich zum Chriftkindlcin, welches mit einem

enganliegenden Hcmdchen angethan ein Vögelchen
in feiner Rechten hält, doch fehen wir ähnliche

genrehafte Auffaflung auch auf dem Votiv-Bilde des

Ocko von Vlasfm im Rudolphinum, wo Maria ihrem

Kinde einen Apfel vorhält. Sonft zeigt das Königsaalcr

Bild einige cntfchicdcnc Merkmale, welche es mit

der vorher bcfprochcnen Bildergruppe gemein hat:

die Krone, den Schleier, unter welchem blonde Locken
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hervorquellen, den complicirten doch fließenden

Faltenwurf des mit einer Agraffe zufammengchaltenen
Mantels. In der Geflchtsbildung weicht es aber von
der oberwähnten Gruppe bedeutend ab, und hält noch
an dem Typus feft, welcher dem Meifter Theodorich
eigen ift; es ift diefelbe Geflchtsbildung mit einem
gewiflen morofen, hier eher leidenden Ausdruck, und
auch die Bildung der Hand mit den dicken Fingern
ift ganz in der Art Theodorich’s. In der kleinen ent-

legenen Kirche des heil. Johannes unter dem Felfcn

(St. Ivan) unweit Karlft ein wird ein ähnliches Marienbild
aufbewahrt, welches bei bclTerer Erhaltung dem
Königsaaler Bilde gleichkommt, fo dafs man beinahe
verlegen fein könnte, welches diefer Bilder als Original

zu betrachten wäre. Andere fpäterc Copien, welche
bis in das 17. Jahrhundert hinaufreichen, find außerft

zahlreich. Man wird wohl nicht viel fehlen, wenn man
die Entftehungszeit der Madonna von Königsaal und
St. Johannes an die Neige des 14. Jahrhunderts anfetzt.

Das neben diefer Madonna von Herrn Dr. Neu-
wirth genannte, in der Galerie des Stiftes Strahov
befindliche Madonnenbild zeigt viele Aehnlichkeit

mit derfetben, nur dafs fleh in der Ausführung und
Auflafiung ein zur Entartung gefteigerter Manierismus
nicht vcrläugncn läfst. Das Chrillkindlein

,
welches

ebenfalls einen Vogel in der Hand hält und nur mit

einem durchfichtigen Schleier bekleidet ift, ift haftig

bewegt, der Ausdruck der Madonna mit den blonden
bufchigen I.ocken, den klotzenden Augen und den
üppigen Lippen ift beinahe wild zu nennen, und unwill-

kürlich erinnern wir uns auf ähnliche Gebilde, welche
fleh unter den Miniaturen der in der k. k. Bibliothek

zu Wien aufbewahrten Goldenen Bulle befinden. Die
blonden lockigen I laartouren, welche fleh förmlich zu

thurmartigen Pcrrückcn aufbaucn, die weit aufgerifle-

nen Augen, die maßlos bewegten Geftalten der Gol-

denen Bulle find wohl auf Rechnung des Verfalles der

Sitten, der Mode und der Kunft in den letzten Jahren
der Regierung König Wenzel IV. zu fetzen; das

WienerExemplar dcrGoldcnen Bulle, deren Miniaturen

große tcchnifche Vorzüge, ja da wo der Maler feinem
Ungeftüm eine Gränzc fetzt, auch Schönheit und Kraft

befltzen, flammt aus der Zeit um das Jahr 1400 und
auch das Strahovcr Bild ift w ohl als ein cinheimifches

Werk in den Anfang des 15. Jahrhunderts zu fetzen.

Zu den befprochenen Madonnenbildern gefellen

fleh weiter noch einige, welche ebenfalls auf ein Vor-

bild zurückzuführen fiud; dies Vorbild mag das treffliche

Bild der Kirche zu Goldenkron fein, ein Bild, welches

die Dimenfloncn der Hohcnfurthcr Gruppe ein wenig
übcrfchreitct, fonft aber eine nicht unähnliche Auf-

ladung zeigt. Die Madonna ift zur rechten Seite

gewendet, und trägt das Chriftkindlcin faft aufrecht

auf den Armen
;
ein genrehafter Zug, wie das I lafchen

nach der Agraffe bei dem Hohcnfurthcr, das Spielen

mit dem Vogel in dem Königfaaler Bilde, wird hier

nicht angetrofien; das völlig nackte Kindlcin ift dem
Befchaucr zugewendet, es fchaut mit einem gänzlich

en face gehaltenen Köpfchen aus dem Bilde heraus

und hebt feine linke Hand wie zum Segen. Es ift

ein Andachtsbild ernfteften Charakters ohne jede

genrehafte Zuthat, und diefer AufTafifung nach wäre
man geneigt, es als das ältefte der befprochenen
Marienbilder anzufchcn. Die Formgebung weicht auch

hier von jener Theodorich's gänzlich ab, die Geftalt ift

flchtlich von jener der gothifchen Periode cigcnthüm-

lichcn gefchwungenen Stellung, von welcher wir auf

den Bildern Theodorich's keine Spur finden, der

Faltenwurf des blauen Mantels, welcher in drei Enden
vcrtical hcrabfallt, ift außerft complicirt und diametral

von der einfachen Weife Theodorich's verfchieden,

das liebliche rofige Gefleht der Madonna mit den

klaren Augen, der feinen Nafc und den weichen Lippen

hat weder mit dem Typus Theodorich's noch mit dem
anfangs befprochenen Madonnentypus etwas gemein.

Man hat hier die Schöpfung eines unbekannten vor-

trefflichen Kunftlers vor fleh, welcher die Strenge

eines fo zu fagen hieratifchcn Styls durch einen ein-

nehmenden Gefühlsausdruck dämpft und durch die

ganze Aufladung und Behandlungsweife einen ftatua-

rifchen Eindruck macht. Bemerkenswerth bleibt, dafs

die zwei mir bekannten Nachbildungen diefer Madonna
weder in den Dimenfloncn, noch im Colorit mit der-

fclbcn übereinftimmen und blos die Stellung und Auf-

faffung wiederholen. Es find dies weit freiere Nach-
bildungen als jene, welchen wir in der zuerft befpro-

chenen Gruppe begegnen.
Erftcns ift cs das kleine liebliche Bildchen in

der Sacriftei der Metropolitan Kirche zu Prag, das

fonft noch einige kleine Abweichungen von dem Vor-

bilde zeigt; das Colorit ift hier dunkler gehalten,

namentlich ift das Blau des Mantels, unter welchem
am Haupte Marias noch ein weißer gezackter Schleier

hervorfchaut, bedeutend tiefer. Auch die Madonna
der Tcyn-Kirche, welche aus der Kirche ins Depoflt

gewandert ift, lehnt fleh an die von Goldenkron an;

die Tafel hat die Größe und Anordnung des Hohen-
further Galeriebildes und ift mit einem Rahmen ver-

gehen, auf welchem ebenfalls oben zwei Engel mit

der Krone und der bekannten Infchrift „Regina coeli

etc.
u

, unten gleichfalls Engel mit Spruchbändern,
feitwärts die vier entfprechenden weiblichen Heiligen-

Figurcn, angebracht find. Der Mantel ift hier von
einer noch dunkleren beinahe fchwarzcti Farbe, fonft

aber zeichnet fleh das Bild, welches flott aber leichtfer-

tig gemalt ift, durch ein goldgelbes Incarnat aus, w elches

faft an die Venezianer malmt. Das Pendant zu diefem

Bilde, ein zwifchcn zwei Engeln ftehender Ecce Homo,
ift bei der uncorrcttcn Zeichnung und den abftoßenden
Gcflchtszügen des Heilands eine recht unerfreuliche

Lciftung. Vermittelt! der Madonna der Tcyn-Kirchc
wird auch das Hohenfurther Galeriebild diefer Gruppe
näher gerückt, wenigftens ftcht cs derfelbcti weit näher

als der zuerft befprochenen Gruppe.
Die Zufammengehorigkeit jener drei Madonnen-

bildcr, des in Goldenkron, in der Dom-Kirchc und der
Teyn-Kirche hat auch Griteber erkannt; doch ift er

hiebei zu weit gegangen, wenn er fle nebft einigen

anderen einem und demfclben Künftler zufchreibt *,

dagegen fpricht fchon die vcrfchiedenartigc Bchand-
lungsweifc und die Untcrfchiede des Colorits. Grutbcr
verbuchte diefe Bilder mit einem bekannten Künftler-

namen, nämlich mit jenem des königlichen Malers
Kuttcs in Verbindung zu bringen, doch ift diefer

Verfuch, wie überhaupt derartige z. B. auf den Namen
Mutina und Wurmfer unternommene Taufen Grucbers,

völlig misglückt. Meifter Kuttcs erfchcint in einem
1 Die KuaA de* MiueUltcr* in Dukaea 111. S. m.
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Verzeichnis der Zechbrüder unter dem Namen „miftr

Kuncz kralnow malerz“, und da diefes Verzeichnis

keineswegs aus dem Jahre 1348 oder 1352 wie Grueber
annimmt, fondern erft etwa aus den Dreißiger-Jahren

des 15. Jahrhunderts herrührt, kann er unmöglich mit

dem Kunset bohemus, welcher im Jahre 1310 in Nürnberg
auftaucht, identifch fein, auch die fonftigen Folgerungen

Grubbers fallen gänzlich weg. Die Lebenszeit Kunscns
fallt fchon in die Periode Wenzels IV. und der Meifter

war fomit der Hofmaler diefes Königs, alfo ein fpäterer

Nachfolger Thcodorich's im Amte und der Kunft.

Auch kommt er öfters in den Stadtbüchern vor und
zwar 13914-1400 als Eigenthümer eines Haufes an der

Neuftadt, fodann 1405—1429 eines anderen an der

Altftadt und im Jahre 1433 finden wir ihn nicht mehr
am Leben; 1 er hinterließ einen Sohn Namens Wenzel
(Wenccslaus natus Cuncz piftoris), welcher auch in

dem Iluclie der Malerzcche neben feinem Vater als

„Waniek Kuncznow fyna cingczeichnet iß.

Leider finden wir keinen Anhaltspunkt, diefem

Meifter, welcher ganz gewiß nicht unbedeutend war,

wenn er aus der großen Anzahl von Künftlern zum
königlichen Maler auserkoren wurde, irgend ein be-

kanntes Werk zuzufchreiben
;
am allervvenigfteti könnte

dies der Fall fein bei der Madonna von Goldenkron
oder jener der Domkirche, da fic noch aus der Zeit

Karl IV. herrühren, während das Bild der Teyn-Kirche,

welches wohl aus der Zeit Wenzel IV. (lammen mag,
liir einen königlichen Maler zu unbedeutend ift.

Ucbrigens ftünden wir bei folchcn Zufchrcibungen auf

dem unlieberen Boden einer nicht einmal durch einen

Scheinbeweis genutzten Hypothefe.

Im vorliegenden Auffatzc wurden nur diejenigen

Madonnen, welche als Bruftbilder oder Knieftücke

* T#mrk, ZikUdy I. S. jt, 11 . S- 391.

behandelt find, bcrückfichtigt; durch Zuziehung jener

Bilder, welche die Mutter Gottes in ganzer Geftalt

zeigen, und Vergleichung mit den Madonncn-Stand-
bildern, wäre hier ein außerordentlich reiches und
intereffantes Material für unferc Kenntnis der Kunft-

entWickelung und der Ikonographie geboten. Der
Umftand, dafs einige diefer Madonnenbilder nichts

anderes als Wiederholungen eines Originals find, ift

keineswegs zu überfehen
; er crfchwert zwar einerfeits

die fichere Datirung der Bilder, anderseits läßt er

uns jedoch die Wandlungen der Technik leichter er-

kennen. W$nn auch diefer Umftand auf die Zähigkeit

der Tradition hinweift, fo muß man lieh doch die

Entwickelung der Malerfclnile in Böhmen im fortigen

Wechfel und Fortfehreiten denken; der zur Zeit

Karl IV. angeregte Kunftaufichwung blieb keineswegs
ftationär, fondern war, wohl auch unter dem Einfluß

der deutfclicn und italicnifchen Kunft, im fleten

Wechfel begriffen. Es ift doch ganz natürlich, dafs zur

Zeit Wenzel IV. eine andere Stylrichtung, ein anderer
Kunftgcfchmack vorhergehend war, als einige Dcccn-
nien vorher, die Schöpfungen Theodorichs können
nicht in allen Fällen als Maßftab gelten. Die Wand-
lungen des Styls können wir ja ganz klar in den
Werken der Miniatur-Malerei, welche ja größtenteils

fiebere Anhaltspunkte zur genauen Datirung bieten,

verfolgen und cbenfowohl, wie fich das Mariale Arnefti

vom Psalterium des .Krcuzhcrrn-Ordcns, dem Liber
Viaticus und dem Miffale des Olmützcr Bifchofs und
diefe wieder von den Schöpfungen der Zeit Wenzel IV.,

einer Bildcrbibcl, dem Wilhelm von Oranlcc und der

goldenen Bulle unterfcheiden, fo gibt cs auch wefent-

lichc Unterschiede zwifchcn den Werken Thcodorich’s,

feiner Zeitgcnoften und nachfolgender Künftler-

Generationen.

Schlofs Breitenfurt bei Wien.
Von Dr. Albtrt Jlg.

[Mil «iwr Tafel.)

iS ift eine befondere Seltenheit, dafs man im
Zeitalter des Barock-Styls, während welchem

I
für ländliche Anfiedlungcn.SchlöfTcr und adelige

Villen fammt ihren Parken faft immer nur die Ebene als

Territorium gewählt wurde, einmal auch im Walde, im
1 lugellandc, in einem Thalc einer derartigen Schöpfung
begegnet. Um Wien liegen alle kaiferlichcn und fonfti-

gen Landfchlöfter aus jener Zeit großtenthcils in der

Fläche, fei es im Donaubecken füdlich und füdöftlich

von der Stadt, fei es nördlich im Marchfelde, fo Schloß-

hof, Süßenbrunn, Ekartsau u. A. Erft in viel fpateren

Tagen, unter Jofeph II , begann die Werthfehätzung des

Gebirges und der Waldthälcr ftir diefe Gründungen,
wovon uns Neuwaldcgg, Rodaun, Hadersdorf etc.

Betfpiele bieten. Es ift hier nicht Raum und Gelegen-
heit, auf die Gründe cinzugehcn, weshalb dem fo in

der Barocke und anders in fpäterer und heutiger Zeit

fei, nur kurz möge angcdcutet werden, dafs die

Schwärmerei ftir die fogenannte wilde freie Natur fich

erft fehr fpät entwickelte, dafs der ftrenge gebundene
Kunftfinn der früheren Jahrhunderte mit den Zufallig-

XJ1I N. V.

keiten einer natürlichen Landfchaftsbildung nichts

zu machen wußte und ihr eminent ftyliftifches Gefühl

nur ein Uebcreinftimmen der Gartenanlage mit der

Architektur für denkbar und vorftcllbar erkannte, dafs

das Gebirge und altes, was mit ihm zufammenhängt,
den Begriff des Wilden, Unwirrbaren, Schrecklichen

und Uncultivirten an fich trug, und die fruchtbare

bewohnte und bebaute Flache daher als allein mög-
licher Aufenthalt der guten Gefcllfchaft gedacht
werden konnte. Auch die Gattung der damals belieb-

ten Jagden, insbefondere die Falkenjagd, bevorzugte
die Ebene; der Hauptgrund ift aber wohl der, dafs

demjenigen, was man im neumodifchen Gciftc Sinn für

die Natur nennt, damals ein hoher Kunftfinn entgegen-

ftand, der es verhinderte, dafs in Gartencultur, Villcn-

atilage und dergleichen ein naturaliftifchcs Wcfcn über

die feit Römertagen beftehcmlen Traditionen von
diefen Dingen hcrcinbrächc.

Wir fagten, cs ift beachtenswert!!, dafs trotzdem
ein Landfitz in der Umgebung der Kaifcrftadt fchon

in der Zeit Karls VI. ausnahmsweife nicht in der

(I
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Ebene, fondern, wenngleich auch nicht der modernen
Vorliebe cntfprcchcnd, im Bezirk des Schncebergs
und der Raxalpe, fo doch wenigftens im Hügelland

des Wicnerwaldes, in einem Thal verfteckt, ftatt auf

der offenen Flache, angelegt wurde. Diefcr Anfitz ift

das ehemalige Schloß von Breitenfurt im Thale der

Liefing, von dem wir hier im kunftgefchichtüchen

Betrachte handeln wollen.

l)ic cinft dichten Wälder diefer Gegend waren
feit alten Zeiten, wohl fchon von den Babenbergern
her, im Befitz der Landesfiirftcn. Spärlich angefiedelte

Holzkncchtc und Korftarbeitcr bildeten die Bevölkerung
der einfamen Thalgründc. Von einer Gcfchichte des

Ortes ill daher keine Rede. Erft zu Ende des

i7. Jahrhunderts verlautet einiges über Einrichtungen

der Forftverwaltung in Breitenfurt. Jeder Wiener
kennt das alte rühmlich genannte Gafthaus des Stelzer,

welches neben den Rcftcn des ehemaligen SchlofTes

auf der gegen Hochrotherd führenden Straße auf

der Höhe ftcht, fclbft aber einen Theil der einftigen

Wirthfchaftsgebäudc dcsfclbcn cinnimmt. Zu jener

Zeit, alfo noch ehe es in Breitenfurt ein Schloß gab,

Band an der Stelle des Gafthaufcs ein Gehöfte, welches
einem gewillfen Chriftian Rofenbcrgcr gehörte. Diefer

Mann war ein Beamter des Aerars und zwar Rait

(Rcchnungs-jrathundnicdcröftcrreichifchcr Buchhalter.

Man nannte darum das Anwefen den Rofenbcrgcr-,

auch wohl den Buchhalterhof. Nach Chriltians Tode
heirathete feine wohlhabende Witwe zum zweiten-

mal, 1712. Ihr neuer Gatte war Gregor Wilhelm von
Kirchner, in deffen Befitz nun der Hof überging. M.
A. Becker {Topographie von Niedcr-Oefterrcich, Wien
1880, II. Bd., pag 203 ff.) hat eine Reihe höchft werth-

voller gefchichtlicher Nachrichten über das Schloß
Breitenfurt, die Kirchner'fche Stiftung und deren

Schickfale zum crftcnmal zufammengcftellt, manches
irrthündiche Gerücht damit widerlegt und fich unferen

Dank dadurch verdient. Wir folgen in unferer Arbeit
feiner Darflellung vielfach auf dem Weg der rein ge-

fchichtlichcn Daten, bemerken aber, dafs wir auch
ältere Angaben bcrückfichtigcn, und ferner, dafs

fowohl Becker als alle Uebrigcn, welche bisher über

Breitenfurt fchricben, das kunfthiftorifche Moment
nicht in Betracht gezogen haben. Diefer Seite des

Gcgenftandcs foll aber unfer Vcrfuch in erfter Linie

gewidmet fein.

Nach Becker erhielt Kirchner im Jahre 1712 die

Hand derWitwe Rofcnberger, wodurch er in den Befitz

des Hofes und wohl überhaupt erft zu Mitteln gelangte.

Wie uns der hochwürdige Herr Pfarrer von Breitenfurt,

Herr Raab, welcher mit wärmftem Eifer fich für die

Gefchichte feiner Kirche, der einftigen Schloß-Capelle,

intcrcffirt, mitthcilte, lebt noch die Sage von dem
großen Vermögen, das ihm Gott Hymen zugewendet
habe. Nach alldem ift alfo nicht anzunehmen, dafs

Kirchner fchon vor feiner Vcrhcirathung als reicher

Mann in Breitenfurt anfäßig gewefen fei und den Schloß-

bau früher fchon unternommen habe. Schweickhart-

Siekingen jedoch (Darftcllung des Erzherzogthums
Oefterreich unter der Enns, I. Bd. Viertel unter dem
Wicncrwald, Wien 183!, pag. 119) berichtet, Kirchner

„erbaute fich im Jahre 1696 hier ein Schloß, dann fpäter

eine Capelle zum heil. Johannes*, was, das Schloß be-

treffend, Ad. Schmidt (Wiens Umgebungen etc. Wien,

*839* IM* Bd., pag. 216) wiederholt. Da uns bis zur
Stunde genauere Nachrichten fehlen, bleiben beide
Angaben vorläufig in einem gewiffen Gegenfatze. Ich
muß geftchcn, dafs mir Becker’s Mittheilung, fowie die
Localtradition fehr wahrfchcinlich auf eine Erbauung
des SchlofTes nach 1712 (Becker nennt direft das Jahr
1714) hinzudeuten fcheinen, jedoch ganz ohne Urfachen
kann das Datum 1696 doch auch nicht fein. Sollte
vielleicht fchon das erfte Ehepaar, Rofenbcrgcr,
Anfänge mit einem Bau gemacht haben? Damit wäre
nun zufammenzuhaltcn, dafs die heute noch im Ort
lebende Tradition erzählt, Kirchner habe niederreißen
laffen, was fchon an dem SchlolTc erbaut war; cs
könnte alfo fchon ein Beginn der Bauarbeiten unter
Rofenbcrgcr angenommen werden. Es ift aber die
Frage, ob an der Stelle des Barock SchlofTes nicht
außerdem auch fchon ein mittelalterlicher Bau exiftirt

haben mochte; denn, obwohlkeine hiftorifche Nachricht
davon etwas verkündigt, muß doch bemerkt werden,
dafs fich in den Escarpe-Mauern Werkftücke finden,

welche fich als Stücke von Thür- und Fenftcrgewänden
mit Profilen im gothifchen Styl bekunden, ja fogar Spitz-
bogen-Fragmente follen darunter vorgekommen fein.

Wer war Gregor Wilhelm von Kirchner? Wie ich
finde, flammte er von Prag. Die Widmung feiner

Schloß-Capelle an St. Johannes von Nepomuk und
die Hervorhebung böhmifcher Heiliger in der Compo-
fition des dortigen Kuppet-Frcscos, wovon noch zu
reden fein wird, find damit zufammenhängende Uitt-

ftilndc. Mit dem Krcuzherrenftifte in feiner Vatcrftadt
hatte er zeitlebens Verbindungen. In Wien bekleidete
Kirchner den Rang eines Miniftcrial-Banco-Deputations-

Hofbuchhalters und, wie es heißt, Obcrauffchers der
kaiferlichen Wälder und Eorftc. Auch diefe Stellung

mag zu feinen Glücksumftänden wefentlich beigetragen
haben; dagegen wurde eine andere Meinung, welche
dicfelben zu erklären verfucht hat, fchon von Becker
als Fabel bezeichnet. Es wurde nämlich viel davon
geredet, Kirchner fei ein natürlicher Sohn des Kaifers
Karl VI. gewefen, was fchon deshalb nicht möglich
ift, weil diefer Monarch um 15 Jahre jünger als der

1670 geborne Kirchner war. Die Sage entftand ohne
Zweifel durch die noch zu erwähnende Wachsbüfte,
welche nicht nur an den habsburgifchcnTypus erinnert,

fondern demfclbcn wirklich frappant ähnlic hlft. Dazu
kommt ferner die mehr als gewöhnliche Pietät Kirch-
ners für den Kaifcr, den er in einem überaus koftbaren
lebensgroßen Kunftwerk durch den erften Mciftcr der
Zeit im prcciofcftcn Material darftcllcn ließ, dem er in

feinem letzten Willen die Prachtzimmer feines SchlofTes
für feine „vorhabende Jagdluft“ beftimmte. All’ das
läßt fich aber allerdings aus bloßer Loyalität, Verehrung
und Dankbarkeit gegen Karl auch erklären und
beweift freilich nichts für jene Sage. Uebrigens muß
auffallen, dafs Kirchner weder als Gemal der Frau
Rofenbcrgcr, noch durch feine amtliche Stellung fo

große Mittel auibringen konnte, um ein Prachtfchloß

diefer Qualität fertigzuftellen. Dazu kommt, dafs bei

dcmfelbcn fchon von Anfang auf den kaiferlichen Hof
in einer folchen Weife Rückficht genommen wurde,
dafs ohne nähere Beziehungen zu dcmfclbcn ein folchcs

Vorgehen gar nicht denkbar wäre. Welche diefelben

gewefen, können wir heute freilich nicht mehr genau
feftfteilen.
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Der reiche Mann, defTen Ehe kinderlos geblieben
war, ftiftetc ein Verforgungshaus für die dürftige Be-
völkerung der Gegend, in welchem Arbeitsunfähige
Unterhalt bekommen follten; auch war für Entlohnung
derjenigen geforgt, welche in den Wäldern der Bc-
fchäftigüng nachgingen, und ferner, wie Andere fagen,

ein Spital für verunglückte, bei ihrer Arbeit be*

fehädigte Holzknechte eingerichtet. Alle zu folchcn
Zwecken erforderlichen Ubicationcn, ferner eine Capelle
und die prächtige Wohnung des edeln Wohlthätcrs
felbft follte ein Gebäude, das heute leider nur mehr
in einem dürftigen Reft begehende Schloß, umfaßen,
welches er ganz in der Nähe feines Rofenbcrgcrhofcs
auf dem Hügel-Plateau anlcgtc, das fich über den
zerftreuten Hütten des Ocrtchens erhebt. Sind wir
nun auch, wie bemerkt, über den Beginn des Baues
nicht ganz genau berichtet, fo ftclit doch feft, dafs er

noch nicht vollkommen fertig Rand, als der Erzbifchof
Graf Kollonitfch von Wien zur Einweihung am 6. Sep-
tember 1732 herauskam, was uns belehrt, dafs damals
die Capelle fchon gewifs vollendet Rand. Es fcheint

ferner, dafs aber auch der kunftgezierte, alfo der
Wohnungstheil des Schlofics und die einft prächtige
Gartenanlage um genannte Zeit vollendet war, das
Spital aber noch nicht; denn erft nach Kirchners 1735
eingetretenem Tode erfolgte ein kaiferlicher Befehl,

defTen Bau nach dem Willen des Stifters fertigzuftcllen.

Es bildete den linken Thcil des Gebäudes. Ich will

mich über die weiteren Angelegenheiten diefer huma-
nen Stiftung, die mit der kunfthiftorifchcn Seite des
Gcgenftandcs nichts zu thun hat, hier nicht eingehen-
der bcfchäftigcn, fchr gründlich hat ohnehin Becker
die Sache auseinandergefetzt. Nur kurz fei bemerkt,
dafs Kirchner in feinem Tcftamcntc verfügt hatte, in

der Capellengruft beerdigt zu werden (feine Leiche
ift heute noch die einzige dafclbft), und dafs feine

Gemacher im oberen Stock dem Landesfurften zur

alleinigen Benützung bei Jagden „deterioricrct“ werden
füllen. Maria Thcrcfia bewilligte fpäter für die Inftand-

haltung diefer kaiferlichen Apartements jährlich 2000
Gulden, bezüglich des Spitalcs tauchte aber fchon
damals der Gedanke auf, es nach Wien zu übertragen.

Unter Jofeph II. kamen dann die Pfründner 1785 nach
Mauerbach

;
damit war aber leider auch das Los des

SchlofTes bcfiegelt und es follte das mißlichfte fein.

Das Gebäude follte verkauft werden und der Kaifcr

felbft war der cifrigfte Förderer der bedauerlichen

Angelegenheit, ja felbft gegen den Rath der Com-
miffion, welche für die Stiftung aufgcftcllt war. Bei der
erften Verweigerung fand blos das Gafthaus einen

Erfteher, unterdeflen meldete fich 1788 ein Anderer
für das Schloß und es erfolgte der Befehl, es ihm fofort

zu übergeben, „da man froh fein follte, derlei Gebäude
anzubringen, und wenn fic auch ohncntgeltlich weg-
gegeben werden müßten.“ Wahrlich, der fünft große

Jofeph war fo klein als denkbar in Sachen der Erkennt-
nis und Werthfehatzung alter Kunft, und es ift ein

trübfcligcr Erfatz für die barbarifche Vcrwiiftung,

welche feine Verfügungen in deren damals noch unge-

heueren Schätzen in Oefterreich anrichteten, dafs er

feiner zeitgcnöffifchcn, nüchtern und fchwunglos
gewordenen Kunftproduflion durch eine beamten-
mäßige Drillung der Akademie unter die Arme greifen

zu können glaubte. I.)ic Behörden fetzten es aber durch,

dafs das herrliche Schloß, der prachtvolle Garten mit

feinen WafTerkünftcn und die reiche Einrichtung der

Zimmer nicht einfach „weggegeben“ wurden; es kam
am 23. September 1789 abermals zu einer Auftion, bei

der jedoch nur die Tapeten, die Gemälde, Möbel und

fonftige Einrichtungsftückc Freunde fanden, das Ge-

bäude jedoch wieder vcrfchmäht worden war, wahr-

fcheinlich weil man es läftig fand, dafs der künftige

Befitzer die Schule und Pfarrerwohnung darin dulden

follte, wie der Befehl lautete. Nun ließ der Kaifer die

fchönen Kaftanienbäume nach dem Prater bringen

und überließ endlich alles übrige einem Brandweiner

aus Schottenfeld, dem noch dazu für die Unterbringung

des Pfarrers und der Schule ein Beitrag gezahlt wurde,

der anderseits feine Zahlungen faft gänzlich fchuldig

blieb und alles, was er erlangen konnte, verwüftetc,

um es zu Geld zu machen, felbft das Dachkupfer, die

Gartenbäume und die fteinernen Einfaffungcn der

Baffinsl Endlich mußte die Behörde einfehreiten und

im Jahre 1796 wurden das Schloß faft gänzlich nieder-

gcriften und die Gründe verkauft 1 Das nannte man in

der klugen rationaliftifchen Epoche der Aufklärung

in Oefterreich wirthfehaften und den vcrfchwcndc-

rifchen Luxus der Vergangenheit mit nationalökono-

mifehen Principicn vcrtaufchen!

Der ehemalige Traiteur des Kirchncr fchcn Spitals,

Franz Stelzer, hatte fchon 1786 den Theil der Gebäude
erftanden, welchen heute noch das bei feiner Familie

verbliebene Gafthaus einnimmt ;
von dem I Iauptgebäudc

blieb nur die Capelle und die Wohnung des Pfarrers,

fowie diejenige, welche jetzt dem kaiferlichen Forft-

beamten eingeräumt ift, ftehen. Capelle und Pfarrers-

Wohnung, letztere im erften Stocke; im Parterre

befindet fich die Sacriftei und Zimmer der Dicnftlcutc

des Pfarrers ftoßen aneinander, indem hier die Capelle

die Mitte der Fagade eingenommen hatte. Der öftlich

an die Capelle ftoßende kleine Traft der Pfarrers-

Wohnung wurde aber erft fpäter aufgebaut, hier ver-

lief das Schloß noch weiter, um mit einem Pavillon, als

Eckpunkt, Gloriette genannt, zu endigen. Jenfeits der

Capelle foll es fich in einem weiten Halbkrcife nach der

entgegengefetzten Seite erftreckt haben, in der Mitte

der ganzen halbkreisförmigen Anlage lag gegenüber

der noch heute erhaltenen Allee, die den Hügel hcrauf-

fiihrt, in der Mitte ein impofantes Portal, und am
andern Flügel der Capelle gegenüber ein entfpre-

ehender Prachtbau des Kaifcrfaales im Parterre,

welcher die Donncr’fche Statue enthalten follte und
noch weiter wieder in einem Pavillon, wie der gegen-

überliegende Flügel, feinen Abfchluß fand. Somit

blickte die Breitfeite des Schlofics dem Thalausgang
entgegen. Die heutigen minderen Bauten des Spitals,

des jetzt fogenannten Schlofles und des Gafthaufes,

bildeten als Wirthfchafts- und Nebengebäude nur den
Hintergrund des cinftigen Hauptgebäudes. Merk-

würdiger Weife ift kein Kupferftich, keine Abbildung
desfelben auf uns gekommen. In der Orts-Tradition

hat fich auch die Erinnerung an einen mit Gold- und
Silberfifchen befetzten Teich erhalten, der angeblich

mit Weißblech (?) ausgefüttert gewefen fein foll. Sonder
bar ift auch Folgendes: Unter dem Raum des demo-
Urten Gebäudes foilen weitläufige Keller und Gänge
fein, in dcnfelben mehrere Portale und vermauerte

Thuren, von denen behauptet wird, dafs hinter Einer
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eine Rüftung verborgen wäre. Noch bemerkt Becker
,

dafs nach einer Tradition die Löwcn-Figuren an der
Schloßbrückc und die fchönen Eifengittcr am Haupt-
Portal von Schönbrunn aus Hrcitcnfurt flammen Tollen,

endlich dafs die Kaflanicnbäume des Augartens
gleichfalls von dorther geholt worden waren. Natürlich
ift all’ das Fabel; denn jene Löwen (und Sphinxen)
wurden von dem Hofllatuar J. IV. Beyer für die Brücke
verfertigt und zeigen fchon durch ihren Styl, dafs f»e

nicht unter Kirchner entflanden fein können, was
letzteres ebenfo für die Gitter gilt. Die Baume betref-

fend, liegt eine Verwechslung mit jenen im Prater vor.

Betrachten wir heute zunächft die Umgebung
des Schloßgebäudes, fo finden wir nur äußerfl fpärliche

Spuren der alten Einrichtung mehr vor. Die alte

Schloßflraße ift noch vorhanden, welche ganz gerade
den kleinen Hügel emporfuhrt, natürlich mit jüngeren
Allecbäumcn bepflanzt. In ihrem oberen Thcil faumen
fie heute noch befchnittene Hecken ein, was wohl auch
noch auf eine alte Reminifcenz zurückzuführen fein

dürfte. Die Gründe zu beiden Seiten waren einft der
Park. Wie mir der Herr Pfarrer erzählte, follcn fich

hier an vielen Stellen die Ucberbleibfel von Canälen
und Wafferleitungen in der Erde zeigen, welche zu
den cinftigcn Wafferkünften gehurten. Auf dem Plateau
angelangt, fehen wir, der Kirche gegenüber, eine

jüngere Gartenmauer mit einem Thore, delTen Pfeiler

dahin übertragene Sandfteingruppen tragen; je ein

Putto ift im Kampf mit einem Satyrknäbchen dargeftcllt.

Das Gafthaus und einige benachbarte, gleichfalls

ebenerdige Trafle zeigen den einfachen ftattlichen

Charakter, in welchem jene Zeit Wirthfchaftsgebäudc
neben einem Herrenfitz anzulegen pflegte.

In dem Pfarrhaufc, alfo einem TheU der einftigen

Hcrrfchaftsbehaufung, gibt cs zwar eine Reihe geräu-
miger Zimmer, aber nur noch zwei Räume, welche an
die alte Pracht des Ortes gemahnen. Das Eine ift ein

einfenftriges Gemach im erften Stocke, oder vielmehr
der Thcil eines cinftigcn Gemaches. Denn, wie fich

die Ucbcrlicferung erhalten hat und auch die Ab-
mauerung der Wand bezeugt, foll bei der Demolirung
die vcrwiiftende Arbeit fchon bis dahin gediehen fein,

als der damalige Beneficiat, angeblich noch ein Ver-
wandter des Schloßerbauers, cs erreichte, dafs man
ihm den Raum laßen möge. So ift es alfo eigentlich

ein Drittel eines Zimmers, Zeugnis gebend von der
Schönheit des Ganzen. Sein Schm uckbefteht in reichen
Stuccaturcn, welche theils in Weiß, theils in Vergoldung
ausgefuhrt find. In einem großen ovalen Deekenfeldc
ift die Figur der Minerva, umgeben von Trophäen und
Werkzeugen der Wiffenfchaffc, cn relief dargeftcllt,

dazu gefchmackvolle Ornamentik und an den Laibun-
gen der Fenfternifche reiches Gitterwerk von ver-

goldetem Stucco, ganz in dem Charakter derjenigen

des Belvedere und des Gebäudes der Ambrafcr-Samm-
lung, fo dafs man meinen möchte, cs feien diefelben

Stuccatorcn thätig gewefen, was auch ganz möglich,
ja wahrfeheinlich ift. Auch an Schönheit undKunftwerth
liehen fic den dortigen keineswegs nach. Das Zweite
ift die Sacriftei im Erdgefchoß, gleich an die Capelle
flößend, ein quadratifcher Raum, delTen Schmuck
hauptfächlich in den polirten eingelegten Wand-
fchränken belicht, welche in lichterem Holze Zeich-
nungen auf dunklem Grunde darftellen. Der Herr

Pfarrer läßt fie jetzt reftauriren. Außerdem ift ein

Wafchbecken von buntem Marmor vorhanden und
endlich die bereits erwähnte lebensgroße Bülle

Kirchner s aus färbigem Wachfe in einem Glaskaftcn,

die Bruftpartie mit Kleidern und Spitzen angethan,

welche jedoch, wie fic heute bcftchcn, nicht mehr die

urfprünglichen find, trotz des alterthümlichcn Schnittes

den fie haben.

Dicfc Bülle nun ift ein ausgezeichnetes, ja ge-

radezu ein hervorragendes Kunftwerk, wie wir aus

jener Periode wenige befitzen. Sic zeigt uns einen etwa
fcchzigjäht igen Mann, wie es Kirchner um die Zeit der

Vollendung der Capelle gewefen. Den Scheitel be-

decken natürliche Haare, wie denn alles auf eine

feflfelnde packende Wirkung berechnet ift. Aber, fo

eminent naturaliftifch die Technik des Gebildes auch
auf uns wirkt, das Werk ift gleichwohl fern von jenem
unangenehmen Charakter, den derlei Wachsarbeiten
fonft in der Regel haben, fern vom Leichenhallen,

Maskenartigen diefer Art von Plaftik. Vielmehr thut

dem Bcfchaucr eine außerordentliche Lebenswärme,
Lebenswahrheit und Frifche wohl, die aus demfelbcn
entgegen kommt, fo peinlich minutiös auch jedes

Detail ausgedrückt fein mag. Was vor allem auch

den Laien an dem Portrat ergreifen muß, das ift die

enorme Schärfe, mit welcher der Ausdruck des inneren

geiftigen Lebens den Betrachter faßt, und hierin

fpricht fich unzweifelhaft die Wahrnehmung aus, dafs

ein bedeutender Künftler es fei, der die Büftc geformt

haben muffe. Aus dem Folgenden, was ich von der

künftlcrifchcn Ausftattung der Capelle zu berichten

haben werde, dürfte wenigftens die Vcrmuthung als

plaufibel hervorgehen, dafs diefe herrliche Arbeit ein

Werk Georg Raphael Donners fein konnte.

Wir kommen nun zur Schilderung der Schloß-

Capelle, des Schönftcn der gefammten Anlage. Sie

kündigt fich auch nach außen durch eine fchmalc

Fagadc aus, die ein Thürmchen krönt, die Architektur

ift aber fehr einfach mit jonifchen Flachpilaftern

gehalten und nur durch das hübfehe Motiv einer Aus-

trittsthür in Stockwerkhöhe ausgezeichnet, nach

Innen dem Niveau des Orgel-Chores entfprcchcnd,

welcher eine ftattlichc Balcon-Baluftrade vorgelegt ift.

Der Grundriß der Capelle ftcllt fich im Innern als eine

Ellipfc dar, deren größere die Langenaehfe vom Ein-

gang zum Haupt-Altar ift; an die Ellipfc aber find an

beiden Enden kleine qucroblongc Vorlagen angc-

fchloffen, deren vordere den Eingang und den Mufik-

Chor umfaßt, deren rückwärtige für den Hoch-Altar

beftimmt ift. Eben folche Vorlagen oder Annexe
bilden an den Enden der Qucrachfc des elliptifchen

Raumes die Nifchen der beiden Seiten-Altärc. In den

gekrümmten Wandflachen, welche fo zwifchen den

drei Altären und dem Eingang übrig bleiben, find halb-

runde Nifchcn für Statuen, darüber öffnen fich ganz

kleine zum Thcil von den Gemachem des Schloffcs

zugängliche Oratorien. Den Abfchluß bildet die dem
elliptifchen Raum cntfprechende Kuppel mit ihrem

Fresco*Gemälde. So klein diefes Interieur — das

Acußcrc mißt nur Länge 14 M., Breite 10*5 M. — auch

ift,
1 fo wohnt ihm dennoch die ganze Großartigkeit des

Barock-Styles innc. Es kann wohl ein Kleinod von

Pracht-Dccoration diefer Kunftrichtung genannt wer-

» Di« Kupp«! miiU vom Kiretienplaftct i» M
,
vcw GefimOrnn* 4 M
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den und ift mit Unrecht fall gar nicht gekannt und
beachtet. Man hat immer das Gefühl, in einem immen-
fen Saal zu flehen» obwohl cs ein winziger Kaum ifl.

Die Wände» Gefimfe, Pilafter und Füllungen, die

Säulen und fonftige Architektur der Altäre, die

Brüftungen und Geländer leuchten im Schimmer von
Stucco-Marmor, wozu auch mäßige Anwendung des

Goldes kommt. Der Gencralton Ul ein elfenbeinartiges

trübes Weiß, aber an einzelnen Theilen ifl auch Verde-
und Roflfo-Antico in Stuckmarmor imitirt. Die Kerzen-
arme an den Wänden fowie das Speisgitter und jene
der Hauptthüre gehören zu dem Hellen von Schmiede-
arbeit in Eifcn, das man feilen kann. Die großen
Figuren in den vier Nifchen und neben den Altären
find Arbeiten Giovanni Giulianis, darunter befonders

Johannes Evangelifl in der el ften Nifche rechts und die

Cherubim am linken Altar fehr fchön. Im Ganzen
begegnen folgende Figuren: der todtc Johannes Ncp.
unter der Mcnfa des Haupt-Altars, die vier Evangelillen

in den Nifchen, St. Barbara und Margaretha fowie

zwei Cherubim an den Seiten-Altären. Die Sage, dafs

hier Porträts vorliegen, ift unhaltbar. Die drei Altäre

enthalten große LeinWandgemälde 3*2 X i*8 M. von
Martina Altomante. Die Almofenfpende des heil. Johan-
nes v. Ncp. befindet fich auf dem Haupt-Altar, rechts

die Verkündigung, links der Gekreuzigte (3X2 M.),

Arbeiten, die zu feinen bellen gehören. Den Ueber-
gang von der wirklichen Architektur der Wände zum
Kuppclgemülde bildet, eine prächtige Scheinarchitek-

tur, eine gemalte Galerie mit drei Reliefs ausdem Leben
des heil. Johannes v. Ncp., ganz in der Art des Gactano
Fanti, der dergleichen für die großen Kuppelmaler
feiner Zeit fo oft ausfiihrtc. Das Kuppclbild felbll

erftreckt fich über die ganze SchalenHächc, da eine

Laterne nicht vorhanden ift, und hat ebenfalls den
Vater AUomonte zum Urheber. Das Sujet ift die Auf-
nahme des Johannes Nep. in die Seligkeit in Gegen-
wart zahlreicher Heiliger und allcgorifcher Gcftaltcn.

Unter Erfleren fallt die Hervorhebung feiner Lands-
leute, St. Wcnceslaus, Ludmilla, Cyrillus, Methodius
und Anderer auf. Er fehwebt zur Dreifaltigkeit empor,
vor der St. Michael die Wage hält. Leider ift infolge

der Vcrwahrlofung des Baues an Einer Stelle Feuch-
tigkeit durchs Dach cingedrungen und ein ziemlicher

Fleck mit Mörtel überputzt.

Die Thätigkeit der beiden, auch an anderen Orten
collcgialifch zufammenwirkenden Künlllcr Giuliano

und Martina Altomonte für Breitenfurt gibt uns einen

neuen Fingerzeug. Sic hängt wohl mit deren Aufenthalt
in dem nahen Stifte Heiligenkreuz zufammen, wo beide
den Schluß ihrer Lebens als Familiäres des Klofters

zubrachten. Indem die Schloß-Capelle 1732 fertig war
und die Maler- und Bildhaucrarbcitcn an einem folchen

Bau das letzte, nicht das erfte fein muffen, fo können
wir an nehmen, befonders bei dem Fa prefto der dama-
ligen Virtuofcn, dafs fic etwa feit 1730 damit befchäftigt

gewefen fein werden. Die Beziehungen des kunfl-

finnlgen Schloßherrn von Breitenfurt zu dom Stifte

und befonders zu Giuliani, welcher dafelbft fchon feit

1694 arbeitete und feit 1710 als Familiaris lebte, laßen
uns aber verliehen , warum auch Georg Raphael
Donner von Kirchner befchäftigt wurde. Der größte
Plaftiker der öfterrcichifchen Kunft war bekanntlich
in dcmfclbcn I leiligenkreuz jenes Venezianers Giuliani

Schüler gewefen, allerdings fchon lang bevor das

Breitenfurtcr Schloß entftand, und feitdem in feinem

wenig glücklichen Erdenwallen längft nach Wien,
Linz, Salzburg Prcßburg gekommen. Aber dies fchließt

nicht aus, dafs Kirchner doch durch den alten Lehrer,

den er noch um 1730 befchäftigte, auch auf defl’en

großen Schüler aufmerkfam geworden fein könnte.

Donner bekleidete um jene Zeit bereits den Pollen

eines furftlich Efterhazy’fchcn Baudireftors und Bild-

hauers in Preßburg, kam aber wohl nach Wien und
arbeitete auch in Preßburg für diefe Stadt.

Ich habe bereits die Vcrmuthung ausgesprochen,

dafs die Wachsbulle ein Werk Donner s fein dürfte.

An Giuliani darf man dabei nicht denken, diefer,

übrigens treffliche Melder, Heckte zu tief in der Mode-
form decorativer Barock-Plaftik, als dafs er fich zu

folcher Naturaliftik und fcharfer Charaktcriftik hätte

verfteigen follcn; überdies wißen wir auch gar nichts

davon, dafs er je Porträts gefchaffcn habe. Sicher ift

Donners Autorfchaft eben bei der großen Marmor-
Figur Kaifer Karls VI., welche feit Jofeph II. im Riefen-

faal des oberen Belvederes aufgcftellt, von Kirchner

aber bei dem Künftlcr für fein Schloß Breitenfurt

beftellt worden war. Donner vollendete fic kurz vor

dem Ableben des Beftellers, 1734 in Preßburg.

Hagedorn hat um 1755 die Sculptur noch in Breitenfurt,

„belle maifon de ptaifancea
,

gefehen. Den Garten

fchildert er: „ornc des plus bclles cascades.“ Von der

Statue fagt er: „un morceau egalcmcnt diftinguc dans
son espcce. On diroit que Ic marbre feil amolc fous

Ic cifeau de l'excellent Sculptur“ (Lettre d un amateur
etc. pag. 331). Als S. Fuhrmann feine Hiftorifchc

Bcfchreibung von Wien fcliricb, 1770, (III-, pag. 35),

war die Figur aber fchon im Belvedere. Er fagt: „die

dem Original ( i. c. dem Kaifer) ganz ähnliche Statue

aus MaÜa-Carrarifchem Marmor weyland Kaifers

Karl VI., welche vor mehreren Jahren in dem Kirch-

ncrifchen Luftfcliloffe Breitenfurt gcllanden, und von

dem berühmten Bildhauer Georg Raphael Donner,

einem Oeftcrreicher, zu Preßburg in Ungarn verfertiget

worden. Dies ifl dabey zu lefen: G. R. Donner Auft.

f. Pofonii Pann. 1734“. Wenn daher Fuefily (Annalen,

II., pag. 17) meint, es fei eine der früheren Arbei-

ten des Meifters, fo ifl cs ein Irrthum, denn Donner
ftarb fchon Heben Jahre darauf. Das Material gibt

auch Fuefily als Marmor von Carrara an, während
T/ehi/chka (Gcfchichtc Wiens, pag. 398} es als tyro-

lifchcn bezeichnet, was auch im Katalog der Belvedere-

Galerie fleht und auch Schlager behauptet. Es ift

aber, wie ich mich durch Bildhauer verfichern ließ,

Carrara Marmor erfter Qualität, wenngleich von

grauen Adern durchzogcn.
Auf dem Poftamente die (gleichzeitige?) Infchrift:

CAROLVS VI-

ROMAN-IMPERATOR
HISP • HVNG • ET - BOH • REX-

ARCHIDVX AVSTRIAE-

CONSTANTIA ET FORTITVDINE-

Die erfte Abbildung des herrlichen Werkes habe

ich in meinem Album Oeftcrreichifcher Bildhauer-

Arbeiten des 18. Jahrhundert, Taf. 8, in Lichtdruck
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gebracht,' wonach dann in der Wiener Illuftrirten Zei-

tung eine Zinkographie gegeben wurde (Jahrg. 1878,

pag. 736). Erwähnungen, mehr oder minder unrichtig,

findet man bei: Freddiy, Descrizione di Vienna, II,

pag. 219;— Fiießty. Nachtrag zum Künftler-Lrxikon I.,

pag. 293; — Schlager, Leben Donner s, 2. Aufl., pag.

40—108;— Ptrger, Kunftfchätzc Wiens, pag. 406.—
Wurzbach, Biogr. Lex. III., pag. 367. Sehr unverläßlich.

Es würde den Zweck diefer Zeilen überfchreiten,

wenn ich mich hier in eine genaue Würdigung des

großen Mciftcrwcrkes Donners einlaflen wollte, welches

er für das Breitenfurter Schloß gefchaffen hatte. Das
gehörte in eine Monographie über jenen Künftler, hier

bandelt es (ich blos um eine Erinnerung an die einftige

Bedeutung Breitenfurt's für untere Kunftgcfchichtc.

Nur fluchtig wollen wir bemerken, dafs unteres Erach-

tens Donner im Mehlmarkt-Brunncn, in der l’icta des

Gurker Domes und in diefer Kaiferftatuc das Herr-

lichfte all' des Herrlichen gelciflet, das fein begnadeter

Meißel hervorgebracht!

Zu meiner Freude brachte mir vor kurzem ein

glücklicher Kund auch über den Baumeifter erwünfehte

Nachricht, welcher das fchöne Schloß errichtet hat.

Ich fand ihn anläßlich meiner langjährigen Forfchungen

über die Fifchcr von Erlach, deren Mithelfer er bei

mancher ihrer Bauten gewefen. Es ift der Wiener
Baumeifter Anton Erhard Martinel/i, ein Glied der

fchr verzweigten Baumciftcr-Familie d. N. aus Inns-

bruck, welche aber mit dem berühmten Architekten

Abbate Dominico Martinelli von Lucca, der allerdings

für Wien auch große Bedeutung befitzt, durchaus

nichts gemein haben. In einem A£te der Wiener Ge-
* J»i« IxigegeLene Tafel ift demfelben Werk« eiUnamm«», für tJrrco

gefällige UcLeilalfung Wflens gedankt wird.
Die Krdadlin«.

noflenfehaft der Baumeifter und Steinmetzer, deffen

Kenntnis ich der befondern Güte ihrer Vorftands,

Herrn Stadtbaumcifters Th. Hoppe verdanke, werden
eine große Menge Bauten aufgezahlt, an denen Anton
Erhard bcfchäftigt war, und darunter heißt cs auch:
„in Breitenfurt für Herrn von Kirchner.“ Damit ift

freilich auch die Annahme geftattet, dafs er, wie faft

überall, wo wir ihn treffen, nur der technifche Aus-
führer des Baues gewefen fein kann. Was er allein

fchuf, z. B. das Invalidcnhaus in Pcft, ift fo nüchtern,

dafs man ihm die phantafievolle Pracht des Breiten-

furter Capellen-Interieurs kaum Zutrauen möchte,
deffen Erfindung auf einen viel größeren Meifter hin-

deutet.

Ohne hiemit eine Behauptung aufftcllcn zu wollen,

möchte ich nur darauf hindeuten, dafs die Grundriß-

Form der Schloßcapcllc und befonders die Motive
der in feichte Vertiefungen derWände gefteliten Altäre

fowie der vier Nifchen mit den Statuen eine merk-

würdige Achnlichkcit mit der Kirche des Johannis-

Spitals in der Vorftadt Mülleck in Salzburg hat, einem
Bau des alteren Fifcher von Erlach, für den jener

Martinelli auch fonft als Baumeifter thätig war. Das
Spital war 1699 gegründet worden. Freilich könnte
ebenfogut eine fremde Nachahmung vorliegen.

Zum Schluffe mochte ich an Genealogen noch
die Frage richten, ob Michael Achaz Baron Kirchner,

kaif. Geheimer Rath und Gefandter am Utrechtcr

Friedens-Congrcfs, geftorben 1734, deffen Bild nach
Kupctzky von Andreas Geyer geftochen wurde, ferner

Maria Anna Thercfia Frciin von Kirchner, des

Vorigen Tochter, zweite Gemahlin Antons Franz
Freiherrn von Buol, dcrfelben Familie wie unfer Georg
Wilhelm angehören?

Ein neuer römifcher Meilenftein in Wien.

Von Dr. Friedriik Kenner.

ÜR einen Neubau im Haufe des katbolifchen

Gcfcllcnvereines (ö. Bezirk, Gumpendorfer-

Straße Nr. 39, Ecke der Stiegengafle) wurde
vor Kurzem ein älteres Wohnhaus abgetragen, deflen

Oberbau aus dem Jahre 1824 flammt. Im Fundamente
der 1 lauptmaucr gegen die Stiegengafle zu, neun Meter

von der Ecke entfernt, fand man am 17. Dccember
1886 in einer Tiefe von drei Meter unter dem Materiale,

aus dem die Grundmauer hergcftcllt war, einen Bruch-

ftein von feltfamer, faft kreisrunder Form, ähnlich

einer Säulentrommel, von 44 Cm. im Durehmefler, aus

Wöllcrsdorfcr Stein gemeifselt; unter der anklebendcn

Mörtel- und Erdfchichtc fchimmerten die Hefte von

Buchftaben durch. In Folge nachdrücklicher Weifun-

gen des Architekten Herrn Dire&ors Richard Jordan,

Corrcfpondcnten der k. k. Ccntral-Commiflion und
des Baumeifters Herrn JoJeph Schmalshofer an die

Bauleute, auf etwa zu Tage tretende Funde die größte

Aufmerkfamkcit zu verwenden, wurde jenes Fragment
gereinigt und einer durchdcn erftgenannten Herrn ange-

regten fachmännifchcn Prüfung unterworfen, welche

der Cuftos-Adjunfl der Antikcnfammiung des Aller-

höchften Kaiferhaufcs Herr Dr. A. v. Domassczoski

vornahm. Diefe ergab fofort, dafs hier das Bruchftück

einer römifchen Mei/enJäu/evorlicgc, von deren Infchrift

vier Zeilen, und zwar die wichtigften, vollftändig lesbar

find, während von tlcr fünften nurmchr der obere Theil

der vorderen Hälfte vorhanden ift.

Sie lauten:

fW CAS CVIB TREBONIAN
CALL\5 PF AC PMX TRIB POT
Cos II PROCOS PP E l,VP CAS
MMKFIN^CAIAtS^

Imperator Cacfar Cajus Vibius Trebonianus Gallus

Pius Felix Auguftus pontifex maximus tribuniciae

poteftatis conful fccundum proconfu! pater patriae et

Imperator Caefar (C.) Afinius Gallus Veidu(min)ianus

V(olufianus)

Der zweite Confulat des Kaifcrs Trebonianus Gal-

lus begann im Jahre 252; da er fowohl als fein Sohn,

der Cacfar Volusianus, fchon im Jahre 253 ermordet
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wurden, gehört das Denkmal einem diefer beiden Jahre,

wahrfchcinlich dem crftcren, an.

Seinem Acußem nach kann es in gewiflem Sinne
alsPalimpfcft bezeichnet werden, es hat zweimal, zu ver*

fchiedenen Zeiten, als Mcilcnlaulc fungirt. Eine ältere

Infchrift ift weggerafpelt, dann die Säule umgedreht
und auf ihrer nun nach vorn gerichteten ehemaligen
Rückfeite die neue Infchrift eingehauen worden, wobei
es kam, dafs die Enden der längeren Zeilen des neuen
Textes zum Thcil in die abgcrafpcltc Stelle hinein-

reichen. Von der älteren Infchrift ift keine Spur mehr
erhalten geblieben; doch gewährt die neue einen Erfatz

dafür infofern, als die Namen des Trcbonianus Gallus

und des Volusianus auf den Römer-Steinen unterer

Länder überaus feiten zufammen Vorkommen; bisher

ift dies nur zweimal, auf einem Meilenfteine von Trei-

bach (Kärnten) mit fall zerftortem Texte und auf einem
Meilenfteine von Vetzcl (Siebenbürgen) beobachtet
worden. Nicht minder feiten find jene Infchriftcn,

welche dem Vater oder dem Sohne, jedem für fich,

errichtet wurden; man kennt aus dem ganzen Gebiete

der Donauländer nur zwei Ehrendenkmalc des Vaters
Gallus und nur eines, das feinen Sohn betrifft.

Meilenfäulen werden diesfeits der Alpen überhaupt
nur in einer fehr geringen Anzahl gefunden, die in gar

keinem Vcrhältniftc zur weiten Ausdehnung derReichs-
ftrußen fteht, an denen fie in beftimmten Zwifchen-

räumen zur Erinnerung an ihre Erbauung oder ihre

W'iederherftellung aufgerichtet waren. Um ein nahe-

liegendes Beifpiel, die Umgebung des römifchcn Wien,
anzuführen, welche fich in diefer Hinficht zufällig eines

größeren Reichthums erfreut als ihre berühmte
Schwefterftadt Karnuntum, fo find in den letzten drei

Jahrhunderten nur vier derartige Funde bekannt ge-

worden; ja innerhalb der heutigen Linien von Wien
wußte man bis vor kurzem fogar nur einen anzugeben,

den Meilenftein vom Rennweg; fchon im 16. Jahrhun-

derte wird von ihm gefchrieben, dafs er in einem Wein-
garten nicht weit vom Krankenhaufc von St. Marx
aufgefunden worden fei. Der bekannte Sammler Frei-

herr lieckh von Lcopoldsdorf brachte ihn auf feine

Bcfitzung nach Ebrcichsdorf, wo er fpäter vcrfchollen

ift. Er nennt die Namen des Valerianus junior (Caefar

im Jahre 254, ermordet 259) und gibt die Entfernung

von Vindobona auf zwei altrömifche Meilen (= 48 Minu-

ten) Weges an, nebenher bemerkt ein Zeichen, dafs

man die Diftanzen vom Hohen Markte aus, dem wich-

tigllen Platze des römifchcn Wien, zählte.

Dies der bisher einzige, ficher beglaubigte Mcilcn-

ftein innerhalb der Linien von Wien. Es wird dabei

ein anderes, wahrfcheinlich noch früher gefundenes

Denkmal nicht in Rechnung gezogen, delfcn an diefer

Stelle Erwähnung zu thun gleichwohl nothwendig ift.

Einzelne Fragmente desfelben fah man gleichfalls

fchon im 16. Jahrhunderte an vcrfchicdencn Stellen

der Wand der Pfarrkirche von Gumpendorf einge-

mauert. Der Infchrift nach (lammt es von Kaifer Tra-

jan aus den Jahren 103 bis 106 n. Chr. Geb., und zwar
gleicht die Textirung, die überliefert ift, völlig jener

der Meilenfteine. In der Nähe jener Kirche kommt nun
in der That der zweite Meilenftein, vom Hohen Markte
aus gerechnet, zu ftehen — und es ift nicht wohl abzu-

fchen, was ein öffentliches, mit dem Namen eines

Kaifers verfchenes Denkmal, deren man fonft nur auf

den wichtigftcn Plätzen einer römifchen Stadt zu finden

pflegt, in fo großer Entfernung von diefer für einen

Zweck gehabt haben foll, wenn cs nicht eben ein

Meilenftein gewefen wäre. Diefe Umftändc begründen
die Vermuthung, dafs in fehr alter Zeit in jener Gegend
ein folcher gefunden und zerfchlagen wurde und feine

Fragmente beim erften Raue der genannten Kirche,

wie Fi/chtr vermuthet, fchon im 14. Jahrhunderte in

die Wand dcrfelben eingefügt worden find.

Die anderen Funde ähnlicher Denkmale gehören

der weiteren Umgebung von Wien und dem 19. Jahr-

hunderte an, wie der Meilenftein von Vö/endorf bei

Laxenburg (gefunden im Sommer 1820), zwei folche

von Kloßerneuburg (gefunden im Jahre 1834), dann die

beträchtlichen Kunde von Inzersdorf am Wiener-Berge,

wo man in den Jahren 184t und 1842 flinf, und von
Klein-Schwechat, wo man in den Jahren 1843 und 1844

fcchs Mcilcnfaulcn, die älteften an beiden Orten von
Antoninus Pius (138 bis 161), die jüngften von Valcrian

junior, an das Tageslicht gefördert hat. Mit Ausnahme
der letzteren zählen alle von Vindobona aus; unter

ihnen rechnen die Inzersdorfer vier Meilen (= 96 Minu-

ten) Weges, auf den anderen find die Diftanzziffern

zerftürt. Dagegen jene von Klein-Schwechat rechnen

von Karnuntum aus und geben die Entfernung mit

21 Meilen (= 9 Wcgftundcn) an. Wenn es fich durch

weitere Unterteilungen als richtig erweist, dafs die

Meilenfteine fo weit von einem und demfclbcn Orte

aus zählen, als fie in ihrem Gebiete, d. h. in dem Spren-

gel ihrer Adminiftration und Gerichtsbarkeit liegen,

fo hat das Gebiet von Karnuntum bis Klein-Schwechat

hcraufgcrcicht, während St. Marx, Vöfcndorf, Inzers-

dorf und Klofterneuburg zum Gebiete von Vindobona
gehörten.

Das neugefundene Denkmal ift alfo für das Weich-

bild von Wien eine Rarität erften Ranges. Es hat zu-

dem eine fehr große Wichtigkeit für die Topographie
des römifchen Wien.

Schon im Jahre 1865 habe ich die Anficht ausge-

fprochen, dafs jene Militärftraßc, alfo jene Rcichs-

(nicht Municipal- oder Vicinal-) Straße, welche das

Standlagcr von Vindobona mit dem I lintcrlande ver-

band, die Richtung der heutigen Gumpcndorfcr Straße

cingehalten habe; fie fei durch die porta decumana
(Trattncrhof am Graben) aus dem Standlagcr her-

ausgetreten und über die Bräunerftraße und den
Jofephsptatz in einer mehr weniger geraden Linie

in der Richtung auf den Getreidemarkt und weiter

auf die Gumpcndorfcr Kirche gegangen, habe alfo

ebenfo den Lauf in der Thalfohlc an dem einen oder
anderen Wien-Ufer fo wie jenen über den Kamm der

Hohe längs der Mariahilfer Straße verfclimäht. Aehn-
lichcs kann auch in anderen Fällen beobachtet werden,

man wählte unter gleichen Terrain-Vcrhältniffcn für

eine Straße die Linie in der halben Höhe der Ab-
dachung als die gcfchütztcre, um auf der einen Seite

den Hochwäfiern auszuweichen, auf der anderen einen

Umweg zu erfparen. Vor zwanzig Jahren kannte man
nur drei archäotogifche Funde, um diefe An ficht zu

begründen, das Grab eines Legionärs, welches in der

Bräunerftraße aufgcdcckt wurde — Soldatcngräbcr
waren meift an den Militärftraßen angelegt —, ferner

die Grabftcinc zweier Reiter, die beim Baue der Stall-

burg (Ecke der Bräunerftraße und des Jofephsplatzcs)
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im 16. Jahrhundert zu Tage kamen, endlich die fchon

besprochenen Bruchftückc des vermuthlichen Meilcn-

ft eines an der Kirche in Gumpendorf. Da die Linie,

welche diefe Ftindftellcn verbindet, in ihrer Verlän-

gerung auf den Trattnerhof am Graben trifft, wo aus

anderen Gründen die porta decumana des Standlagers

angenommen werden muß, fo war mit den gedachten
drei Punkten die Richtung der Straße gegeben.

Der neue Fund betätigt diefe Annahme. Meilen-

ileine verbleiben in der Regel an der Stelle, an welcher

fic gefunden wurden, oder doch in der näehften Nähe.
Denn fie find, wenn fie als Ganzes aufgegraben werden,
von folchcm Gewichte und von folchcr Einfachheit

und Schmucklofigkeit des Aeußern, von einer heute
praktifch fo wenig verwendbaren Form — glatte Säulen
bis 2 1

/* Meter hoch und bisöo Cm. im Durchmeffer—
dafs fie in älterer Zeit, in der man nicht daran dachte,

fie in Mufccn aufzubewahren, die Koftcn einer Ver-
führung nicht lohnten; noch weniger war dies der
Fall, wenn fie /.crfchlagcn gefunden oder nach der

Aufgrabung in einzelne Stücke zerfchnitten wurden, da
letztere nur mehr den Werth von einzelnen Bruch-
flcincn haben, die man wohl an Ort und Stelle verwen-
den mag, weiter wegzuführen aber Bedenken tragen

wird. Man kann alfo mit größter Wahrscheinlichkeit
vorausfetzen, dafs unfer jüngft wieder aufgegrabener
Mcilcnftcin in der näehften Nähe des Gefcllcn-Vereins-

haufes feinen urfpninglichcn Platz gehabt habe. In der
That kam der erfte Mcilcnftcin vom Hohen Markte weg
in der Richtung der Gumpendorfcrftraßc fchr nahe von
dem genannten Haufe zu ftehen, nach meiner Abmcf-
fung in die Gegend, in welcher die Filgradergaffe in

die Gumpendorfcrftraße cinmündct, alfo etwa hundert
Klafter vom Vcrcinshaufc entfernt.

Wenn nun hier der erfte Mcilcnftcin oder doch ein

Bruchftück dcsfclbcn zu Tage tritt, fo ift der Lauf eines

römifchcn Hccrwcges längs der Gumpendorfcrftraße
erwiefen, und es fallt daraus ein Licht auch auf jene

Bruchftücke, die man einft in der Gumpcndorfcr Kirche
eingemauert fah, in deren Nähe die zweite Meile von
Vindobona aus endete Die Vcrmuthung, dafs fic wirk-

lich einem Meilenfteine, und zwar dem zweiten, ange-

hört haben, findet in dem neuen Funde eine weitere

und fchr beträchtliche Stütze.

Wie fall alle aus den Donauländern flammenden
Kaifer, fo hat auch Kaifcr Dccius, ein gebürtiger Pan-

nonicr, mit großer Energie die Dcfenfiv-Anftalten des
Reiches, namentlich feiner zunächft bedrohten Heimat,
erneuert; fall fünfzig Jahre vorher hatte der tnKarnun-
tum proclamirtc Kaifer Scptimius Severus das Gleiche
gethan. Ein Zeichen diefer Thätigkeit ift das häufige

Vorkommen der Namen beider auf Meilcnfaulen ; in der
That war die Herftcllung und Inftandhaltung der Heer-
wege die unausweichliche Bedingung eines genügenden
Verthcidigungszuftandes. Davon legen auch die Mcilen-

(aulcn des Wiener Bodens Zeugnis ab. Man liest, um
hier von Scptimius Severus zu fehweigen, den Namen
des Kaifers Decius auf jenen von Klein-Schwechat,

Kloftemcuburg und Inzcrsdorf, d. h. die beiden wich-
tigften Heerwege der Gegend; der Limes an der Donau
und die Rückzugsftraße gegen Süden wurden unter

ihm einer Rcftauration unterzogen, die im erften Regie-
rungsjahre des Kaifers (249) begonnen hat und bezüg-

lich des Limes, als des wichtigeren Theilcs, auch zum
Abfchluffe gebracht wurde. Dagegen find die Arbeiten
an der Rückzugsftraße von Inzcrsdorf weg, wohl durch
den Ausbruch der fehweren Gothen-Kriege, unter-

brochen worden, und blieb es nach Ausfage des neuge-

fundenen Meilcnftcincs feinem Nachfolger Trebonianus
Gallus Vorbehalten, die kurze Endftrcckc bisVindobona
fertigzufteilen.

Augcnfchcinlich befteht, um dies zum Schluffe noch
zu berühren, ein Zufammenhang zwifchen unterem
Denkmale und jenen Aufgrabungen, welche im März
1886 durch die Grundaushebung für den Neubau in der
Jafomirgotigaffe (Nr. 3 und 5) vcranlafst worden find.

Wie damals in diefen Blättern berichtet wurde, fand

man dort die Außenmauer des Standlagers und zwei
parallel laufende Verftärkungen derfclben nach innen,

alle drei Mauern im unterften Theilc von der erften

Erbauerin des Lagers, der XIII. Legion, um das Jahr70
nach Chrifti Geburt ausgefuhrt, wahrend der Oberbau
durch die X. Legion unter Kaifer Valerian {253

—

2 <5o)

hcrgeftellt worden ift. Unter Letzterem hat alfo eine

tiefergreifende Rcftauration des Standlagcrs ftattgefun*

den, welche auf alte Schäden hinweift, die ihre Um-
faffungsmauer feit längerer Zeit erlitten haben und deren
Befeitigung auch längere Zeit in Anfpruch genommen
haben muß. Es ift nun durchaus wahrfcheinlich, dafs

der Plan der Ausbcfferung jener Schäden fchon von
Kaifer Dccius, dem Wiedcrhcrfteller der Defcnfive, ge-

faßt, von ihm auch wohl fchon im Jahre 249 gleichzeitig

mit jener der Hccrwcgc begonnen, von Trebonianus
Gallus fortgefetzt, aber erll von Valerian, den man zeit-

lich als des Letzteren unmittelbaren Nachfolger be-

trachten kann, zum Abfchluffe gebracht worden ift.

. Das neugefundene Denkmal gelangte als Widmung
des katholifchcn Gcfellcn-Vereines in die kunfthifto-

rilchen Sammlungen des Allerhöchften Kaifcrhatifcs.

Eine Nachforfchung nach weiteren Bruchftiickcn blieb

ohne Erfolg.

Notizen.

1. Der Staats-Voranfchlag des Unterrichts Mini-

ftcriumspro 1.887 enthält eine Reihe von Ausgabcpoften
für archäologifchc Zwecke, die vom Standpunkte der
Aufgaben der Central- Commiffton fiir fie von hohem
Intcreffe find.

Die Auslagen gliedern fich in drei Gruppen, in

folche für die k. k. Central-Commiffion, dann für

Rcftaurirung alter Baudenkmale und für Ausgrabungen,
Subventionen von archäologifchen Unterluchungen
und fonftige Auslagen.

I. Wenn man auch nicht auf die Einzclpofitionen

der Central-Commiffion fclbft cingcht, fo fei doch be-

merkt, dafs von den 11.430 fl. Auslagen für diefes

Inftitut nur Sooo fl. demfelbcn unmittelbar zugute
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kommen, während der Reft per 3430 fl. fleh auf

Gehalte für Beamte und Diener, Remunerationen,
Kanzlei-Auslagen und Hauserfordemifle zertheilt.

II. a) Sehr intereflant find die Ausgabepoften für

Reftaurirung alter Haudcnkmalc. Als ordentlicher

Paufchalcredit crfchcincn dafelbfl 2500 fl. Wir finden

ferner als aufserordenthehe Auslage verzeichnet eine

Subvention von 2000 fl. für den Wiener Dombau-Verein
und begrüßen diefe feit Jahren vermißte Ausgabepoft
mit lebhafter Befriedigung. Selbe wird in folgender

Weife im Staats-Voranfchlage begründet: „Die vom
Wiener Dombau-Vereine in Ausficht genommenen
Rcconftru&ions- und Rcftaurirungs Arbeiten bezwecken
nicht nur die Ausfchmückung des St. Stephans-Domes,
fondern auch die dauernde Sicherung des Kirchcn-

gebäudes. Nachdem eine rnöglichfl rafche Beendigung
diefer Arbeiten nicht nur im Interefle des ungeftörten

Verlaufes der gottesdienftlichcn Funktionen, fondern
auch aus wirthfchaftlichcn Gründen höchft wünfehens-

werth ift und hiezu die diefem Vereine zur Verfügung
flehenden Mittel nicht ausreichen, wird obige Subven-
tion pro 1887 beantragt und eine gleiche Subvention
für die Jahre 1888 und 1889 in Ausficht genommen 4

.

Als weitere Port crfchcint ein Betrag von 2500 fl.

für die Renovation und Reconflruktion der Mofaiken
des Domes in Parenso. Schon feit einer Reihe von
Jahren macht fich das Bedürfnis nach einer Reftaurirung

diefes hochwichtigen Baudenkmales geltend. Der Dom
zu Parcnzo bildet in feiner Art ein Unicum in der
Reihe der alten Bauwerke Oefterrcichs. Die Ccntral-

Commiflion hatte bereits wiederholt Gelegenheit, das
Cultus-Miniftcrium auf die Schäden diefes Denk-
mals aufmerkfam zu machen; Ober-Baurath Freiherr

v. Ferßel hatte über die zur Erhaltung diefes Domes
nothwendigenMaßnahmen ein eingehendes Promemoria
verfaßt und namentlich war cs der Mofaik-Schmuck im
Innern und am Giebel der Fagade, der von jenem Fach-
manne als arg befchädigt und reftaurationsbedürftig

bezeichnet wurde. Leider ift der Verfall an der letzt-

genannten Mofaik-Decoration feither fo rafch vorge-

fchritten, dafsvon der Erhaltung diefes wohl fchon ganz
abgcfchcn werden muß. Dagegen ift es höchft erfreulich

wahrzunehmen, dafs nunmehr für die Renovirung der

Mofaiken im Innern etwas gcfchchcn foll. Nachdem fich

die Hcrftellung der Mofaiken an der Apfis am dringend-

ften herausgeftellt hat, foll vorläufig zum Zwecke einer

Grundlage für die Gcfammt-Hcrftellungskoften die

Mofaik-Reconftruklionamerften Pfeiler links in der Apfis
veranlaßt und mit obigem Betrage durchgcfuhrt werden.

Für die Confervirung von Baudenkmalen finden

fich ferner noch zwei Ausgabepoften verzeichnet. Die
eine mit 3570 fl. betrifft den Dom in Spalato, die andere
mit 2600 fl. jenen zu Sebenico. I111 Dome in Spalato foll

mit diefem Gcldc die Umrahmung des Portals nebft

anderen kleineren Partien ausgebefiert werden, nach-

dem die Reftaurirung des Innern diefes Domes in der
Hauptfachc vollendet ift, und nur mehr die Ausbeffe-

rung der Pflafterung und die Herftellung der Kanzel
erübrigen. Seitens des Staats wurden zur Reftaurirung

diefes Domes bereits 96.000 fl. aufgewendet.
Die Reftaurirungen des Domes in Sebenico

wurden im Jahre 1885 mit einem Betrage von 2600 fl.

begonnen und ift im Jahre 1887 demfclbcn Zwecke
eine gleiche Summe zugewendet.

XIII. N. F.

Für die Fortführung des Ausbaues des Prager
Domes ift ein Staatsbeitrag von 15.000 fl. in Ausficht

genommen. Durch diefe gegen das Vorjahr um 5000 fl.

erhöhte Staats -Subvention ift der dem Dombaue
vom Staate zugcwcndctc Gefammtbctrag bereits auf

290.000 fl. erhobt. Die ftaatliche Unterftützung diefes

Baues begann mit dem Jahre 1863 und wurde obiger

Betrag feither in ungleichen, fich zwifchcn 10.000 fl.

und 20.000 fl. bewegenden Jahresraten feiner Beftim-

mung zugeflihrt.

II. b) Außerdem find für bauliche Zwecke als

aufserordentlichcr Aufwand gewidmet:
Zur Vollendung der Abtragung der Thürme der

Haupt-Jfarrkirchein i Vr. •Nevßadt 8750 fl.; zur Angriff-

nahme diefer Arbeit waren im Jahre 1886 bereits

10.000 fl. bewilligt.
.

Zur Fingerrißung der Maria- Sticgenkirehe in Wien

4300 fl. Bei der im Jahre 1885 unternommenen über-

fichtlichcn Prüfung der baulichen Verhältnifle diefer

Kirche hat fich nämlich die Nothwcndigkeit einer

gründlichen Unterfuchung nach diefer Richtung er-

geben; zu diefem Behufe ift eine vollftändige Ein-

riiftung der Kirche nothwendig. Das Gerüfte hatte ein

Jahr ftehen zu bleiben.

Zur Fortfetzung der Reßaurirung der St. Peters-

Kirche in Wien 10.000 fl., für welchen Zweck bereits

in den Jahren 1885 und 1886 je 10.000 fl. bewilligt

wurden.
Zur Inangriffnahme der Reparatur drs Afarmor-

pßaßers im Dome zu Salzburg 3000 fl., wofür 24.000 fl.

als Gefammtkoften vcranfchlagt find.

Zu Bauherftcllungen am Capuciner-Kloßer und
in der bezüglichen Ordens- Kirche in Salzburg 6500 fl.

Zu Bauherftcllungen an dem Franeiscauer-K/oßer

fammt Kirche zu Hundsdorf 1300 fl.

Zur Fortfetzung der Rcconftruktion der Kuppel
am Dome in Trient 20.000 fl.

Für die Erhaltung der Kathedral - Kirche in

Macarsca 210 fl.

Die Auslagen für Reftaurirung alter Baulichkeiten

beziffern fich fomit mit 74.220 fl.

III. Wir kommen nun zur dritten Gruppe der

Staatsauslagen für Kunft- und archiiologifche Zwecke
und finden zuerft genannt das k. k. Staats-Mufeum in

Aquileja, welchem für Ausgrabung von Alterthümern
und zum Ankäufe von Fund-Objeklen 1520 fl., dann
zurRcmunerirung des Confervators und Leiters 300 fl.

und für den proviforifchen Aufl'eher 480 fl. zugewendet
werden. Für Dalmatien, und zwar für das Mufeum in

Spalato, werden 1400 fl. und für die Grabungen in

Salona 2000 fl. in Ausficht genommen, endlich behält

fich das Untcrrichts-Minifterium die Verfügung über

1500 fl. zu Gunften von Grabungen und Subventionen

in fammtlichcn imReichsrathe vertretenen Königreichen

und Ländern vor. Die Gcfamm tausgaben -Summe für

diefe Gruppe beziffert fich fomit mit 7200 fl.

Summirt man die fammtlichcn Auslagen für Kunft-

und archäologifchen Zwecke, fo crfchcint der Betrag

von 92.850 ft.

2. Bei Olli wurde ein rohhergeftcllter, aus Wür-
feln, die aus kleinen Dachziegeln belieben, zufammen-
gefetzter römifcher Mofaik-Bodcn vorgefunden. Bei

weiterer Grabung fand man die Ecke eines fehr fchönen
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aus weißen und fchwarzen Marmorwürfeln hcrgeftellten

Mofaik-Bodens. Der aus zwei fchwarzen Streifen auf

weißem Grunde bcftchende Rand desfelben wurde
bereits, wie Correfpondent Bergrath Riedl berichtet,

auf 2 M, blosgclegt. Ueber den Boden lagen Trümmer
von römifchen Dachziegeln, von bemaltem Mauerputz
verftreut, doch fcheint diefer Mofaik-Boden in einer

Veranda angebracht gewefen zu fein.

3. (Die Vorzeit Perjen s.)

Von welcher Seite Landeck in Tyrol zugänglich

ift, find es rauhe fterile Thäler, welche dahin führen,

während die Niederung, die fich zwifchen deren Ver-
einigung in Form eines Dreiecks hineinbettet, wie ein

Juwel in rauher Fällung von der nachftcn Umgebung
wohlthuend hervorglänzt, fo fonnig, fo mild muthet
die Luft uns an, fo fudlich fruchtbar erweift (ich der

Boden, der den prächtigftcn Mais des Oberinnthales
reift. Am meiften concentrircn fich diele Vorzüge in

einer Parcelle von Landeck, der kleinen Häufcrgruppe

von Perjen, die unter den (teilenGehängen der Schwarz-
wand angefiedelt, doppelt von der vollen Mittagsfonnc

und deren vom Gcftein reflekfirten Strahlen erwärmt
wird. Der aus dem Vintfchgau hervorbrechende Inn

ftößt gerade vor fich zur Mündung der Sanna am
Bergabhang und vom fclfigen Fuße desfelben ab-

prallend, umfehreibt er Perjen im Halbkreis bis zur

Stelle, wo er zum zweitenmal an den Fclfen wühlt, um
von da aus, durch die verengte Thalfurche gezwungen,
feinen Lauf in gerader Richtung cinzuhalten.

Perjen fieht fich folchergeftalt zwifchen Fels und
Waffer halbinfelfbrmig cingcfchlolTen, zum denkbar
günftigften Refugium pradisponirt, welche eine vor-

geschichtliche Bevölkerung zu finden vermochte. Das
ift die Stätte von Perjen denn auch unzweifelhaft

gewefen und ichmöchte behaupten, diehervorragendfte

Niederlaftung zu gleicher Zeit zwifchen Fern und
Finftcrmünz, die ftrategifch wichtigfte jener Gegend,
welche als fiebere Rückendeckung der flußabwärts

gelegenen Bronzcftationen Völs und Hötting den Inn

an jener vortrefflichen Stelle bewachte. I11 den Kreis

der Verteidigung muß auch der in Form einer llcilcn

Pyramide fich erhebende Hügel, der die Veite Krön-
bürg tragt, gezogen werden, wobei es keineswegs
ausgefchloffen, dafs er nicht zugleich die Cultusftätte

des umwohnenden Bronzevolks war; denn das Ferdi-

nandeum in Innsbruck verwahrt ein großes OpfermelTcr

aus Bronze — geradezu ein Unicum — das innerhalb

des Schloffes Umwallung gefunden wurde, wahrfchein-

lich bei Anlafs von Schatzgräbereicn, welche fich ganz
vorwiegend jene Ruinen zum Angriffs-Objekt feit alten

Zeiten gewählt hatten.

Diefes vom Griff bis zur Spitze 41 Cm. lange MeiTcr

beftcht aus zwei Thcilcn, nämlich dem maftiv gegoffenen
Griff und der in denfelben cingcfugten, durch drei

Nieten feftgehaltenen Klinge. Die ftarke Anschwellung
inmitten des Griffs einerfeits und das weite Hervor-
treten von Bügel und Knauf andererfeits, gab der Hand
ungemein fichern Halt zur Führung eines wuchtigen
Hiebes, für den auch die Klinge cntfprechend einge-
richtet ift: wenn auch dünn, befähigt fie doch die

8 Mm. dicke Rückenrippe zu großer Widcrltandsfahig-
keit. Das Blatt ift halbmondförmig gekrümmt und
unterhalb des geraden Bügels tief gekehlt; cs mifst an
der brcitclten Stelle 65 Mm., fammt der Rippe 70 Mm.
(Fig. 0-

Als Zeuge der Bronzezeit in Perjen felbft fei der
prachtvolle Dolch genannt, veröffentlicht und abge-
bildet in den Mittheilungen der anthropologifchen
Gefellfchaft in Wien (1884 Seite 96, Fig. 57). Er hat
eine Länge von 370 und eine Breite von 69 Mm. und
zeichnet fich durch einen vorzüglichen Erhaltungs-

zuftand, fowie prachtvolle Patina aus. Nicht

nur der Knauf, fondern die ganze Griffbe-

kleidung ift von Metall, die halbmondförmig
über die Klinge faßt und mittelft vier Nieten

an dicfclbe beledigt ift. Die Klinge hat lan-

zettförmigeGeftalt, endigt in fcharfer Spitze,

an dcrfclben nimmt eine kräftige, aber flach

gerundete Mittclrippe ihren Beginn, welche
dadurch, dafs fie parallel der Schneide ver-

läuft, fich gegen den Griff hin bedeutend
erweitert; innerhalb der halbmondförmigen
Ausladung tragt er gravirteOrnamente. Das

Blatt ift mit feinem Dom durch den ganzen Griff

gefchoben, über deflen fchwach gewölbte, etwas ver-

zierte Knopfplattc er hervorragt.

In ihrer Mehrzahl findet fich diefe Dolchform im
Süden Deutfchlands und in der Schweiz, aber keines

der mir bekannten Exemplare erreicht an Schönheit
der Geftaltung die Waffe von Perjen. Ich verfolgte

ihre Spur bis zu den beiden Arbeitern, die fie aus-

gegraben, und kann mich deshalb verbürgen, dafs fic

es ift, die am neuen Innfteg zwifchen Perjen und
Bahnhof Landeck in dem hohen Uferrain der Perjcncr

Seite höchftens 60 Cm. tief gefunden wurde. Die
Finder fallen das Material, in dem der Dolch gelegen,

nicht als gewachfenen Grund an, glauben vielmehr,

dafs es gelegentlich einer Fundamentaushebung im
Dorfe an jene Stelle überführt worden fei. Gemein-
fchaftlich mit dem Dolch wurde noch eine 14—15 Cm.
lange, mit Grat durchzogene Schwcrtfpitze dort aus-

gehoben, aber als werthlos betrachtet, verloren.

Ein gewiffer Anton Schaiber berichtete mir 1881

von dem Fund eines ganzen Schwertes aus Bronze,

den er in den 70er Jahren gemacht hatte, was auch der

von mir ermittelte Händler, der die Waffe angekauft

hatte, betätigte, ohne fich mehr der Hand zu erinnern,

in welche fie überging. Ihr Fundort liegt in jenen Mais-

fcldern der Ortfchaft, deren Erde fich gegenüber allen

andern benachbarten Aeckern durch eine auffallend

fchwarze Färbung unterfchcidct. Soweit die Befitzer

es mir geftatteten, nahm ich im April vorigen Jahres

eine Ausgrabung vor, die fich auf eine Fläche von

nahezu 100 M. erftrcckte. Hier das Ergebnis: An
fünf verfchiedenen Orten zeigten fich Begräbnisplätze
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in fehr verfchiedener Ausbreitung, wovon drei kleinere

Grabftellen mit nur l'/t
—2 M. im DurchmelTer nebft

zwei großen Martengräbern in ovaler Form mit Langs-
amen von ii und 13 M. Es bcflehen diefe Brandrede
aus crftaunlichcn Anfammlungen gebrannter Knochen
in den verfchiedcnften Verhältniffcn mit Ruß und
Kohle gemengt, fo dafs es bald die Knochen find,

welche überwiegen, bald auch der Kuß
;
diefe Schichte

beginntmanchenorts 20, an andern Stellen 40—6oCm.
unter der Oberfläche und ihre Mächtigkeit w-echfelt

zwifchen 7 und 40 Cm. Fall durchwegs crfcheinen die
Knochen in kleinern und großem Splittern, fcltencr in

grobem Stücken. Die weitgehende Zcrfplittcrung und
die porzellanartige Härte der Knochen laßen auf
mächtige Feuer beim Leichenbrand fchlicßen. Thier-
knochcn finden fielt hochft vereinzelt vor.

In fteter Begleitung diefer Brandrede, meid als

Bedeckung dcrfelben, tritt eine Schicht einander
berührender Felddeine der verfchiedcnften Größe auf,

PiZ- a. (I.sndcck.)

kleinere von 10—30 KIg. Gewicht bis zu großen von
2— 400 Klg.

;
allein ich begegnete auch mitunter einem

Ueberlager der Knochen-Rußfchichtc, in welchem
Falle fich das Steinlager in einer Tiefe von 1— i*/, M.
hinzog. Mitten in Knochen und Kohlen, unter Steinen,
deckte die Klinge eines Eifenmerters, 185 Mm. lang
mit gekrümmter Schneide, die zunächft der Stelle, wo
der Griff durch zwei noch vorhandene Nietkopfc feft-

gehalten wurde, ihre größte Breite erreicht (33 Mm.)
Fig. 2. Diefes Werkzeug, dann eine kleine Eilenklam-
mer und ein fchlccht gebrannter Gefchirrfchcrbcn, im
Bruch grau oder fchwarz, aus einem theils Glimmer,
theils Sternchen enthaltenden Material, find die einzigen

Gegenftändc aus dem Haushalt des Menfchen, außer
denen keine Spur Metall in dem großen Knochenhau-
fen fich fand, der einige Säcke angefullt hätte! Es
fcheint alfo eher dem Zufall, als der Sitte Beigaben
ins Grab zu legen, das Vorkommen jenes Merters zuzu-
fchreiben zu fein.

Die überaus vortheilhafte Lage Perjens muß
auch den Römern nicht entgangen fein; nicht dafs an
eine Anficdlung mit feften Wohnfitzen zu denken ift,

wohl aber an einen zeitweilig benutzten Lagerplatz,
vielleicht für Truppenkörper, die von Brigantium über
den Arlberg oder von Campodunum über den Fern
nach dem Etfchthal oder vice verfa gezogen kamen.
Zur Stütze diefer Annahme liegt vorderhand nur

Staffier: Angabe (Tyrol und Vorarlberg, II. Theil,

1. Band, S. 227) vor über Funde von Silber- und Kupfer-

münzen der Kaifcr Vespafian, Diocletian, Nero u. f. w.,

von Hausgeräthen und Waffen, fogar von mehreren

Statuetten rumifcher Götter im Pcrjencrfclde(dasfelbe,

wo ich die Brandreftc gefunden), nach welchen dasfclbe

von der Zeit an der Gotzenacker genannt wurde. Die

meiften diefer Romana find nach genanntem Autor in

die Sammlungen des Ferdinandeums in Innsbruck

übergegangen, wo fie jedoch nicht mehr aufzufinden

find. Vor fünf Jahren lebte aber noch der alte Mann,

der eines der Figürchen im Perjener Acker gefunden

zu haben mir beftätigte und mir dasfclbe als nackte

männliche Figur aus gelb glänzendem Metall befchrieb,

vielleicht ein Jupiter, Mars oder Mercur aus vergoldeter

Bronze. Sein Nachbar wollte eine große Broche, die

Roß und Reiter, roh geformt, darftelltc, gefunden

haben, ein Dritter ein Figürchen, das den rechten Fuß
emporhob.

Der Zeitfchrift des F’crdinandeums entnehme ich

folgende Funddaten; Eine antike Spange, 4 Zoll lang

aus Bronze und eine kleine Fibula, gefunden beim

Schlöffe Schrofenftein im Jahr 1843 (11. Bändchen) ;
ein

kleines Idol, ein Ring (Bronze) und 7 Pfeilfpitzen

(Eifen), gefunden auf einem Acker in Pcrjen (13. Heft,

III. Folge).

Seit Auffindung des Dolches und meiner Aus-

grabung in Perjen rückten die Spuren der Bronze-

zeit bis ins Stanzerthal an den Fuß des Arlbergs

hinauf, nachdem vor kurzem in Flir/ch bei F'unda-

mentirung eines Fabrikgebäudes in der Tiefe von

3 M. ein Speer gefunden wurde, welcher mir durch

gütiges Entgegenkommen der Ferdinandeums-Lei-

tung in Innsbruck zu befichtigen geftattet war.

Damit find fich die Bronzefundc Tyrols und Vor-

arlbergs (Flirfch und Bludenz) bis auf 12 Gehftundcn,

den Paßübergang mit eingerechnet, nahe gerückt

und es gewinnt von nun an immer mehr an Wahr-

fcheinlichkeit, es habe der Arlberg keineswegs eine

trennende Schranke zwifchen dem Bronze-Volk diefs-

und jenfeits gefetzt, vielmehr fchon in jener ferngc-

legenen Zeit einen Weg zu Jagd- und KriegszUgen

geboten, fo gut als der hohe Rhäticon von der prä-

hiftorifchen Bevölkerung desl’rättigäus und Montavons

überfchritten wurde.

Der Flirfchcr Speer ift eine ihrer Erhaltung nach

prächtige, in ihrer Ornamentik hierlands nichts

ähnliches findende Warte in Bronze. Nach Abrech-

nung anhängender Erdtheile wiegt er circa 120 Grm.;

feine ganze Länge beträgt 215 Mm., wovon 172 Mm.
auf das Blatt entfallen, welches an breiteftcr Stelle

35 Mm. mißt; diefe Vcrhältniffc crtheilen dem Speer

eine fehr fchlanke gefällige Form. Die etwas zufam-

mengequetfehte Tülle hat am Rande außen einen

DurchmelTer von 21—23 Mn. Das auffallendftc Merk-

mal belicht in den drei erhabenen Linien, welche auf

der Mittelrippe faft ihrer ganzen Länge nach fich

hinziehen und fich hart über den Nagellöchcrn mit

den Linien der anderen Seite in Halbkreifen ver-

einigen; diefe werden durch eine fchwach erhöhte

Linie gefchnitten, die fich von den Löchern zum Blatt-

anfatz zieht. Die Speere und Lanzenfpitzcn aus Vor-

arlberg, deren fchon 7 Stück vorlicgen, ebenfo die aus

Bendern und dem St. Gallifchen Rheinthal zeigen

durchwegs glatte Tüllen. Um Cannellirungen wie am
Flirfchcr Speer zu finden, muß man fchon weiter

gehen und zum Vergleiche Funde herbcizichcn, wie

z. B. ein Bronzebeil aus Brusznica in der Bukowina

d by Googl



XXXVI

(Antiqua Taf. XXXIII, Fig. 6), einen Speer aus Ungarn

{Lindenfchmitt „Unfere heidnifche Vorzeit- Bd. 2,

Heft IV, Fig. 9), eine Gußform aus Erz für ein Beil

aus La Tene (Les protoheloetes par Viftor Gro/s

Taf. XXVII, Fig. 12) u. f. w.

Ob die erhöhten Linien am Speer aus Flirfch der

Abftcht zu verzieren entfprungen lind, laffe ich dahin-

geftcllt, fic machen auf mich weit eher den Eindruck,

ein technifchcs Hilfsmittel zu ficherem Gelingen des

Gußes zu fein, weil fic offenbar der gefehmolzenen

Maffc das Eindringen in die dünnllen llohlraume, wie

fie für Schaft und Blatt frei bleiben, erleichtern muffen.

J. Jenny.

4.

Confervator Trapp hat zur Kenntnis der k. k.

Central-Commiffion gebracht, dafs ihm der Befitzer der

Herrfchaft Czernahorna in Mahren, Herr Augujl Graf
Fries , am 28. September 1886 anzeigte, cs feien auf

deffen Areale nächlt der Ortfchafi Borftendorf wahrend

des Tiefackerns nach der Rübenaushebung prähifto-

rifchc Funde gemacht worden. Große unbehauene
Steine, hievon manche 60 Cm. lang und 40 Cm. breit,

bildeten unter der Ackerkrume in unregelmäßiger

Lage '/«

—

1 M- tief gelegen, die Bache Decke diefer

Urnengräber. Und folcher Stellen gab es einige. Unter

diefen Steinen lagen zwifchen Afche und Erde gemengt
viele Schalen, Topf- und Urnen-Scherben, Knochen
von Pferden, einzelne Menfchengebeine, kleine Stück-

chen von Bronzcnadeln und Ringen, dann eine fchöne

patinirte Bronzepfeilfpitze, doch nur drei Stück wohl-

erhaltcncr Urnen, jede von anderer Form. Es ift ganz

erklärlich, dafs die Hauptzahl der Gefäße nur in

Scherben vorgefunden wurde, da die Schwere der

Steine alles erdrückte. Von den Pferdeknochen wurde
ein ganzer Korb gefüllt, desgleichen von den Scherben,

welche mit und ohne Verzierung fich zeigen. Nach den
Reffen find cs ziemlich umfangreiche Gefäße gewefen.

Herr Graf Fries hat fammtliche Gcgenftändc

freundlich!! dem Franzcns-Mufcum zugcfprochen. Dr.

Wankel hat vor mehreren Jahren im Orte Bor-

ftendorf felbft, wie er dies in feinen „Bildern aus der

mährifchen Schweiz“ pag. 316 fagt, eine viereckige

Steinkifte ausgegraben, welche mit zugehauenen Stein-

platten gebaut und mit verkohltem Getreide ausgcliillt

war, darin fünf Menfcheufchädel und ein eifernes

kleines Meffer mit einem Bronzebcfchlag eingebettet

lagen. Nicht weit von diefem Orte find dann noch
viele Topffchcrben mit weißen wirtelformigen Thon-
perlen ausgegraben worden, die Ornamente trugen,

weiche auf ein fehr frühes Jahrhundert unferer Zeit-

rechnung fchlicßen laffen

5.

Durch Herren A. Faßt in Tcplitz find Gräber

bei Nofsomits aufgedeckt worden, worunter namentlich

eines erwähnt zu werden verdient, welches fchon durch

feine abweichenden Grüßenverhältniffe. noch mehr aber
durch feinen Inhalt von Bedeutung ift. In demfclbcn

fanden fich nebft verfchiedcnen Thongefaßen und
zahlreichen Bruchftückcn von folchen noch Steinwerk-

zeuge, Thongewichte, Spinnwirtel, Rollfteine, Wetz-
fteine, Mufcheln, viele thierifche Knochen, ein goldener

Ring, Glasfchlacken, Bronzegußformen, endlich menfeh-

liche Knochen. Letztere fprcchcn allerdings für ein

Grab, doch ift hier zum minderten der Inhalt zweier
Gräber bunt durcheinander geworfen worden, aber
die zahlreichen und mannigfachen Gcgenftändc, na-
mentlich die vielen thicrifchcn Knochen (an Zähnen
allein 50 Stück) machen es zweifelhaft, ob man cs
wirklich mit regelrechten Bcgräbniffcn zu thun habe.
Von befonderem Intereffe find die zu unterft gelege-
nen drei Gußformen für einen Bronzc-Palftab und für

Sicheln. Dicfclben find wie die meiften Bronzeguß-
formen aus feinem Sandftein gearbeitet und untcr-

feheiden fich auch fonft in keiner Weife von derartigen

Vorkommniffen. Auch der Umftand, dafs eine Sand-
fteinplatte von beiden Seiten als Gußform benützt
wurde, wie eine folche dafelbft gefunden wurde, ift

fchon wiederholt beobachtet worden. Von der Gußform
für den Palftab fand fich nur eine Hälfte, die entfpre-

chende zweite Hälfte fehlt; lür die Sicheln genügte eine

Form, welche lediglich mit einer Steinplatte zugedeckt
wurde, da auch die Sicheln auf einer Seite flach find.

6

.

(Wallburg am Pracov.)

Mit der etwa 80 M. über dem Chrudimka-Fluffc
zwifchen Kafferbcrg und Slatinan fich erhebenden
Pracovcr Anhohe findet der, bei den Burgruinen Wild-

ßein und O/teb von dem Hauptrücken des Eifen-

gebirges füdoftlich abzweigende bewaldete Höhenzug
feinen Abfchluß. Ein fchmaler, aber ftciler Fahrweg
führt an der Berglehne des linken Chrudimka-Ufers
nördlich vom nahen Dorfe Svidnic zu diefem Hoch-
plateau, wofclbft am örtlichen Rande der äußerft

(teilen Felswand die gothifche St. Jacobs-Kirche mit
noch hölzernem Dache und Thurme in der Mitte eines

kleinen Friedhofes fich erhebt.

Weiter gegen Werten breitet fich das gegenwärtig
aus ficbcn Wirthfchaftsgebäudcn nebft Pfarre beftc-

hende Dorf Pracov in mäßiger Steigung und einer

Länge von circa 300 M. aus. In den alten Jahrbüchern
wird des Namens Pracov nie erwähnt, dagegen wird

die St. Jacobs-Kirche ob Svidnic oder St. Jacob
gegenüber Stradov öfters genannt. Am Pracov wurde
vom Jarai Lacembok, dem einftigen Befitzer der etwa

'/, Stunde am rechten Chrudimka-Ufcr gegenwärtig

in Trümmern liegenden Burg Stradov, ein Minoriten-

Kloftcr um das Jahr 1370 errichtet, welches im Jahre

1421 nach der Erftürmung des Bcncdictincr-Kloftcrs

zu l’odlazic bei Chrast durch die Hufliten von den
Chrudimer Schaaren eingenommen und gänzlich ver-

wüftet wurde. Die füdliche Seite der Kirche wird von
den älteren Infaffcn als die einftige Stelle des nunmehr
keine Spuren hinterlaffcnden Kloftcrs bezeichnet. Die

ganze l’racover Anhohe umfafst etwa 33 Hektare

Flächenraum und bietet gegen Norden über die Kune-

ticer Burgruine bis in die gefegneten Fluren von

Königgrätz eine herrliche Ausficht dar. Pracov ift von

drei Seiten nicht leicht zugänglich, und zwar ragt die

Granitwand oftwärls fall fenkrecht von der vorbei-

llrömenden Chrudimka empor, längs der nördlichen

Seite durchfließt das in die Chrudimka unterhalb der

Kirche einmündende Bächlein einen tiefen bewaldeten

Thalgrund, der Norden ift thcils durch eine Berglehne

und der Nordweft durch einen tieferen Qucllcngrund

gedeckt;' nur die weltliche Seite wäre für Pracov

die fchwächfte geblieben, aber dafelbft findet fich noch

theilweifer Steinwall vor, der vom füdlichen Thalrande
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bis zur nördlichen Berglehne unweit der Pfarre im

mäßigen Bogen und einer Länge von 450 Schritt

gezogen ift. Derfelbc ift aus amorphen, trocken über
einander gelegten, mit Erde durchmifchten Steinen

zufammengefetzt, 2 M. hoch, 5 M. an der Balte, oben

3 M. breit. Aber nur fehr fpärlichc Rcftc find noch
hie und da von ihm geblieben, fo dafs defien urfprüng-

lichc Anlage nur mit Mühe und Zuziehung der Ein-

wohner conftatirt werden konnte. Der Wall liefert den
Eigcnthümcrn rcichüchft Steine zur Umgrenzung der

einzelnen Parcellcn und gute Erde, an welcher dafclbft

Mangel herrfcht, und fo verfchwinden nach und nach
auch die geringeren Rcfte. Etwa in der Mitte des

früheren Steinwalles befindet fich das Gebäude Nr. 1

und unmittelbar zwifchen diefem und dem Walle die

Parcclle 453, welche feit Jahren als Baumfchule ver-

wendet wird, den höchften Punkt Pracov's bildet und
bisher der reichlichste Fundort von Bronzen war. Im
Laufe der letzten 20 Jahre fand der Eigenthümer Simon
anläßlich diverfer Erdarbeiten dafclbft, fovvic im Walle
fclbft Scherben von ftarken glatten Thongefäßen und
verfchiedene Bronzegegcnftände, die er aus ange-

borner Gutmüthigkcit an bekannte Hcrrfchaftsbcamtc,

Förftcr, Pfarrer, Lehrer oder die dortige Gegend
beziehende fremde Gärte einfach verfchenktc. Auf
diefen Umftand aufmerkfam gemacht, bcfuchtc ich

voriges Jahr, fowic heuer wiederholt Pracov und ver*

zeichnete möglichft alle hierfelbft vorgekommenen
Funde und conrtatirtc außer den bereits oben berühr-

ten nur geringe Spuren noch hinterlaffenden äußeren
Wall, noch eine innere ovale, 4 M. hohe, durch einen

7 M. breiten Graben getrennte und mit einem ebenfalls

4 M. hohen, unten 7 M., oben 3
x

jt M. breiten Walle um-
gebene Ebene, deren längere Achfe 68, die kleinere

26 Schritte beträgt und die wegen Aufbau von zwei
neuen Wirthfchafts- lammt Nebengebäuden gegen-
wärtig auch nicht mehr inta& ift. Dicfe Bcfcftigungs-

ftattc ift ebenfalls aus trocken über einander gelegten
Steinen und bloßer Erde zufammengefügt. Alle diefe

Anzeichen deuten darauf hin, dafs am Pracov eine

vorhißorifehe Wallburg beftanden haben mußte.
Durch zwei Tage ließ ich mit fiinf Arbeitern am

Pracov Grabungsvcrfuchc vornehmen, und zwar ließ

ich auf den Parcellcn 450 und 453, im Walle felbft, der
bis auf den Fclfcngrund durchgcbrochcn wurde, fowie

in der inneren Wallburg und unweit derfelben füd-

wärts nachgraben. Das Kcfultat war nicht befonders
günftig; außer einem bronzenen Ring von 1*5 Cm.
Durchmefler, 3 Mm. Stärke, und der Hälfte einer bron-

zenen verbogenen Armfpangc auf der Parcclle 453,
endlich einigen thönernen, meift ftärkeren, jedoch nicht

ornamentirten Scherben auf der füdlichcn Seite der
Wallburg, fand fich fonft gar nichts Bemerkens-
wertheres vor; dafür erhielt ich von einigen Inwohnern,
von Förftcrn der Umgegend und von dem Schul-

director in Svidnic diverfe Eilen- und Bronzefachen,

die insgefammt am Pracov, und zwar crftcrc in der
Nähe des inneren, dicfe des äußeren Walles vorge-

funden wurden und gegenwärtig in den Sammlungen
des Pardubicer Stadt-Mufeums eingcreiht find. Viele

Bronzen derfelben Provenienz fand ich noch bei ande-

ren Bcfitzern vor. Die fammtlichen Gcgcnftändc aus

Eifen, fowic einige Bronzen flammen wohl aus dem
Mittelalter, wogegen die übrigen und meiften Bronzc-

fachcn prahiftorifchen Urfprunges find. Nach allem zu
fchließen diente die bereits beftandene ovale Wall-
burg auch den Kloftcrbcwohnern im Jahre 1421 zum
Schutz und zur Gegenwehr.

Unter den vorhandenen PraeoverBronzen kommen
folgende Gattungen vor:

Schildbruftfpange mit zwei 12 fpiraligcn Rofctten
von

8*/i Cm. Durchmefler und abgebrochener Nadel.
Der wie Blech dünne Schild von 10 Cm. Durchmcffcr ift

mit vier dreifachen engpunktirten Halbkrcifen verziert.

Gewicht der ganzen Spange 280 Grm.
;
ein 370 Grm.

fchwerer Palftab, zwei Sicheln, ein glatter Fußring von

9 Cm. DurchmclTcr im Lichten, 8 Mm. ftark, 9 Mm.
breit, 19O Grm. fchwer, ein 145 Grm. fchwerer Kclt von
8 Cm. Länge, 12 Stück thcils offene, thcils mit Enden
über einander reichende Armfpangen nebft vielen

Theilcn derfelben, glatt oder nur mäßig ornamentirt,

ein Pfeil, zwei Ringe von 9 und 15 Mm. Durchmefler,
ein Stück 3 Mm. ftarker, 8 Cm. langer, fehraubenartig

gedrehter Draht und der untere Thcil eines Mcffers.

Diefe Bronzen weifen viele poröfe Stellen auf und find

mit glänzendem, dunkelgrünem Patina überzogen.
Aus Eifen:

Der untere Thcil eines cinfchneidigen Schwertes,
ein Brandfpeil und eine Lanzenfpitzc; einige bron-
zene diverfe Schnallen und Ringe, rundes Blechftück
mit Ocffnung, kleines Crucifix und Medaillon Hammen
aus dem Mittelalter.

Außer diefen noch vorhandenen Alterthümern
wurden am Pracov noch ferner gefunden: 20 andere
bronzene Armfpangen, eine mittelgroße bronzene
Bruftfpangc ohne Nadel, viele bronzene und eiferne

Pfcilfpitzen, eine über 1 Kg. fchwere Bronzcmaffe ctc.

Divis- Ciflecky.

7. (Ueber einige Ausgrabungen in Prag im Jahre
1886.)

Im Frühlingc d. J. 1886 wurde das am weltlichen

Ende der Karpfengaffe aufder Altftadt Prag gelegene
Haus Nr. 71 des Herrn Baumciftcrs Sigmund abge-
tragen, um einem neuen Zinshaufe Platz zu machen.
Bei den Grundgrabungen zu dem letztem wurden
mehrere intcrcffantc archäologifchc Funde gemacht,
zu deren Würdigung jedoch einige Andeutungen über

die Lage des Fundortes erwünfeht erfcheinen dürften.

Das Haus Nr. 71 (neu 2) unter dem Namen
„Kocanda“ bekannt, lag in der Nähe des lüngft ver-

schwundenen St. Valcntins-Thores, an welches fich in

nördlicher und füdlicher Richtung die einftige Stadt-

mauer anfehloß. Neben diefem Haufe, und zwar an der

Stelle des Haufcs Nr. 56, befand fich die Pfarrkirche

St. Valentin. Sie war im gothifchen Style gebaut,

hatte einen Thurm aus Quadern und eine fteinerne

Kanzel, wurde aber im Jahre 1784 aufgehoben und ift

feitdem fpurlos vcrfchwunden. Dicfe Kirche war von
einem Friedhofe umgeben, an welchem fich der Pfarr-

hof, jetzt Nr. 63, anfehloß und es erinnern die alter-

thümlichcn Giebel diefes noch beftchcnden Gebäudes
allein an die Vergangenheit. Zwifchen diefem Gebäude
und dem Haufe Nr. 56 ftcht das Haus Nr. 57, ebenfalls

dem Baumeifter //. Sigmund gehörig, auf einem
Thcilc des alten Friedhofes.

Bei den erwähnten Grundgrabungen kam man in

der Mitte des Hofes noch auf die 4 M. ftarken Gründe
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der alten Stadtmauer und nicht weit davon auf die

Gründe der Friedhofsmauer. Schon im Jahre 1875

wurde bei Bauten in dem nachbarlichen Hofe des

Haufes Nr. 57 eine MafTc mcnfchlicher Knochen ausge-

graben, welche auf vier Fuhren auf den .Vollaner

Friedhof geführt wurden. Bei diefem Anläße wurde
auch ein Skelett gefunden, deffen Schädel von einem

langen Nagel durchbohrt war, während zu deffen

Seite ein kurzes verrofletes eifernes Schwert lag. Im
heurigen Jahre fand man auf diefem alten Friedhöfe

im Hofraume von Nr. 71 abermals viele mcnfchlichc

Gebeine und es verdient bemerkt zu werden, dafs bei

einem der ausgegrabcnen Skelette in vier zufammen-

gebackencn Häufchen 37 Stück Alberner Bra&catc
lagen. Diefelbcn hatten durch Einwirkung der umge-
benden Feuchtigkeit eine faft fchwarzc Färbung
angenommen und konnten nicht mehr von einander

getrennt werden. Doch war fo viel erkennbar, dafs

diefelbcn von zweierlei Prägung waren, deren eine das

Bruflbild eines Königs mit Krone, Scepter und
Reichsapfel, die andre einen Löwen darftcllt. Um-
fchriften waren, wie bei der Mehrzahl der Bra&catcn,

nicht vorhanden. Es möge hier nur bemerkt werden,

dafs diefe beiden Typen in Böhmen nicht neu find und
dafs hier für die Dauer der Bra&eaten-Periodc das

13. Jahrhundert angenommen wird.

Eine befondere Aufmerksamkeit verdient jedoch
die Auffindung von unglalirten Thongcfaßen. Man
fand nämlich zuerfl außerhalb der Gründe der alten

Stadtmauer in einer Tiefe von 4 M. beifammen drei

derlei Gefäße, nämlich zwei topfformige, 15 und 17 Cm.
hohe, ohne Henkel, und einen Krug mit Henkel und
Schnäutzchen, 18 Cm. hoch, alle mitParallel-Linien ver-

ziert, dann einen Gefäßdcckcl, alles von fchwärzlichcm

Thon und dem fogenannten Burgwall-Typus angehörig.

Später machte man einen ähnlichen Fund, und zwar

diesmal innerhalb der alten Stadtmauer und unterhalb

der Gräber des ehemaligen Friedhofes bei der St.

Valentins-Kirche. Hier ftieß man zunächft in einer

Tiefe von 2
*/,

M. auf eine ummauerte Stelle, welche

man ihrer Form nach für einen Brunnen hielt. Die
Ummauerung war mehr oval als rund und nicht mit

Kalk gebunden. Innerhalb diefes „Brunnens“ kam
man in einer weiteren Tiefe von 4 M. aufThonfchcrbcn
und auf vier mehr oder weniger erhaltene Gefäße.

Alle diefe Gefäße waren henkellos, eines hatte die

Form eines ftark ausgcbauchtcn Topfes, 10 Cm. hoch;

ein zweites ähnliches, 16'/* Cm. hoch, hatte eine

zierliche fich gegen unten zu verjüngende Gcftalt und
ein drittes, l6 Cm. hohes, machte fich durch feine

der Kugelgeftalt nahe Form . bemerkbar. Diefe drei

Gefäße waren von fchwärzlichcr Farbe, während ein

viertes, mehr fragmentarifches von gelblicher Farbe
war und fich mehr der Gcftalt einer Schüfiel näherte;

Höhe 87* Cm. Diefe Gefäße waren ohne alle Verzie-

rungen, gehörten aber fonft nach der Form und der

ThonmalTe dem Burgwall-Typus an. Hicmit, nämlich

mit dem Funde diefer Gefäße war aber der Grund
diefes „Brunnens“ noch nicht erfchopft, es konnte
jedoch leider aus baulichen Rückfichten nicht weiter

gegraben werden. Außer den belchricbencn, an zwei

vcrfchicdcncn Stellen beifammen gefundenen Thon-
gefaßen fand man aber auch fonft auf dem Bauplätze

vereinzelt größere Thcilc und Scherben von Thon-

gefaßen, unter welchen befonders das Kandftück eines

fehr großen Gefäßes, aus mit Graphit gcmifchtem Thon,
Erwähnung verdient. Es hatte nämlich oben eine

Dicke von 5 Cm., welche fich gegen unten auf l*/t Cm.
verminderte; außen war dasfelbe mit länglichen und
runden Eindrücken verziert. Schon aus dem Gcfagtcn
dürfte fich ergeben, dafs fich an der Stelle diefes Bau-

platzes eine alte heidnifche Begrabnisftätte befand,

an welcher bei dem Baue der alten Stadtmauer, der
St. Valentins-Kirche und verfchiedencr Privatgebäude

die alten Gräber zerftört, die Grabgefaße gebrochen
und ihr Inhalt verftreut worden ift. Es hängt mit

diefem alten Bcgräbnisplatze wohl die Gründung der

St. Valcntins-Kirchc zufammen, indem Kirchen be-

kanntlich häufig an folchen Orten errichtet wurden,
welche fchon den Heiden als Opfer- oder Begräbnis-

plätze heilig erfchienen.

Diefe Anficht, dafs nämlich hier ein heidnifcher

Begrab nisplatz beftand, findet wohl auch durch die

Auffindung anderweitiger intcreffantcr Objekte an
diefer Stelle ihre Unterftützung, während auch letztere

wieder hiedurch ihre Erklärung erhalten. Es ift hier

zunächft die Auffindung einer großen Menge von
bearbeiteten Stücken von Geweihen und Knochen zu

erwähnen, unter welchen befonders bemerkt zu werden
verdienen: ein vollkommen glatter, wie polirt aus-

fehender ftarker cylindrifchcr Ring von Bein, 38 Mm.
im DurchmelTer und von brauner Farbe; die Hälfte

eines größeren, 42 Mm. im DurchmelTer haltenden

Ringes aus Hirfchgeweih; eine runde Scheibe von

36 Mm. DurchmefTer und einer runden Oeffiiung in

der Mitte, fowic ein niedriger durchbohrter Cylinder

von 10 Mm. Hohe und 20 Mm. DurchmelTer von dem-
fclbcn Materiale; ein 16 Cm. langes und 16 Mm. breites

Werkzeug von Bein mit ftumpfer Spitze, ausgezeichnet

durch feine aus fieben kleinen concentrifchen Kreifen

bcftchcndc Ornamcntirung am Griffe, vielleicht ein

Inftruinent (Fig. 3) zum Glätten beftimmt; weiters

ein 6 i

/t Cm. langes Objcft aus Hirfchgeweih mit einer

Ocffnung wie zur Anbringung eines Stieles in der

Mitte; eine vierteilige (Fig. 4} 21 Mm. mellende

Zicrplattc mit einem Kreuze und vier kleinen concen-

trifchen Kreifen in der Mitte. In einer auffallenden

Menge wurden abgelagtc, theilweife auch bearbeitete

Zinken und Spitzen von Hirfch- und Rchgcwcihen,
über 30 Stück, ausgegraben. Von Met all-Objekten

muß vor allem ein offenes Armband aus Kupferdraht

erwähnt werden. Es ift aus zwei Drähten gewunden,
von welchen der eine wieder aus zwei ganz dünnen
zufammengedrähten Fäden bcftcht, was dem Ganzen
ein ungewöhnliches und zierliches Anfehen verleiht.

An dem einen Ende fchlicßt das Gewinde mit einer

Schlinge, während an dem andern Ende der be-

kannte S-formige Schluß das Armband charak:

terifirt. Von den bisher in Böhmen gefundenen ähnlich

abgefchloffenen Reifen und Ringen ift der vorliegende

wohl der fchönftc und in feiner Art ein Unicutn. Er
wurde in einer Tiefe von 6 M. gefunden und hat einen

DurchmelTer von 8 Cm. bei einer Dicke von 4 Mm.
(Fig. 5). Von Bronze kamen ein gefchloffener, etwas

tlachcr Ring von 35 Mm. DurchmelTer, dann eine in

der Mitte durchbohrte Blechfcheibe von 27 Mm.
DurchmelTer und zwei fehwere und ftarke Kopfe von
Nägeln vor.

Digitized by Goog
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Von den Vorgefundenen verfchiedenen cifemcn
Gegenftanden können wohl nur einige MciTerklingen

Anfpruch auf ein hohes Alter machen.

FSg 3. (Prag.)

Häufig kamen vor durchbohrte, verfchieden ge-

formte Kugeln und Wirtel aus Thon, im Durchmeffer
von 15—25 Mm., von denen einer ausnahmsweife mit

einer röthlichgelben Glafur verteilen war. Auch durfte

die Auffindung eines Stückes Graphit in der Größe
eines kleinen Apfels nicht unerwähnt bleiben, und
endlich das Vorkommen eines ganz cigcnthümlichen

Objectes von Glas, welches die Form einer kleinen

Schlange oder eines S hat, von durchfcheinender

blauer Farbe ift und befonders dadurch aufTallt, dafs

es auf der einen flachen Seite mit zarten weißen

Strcifchen geziert erfcheint, wodurch es an die in

prähiflorifchen Gräbern öfters Vorgefundenen email-

iirten Glasperlen erinnert. Auch ein kreisförmiger,

15 Cm. im Durchmeffer haltender Unterfatz oder Fuß
eines abgebrochenen gläfernen Gefäßes durfte dcßhalb

Aufmerksamkeit verdienen, weil, wie noch zu erwähnen,

ganz ähnliche gläfernc Untcrfatze an heidnifchcn

Begräbnisplätzen auch anderwärts gefunden wurden.

Dafs an diefem im Laufe der Jahrhunderte fo oft

durchwühltcn Bauplätze auch viele mittelalterliche

Gegcnftände gefunden wurden, ift wohl felbftvcrftänd-

lich. Unter diefen verdienen mehrere mit Thicrkopfen

und Pflanzcn-Ornamenten gezierte Eifen-Objeftc,

wahrfcheinlich Beftandthcilc eines Pferdegefchirres,

dann Sculpturen in Bein, Schlüffel in verfchiedenen

alterthümlichen Formen u. f. w. einige Beachtung.

F >g. «• (Prag.)

Alle die hier erwähnten Fundftiickc gelangten in

den Befitz des Prager ftädtifchen Mufeums, wo fie ihre

entfprechcnde Aufftcllung finden werden. Zum Schluffe

dürfte noch hervorzuheben fein, dafs das oben bc-

fehricbene Vorkommen eines brunnenförmigen Grabes
mit Thongefaßen ein befonderes Intereffc zu wecken
geeignet ift. Derlei Urnenbrunnen find nämlich in

Böhmen wiederholt beobachtet worden, und zwar
theils von runder Form, mit durch Lehm gebundenen
Steinen ausgemauert, theils vierfeitig, mit Balken aus-

gezimmert und es fanden fich in denfelbcn Gruppen
von Thongefaßen fchichtenweife über einander ge-

ordnet in ziemlicher Menge vor. So wurden in Chrudim
im Jahre 1858 nur beim Baue des Kreisgerichts-

Gcbäudes acht derlei Brunnen, darunter fieben in

Stein und einer mit Balken gefaßt, mit einer großen
Menge von Gefäßen ausgegraben. Ebenfalls im Jahre

1858 fand man in Küniggrätz drei folchc mit Balken

ausgezimmerteUrnen-Brunnen und erft wieder im Jahre

1885 einen in Nimburg. Die eingehende Befchrcibung

diefer Funde befindet fich in der archäologifchen

Zeitfchrift Pamatky Bd. 111 , 233. IV II. 41, und XIII. 140.

Die irgendwo aufgeftclltc Behauptung, dafs diele

Urnen-Brunnen als eigens angelegte Abfallsgruben

anzufehen feien, entfpricht den thatfächlichen Um-
ftänden durchaus nicht; die mühfamc Herrichtung, die

große Tiefe (6— 15 M.), das öftere Bcifammenftchen

einer größeren Anzahl diefer Brunnen und die fchichten-

weife Anordnung zumeift erhaltener und zugedeckter,

mit Afche und Kohle gefüllter Gefäße fprechen allzu

deutlich für einen wichtigeren Zweck diefer Anlagen
und laßen fie als mit den heidnifchcn Gebräuchen auf

das engfte zufammenhängend erfcheinen, wenn auch
ihre Entllehung in einer in das Mittelalter herüber-

reichenden Zeit nicht zu verkennen ift. Sonderbar
erfcheint die Verwendung von Unterfatzen enger

abgebrochener Glasgefaße als Deckel der in diefen

Brunnen Vorgefundenen Thongefäße und cs ift ihr

Vorkommen um fo auffallender, als man felbe fowohl

in Chrudim als in Küniggrätz beobachtete und als

man ähnliche nun auch in Prag, und zwar an dem
befchriebenen Bauplatze und früher bei Grabungen in

dem Haufe „U Lcmonu“ in der Ferdinand-Straße

gefunden hat. Eine befriedigende Erklärung diefer

Brunnen wird wohl erft nach wiederholten Beob-
achtungen möglich fein ; doch dürfte fich die Anficht,

dafs man es hier mit Brandgräbern zu thun habe, im
Ganzen beftätigen.'

Mari.: Lüfsncr.

8. (Eh1 Fund aus dem neolitifcheu Zeitalter bei

Koude/ov naehji (faslau.)

Im Herbfte des Jahres 188; ließ die Verwaltung
des Großgrundbcfitzcs Filipshof ihr ausgedehntes
Grundftiick, welches „fto zuhonu“ (Hundert Beete) ge-

nannt wird, unweit von Koudclov liegt und mit der

nördlichen Gränzc den Feldweg, welcher von Caslau

nach Koudelov und Skovic führt, berührt, mit einem
Dampfpfluge ackern. Die dunkclfchwarze tiefe Acker-
erde wurde feit undenklichen Zeiten zum Ackcrbauc
benützt und in der öftlichen Nachbarschaft breiteten

1 Bei der aufgedeckten Pundfteltc durfte e» fich sicht um eine Giabftutte,
fuotlern ua eine Wuhnilulte Landein, wofür die rahlreichen lltucbflucke,

namentlich dt« deutlichen Abfälle tucnfcltlieber Betncbfaiukeit, wie *. it. dir
bearbeiteten Horn- und Knochen fl licke fprechen. Unerklärt febernen die

feli/amen Bri’tinen, die, wte Cunfcrvnlor mit Recht behauptet, ficheihcü
keine Abfallgrubt-n find. Von befunderem ietereffe ill noch dna der citrifUiehen

Zeit angelt urige lirab, in welchem fichein Skelett befand, welche* ein cifeinc*
Schwert an der Seile haue und durch «teilen Schadet ein langer Nagel getrie-

ben war, ein nult fchon öfter beobachtete* Vorkommnis, welche« mit dem
Vnmpyr-Ahrrglatibcn in Verbindung fleht.

Die Redaktion.
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(ich früher feit Urzeiten mehrere Teiche aus, welche
aber jetzt ausgetrocknet find.

Wir haben Nachrichten, dafs in der Ziegclhütte
bei Koudelov fteinerne Hammer und Keile, auch
bronzene Werkzeuge gefunden worden find, und in

den Sammlungen der „Vccla Cäslavskä* wird ein

fchöner Beilhammer aus Serpentin aufbewahrt, welcher
bei dem Baue der Localbahn an einer Stelle zum
Vorfchein kam, wo die Arbeiter alltäglich fchwärzliche
Töpfchen bei dem Abgraben der Ackererde fanden,
wovon aber gar nichts erhalten worden ift.

Bei dem oberwähnten Ackern brachte der Dampf-
pflüg die Ackererde bis aus der Tiefe von 35 Cm. auf
die Oberfläche. Ungefahr in der Mitte des Ackers
fand man ein 21 Cm. langes zugefchliffenes Meiler,
welches aus Amfibol*Schiefer verfertigt war, einen
hübfeh zugefchliffenen Keil aus einer grünlichen Stein-

art {13*5 Cm. lang, 6 Cm. breit) und drei kleinere Keile
(7—*8 Cm. lang und 3*5— 4 Cm. breit) aus Thon-
fchiefer, welche an den Seiten beträchtlich verletzt und
abgcfchlagcn waren, wie auch eine größere Anzahl
Feucrftcine, llornfteine und Bcrgkryflalle, die hin und
her zcrflreut lagen und dem Anfcheine nach abfichtlich
abgefpalten waren, endlich noch zwei grobe Korn-
quetfeher aus Quarz, oder wahrscheinlicher Glattftcinc,
da deren eine Seite zugefchliflen war.

In der Folge wurden auf diefem Acker fyftema-
tifche Grabungen geführt, wobei man ungefähr in der
Mitte des Ackers eine Grube im Ausmaße von etwa

4 M. aushob, in der Ackererde fanden fich hie und
da Scherben zerftreut In der Tiefe von 40—50 Cm.
war die Erde ftark gefetzt und die Arbeit ging fehr

fchwer von ftatten. In diefer Schichte entdeckte man
große und grobe Bruchftückc von gut gebrannten
Gefäßen, die aber durch den beträchtlichen Druck der
Erde zertrümmert waren. Manche waren mit Nägel-
abdrücken, die dicht neben einander fich befanden,
verziert. Diefe Gefäße hatten eine bauchige Form,
waren oben zugeengt und in der braunen MalTe, aus
welcher fic verfertigt waren

, konnte man Spuren
von Glimmer wahrnehmen. Weiterhin folgten wieder
Scherben von großen aber nicht verzierten Gefäßen;
nur einer diefer Scherben, aus der größten Wölbung
des Gefäßes, hatte einen angeklcbtcn Wulft mit gro-
ben fenkrechten Einschnitten. Von einem kleineren
bauchigen Gefäße fand man einen ziemlich erhalte-

nen Theil, welcher am Umfange einen Nabel anftatt

des Henkels hatte, obwohl beinahe alle hier gefunde-
nen Gefäße mit Henkeln verfehen find. Einer diefer

Henkel, grob aus einem Stuck Thonerde gebildet, ift

11 Cm. lang, hat aber nur eine enge Oeflhung, dafs
man kaum einen Finger durchftccken kann. In der
Tiefe von 60 Cm. fand man eine gelbe Zicgclcrdc und
in diefer lagen zerfprungene Gefäße. Unter groben
Scherben wurde ein fchön gebildetes bauchiges Gefäß
gefunden, dcfTcn Oberfläche glatt war. Vom Boden
lauft es breit aus bis zum DurchmcfTer von 14 Cm.,
wogegen die Breite am Hälfe blos 10 Cm. beträgt.
Der Rand ift zwar abgefchlagen, dennoch kann man
aber die Höhe beiläufig auf 11 Cm. beftimmen. Diefcs
Gefäß ift, wie man aus den Bruchftückcn crfchcn kann,
aus Scherben, in welche cs vor Zeiten zerfallen ift,

zufammengeklebt. Früher mußte es zwei kleine Hcn-
kclchen gehabt haben und beim Hälfe war es mit

dreieckigen Linien • Zeichnungen verziert. Ebenfo
laufen auch drei Linien fünfmal am Umfange vom
Hälfe bis zum Boden. Die Scherben find dünn und
gleich ftark. Gleich daneben in weicher Thonerde
fteckte ein Gefäß, deflen Form und einigermaßen

einem abgeftumpften etwas gebogenem Kegel ähnlich

ift. Der Boden des Gefäßes ift ein wenig gewölbt und
mifst im DurchmcfTer 12 8 Cm., in der Mitte des

Bodens ift eine gewölbte Vertiefung, welche 3 Cm. im
DurchmcfTer hat. Diefer hübfeh verzierte Becher mußte
früher etwa 9 Cm. hoch fein, jetzt ift aber der Rand
überall bis zur Hohe von 7 Cm. abgefchlagen. In diefer

Höhe mifst der DurchmcfTer 8 Cm. Gtcich beim Boden
war früher ein einziges 3 Cm. hohes Henkclchen an-

gemacht, welches aber jetzt abgefchlagen ift. Verzie-

rungen find an der Oberfläche, welche braun gefärbt

ift, keine zu fchen. Der Untertheil ift dunkler gefärbt,

als ob er im Feuer geftanden wäre. Der obere Theil

ift auf den Boden aufgefetzt; das Gefäß mußte aus

freier Hand geknetet worden fein, gleichwie alle hier

gefundenen Gefäße. Die Wände dcsfclben find fehr

dünn (2 Mm.) und zeichnen fich durch einen hübfehen
Glanz aus.

Gleich daneben fand ich in der Thonerde eine

kleine, aus einem röthlichcn Achat verfertigte {5 Cm.
lang und 2-5 Cm. breit) Säge, deren Zähne fehr regel-

mäßig find. Wozu ein folches Säglein benützt wurde,
ift an den Geweihfproflfen zu crfchcn. Man hatte mit

ihm nämlich das Geweih fo lang gefägt, bis fich die

Sproßen abbrechen ließen. Die lammtliche Thonerde
bei dem keffclartigcn Fundorte war fchwärzlich und
in den Gefäßen waren Spuren von weißlicher Afche.

An einem Scherben war auch eine grobe Wellenlinie

gezeichnet

Etwa hundert Schritte von diefem Orte wurde
eine neue umfangreiche Grube gegraben. Reichliche

Rinds-, Hirfch- und Eber-Knochen, die aus der oberften

Schichte ausgeackert worden find, haben unfere Auf-

merksamkeit zu diefer Stelle gerichtet. Etwas tiefer

lag ein Auerochs-Schädel mit einem 26 Cm. langen

Hornzapfen, dann einige Geweih-Sproflen von ftarken

Hirfchen, welche 16— 28 Cm. lang und entweder ab-

gebrochen oder auf oben erwähnte Weife abgefagt

waren. Auch einige Stücke zugefchnittener Geweihe
wurden da entdeckt. Hier nahmen grobe abgebrannte
Scherben überhand, unter welchen Knochen zerftreut

lagen, aus denen namentlich der Kinnbacken eines gro-

ßen Schweines unfere Aufmcrkfamkeit erregte. In der

lockeren Erde, welche bis zur Tiefe von 80 Cm. ausge-

worfen wurde, entdeckte man eine beinerne Nadel,

welche länglichrund, gleichmäßig geglättet, aber am
unteren Ende abgebrochen war. Dielelbe ift 5*5 Cm.
lang, unten blos 3 Mm. ftark. Es ift intcrcffant, dafs

gerade in folchen uralten Funden forgfam zuge-

fchliflenc Nadeln nicht feiten find, wogegen atn Hrädek
in Caslau in der oberften Schichte die Ahlen eine viel

gröbere Form haben und aus den Fußgelenkknochcn,
die blos am Ende zugefchliflen find, verfertigt waren

;

die oberwähnte Nadel ift aber ganz forgfam abge-

fchliffen.

Andere intcrcflantc Gcgcnftändc aus diefer Grube
find: Stücke eines Siebes mit kleinen Löchern im
Boden und in den Scitcnwänden. DiefeLöcher fcheinen

mit einer folchen kleinen Nadel durchbohrt zu fein.
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Der Seiher hatte einen ebenen Hoden und breitete

fielt nach oben zu kegelförmig aus. Er ift gut roth-

braun ausgebrannt und die Wände weifen eine Starke
bis von ll Mm. aus Ob man durch ihn Quark durch*

feihctc, oder zu welchem Zwecke er überhaupt diente,

können wir nicht mit Gewifsheit beantworten. Am
llradiste bei Stradonic und in Vokovic wurden halb*

kugelförmige, mit einem Rande verfehene Siebe, welche

den heutigen blechernen fehr ähnlich find, gefunden.

Am Schlanberge fand man wieder ein kegelförmiges

Sieb, dclTen Hoden Halbkugelform hatte. Aehnliche

Siebe, wie die von Koudelov, kennen wir aus der

unterften Schichte am Hradck und aus der Hrandftiittc

von Drobovic. In der erften ,

Schichte am Hradck in Caslau f

benutzte man topfartige Siebe
mit einem durchbohrten Hoden.

Unter den abgefchnittcncn
Gcwcihfproflen befindet fich

eine, welche am Ende einen |
Qucreinfchnitt hat, de(TenZweck
jedoch unbekannt ift. Unter den

A

Knochen waren einige Splitter,

von denen manche die Form
einer nicht zugefchliffenen Ahle
hatten und 2—3 Cm. unter der
Spitze kann man Kerbe bemer-
ken, die darauf hinweifen, dafs
die Ahlen zu einem Stiele zuge-
bunden werden konnten. Man

Kig. 7 ^iJcutfchaofen.)

konnte fie als ergiebige Spitzen zu Bogenpfeilen be-

nützen. Sehr gewöhnliche Gefährten folcher Funde
pflegen die Spinn wirtel zu fein Hier entdeckte man
zwei folche, die beiderfeits der Durchbohrung zu kegel-

förmig fich erheben. Beide haben in der Durchbohrung
eine Höhe von 3 Cm., find aus derfelben glimmer-
reichen Thonerde verfertigt und gut gebrannt. Aehn-
liche kennen wir aus Hradiste bei Stradonic und vom
Hradck.

Einer befonderen Erwähnung verdient ein Stück
Geweih, welches zu beiden Seiten in der Lange von

7 Cm. glatt zugefchnittcn ift. Es wäre nicht leicht, fo

einen geraden und glatten Schnitt mit einer fteinernen

Sage zu machen. Obwohl aber alles aufmerkfam
durchgefucht wurde, von Metall fand man nichts, da-

gegen waren Feucrfteinfplittcr überall reichlich zu

finden. Manche SprofTen aus den Geweihäften haben
abgeglattctc Spitzen und es fcheint, dafs fie durch
Einwirkung des Feuers fchwarz geworden find.

Unter den Scher-

ben find Bruchftückc

von zwei Schalen ge-

funden worden, und
zwar einer fchwarz

angeftrichenen mit

fenkrechten Kerben,
die zweite zeichnet fich

durch ihr fchöncs Pro-

fil aus (Fig. 6'. In dic-

fer Grube ift noch
eine irdene rothgeibe

ausgebrannte Scheibe

gefunden worden, die

imDurchmcfferipCm. Fig t>.

mifst, beim rollenartig

durchgedrückten Umfang ift diefelbe 3 Cm. hoch. Sie

konnte gut als Unterfatz für die Gefäße am Feuerherde
verwendet werden. Steinerne Scheiben kennen wir

vom Schlanbcrge und vom Hrädek in Caslau (oberfte

Schichte).

Endlich wurde eineProbe noch
etwa 60 Schritte öftlich von der

erften Grube gemacht. An diefem

Orte brachte der Pflug einen Theil

des Schcitelknochens aus einem
mcnfchlichcn Schädel zum Vor-
fchein. Unter der oberen Acker-
erde wurde eine 4—5 Cm. ftarkc

Schichte weißlicher Afche entdeckt,
viel Kohle und verschiedene Rinds-

knochenftücke. Thonfeherben wa-
ren aber nicht da. „

Clemens Cermtik.

9. Confervator Deininger hat
über Krfuchcn der Ccntral-Com-
miffion die Kirche in Deutfchnofen
befucht, und über diefelbe anher
berichtet. Die Wandmalereien be-

fehrhnken fich auf die Darrtellung

eines St. Chriftoph, deffen Figur
nur mehr in fchwachcn Umrißen
erkennbar ift, fich aber über die

ganze Giebelwand der Kirchen-
Fagade (Fig. 7) crftreckt. Die Malerei war nach den
wenigen erhaltenen Spuren eine ganz conventionelle
Darftcllung des Heiligen. Die Kirche fclbft (Fig. 8) ift

aus rothlichcm Sandftein in gothifchcni Style gebaut
und gut erhalten; fie dürfte um 1477 erbaut worden
fein und wurde 1862 reftaurirt. Dabei wurden die Qua-
dern der Außenwände abgcftockt und es fcheint, dafs
damals auch das Chriftoph-Bild fo gelitten hatte. Der
Grundriß zeigt ein Hauptfchiflf mit linkem Seitenfchifife

und den Thurm im Annex; zwifchen diefem und dem
Presbyterium-Ausbau reiches Netzgewölbe. Das Haupt-
Portal an der Fagade mit gedrungenem Spitzbogen,
die Seiten-Portale im Kleeblattbogcn. Die Thüren alt,

mit nettem gothifchen Flach Ornament. Die fchlanken
Fcnfter im Schiffe zweitheilig mit Krönungs-Maßwerk,

XIII N. F. f
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im Presbyterium cinthcilig und ohne Maßwerk. Im
erften Gcwolbcjoch der jüngere Orgel-Chor mit fchönem
Renaiftancc-Orgclkaftcn. Der Thurmabfehluß gehört

neuerer Zeit an, ebenfo die Kanzel.

io. (Die Rundkirche St. Georg in Schonna bei

Meran.)
Neben den alterten kirchlichen Langbauten treten

in Tyrol auch mehrere Ccntralanlagcn auf. Ihre Um-
fangsmauern find regelmäßig um einen (wenngleich

meift nur gedachten) Mittelpunkt gerichtet. Ander-

wärts dienten fie häufig nur zu Nebenzwecken, nämlich

als fogenannte Karner oder Beinhäufer auf den Fried-

höfen. Diefer Beflimmung ift merkwürdigerweife in

Tyrol keine der Rundbauten gewidmet, fondern fie

verfolgen alle ihre eigenen und fclbftändigcn Zwecke.

Wir bleiben für heute nur bei einer diefer intcrcflanten

Central-Anlagen liehen, bei St. Georgen in Schönna
und fchaucn uns diefe alte Kirche fammt ihren Einzel-

heiten näher an. Südöftlich vom Dorfe Schönna, das

i Stunde nordöftlich von Meran gelegen ift, ragt in

einer Entfernung von etwa a
/%

Stunden ein ziemlich

Fig. S. (Deulfchnofen.)

lreier Hügel empor, von welchem der Blick über fehr

fruchtbare Berggcländc hin rdas Land an der Etfeh“

weitum beherrscht. Da bauten fich die Herren von
Schönna ihr Schloß. Das erftand ungefähr um die

Mitte des 12. Jahrhunderts, denn Ende desfclbcn waren
fie bereits unter die ritterlichen Dienftmannen oder

Minifterialen des Landesherrn gezahlt. Zwifchcn

Reden alter Mauern erhebt fich noch jetzt auf dem
genannten ausfichtsrcichcn Hügel ein Theil von der

einftigenBurg derfelben.Es ift ein kleines thurmartiges,

feftes Vicrccksgebäude mit fchön behauenen Eckfteinen
aus Granit. Spuren des Randbefchlagcs konnten wir

daran, wie an den meiften alten Burgfrieden, nicht im
minderten entdecken. Jedenfalls hat diefes Gebäude
ein höheres Alter als dieBlüthezeit diefes Gefchlechtes,

welche um 1340 fallt und befonders durch den viel-

genannten Petermann von Schönna, zugleich Burggraf

von Tyrol, vertreten wird. Die Herren von Schönna
bekundeten das Gefühl ihrer Macht und Große auch

durch den Bau einer weit in der Gegend herum ficht-

baren intereffanten Capelle in ihrer Burg. Sehr wahr-

fchcinlich lag fie innerhalb der Ringmauern, wenigdens
der äußeren, denn auf einer Seite wäre fie dem Feinde
leicht zugänglich gewefen, wie heute das Terrain uns

noch zeigt. Eine folchc Bloßftcllung des Heiligthums

hätten fich aber diefe edlen Ritter kaum zu Schulden
kommen laffen. Auch ihr Patron, als welcher St. Georg
gewählt wurde, der cinftigc Landespatron und Be-

fchützer des Ritterthums überhaupt, weift nicht un-

wahrfchcinlich auf ihr befondcrcs ritterliches Bewußt-
fein hin. Selbft den eigenen Charakter eines „Denkmal-
Baues“ wollten fie ihrer Burgcapellc aufdrücken und
wohl deshalb erhielt fie die nur ausnahmsweife

Fig. 9. (Schönna.)

vorkommendc Rundform. Man glaubte lang, dafs

diefe Capelle auch zur Begräbnißdätte ihrer Herren
auserkoren war, aber die durch Dr. v. Schonherr .vor

einigen Jahren eigens zu diefem Zwecke vorgenom
menen Nachgrabungen haben diefe Meinung nicht

beftätigt.

Da^Aeußere von St. Georg ift fchlicht und einfach
;

ohne Sockel fteigt die ringsum verputzte Mauer un-

gefähr 3'/* M. hoch fchmucklos empor und fchließt

mit einem kräftigen, ja fchweren Gefimfe ab, welches
aus einer fclnvachcn Hohlkehle und einer Platte befteht.

Das Ganze ift mit einem kegelförmigen Brctterdachc
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bedeckt. Treten wir an der Südweftfeite in das Innere,

fo crfcheint in der Mitte ein kreisrunder, mehr als t M.
dicker mächtiger Rundpfcilcr, von welchem in

Kreuzesform vier 65 Cm. breite Gurten ausgehen.
Zwilchen ihnen ift ein kuppclformigcs Gewölbe ein*

gefpannt (vgl. Fig. 9). Entfprechend den Gurten
erheben fieh an den Wänden ebenfo viele Lcfcnen
von gleicher Breite. Die Vermittlung zwilchen bei

den bildet ein Gefims, beliebend aus einem halben
Rundftab mit einer Barken Deckplatte darüber. Die
Gurten haben keine Profilirung und find den Lcfc-

nen ganz gleich gehalten; fic find aus Granit wie
der Mittelpfciicr. Diefcr hat einen Sockel, durch eine

einfache Fafe abgefchloflen und diefclbc Form ift ihm
als Abfchluß-Gefims oder Capital gegeben. Zwifchen
diefem und den Gurten hat der Baumeifier eine Art
Kämpfer eingefetzt, welcher fich durch einen Rund-

Flg. 10. (Prag.)

ftab in Verbindung mit Plättchen nach oben zur be*

deutend vortretenden Deckplatte erweitert. Das ganze
Innere macht bei aller Einfachheit des Baues heute
noch eine gute Wirkung, trotzdem dafs die dazu
paffenden Einzelntheile nicht mehr da find. So hat man
z. B. die charaktcriftifchc romanifche Form der Fcnfter
zerftört. indem ihnen eine gefchmacklofc Vierecksform
aufgedrängt wurde. Wer die kräftig gegliederten und
figurenreichen Portale der nahen Zenoburg und des
SchloflTes Tyrol aus derfelbcn Zeit kennt, mochte
zweifeln, ob das urfpriinglichc Portal von St. Georgen
nicht etwas reicher behandelt war. Heute finden wir

hier dasfelbe in einem nur durch eine fchwachc Fafe
gegliederten Rundbogen abfchlicßcnd und als deflfen

weiteres Gewände eine einfache Nifche im Stichbogen
darüber gefpannt. In der gothifchcn Periode führte

man an der Nordoftfcitc einen Glockenthurm mit
Spitzhclm auf, wahrfcheinlich zum Erfatz eines zarten
Dachreiters, welcher irgendwo auf dem kegelförmigen
Abfchluß der Capelle gcmUthlich daroben faß.

Acltcrc urkundliche Nachrichten fehlen über St.

Georgskirchen gänzlich, erft feit dem Jahre 1439 ift

diefelbe durch eine MefTenftiftung der Bartlmä Leber,

rc&or parochiali-s in Schcna, bekannt.

Den Schrein des Flügel-Altars fchmücken drei

gut gearbeitete flehende Figuren, nämlich Maria mit

dem Kinde, rechts von ihr St. Georg und links St.

Margarcth nebft kleinen muficirenden Engeln auf

Säulchcn unter Baldachinen und anderen zweien im
Hintergrund, welcher durch ein fchön gravirtes groß-

gehaltenes Granatapfelmufter belebt wird. Die Innen*

fcite der Flügelthürcn zeigen wie gewöhnlich Flachrelief,

hier St. Süvefter und Anton vorftellend Abt. Unter

dem Mantel des letzteren ftreckt nahe an feinen Füßen
ein niedliches Schwcinlein mit einer Schelle am Hälfe

den Kopf hervor. Die Verkündigung Mariens außen

an den Flügeln ift fein gemalt und großartig compo*
nirt. An der Predella fieht man Petrus und Paulus,

als Hauptgruppe aber St. Urfula und ihre Gcfcllfchaft.

Fig. II. (Prag.)

Diefer Altar flammt ohne Zweifel ungefähr aus der
Zeit von 1520, da fich bereits der Einfluß der Rcnaif-
fance an einzelnen Ornamenten zeigt, welche übrigens
noch fehr fein gcfchnitzt find. Der AulTatz in reinen
Rcnaiflanccformcn kam wohl erft fpätcr dazu, denn
urfprünglich dürfte er doch noch aus einem gewöhn-
lichen Fialcnbau mit Baldachinen bcllanden haben.

Ungefähr mit Beginn des 15. Jahrhunderts wurde
das ganze Innere von St. Georg prächtig bemalt, aber
nachträglich find leider alle Bilder übertüncht worden.
An einzelnen Stellen, wo dieTünche fich leicht abfehält,

hat man Vcrfuchc zur Bloßlegung des alten Wand-
fchmuckes gemacht. Infolge dcITcn läßt fich wahr-
nehmen, dafs die Flächen durch fcnkrechte Bänder
in kleine rechteckige Felder getheilt find und darin

verfchiedene Heilige flehen. Zum Abfchluß nach oben
lauft am Beginn der Wölbung ein breiter, ornamental
gehaltener Fries herum, auf welchem in bellimmtcn
Abrtänden in Vicrpaßfcldcm Bruftbildcr vonPropheten
dargcftcllt find. Ganze Reihen von Heiligen verfprechcn

die durch die Tünche Achtbaren gravirten Heiligen-

feheine oben am Gewölbe. Selbft die Gurten feheinen

mit Medaillons bemalt zu fein. Dicfc Gemälde gehören
zu den werthvollften in unferem Lande, obgleich

einiges an den unteren Partien der flehenden Einzeln*
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Figuren bereits übermalt fein mag. Ihrem Charakter

und der Ausführung nach gehören diefe Wand*
Malereien aber nicht mehr dem 14, Jahrhundert an,

wie man fchon oft behauptet hat. Zu clicferßcdimnning

darf man nur einen Vergleich mit jenen im Chore der

Kirche in Tcrlan ziehen, ohne an jene der Burg*

Capelle Tyrol, St. Katharina in Kaltem oder St.

Johanncs-Tauf-Capelte inBrixem'im Chore) zu denken.
Ais.

11. Bei Vornahme von Adaptirungs-Arbcitcn im

Haufe N. C. 144 auf dem kleinen AltHätter Ringplatze,

wurde Confervator Mocker auf einen intcrclVantcn,

ebenerdig gelegenen und gewölbten Raum aufmerkfam

gemacht, welcher gegenwärtig von einer Eifenhandlung

gemiethet und als Magazin verwendet wird.

Das Gebäude war im 14. Jahrhunderte ein Eck-

haus und gehörte 1374 Angelus de Florcncic, ehemals

Fig. 12. (Prag.)

Apotheker am Hofe Kaifcr Karl IV., welchem Befitzer

auch das Wohngebäude N. C. 460 auf dem Altftädtcr

Ringplatzc gehört halte.

Ini Jahre 1427 überging das Gebäude auf den
Erben Angelus Ludvici de Florencic, damals „Loyfa“
oder „Ludwig Apotheker** genannt. Im Jahre 1796
nannte man das Haus zum „Paradies“ und waren
Moritz von Maiersbach und Ledvinka von Adlerfcls

deffen Befitzer.

Der viereckigeRaum (Fig. 10) iH mit einem fchönen
Nctzgewölbe (Fig. 11), welches auf kurzen Wandfäulcn
(Fig. 12) aufruht, iibcrfpannt, in den SchlußHcinen ifl

ausschließlich nur Weinlaub angebracht. Der mittlere

Schlußftein mit Hark vortretendem Strahlenkränze

dccorirt (Fig. 13, 14), Wandfäulcn, Rippen und Schluß*

Heine find durchgehends aus bildfamem Planer Kalk-

Hein « „opuka“ genannt, hcrgcHellt.

12. Seit wenigen Tagen zeigt fielt uns das große

gothifchc Portal an der ehemaligen Minoritcn-Kirchc

in verjüngter GcHalt. Schon lang machten fich

Zeichen argen Verfalles an die fern Portale geltend
und eine eingehende Untcrfuchung conHatirte unter

Schmutz- und unter der AnHrichfchichte tief gehende
Schäden, die nicht allein den BcHand des Portales

fclbH, fondern auch die PafTanten in höchH drohender
Weife gefährdeten. So blieb nichts anderes übrig, als

diefes fchöne Denkmal einer eingehenden baulichen

RcHaurirung zu unterziehen. Diefelbe wurde von
der VorHandfchaft der Kirchcnvcrwaltung durch den
Architekten Heinrich Liffeck eiligeleitet und bei diefem

Anläße auch auf eine würdige RcHaurirung des
decorativen Elementes ausgedehnt.

Der Portalbau felbH bildet eine im Spitzbogen

abfchließende Vorhalle von geringer Tiefe, mit fich

verengenden Scitenwändcn, aber von beträchtlicher

Höhe. Die Portal-Wand iH durch einen Mittelpfeiler

getheüt, wodurch fich zwei Eingänge mit flachem

Sturze bilden. Das fpitzbogige Feld darüber enthält

ein dreitheiliges Tympanon, darin zu oberft der
gekreuzigte Heiland nach dem MuHer des älteflen

Siegels diefes Minoriten-Conventes, deflen Kirche dem

Fig. 13. (Prag.)

heil. Kreuze gewidmet war, und in den beiden fpitz-

bogigen Seitcnfeldern je eine Gruppe in Beziehung
auf den Gekreuzigten als Relief angebracht iH, fo

rechts die heil. Frauen, in der Mitte die zufammen-
brechende Maria, links der römifchc Kriegs -Haupt-
mann, dann Johannes, ein Krieger und eine GeHalt,

deren Kleidung und Kopfbedeckung auf eine furHliche

Perfon, vielleicht den Donator des Portales, gedeutet
werden konnte.

An dem Portal-ThcilungspfoHen iH eine pracht-
volle freiHchcndc Marien-Gruppe auf Confol und unter
einem Baldachin angebracht.

Die Seitenwändc find reich gegliedert und mit je

drei Figuren auf Confolen und unter Flach-Baldachinen
geziert. Wir erkennen rechts die beiden Johannes und
Phitippus, links St. Urfula, Margaretha und Helena,
Endlich ifl noch zu erwähnen, dafs die äußere Portal -

Umrahmung in einen reich profilirten Spitzbogen mit
Krabbcnbcfatz abfchließt, darauf als oberfter Abfchluß
eine Kreuzblume crfchcint. An beiden Seiten des
Portalrandcs erfcheinen die correfpondirenden Figuren
des englifchen Grußes, ebenfalls unter Flach-Bai-

dachincn. Als Erbauer des Portales wird urkundlich
genannt Bruder Jacob aus Paris. (Sepulchrvm fratris

jacobi parifienfis confcflToris domini ducis Alberti noflri

amatoris, atque patris et matris et fratrum fuorum.
merito debent fuffragia pro ipfo fratre ct fuis, qui
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noftram portam pulchram acdificavit ct multa volumnia

pro bibliothcka dcdit. Grabesftellc bei litcra K.) Die

Ruheftätte diefes Mannes befand fich im großen Kreuz*

gange, und zwar in der zweiten Reihe im Flügel gegen

den inneren Kreuzgang Es ift anzunehmen, dafs unter

jenem Herzog Albrecht, dem Freunde des Ordens, der

zweite zu vergehen ift. Bruder Jacob durfte um die

Mitte des 14. Jahrhundert geftorben fein. Desgleichen

ift anzunehmen, dafs derfelbe aus Paris Uber Berufung

der Prinzeffin Bianca, der Gattin Herzog Rudolph III.,

kam, die eine große Gönnerin des Ordens war. Bruder

Jacob dürfte daher hochbetagt geftorben fein und die

Krbauungszcit des fchönen Portals um die Mitte des

14.

Jahrhunderts gefetzt werden.

Mit dem in der Hauptfachc vollkommen gelungen

reftaurirten Portale hat Wien wieder ein mittelalter-

liches Denkmal zurückcrhalten, das 211 den Sehens-

würdigkeiten der Stadt gezählt werden darf.

Bei der Durchführung der Reftaurirung diefes

Denkmales ift uns bezüglich des Figurenfchmuckcs

aufgcfallcn, dafs die Gruppe des englifchen Grußes

gewiß nicht für ihren heutigen Standpunkt intendirt

war, da fie in den Dirnen fioncn nicht ganz diefer Stelle

entspricht und namentlich die Fußplattcn viel größer

find als die Tragflächen der Confolen. Auch die Figur

der heil. Margaretha paßt nicht ganz in die Gruppe,

fie ift etwas kleiner und die Figur felbft fehmächtiger.

Die beften Sculpturcn find unzweifelhaft, von den

Reliefs abgesehen, die drei männlichen Heiligen {die

beiden Johannes und Philippus) die aus Einer Künftler-

hand hervorgegangen fein dürften. DicEialcn-AbfchlüfTe

über den Baldachinen mit dem englifchen Gruße
gehören gewiß nicht der urfprünglichen Geftaltung

des Portals an, fic dürften vielmehr bei einer Reftau-

rirung, vielleicht unter Hohenberg, entftanden fein.

Mochte man doch mit diefer Reftauration nicht

abfchlicßen, die fchönc Kirche ift auch noch ander-

weitig fehr fchadhaft und der Reftaurirung eben fo

würdig als bedürftig. Eine Freilegung des ganzen Baues
dürfte dabei nicht uberfehen bleiben.

13. Kaifer Ferdinand III. hatte dto. Regensburg

2. Juli 1691 bei dem Umftandc, als das Bencficium s.

Pancratii in der Verten Lichtenftein und Mödlinger

Burg gelegen fammt allen zugehörigen Gülten, Dicnft,

Einkommen, Rechten, Renten und Gerechtigkeiten

durch Ableben des Beneficiaten Peter Laufcha frei

geworden war, als Landesfiirft, oberfter Vogt und
Lehensherr alleinig zu verleihen berechtigt, zur Ehre
Gottes und zur Inftituirung der lieben Jugend dem
Collegium Soc. Jefu in Wien, und zwar dem Seminar

S. Pankraz auf ewig einverleibt zur beflTeren Erhaltung
der dort ftudirenden Jugend mit der Bedingung, dafs

fclbiße den Gottesdienft im Profcfshaus mit Mufik

zieren helfen.

14. Der tyrolifchc Landes-Ausfchuß hatte die

Gefälligkeit, der Ccntral-Commiffion mitzutheilcn, dafs

von drei in der aufgelaflcncn Kirche zu „alle laste" bei

Trient befindlichen und des Erhaltens werthen Altären
zwei, und zwar die fteinernen Seiten- Altäre an die

Kirche zu Lafono bei Vessano abgegeben w urden. Ucbcr
den Hoch-Altar wurde noch nicht verlligt.

15. Laut Mittheilung des hohen Miniftcriums für

Cultus- und Unterricht wurde auf Grund des Ergcb-

nilTes der commiffioncllcn Erhebungen über den be-

denklichen Bauzuftand des füdlicbcn Thurmcs an der

Bafilica zu Sekkau deflTcn theilweife eventuell ganze
Abtragung angeordnet.

16. Confcrvator Gr'ofser hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs Profcflbr Hinder während diefer

Hcrbftcs an der Kirche Maria Saal zwei weitere werth-

volle Wandgemälde reftaurirt hat.

Das eine ift neben dem Süd-Portale in der Vor-

halle und zeigt St. Modeftus mit vier Begleitern vor

dem Throne der heil, Maria.

Das andere Bild befindet fich in der Kirche und

zwar neben jenem die Anbetung der drei Könige vor-

ftellenden. Es ftcllt Salomo's Urtheil vor. Die Reftau-

rirung beider Bilder wird als gelungen bezeichnet Wenn
aber diefe wicdcrhergcftcllten Bildwerke etwas zu

modern erfcheinen, fo ift dies bei der Unvollftändigkcit

Fig. 14. (Pragl

der Rcfte kaum zu verdenken und die Nothwendigkeit
in Rückficht zu nehmen, in einer ftark befiichten Marien-

Kirchc nicht nur hiftorifche Objekte, fondern zur

Andacht ftimmende Bilder zu befitzen.

17. Laut Mittheilung des Min ftcriums fiir Cultus

und Unterricht ift die Reparatur an der Burg Ha/cgg
bei Hall mit mögüchfler Berückfichtigung des Projektes

des Confervators Direktor Deininger durchgcfuhrt

worden und wurde insbefondere die von denselben

angeregte Zinncnaufmauerung ausgeführt.

18. Das Wiener Dom-Vereinsblatt Nr. 44 bringt

aus der Feder des Ober-Baurathcs Frcih. v . Schmidt
Nachrichten über die Reftaurations-Bauten im Dome
während des Jahres 1886. Diefe find nunmehr bis

zum vierten Joche im Mittel und Tödlichen Seiten-
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fchiffc vorgedrungen. Haupfiichlich bcfchäftigle man
fich während diefer Zeit mit den Gewölbe im dritten

Joche in diefen beiden Schiffen und auch noch mit den
frciftchcndcn und Wandpfcilcrn des I, und 2. Joches.

Der BauzuOand der Weiler und Gewölbe an der

Südfeite des Langhaufcs ergab fich überhaupt weit-

aus ungünftiger als jener der Nordfcitc. Acht große
Capitalc und drei Baldachine mußten eingreifenden

AusbeAcrungen unterzogen werden, um ihren Beftand
zu fiebern. Eine hochwichtige und fchwierige Arbeit

mußte mit dem von der Hauptmauer vollkommen los-

gelüften Gewölbewiderlager an der Fenfterfeite des

dritten Joches im fiidlichen Scitenfchiffe durebgefuhrt

werden. Die Statuen des Mofes, Erzengel Raphael,

des Heiligen Thomas von Aquino, Kilian, Severin,

Stephan und einer heil. Maria mit dem Gnadcnmantel
wurden gereinigt und ausgebelTert. Auf dem Pfeiler

beim Mariabilf'Ältarc fanden fich Refte alter Bemalung,

Fig. 14. (SebcuAein.)

dabei die Jahreszahl 1598. l)jc Epitaphien des Paul
Kmpfinger f 1566, des Ulrich Pendtner f 1646 und
Job. Keckmann 1 1512, wurden gründlich gereinigt. Im
Tödlichen und nördlichen Scitenfchiffe wurde in je

einem Fenfter ein großes Glasgemäldc cingefetzt.

Die alte große Domorgcl wurde durch eine ganz
neue erfetzt, doch der Karten der erftcrcn wieder ver-

wendet. Die kleine Domorgcl, erbaut 1702, wurde nach
dem Projekte des Dombaumeirters unter Beibehaltung
der architektonifchen Elemente des alten Gehäufes
erweitert, umgebaut und in anderer Stellung wieder
neu aufgcftcllt. Letzteres irt geradezu eine meifter-

hafte Reftaurirung.

19. Wir ‘wenden uns mit nachRchcndcn Zeilen
neuerlich den Grabmalen in der Pfarrkirche zu Seben-

fitin zu, davon bereits einige in den Mittheilungen

näher gewürdigt wurden.

I. In der Eingangshalle der Kirche finden wir das
in Fig. 14 abgebitdetc Monument, eine rothmarmornc
aufrecht gcftclltc Platte, darauf die lebensgroße Gcflalt

einer Frau nach vorn gewendet, die Hände gefaltet;

fic irt mit einem weiten geblümten Kleide angethan,
das mit langen hcrabfallenden Acrmcln vcrfchcn irt.

Acrmcl und Kleid find mit Spangen gcfchloflen. Um
den Hals eine breite Kraufe, auf dem Kopfe über den
gefcheitelten Haaren eine Stuarthaubc, unterm Kopfe
als Unterlage ein Polder. Zu defien beiden Seiten je

ein Wappen, rechts das der Familie Kunigsberg, links

der Wag von Wagensperg. Die Umfehrift lautet:

den 9. Dag . Marti . A . 1594 . ift . in . Gott . Selig . verfchi-

den . die . wolgebornc - frav . frav . magdalcna . von . Ku*
nigsperg . Freiin . geborne . wagin .welcher, leib. ahla.

begraben . ligt . vnd . wartet . fampt . allen . auferwcltcn

.

dcr.frölichcn . Zukunft . vnferes . erlöfers . iesv . chrirti.

die . vns . vnd . allen . der . barmhertizige . got . mit
.
gna-

den . verleihen . wolle . amen.

Fig. 15. (Sebenfteio.)

Frau Magdalena von Kunigsberg, f 1594. war die
erfte Gattin des Chriftoph von Kunigsberg. der 1602
ftarb. Ihr Vater war Joh. Wag von Wagensperg, ihre
Mutter Helene von Pottfehach. Bei der im Jahre 1733
erfolgten Eröffnung ihres Grabes fand man wohl Hefte
des braunfeidenen geblümten Kleides, doch nichts von
Gebeinen

II. Diefem Steine gegenüber eine rothmarmornc
Platte. Im Bildfcldc ficht man eine aufrechtftehendc
Fraucngcftalt in reicher zcitiiblichcr Kleidung, mit
gefalteten und auf einem auf der Bruft liegenden
Gebetbuche ruhenden Händen. Unter dem Haupte ein
Kiffen zu Füßen das behelmte Teufenberg-Wappen
(Fig. 15). Die Umfehrift lautet:

Hie Ügt begraben die Wolgeborne fr. fraw Hermina von
Neuhaufs ein geborne freyin von und Teuflenbach, die
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ift in Gott cntfchlaffen den letzten Nowcmbris anno
1615 Gott fey Ihrer Seelen gnedig Amen.

Die Nachrichten über diefe Dame lind fehrfpärlich,

fic war mit dem Haufe Kunigsbcrg nur infofern in

verwandtfchaftlichcr Beziehung gellanden, als ihre

Schwerter Cordula in daslelbe geheiratet hatte. Man
nennt als ihren Gatten den Andreas von Neuhaus,
doch ift dcrfelbe in genealogifchen Werken nicht zu
finden.

III. In der Kirche ftcht an der Wand im linken

Seitenfchiffe eine rothmamiorne Platte, in deren Bild-

feide die lebensgroße Gcftalt einer Frau dargeftellt ift.

Sie ift in ein weites Kleid gehüllt, das vorn nicht ganz
gefchloffen das Unterkleid erkennen hißt, die Hände
find gefaltet und halten einen Rofcnkranz. Das Haupt
ruhet auf einem größeren Kiffen, ift jedoch fo weit ver-

Fig. 16. (Sebrnfletn.)

hüllt, dafs nur das Geficht unbedeckt blieb, ein faltiges

Kopftuch hängt zu beiden Seiten bis zu den Knieen
herab. Die Legende befindet fich in zwei Zeiten im
oberen Theilc der Platte, mit einer Zeile links herab,
eine Zeile fleht unten und fchlicßt am rechten Rande
in halber Hohe ab. Sie lautet:

Hie ligt begraben die Edl fraw urfvla welczerin her
Jorgen von Kvnigffbcrg gemahcll vnnd yrrcr peder
kinnd fierc die geftorben ift anno dom 15x1 des xxxjtag

may de got genad.

Laut diefer durch die Schreibweife merkwürdigen
lnfchrift war Frau Urfula, Tochter des Georg Welzcr

von Ebcrflein, mit Georg von Kunigsberg 1 1514 ver-

malt. Zu Füßen der Figur das behelmte Welzer’fche

Wappen (Fig. 16).

IV. Im linken Seitenfchiffe: Eine rothmarmorne
Platte, darauf der die Figur einer fall nonnenartig

gekleideten und verhüllten Frau, die Hände unterhalb

der Bruft nach abwärts gekreuzt, einen Rofcnkranz
haltend, das Haupt auf einem Polftcr. Das Kopftuch ift

fo gelegt, dafs nur das Antlitz frei bleibt. Das Bildfeld ift

am oberen Abfchluße mit Rankenwerk, das eine Art
fpitzbogenen Baldachin bildet, abgefchloffen. Zu Füßen
die Figur des unbchelmtcn Wappens der Kunigsbergcr
[rechts) und der Pottendorfer (links). Die Umfchrift

lautet:

Anw * dm * M CCCC * In dem CXXXVIIII Jar Am
mantag fand Achaczn-tag ift geftorbe dye wol gepon
Iraw Maria von Pottedorf herm hanfic vo Kunigspg

gcmachcl der gott genad an •

.T

Fig. 17. (Scbcnflein.)

Frau Maria war die erde Gattin Johannes von
Kunigsberg, der 1505 darb. Kur Tracluenlhidicn find
die vier eben bcfchriebenen Monumente von nicht
geringem lntercfle, zwei diclcr Frauenbildcr zeigen
fich in weltlicher Kleidung, bei den zwei anderen hat
die 1 rächt fchr vieles von der Kleidung von Nonnen an
fich (Fig. 17).

20. Fig. iS u. 19 veranfchaulichen die Abbil-
dung zweier alter Siegel der Stadt Sebenico. Beide
Siegel find rund und erreichen einen Durclimefler von
70 Mm., refpeftive 50 Mm. Das größere führt folgende
Umfchrift: t Sigillvm comunis • civitatis, fibenici . das
andere: f figillvm-comunis fibenici- Das erftcre zeigt
im Bildfclde eine Burg mit rundbogigem Eingänge,
beiderfeits ein großes folches Fender, darüber eine
Reihe von fünf kleineren Fendern. Beiderfeits je ein
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Quaderthurm. Burgund Thiirmc find mit einer Thurm-
gallcric verfchen. Hinter dem Gebäude ragt der

Oberkörper eines nimbirten Engels mit großen

Flügeln empor. Derfelbc hält einen langen Sccptcr in

Fig, 18. (Scbenico.)

der linken und den Reichsapfel in der rechten Hand.
Ucber der Brüll eine gekreuzte Stolla und langes

Gewand. Zu Seiten des Hauptes Stern und Mond. Im
Bildfelde des kleinen Siegels erscheint blos der nim
birte Engel mit Schwert und Apfel im langen Kleide

ein unten abgerundeter Schild mit dem görzifchen

Wappen, fchräg rechts gctheilt mit drei Querbalken

und einen rechtsgewendeten in das Balkcnfeld über-

greifenden Löwen, und mit einer Rofe belegt im erden

Felde unten. Die Legende ift in etwas umgcbildeten

Fig. 19. (Sebenico.)

Lapidaren gefchrieben, befindet fich zwifchen Perl-

Haben, beginnt rechts unten und lautet:

Sigillvm * civitatis x lvenncz.

Fig. 22 bringt die Abbildung des Siegels der Stadt

J alkenau in Böhmen. Dasfelbe äll rund mit 42 Mm. im

Durclimefler und enthält im Bildfclde innerhalb eines

gefchnörkcltcn Schildes einen gegen rechts gewende-

ten Falken mit ausgebreiteten Flügeln auf einem

Fig. 20. (Meran.) Fig. 21 (Lien*.) Fig 22. fFalkcnau.)

aut einem Drachen ftehend. Die beiden Siegel dürften

im 14. Jahrhundert entftanden fein, doch ift das

kleinere etwas jünger.

In Fig. 20 erfcheint ein Siegel der Stadt Meran
,

das noch in das 14. Jahrhundert gehören mag. Wir
fehen im Bildfelde auf einer aus Quadern über einem

Strome aufgefiihrten niedrigen Brücke mit drei rund-

bogigen Durchlaß- Oeffnungcn einen gegen rechts

gewendeten einkopfigen Adler mit halb ausgefpannten

Fittichen fitzen. Die Legende diefes in vorzüglicher

Weileausgefuhrten Siegels ift in Lapidaren gefchrieben,

befindet fich zwifchen Pcrllinien und lautet: f Sigel-

Ivm X civitatis X merani X Das runde Siegel erreicht

im Durchmcfifcr 45 Mm.
Fig. 21 veranfchaulicht das fchöne Wappen der

Stadt Uens in einem in das 16. Jahrhundert gehörigen

runden Siegel von 42 Mm, DurchmelTer. Im mit

Ranken-Oruament ausgeftillten Bildfelde befindet fich

Dreiberge liebend. Die in Lapidaren gefchriebene

Legende lautet: f. civitatis . falckonaw. enfis. Außen-
rand durch einen Lorbeerkranz gebildet (17. Jahrhun-
dert).

Das letzte, hier unter Fig. 23 abgcbildete Siegel

gehört der Stadt Brux in Böhmen. Diefes fehr fchöne

Siegel, rund mit 73 Mm. im DurchmcfTcr, entftammt
dem 15. Jahrhundert. Es zeigt im Bildfelde eine aus

Quadern aufgefuhrte, fich Hark erhebende Brücke mit

drei rundbogigen Durchläßen, davon der mittere be-

deutend großer und mit Crenellirungen an beiden

Seiten. Auf der Brücke zwei polygonc über Eck ge-

flehte Quadcr-Thürme mit offenen Durchlaßthoren. Im
Stockwerke fchmale Fender, oben Crenellirungen und
Spitzdächcr. Zwifchen den Thürmen der gegen links

gewendete auffteigende buhmifche Lowe, darüber ein

Stern. Die Legende in Lapidaren zwifchen Perllinien:

f . S . civivm . civitatis . in . pontc.
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21. (Holzkirchen in Mähren,}

Die Hobekirche in Seitendorf ift in ihrer Bau-Aus-
führung und ihrer Grundrifs-Dispofition mit jener von
Hotzendorf, 1 über welcher, nebenbei bemerkt, das

Damoklcsfchwcrt, rc&c die Holzaxt der Demolirung
fchwebt, fehr nahe verwandt; fie ift ebenfalls in Block-

Fig. 23. (Brflx.)

bau ausgefuhrt, welcher aber außen nicht mit Brettern,

fondern großen Schindeln verkleidet ift; auch fie zeigt

eine im Verhältnifie zu dem faft zur Hälfte mit dem
Mufik-Chore überbauten Schiffe große im „Sechsort“

gcfchloffcne Chor-Anlage, diefelbc Anordnung des

Dachftuhles, welcher einen für Chor und Schiff gc-

meinfamen Firft ermöglicht, nur dafs fie in ihren

Dimcnfionen etwas größer gehalten ift, und außer der
Sacriftei jedes Ausbaues und der Emporen entbehrt.

Der wefenlichfte Unterfchied diefer beiden, in der

Luftlinie von einander kaum drei Kilometer entfernten

• Uelxt diefe Klickt L Mink. X. >. V. C XXXII

X1IK N F.

Holzkirchcn an ihrer Außenfeite ift aber der, dafs fich

die Hotzendorfer ihr altes Gepräge, ihren alten Holz-

Charakter erhalten hat, während der Seitendorfer

Kirche der ihr gewifs einmal eigenthümlich gewefenc
„Dachreiter“ genommen und dafür ein maffiger Stein-

thurm mit Zwiebelhelm vorgebaut wurde, wodurch
fie fo ganz und gar jedes Reizes ihrer Eigenart ent-

kleidet wurde, dafs fie fich jetzt nur wie ein provi-

foril'cher Nothbau ausniinmt, der über kurz oder lang
der gemauerten Kirche weichen foll, was zweifellos

auch ihr Schickfal fein wird (Fig. 24 u. 25}.

Doch fo traurig fich auch das Acußere diefer,

laut erhaltener Infchrift nächft dem, noch gothifches

Belchläge und Spuren einer Polychromirung zeigenden
Seiten-Portale der Sudfeitc im Jahre 1488 cingcweihtcn

1 lolzkirchc auch im Laufe der Zeit geftaltct hat, noch
viel traurigeres, ja troftloferes ift von ihrem Innern zu

berichten.

Fig. *5- (Groß Karlovritxer,)

Als 1881 die Kirche aufgenommen wurde, fand man
das Innere derfelben (der von Wolfskron erwähnte

alte fteineme Taufftein von einfacher Form ift noch
vorhanden) an allen Wänden und der Decke mit roher,

in allen Farben des Speflrums überfpritzter Sacklein-

wand vollkommen überfpannt. An einer Stelle war
aber diefe Leinwand aufgetrennt gewefen, fo dafs —
als der Vorwitz diefen Rifs etwas erweiterte — lieh

dem Auge eine reiche, fcharf conturirtc figuralc Malerei

offenbarte, fo dafs die oben gefchilderte gänzlich

unfeheinbar gewordene äußere Schale einen werth-

vollen Schatz in ihrem Innern barg.

Dafs man in freudiger Erregung den damaligen

Herrn Pfarrer auf diefe Wahrnehmung aufmerkfam
machte und ihm die Erhaltung der Holzkirche und
ihrer innern unter der rohen Leinwand wohl gebor-

genen Polychromirung warm ans Herz legte, ift felbft-

verftandlich. Doch die Freude follte leider von nur

allzukurzcr Dauer fein, denn nicht lang darauf ergab

fich, dafs die Seitendorfer Kirche ihre reiche gemalte

und direft auf das Holz zufolge einer Infchrift aus dem
Jahre 1451 ftammende Verzierung, beftehend aus reli-

ü
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giöfen Darftcllungcn in Aquarellfarben, bis auf zwei

Figuren verloren hatte, welche beide Figuren nder

Mit- und Nachwelt wenigftens einen Schluß ertauben

auf die Wichtigkeit und Schönheit des Uebrigen, das

hier in fo reichlichem Maße wie feitenwo und noch
dazu in einer Dorfkirche uns entgegen getreten war“,

und dafs hier ein kunftgefchichtlichcr und vatcrländi-

fcher Schatz fiir immer befeitigt wurde
Die Groß-Karlowitser Holzkirche befitzt eine von

der Hotzcndorfer und Seitendorfer, fowie von den
anderen Holzkirchcn des Kuhländchens (Wietrkowitz,

NclTclsdorf, Tichau) total abweichende centralbau-

ähnliche Grundrifsanlagc, welche eine reichere fymme-
trifchcGruppirung derAußen feiten und die Möglichkeit

derAusnützungderKrcuzform im Innern in der Arteines
Dreifchiffes zur Folge hat. Ein ganz wefentliches Merk-

mal der fpäteren Bauzeit ift der achtfcitigc Dachreiter

über der Kreuzung der Schiffe und als die vielleicht

Auszuge diefer Matrik und kleinen Zettelchen, welche
der erfte Localcaplan hinterlaffen, ift zu entnehmen
dafs diefer erfte Seclforgcr von Karlowitz, als er

feine Stelle am 24. December 1752 antnt, keine
Wohnung und nur eine ganz kleine aus Tannenhölzern
gezimmerte Capelle (wahrscheinlich nur ein Glockeh-
I lauschen) vorfand — unter welcher fpatcr der noch
jetzt begehende Pfarrkcllcr erbaut wurde —

,
dafs der

Bau der jetzigen Kirche am 1. Mai 1752 von »den
Pfarrkindern“ in Angriff genommen, und in dcrfelben
am 15. Auguft 1754 die erfte Mcffe gclcfen, am 21. Augufl
aber — und hierauf bezieht fich offenbar die obeitirte

Infchrift— nach der ßenedi&ion das erfte Patrocinium:
Marie Virgin» ad Nivcs begangen wurde.

Als immerhin merkwürdige oder doch auffällige

Erfeileinung bei diefer Holzkirche fei noch erwähnt,

dafs bei dem auf der Zeichnung fichtlichcn Seitenein-

gange ein fteinerner Grabftcin als Vorlegftufc ver*

Fig. 36. (Groß-Kartowiu.)

intereffantefte Neuerung fällt der gänzliche Mangel
der bei älteren Holzkirchen üblichen gedeckten Um-
gänge auf (Fig. 26).

Außer den urfprUnglichen Saeriftei-Annexen ift

diefer Kirche in fpätcrer Zeit ein als Windfang dienen-

der Vorbau beim Haupteingange hinzugefügt worden
der Hefter wcggeblteben wäre. Der Bau felbft ift gleich

allen bereits befprochcncn mährifchen Holz-Kirchcn

aus Blockwänden hergeftellt, welche an der Außenfeite

mit großen Schindeln verwahrt, im Innern aber (feit

1874} mit weißer Oclfarbc angcftrichcn find. Er ift bei

22 2 Metern totaler Länge 20 5 Meter breit und im
Lichten 7 Meter hoch und befitzt eine flache Decke mit

Fugenlei ft en.

Was das Alter diefer, wie fich das Volk erzählt,

aus an Ort und Stelle gerodeten Bäumen errichteten

Kirche betrifft, fo gibt uns hierüber eine über der

Innenfeite des Haupteinganges ober einem Verfe des

Psalmcs 121 erfichtliehe Infchrift: „Leta pane 1754 dne

21. srpna“ Kunde, welche auch in der altcftcn 1753

begonnenen Matrik ihre Beftätigung findet. Einem

wendet ift, auf welchem „noch“ der Name A. J. Tclt-

fchcr zu lefen ift.

An der Straße, welche von Ncutitfchein nach
Stramberg fuhrt, liegt in einem lieblichen Hain halb

vcrfteckt das kleine weltvcrgeflcne, nur aus wenigen
Nummern beftehende Tannendorf

,
deften altes im

Lichten 700 Meter breites, 15 47 Meter langes und
6 11 Meter bezichungswcifc 5 33 Meter hohes, der heil.

Barbara geweihtes, dem Patronate des Thcrefianums
unterftehendes Kirchlein, nicht allein feiner malcrifchen

Wirkung wegen, fondern auch deshalb intereflant ift,

weil es das Uebcrgangs-Stadium vom Holz- zum Stein-

bauc fo deutlich und klar noch erkennen lafst (Fig. 27).

Das Schiff und der merkwürdiger* und unerklär-

licherweife in der Axe merklich verrückte Chor find

nämlich fchon in maffigem (1*15 M.) Steinmauerwerk
hergeftellt, aber die Empore über der niedrigen Sacri-

ftei neben dem Chore und jene längs den Innenwänden
des Schiffes, der auf theilweife fchon gemauerten
Pfeilern ruhende typifche Umgang, die durch profilirtc

Lciften in Caftettcn gcthciltc horizontale Decke, fowie
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der charaktcriftifchc Dachreiter, wie endlich die

Umfriedung des Kirchhofes mit einem großen Thorc
und einem kleinen Scitcnpfortchen find noch von Holz
gefertigt, fo zwar, dafs diefes Kirchlein unwillkürlich

an das Küchlein gemahnt, das noch die Eicrfchale auf
feinem Rücken herumträgt.

Aus welcher Zeit diefe Kirche (lammt, und in

welcher die Umgeftaltung der cinftmaligen Holzkirche
in einen theilweifen Steinbau zu fuchcn ift, lallen uns
die in der Umgebung (lehcnden Holzkirchen und das
einfache Maßwerk des jetzt vermauerten Chor-Fenders
vermuthen, es wäre dies das 15. und 16. Jahrhundert.

A. Frans.

22. (Ein Hungertuch su Gurk vom Jahre 1458.)
Gelegentlich eines kurzen Aufenthaltes in Gurk

zu Odern vorigen Jahres fah ich dafclbd ein Hunger-
tuch, welches ich zum Zwecke einer fpätcrcn ein-

gehenden Bearbeitung volldändig aufgenommen habe.

Das Hungertuch id bedimmt, während der Faden-
zeit vor dem Hoch-Altar gehängt zu werden, welchen
es von oben bis unten verhüllt. In Gurk wird nämlich
zu diefer Zeit nur am Altar vor der Krippe, dem Kreuz-
Altar, die Mette gefeiert.

Chridus auf, und zwar find die Gcgendändc derart

geordnet, dafs das alte Tedament die linke, das neue

die rechte Hälfte einnimmt. Die Gegendände find

chronologifch von links nach rechts laufend aneinander*

gereiht; zahlreiche Infchriften, größtenteils in deutfeher

Sprache, erläutern die wenigen bekannten Gegendände.
Die einzelnen Dardellungen find fad durchwegs fchr

frei componirt und für die Kund des 15. Jahrhunderts

in jeder Hinficht intereftant. Diefer vorläufige Bericht

muß fich auf die Aufzahlung der Gegendände und der

Mittheilung der Stiftungs- und Kundlcrinfchrift bc-

fchränken.

Altes Teßament: Erde Reihe; 1. Erfchaffung der

Welt. 2. Erfchaffung Adams. 3. Das Gebot. 4. Die Ver-

treibung aus dem Paradiefe. 5. Adam ackert,Eva fpinnt.

Zweite Reihe: 6. a) Opfer Kains und Abels, b) Abels

Tod. 7. Ein Engel führt Hcnnoch in das Paradies. 8. Noc
fendet die Taube aus. 9. Noc trunken. 10. Der Bau
Babels. Dritte Reihe: 11. Sodoms Untergang und Flucht

der Familie des Loth. 12. a) Opferung Ifaaks, b) Mclchi-

fcdcch betend. 13. Ifaak fegnet Jacob. 14. Die Himmels-

leiter. 15. Jofcph wird nach Aegypten verkauft. Vierte

Reihe: 16. Jacob kommt zu jofcph nach Aegypten.

17. oj Pharao läßt die Kinder Israels tödten,^ Auffindung

Fig. 27. (Tannendorf.)

Das Hungertuch befteht aus zehn der Länge nach
zufammcngcrcihten Streifen (larker Leinwand von
o 85 M. Breite und zehnfacher Länge. Die fo entftandene

Fläche bildet ein Quadrat, deffen Seite alfo gegen 9 M.
beträgt. 1 Zur Aufhängung find oben und unten elf

Schlingen von ftarker Leinwand angenäht; durch die

obere ift ein Stamm gezogen, auf welchem das Tuch
hängt, eventuell aufgerollt ift.

Die ganze Fläche ifl bemalt. Zunächft ifl jede

einzelne Naht durch eine 0 05 M. breite Bordüre
markirt und jeder einzelne Streifen der Länge nach
durch eben folche Bordüren in je zehn Quadrate cin-

gcthcilt, fo dafs die ganze Fläche in hundert folche

Quadrate zerfällt.

Jedes diefer Quadrate weift eine, bisweilen zwei

und mehrere Darftcllungcn der Gcfchichte vor und nach

1 (.«Baue Maßangaben find nicht leicht möglich, «In die Leinwand fchr
vertagen tft..

Mofis. 18. Der brennende Dornbufch. 19. Tödtung der

Erflgeburt. 20. DerAuszug ausAegypten. FünfteReihe:

21. Pharaos Untergang. 22. a) Mannaregen, b) Mofcs
mit den Tafeln. 23. Die eherne Schlange. 24. Die zwölf
Ruthen werden in das heilige Zelt gelegt. 25. Hiob am
Afchcnhaufcn, ScchfteReihe: 26. Traum Jeffes. 27. Jofua

tödtet dieKönige. 28.GidconsFell. 29. Samfon erfchlägt

die l’hilifter mit dem Efelskinnbacken. 30. Samuel falbt

Saul zum König. Siebente Reihe: 31. David tödtet

Goliath. 32. a) Davids Vifion mit dem Engel wahrend
derPefl, b) Tod Abfolons. 33.SalomonsUrthcil, 34.SaIo-

monsTcmpclbau, 35. Nabuchodonofor erobertJerufalem

Achte Reihe: 36. Elias Himmelfahrt. 37. Ifaias wird zer-

fagt. 38. Jeremias Steinigung. 39. Ezechiels Feuertod.

40. Daniel in dcrLöwengrubc. Neunte Reihe: 41. Jonas,

a) ins Meer geworfen, bj ausgefpieen. 42 Judith tödtet

Holofernes. 43. a) Elthcr vor dem König, b) Haman
am Galgen. 44. Wiederbau des Tempels. 45. Alexander

I*
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huldigt dem Priefter. Zehnte Reihe: 46. Judas Makka-
bäus Sieg. 47. Tod Caefars. 48. Die Tiburtinifche

Sybille. 49. Geburt Mariä. 50. Mariä Opferung.
Neues Tefiament

;

Frftc Reihe: 51 Verkündigung.
52. Hcimfuchung. 53. Geburt Chrifti. 54. Befclmeidung
Chrifti. 55. Die heiligen drei Könige. Zweite Reihe:

56. Darftcllung im Tempel. 57. Flucht nach Aegypten.
58. Kindermord. 59. Der zwölfjährige Jcfus im Tempel.
60. Taufe Jcfu. Dritte Reihe: 61. Jefiis in der Wüfte.

62. Jcfus vom Teufel verflicht. 63. DerTeufel trägt Jefus

auf den Berg. 64. Hochzeit zu Canae. 65. Jcfus reinigt

zehn Ausfatzigc. Vierte Reihe: 66. Teufelsaustreibung

67. Krankenheilung am Schafteich. 68. Verklärung.

69. BrotVermehrung. 70. Fifchfang. Fünfte Reihe:

71. Zachäus vor Jcfus. 72. Das Weib Jefu die Füße fal-

bend. 73. a) Jefiis am Jacobs-Brunnen, b) treibt einem
Weibe den Teufel aus. 74. Lazarus’ Auferweckung
75. Magdalena falbt Jefu die Füße. Sechfte Reihe:

76. Palmeinzug. 77. Tempelrcinigung. 78. a) Abcndmal,
bj Fußivafchung. 79. Oelberg. 80. Gefangennahme.
Siebente Reihe: 81. Jefus vor dem Hohen - Priefter.

82. Verfpottung. 83. Jefus vor Pilatus. 84. vorHcrodcs.
85. Geißelung. Achte Reihe: 86. Dornenkrönung.
87. Ecce homo. 88. Pilatus wäfcht fich die Hände.
89. Simon von Kyrcne hilft Jefu das Kreuz tragen.

90. Jcfus wird an das Kreuz gcfchlagen. Neunte Reihe:

91. Tod Jefu. 92. Kreuzabnahme. 93. Aufcrftchung.

94. Jcfus erfcheint Magdalena. 95. Jefus crfcheint den
beiden Marien Zehnte Reiher 96. Thomas befühlt die

Wundmale Chrifti. 97. Himmelfahrt. 98. Ausgießung
des heiligen Geiftes. 99, 100. Das Weltgericht.

Der Volkstradition nach hat Hemma, die Stifterin

von Gurk, diefes Tuch gefponnen; gKicklichcrwcife ift

uns die Infchrift, welche die Zeit der Vollendung angibt,

wenigftens in den wichtigften Thcilen erhalten. Sic

ift am Schluß des neuen Tcftamcntcs angebracht,

leider fehr zerrifTen und abgetreten. Diefelbe lautet:

1 loc velum comparatum est per Laurcntium prepositum
1 Odalricum episcopum prothonotarium et

archidiaconum ecclesic Gurcensls, depi&umque per

providum virum magistrum Cunradum civcm Frisa-

censem, anno domini millesimo quadringentesimo
quinquagesimo o&avo, [ipfo] die San&i Ambros» epis-

copi completum. Orate pro co deum.
Das Tuch wurde alfo unter Laurenz von Freiberger,

Propft von Gurk 1469 — 1472, dann bis 1487 Bifchof

dafctbft und Bifchof Ulrich III. von Sonnenberg 1455
—

1469, Prothonator am Hofe des romifchen Königs
Friedrich angcfchaflt. Die Vollendung des Tuches fallt

auf den 4. April 1458.

A. Schnerich.

23. Prof. Dr. Oscar Zingerle, welcher auf die Statut

der Maria mit den drei Rofen aufinerkfam gemacht hat

(Mitth. n. F. XII. p. CXXXV), bemerkt hierüber weiter.

Die Ausführung des Steinbildes, das ungefähr

07 M. Höhe hat, ift einfach, die Behandlung des Mate-

rials mit Ausnahme obiger Kopfpartie und des auf dem
linken Anne Mariens fitzenden Jcfukindcs, das faft bis

zur Unkenntlichkeit verftümmelt ift, ziemlich flach. Mit
Rückficht auf das hohe Alter — Fachmänner weifen

fie dem 12. Jahrhunderte zu — läfst fich aber eine

technifch geübte Hand nicht verkennen und auch künft-

* Lücke von dti diei Weite«.

lcrifchcs Vermögen ift dem Verfertiger nicht abzu-

fprechen.

Ganz befonders hervorzuheben und interclTant

feheint mir die Art der Darftellung. Maria als gekrönte

Himmelskönigin mit dem Kinde auf dem Arni hat als

typifche Compoßtion an fich wenig beachtenswerthes,

doch finden wir bei unferem Bilde drei Rofen, ein Attri-

but, das denselben früher nie untcrgckommcn und

worüber auch Kunfthiftoriker keinen Bcfchcid zu geben

wufsten. Bekannt ift cincrfeits wohl die Benennung
Rofc ohne Dorn, Rofe vom Stamme Jeffe oder von

Jericho und anderfeits die Vorftellung, wie Maria im

Rofenthal fitzt, mit Rofen bekränzt ift, Rofen ftreut

u. f. w., doch daraus gewinnen wir für die Erklärung

keinen Anhaltspunkt, indem unferm Rofcnzwcigc

ficherlich eine andere fymbolifche Bedeutung zu

Grunde liegt. Nach des Berichterftatters Ucbcrzcugung
follte damit die Dreieinigkeit Gottes angezeigt werden;

diefe Aufladung vermag derfelbe allerdings nur durch

einige Stellen aus Gedichten des 14. und 15. Jahr-

hunderts zu belegen; bei weiterer Umfchau in der

geldlichen Literatur des Mittelalters dürften fich indefs

gewifs ältere Zeugniffc beibringen laßen. Vorderhand

fei folgende Strophe aus Harder's Leich guldin fchillitic,

der das Myftcrium der Menfchwerdung Chrifti, rcfpcc-

tive das der Empfängnis Mariens behandelt, angeführt,

(Colm. Mciftcrlicdcr, II, 56.):

Ein foum fchrtn wert entslozzcn,

diu cleinät legt man in ein lade,

die Kiften fint des fehatzes fchöne erfüllet.

Din Form hat fich engozzen,

dri rofen tn dem tonwebade:

daz kint wert in ein wüllJn tuoch gchüllct.

Do wert diu helle irs fehatzes gar beroubet.

Adam fln trüren gar cntslcif,

do er dem kint fln hendlin greif,

di rümten fie der helle reif

und wart den alten niuwc freude erloubct.

Im gleichen Sinne fpricht Muskatblut, I, 6, VII

von den drei Blumen:

O muter rein, din vader eyn
hat dich für feen, da er gond fpchen

in dynem wurtzegarten,

Da du die dry biomen itatfl genomen
ufz fynem cle, mit dem aus

kontftu der rofen warten!

Jungflrau, als du nu fwangcr wurde,

meit werft vor ye gewefen,

jungflrau belibeftu in der burdc,

meit biftu fin genefen:

noch biftu meit, din wirdicheit

kan nymant gantz folachtcn.

24. Confervator Berger hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs die Rcftaurirung der St. Veits-

Capelle im Stifte St. Peter su Salzburg im vergangenen

Herbftc ihren Abfchluß fand. Diefelbe wurde im Sinne
des Confervators durchgeführt, da* Fragment einer

figuralcn Wandbemalung im Chorfchluße (gekrönte

heil. Maria) blieb erhalten. Außerdem erhielten die

unteren Wandpartien, für deren frühere Bemalung fich

übrigens keine Anhaltspunkte vorfanden, rautenförmige

Müller. Der baroke Haupt-Altar und ein eben folchcr
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Seiten-Altar wurden gereinigt und ausgebeflert. Eine

gothifche Madonna mit dem Kinde wurde neu übermalt.

25. Laut Berichtes des Confcrvators v. Rincel

wurden im Herbft vergangenen Jahres in einem Depot
hinterlegte Grabftcinc, die ehemals in der großen

Pfarrkirche zu Eferding untergebracht waren, wieder

dafelbft aufgeftcllt. Dechant Grienbergerhat fielt darum
verdient gemacht. 16 Steine find thcils in der Kirche

fclbft, theils in der Vorhalle und in der Taufcapcllc an

den Wänden aufgeftcllt. welche Gedenkfteine meiftens

Geiftlichen gewidmet find. Unter den Infchriftcn

finden wir fo manch interefTanten Familiennamen, wie:

Stephan Schuttnagcl fammt feinen beiden Hausfrauen

Margreth und Urfula + 1460, Cafpar Nctihaufcr von

Rcutting t .
Triftram von Geimann zu Tratenegk f,

Cafpar Rottalcr f 1460, Wolfgang der Hellkampf

f »497, Wilboldt von Pirching zu Sygharting Ritter

t 153Ö. Michael Tollinger f 1516, Margareth des Ulrich

von Abfperg geladene Tochter, des Jorg Afjpans Witwe

t «545 *

26. Laut Berichtes des Confcrvators Stipperger

wurden die Wiederherftellungs-Arbeiten an der St.

Leonhards-Kirche im Lavant-ThaU wahrend des ver-

gangenen Jahres energifeh betrieben. Die zerftörten

Kreuzgewölbe fammt den Rippen wurden nach dem
alten Muftcr wieder hergeftellt, die Capitale, Dienftes-

Confolen, Sockel, Thürgewändc ausgeputzt und ge-

reinigt, die Fenftermaßwerke reparirt und die farbigen

Vergiafungen cingcfetzt und vervollftändigt. Die alten

Altäre find ausgebcflTert
,

gothifche Bctftühlc auf-

geftcllt und die Grabfteine an den Wänden vertheilt.

Die Reparatur-Arbeiten an der Außenfeite find wohl

in Angriff genommen, werden aber erft 1887 ihren

Abfchluß finden, mit Ausnahme des Thurmes, der

vorläufig ein Nothdach trägt. Die Strebepfeiler haben
fo weit als nothig fteinerne Deckplatten erhalten,

die Gicbclanlaufe erhielten einfaches Maßwerk und

Kreuzblumen; Waflfcrfchlagc, Sockel und Sticgenftufcn

ftchcn in Reparatur.

27. Confervator Dr. Fetter machte die Mittheilung,

dafs unweit von den Ausgrabungen in Obernberg bei

Mattfee über feine Veranlagung weitere Nachforschun-

gen im vergangenen Herbfte vorgenommen wurden.

Das bisherige Refultat ift die Bioslegung der fudlichen

Seite eines Gebäudes und einzelner Hcizgcwölbe ent*

fehieden römifchen Urfprunges in Mclkham zwifchen

Obernberg bei Mattfee.

28. Das hier in Fig. 27 abgcbildetc Meffckleid in

der Kirche zu Langenbruch ftammt, wie Correfpondent

Braufeivetter berichtet, jedenfalls aus dem Klofter-

fchatzc am Böfigberge und ift einigermaßen bcfchädigt.

Die lineare EintheUung zeigt Silberborden auf blaß-

blauem Seidcngrundc. Das Ornament befiehl aus

Seidenftickerei und zeigt in ftarkem Relief gehaltene

Blumen. In den Rofen find auch Goldfaden verwendet,

doch find gerade diefe Partien der Stickerei am meiden

fchadhaft; die an der Stickerei fonft verwendeten

Seidenfäden find von ftrohgelber und drapbrauner

Farbe in zwei Schattirungcn. Die Zeichnung ift außer-

ordentlich wirkungsvoll, die Farbenanwendung gelun-

gen. Auf den Flachen des Grundes find Silberflinzerl

vertheilt. Die Stickerei felbft ift nicht befonders genau.29.

Seitens des Corrcfpondcntcn /*. Archangelus

Simeoncr ift der Ccntral-Commiffion die Nachricht zu-

gekommen über den gegenwärtigen Zuftand des

ehemaligen Kdelfitzes Ansheim auf der Frag bei Klau-

fen. Derfelbe gehörte im 14. Jahrhundert den Herren

von Villanders zu Pradell, kam dann an die Herren von

Wolkcnftcin und an die von Katzenloch, von welchen

er 1506 an die Herren von Enzenberg überging. Noch
bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts fanden fich her-

vorragende Tyroler Familien im Befitze diefes F,del-

hofes, fo von 1604 bis 1647 die fpätcrcn Grafen von

Trojer, welche fich auch von diefem Anfitze fchrieben.

Weiterhin finden wir in deflfen Befitze die Lutz von

Fig. 27 (l.*ngeobruck.)

Glatfch, die Ingram zu Fragburg u. f. w.; jetzt ift cs

ein Bauerngut, das im Hauptgebäude Spuren des

ehemaligen Glanzes als Zeugnis des Wohlftandes und
Kunftfinnes feiner erften Bcfitzer aufweift. Im Parterre

findet fich ein runder Raum mit bemaltem Rippen-
gewölbe, leider ziemlich befchädigt, an einer Stelle

find die Rippen ganz zerftört und ift der Verputz bis

auf die glatten Steine abgeschlagen. Von der Bemalung
ift wenig mehr beftimmbar. Ueber dem Eingang das

Wappen des römifchen Königs, daneben der römifch-

deutfehe Kaifer-Doppeladlcr, dabei fteht: „Ertzhertzog

Ferdinand“, rechts davon das ungarifchc Wappen.
Dann finden fich an 50 kleine Felder mit Wappcnreftcn,
darunter erkennbar: z. B. Braunfchweig. Augsburg,
Mecheln, faft lauter Städtewappen, dazwifchen Blumen.

Eine fchmale Stcinftiegc führt in das Stockwerk,
wofclbft fich der Hauptraum befindet, er ift mit getäfel-

ter Decke und derleiWänden verfehen. Doch auch hier
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ift der Verfall eingezogen, denn aller Zierat fehlt, das
Getäfelwerk ift fchadhaft. Eine ähnliche Stiege führt in

das zweite Stockwerk, wo fich eine fall gleich getäfelte

Stube befindet, die jedoch im Ganzen noch fehr gut

erhalten wäre, wenn man nicht alles mit Kalktünche
überzogen hatte. Hier finden fich alte Thiiren, fie tragen

die Jahreszahl 1598 und die Auffchrift „Kafpar von
und zu Annzhaim". Einige Nebenzimmer find gewölbt
und mit Erkern verteilen. Alles leider in fchlechtem
Zu ftande.

30.

Eig. 28 gibt die Anficht des bronzenen Spring-

brunnens, der fich im kaiferlichen Garten am flradein
in Prag befindet. Es ift ein Mcifterwerk des Bronze*
gußes, in cdelfter italicnifcher Rcnaiflancc ausgefuhrt,

das den bellen Arbeiten diefer Art in Italien nicht

Fig 28 (Prag.)

zurücklleht und llammt von Meifter Thomas JaroS aus
Brünn, k. Büchfcnmeilter, der von 1554 bis 1559 daran
arbeitete; den Guß beforgte der bekannte G. Löffler.

Auf niedrigem am Rande gezierten Sockel erhebt fich

ftänderartig eine kurze gedungene Unterlage aus einer

phantaftifchen Figurengruppe gebildet für die weit

ausladende geriefte Schate, die mit rcichdecorirtcm

Rande verfehen ift, darin Masken und Palmetten ab-

wechfcln. In der Mitte der Schale erhebt fich nun ein

hoher fchlanker Stander, deffen untere Partie mit

Reliefs — Jagdfccnen — geziert ift; der obere Theil

ift vafenartig gebildet und tragt eine kleinere Rund-
fchale, deren Außcnfcitc durch Feftons und Kinder-

kopfe im Relief ebenfalls reich geziert ift. Als Abfchluß
licht auf niedrigem Säulcnfockcl in der Mitte diefer

Schale ein Putto, der in ein langes Horn bläst.

31. Corrcfpondcnt Simeone

r

berichtete an die

Central - CommiCfion ,
dafs im Klofter Sitten durch-

greifende bauliche Rcftaurirungen vorgenommen wer-

den. Das alte Schloß Säben wurde 1535 durch Brand
ganz zerftört Auf die von Feuer fehr befchädigtcn

Mauern hatte man fpätcr das Kloftcrgcbäudc gefetzt,

das 1635 fertig wurde. Im Laufe der Zeit merkte man,
dafs bald die eine, bald die andere Mauer wanke, und
fo mußte wohl, um einen Abfturz des ganzen Gebäudes
zu verhüten, eine ausgiebige bauliche Reftaurirung

durchgeführt werden. Man vergaß dabei jedoch nicht

das hiftorifch Merkwürdige und Altehrwürdige zu

berückfichtigcn. So blieb der fogenannteCaffiansthurm,

der vom erwähnten Feuer nicht bcfchadigt wurde,

vollftändig intafl, ebenfo die Kreuz-Kirche. Was am
Hauptgebäude irgend welche antiquare Bedeutung hat

und zu erhalten war, blieb unberührt.

32. Ucber die im Kreuzgange der Domkirche zu

Brixen aufgefundenen Fresco-Gcmaldc anläßlich delfen

baulicher Reftaurirung hat Canonicus Johann Stippler,

welcher vom hochw. Fürftbifchofe von Brixen mit der

Oberaulficht der baulichen Arbeiten betraut wurde, an

die Central-Commiffion berichtet. An den nicht mit

Gemälden gezierten unteren Thcilcn der Wände ift der

Mörtel ausw endig und auch aus den Steinfugen entfernt

worden, fo dafs die Mauer jetzt ringsum in gleicher

Höhe bloßgelegt ift, w obei cs fich zeigte, dafs an Stellen,

wo auch nur einzelne Ziegelftücke cingefiigt w aren, die

Feuchtigkeit und der Mauerfraß argen Schaden ange-

richtet habe. Außerhalb des eigentlichen Kreuzganges,
nämlich im weftltchen Eingänge zu demfelben, wo
bisher kein Gemälde lichtbar war, find folgende aufge-

funden worden:
a. Das Grabmonument des Dom • Benefiziaten

Johannes R'ötl an der Nordfeite des in den Kreuzgang
hereinragenden Chores der Frauenkirche.

Dasfclbe ift gegen 2 M. hoch und nicht ganz i\
,
M.

breit und Hellt den knieenden Stifter im Chorgewande
dar zwifchen den zwei ganzen Figuren des heü. Stepha-

nus und der heil. Barbara. St. Stephanus legt die Hand
auf die Schulter des Stifters. Das Spruchband crfchcint

unbeschrieben und zieht fich vom Stifter gegen das

Haupt der heil. Barbara hinauf. Links oben, theil-

weife über den Rand des Gemäldes herabreichend,

licht folgende gut lefcrlichc Infchrift: Anno Domini
M.CCCC.LXI. Die secunda mensis Marcii Obiit Dns
Johannes Rötl. alias diltus miles. Capellanus Sanfli

Stephani. Cujus Anima rcquiescat in pacc.

Was den Zuftand des Gemäldes betrifft, ill die

untere Hälfte ftark zerfreflen, jedoch nicht bruchig; der

obere Theil ift gut, Gewand, Köpfe und Kronen find

erhalten. Diefer Caplan hat auch im St. Jacobs-Kirch-

lein in der Mahr bei Brixen ein Monument, das Prof.

Semper im Tyrolcrbotcn bcfchricbcn und dem Maler

Jacob Semper zugcfchrieben hat. Der Stifter ift in der

Mahr und im Kreuzgange ganz gleich, das Gemälde
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vcrfchieden, die Infchrift gleich mit Ausnahme: „Obiit

I lonorabilis Dnus Johannes Milcs, alias di&us Rötl ....

Aus zwei im Capitel*Archive befindlichen Original*

Stiftbriefen des nämlichen Rötl vom Jahre 1457 ift zu

entnehmen, dafs er aus Bruneck flammt und zu gleicher

Zeit Beneficiat von St. Stephan im Dome und von St.

Jacob in der Mahr war.

b. Neben diefem Gemälde erfchien ein anderes am
Pfeiler, von dem aber nur der oberfte Thcil, eigentlich

nur der Rand, bloßgelegt werden konnte, weil der

untere Thcil ganz fortgefchlagcn und dann ubcrmörtelt

wurde, offenbar nur, um den Pfeiler auf diefer Seite

anzuebnen. Sichtbar ift ein fchöner Chriftuskopf, an ein

Kreuz gelehnt, mit kleinen Hatbfigurcn von Engeln und
Heiligen links und rechts. Sehr niedliche Geftalten.

c. Ein weiteres Gemälde befindet fich in einer

Nifche unter der Lichthaube links im Eingänge und
konnte bisher nicht ganz bloßgelegt werden, weil die

Hauptfigur unter der Mauer der Lichthaubc fortläuft.

Unten find fichtbar und ziemlich gut erhalten Heben
Halbfiguren von niedlichen betenden Engeln. Rechts
kniet der Stifter in Chorklcidung, oben wieder zwei

Figuren. Von der Hauptfigur ift bisher fichtbar eine

Hand mit Scepter. Vom Stifter geht ein Spruchband
aus, das ich noch nicht entziffert habe. Das Ende der
Schrift dürfte lauten „in Sion“. Ohne Zweifel ein Grab-
monument. Leider geht mitten durch das Bild ein

Maucrftreif, der ruinirtc Stellen des Gemäldes ausfüllt.

ä. An der nördlichen Mauer der Frauenkirche
einige Schritte vom letzterwähnten Gemälde entdeckte
man hinter einem großen, an die Mauer in neuerer

Zeit angelehnten marmornen Grabfteine die heiligfte

Dreifaltigkeit. Oben der heil. Gcift, dann Gott Vater
mit einer infulartigen Kopfbedeckung, den Querbalken
des Crucifixcs haltend; an dcmfelben ficht man noch
den Kopf und die ausgefpannten Arme, das übrige ift

durch den Grabftein verdeckt. Derfelbe kann entfernt

werden; ob aber das Gemälde der Mühe und Arbeit

werth fei, ift zweifelhaft. Es hat ftark gelitten und dürfte

kaum mehr dem 16. Jahrhunderte angehören. Salvo
meliori!

33. Confcrvator A/s hat in einem längeren Be-
richte an die Central-Commiffion die große Sammlung
von Glasgemälden im Klofter Gries bei Bosen befpro-

chen, davon im Nachftchcnden ein gedrängter Auszug
gegeben wird.

Der um die chriftliche Kunft verdienftvolle, vor

mehreren Jahren verftorbene P. Leodegar Kres legte im
Benedidfiner-Klofter Muri in der Schweiz eine Samm-
lung von Glasgemälden an. Bei Aufhebung diefcs Stiftes

im Jahre 1844 beließ man diefem eifrigen Kunftfrcund

die meift fchön gemalten Scheiben als Privateigenthum,

wahrend er von jenen prachtvoll bemalten Glastafcln

im Kreuzgangc des Stiftes kein Erinnerungszeichen

mitnehmen durfte. Dicfc hob die Cantonrcgierung aus,

verpackte fie in Kiften und erft feit wenigen Jahren
find die meiften in der Staats-Bibliothek zu Aarau auf-

geftcllt. Die Patres von Muri erhielten untcrdclfcn

durch die Großmuth unferes Allerhöchften Kaifcr-

haufcs, von welchem die Gründung ihres Stiftes her-

rührte, ein neues Heim zu Gries bei Bozen, wo fic im
Jahre 1845 das feit Beginn diefes Jahrhunderts aufge-

hobene Auguftiner-Stift in Befitz nahmen. Für die

gcfammclten Glasgemälde des genannten Pater Lco-
degar fchienenFenftcroffnungcn im oberen Kreuzgang 1

einen geeigneten Platz* zu bieten.

Jedes Fenfter erhielt 4—6 Tafeln mit Gemälden,
was den altehrwürdigen Gängen eine hübfehe Zierde
bereitet. Es find ungefähr 50 kleinere Stücke von
•5—55 Cm. Größe, in Rund- oder Vicrccksform. Die
älteften Scheiben reichen in das Ende des 15. Jahr-

hunderts ihrem Charakter nach zurück, Jahreszahl
tragen fie keine angefchriebcn

; die übrigen, meift mit
dem Jahre ihres Entftehcns verfehen, gehören dem
16., 17. und 18. Jahrhundert an. Ferner tragen diele

häufig eine Aufschrift, welche die Stifter* des Gemäldes
angibt.

Die Glasgemälde find mit befonderer Vorliebe
und reicher Phantafic, die architektonifchen EinfalTun-

gen in befferer Rcnaiffance und in oft rcgellofem Zopf-
Styl faft durchwegs ausgefuhrt. Man fieht Säulen mit
jonifchen und karinthifirenden Capitälen, durch Bän-
der, FruchtfchnUre u. dgl. verzierten Schäften, Atlan-
ten, Gebalke mit goldenen Rclicf-Friefcn, mannigfaltig
gebaute und gebogene Architrave, zugleich in einer

faft ängftlich gefuchten Abwechslung von den brillan-

teilen Farben, gelb, violct, roth, grün. An den Ecken,
Poftamcntcn und zu oberft als Abfchluß auf den Gc-
fimfen kehren meift geflügelte Putten in verfchicdenen
Stellungen wieder, thcils als Schilder- und Frucht-
gehangc-Trägcr bcftellt, thcils als müßige Zufchauer.
So ift fchon an der architektonifchen Umrahmung
aller Reichthum der Formen, alle Pracht der Farben-
llarmonic in anziehendftcr Mannigfaltigkeit höchft
befriedigend erfcliopft. Neben und über den Wappen
der Stifter erscheinen einzelne Heiligenbilder als Be-
gleiter, auch figurenreichcre Compofitionen biblifcher

und legendartfeher Scenen. Daran fchließen fich

fowohl am Sockel als auch oben über dem Bogen wun-
dcrlicblichc kleine Darftcllungen

, in welchen fich

die verschiedenen geiftigen Interelfen der Zeit aus-
fprcchcn. Als Wappen- und Schildhältcr treten auf:

zarte Frauengeftalten in reichfaitigen Gewändern,
Engel; felbft St. Michael zugleich als Scclcnwägcr
befchäftigt. Einmal begegnet uns ein grau behaarter
Waldmcnfch mit einem Baumftamm. Neben den feinft

und fchwungvoll damascirten Hintergründen fehlt cs
nicht an lieblichen landfchaftlichcn Anfichten, wrobei
die Seelandfchaft den Vorrang behauptet. An den
Heiligen zeigt fich hin und wieder das elegante und
reiche Zcitcoftüm, wie Häubchen, weit vorragender

1 Da* Gebaut]« enthüll «wei Krrurgange übereinander. Der unter«, mit
Ilegrubaiiftatien. *eigt ri.i*»n,f.he Säulen mit Hark ausladend««' Kampfer
darüber

,
Sie tragen enge und abgefaWte Rundbogen au« Mauerwerk. Die tin-

».'Ibung mit «intatbett Graten au« Mörtel, «eiche Sicrnb-rm bilden, gefchah
feibtlvc rAamllich wie öfter erd nachträglich, etwa m den Zwanrigcr- oder
Dreißiger Jahren de« ifi. Jahrhundert*, >.mder Zweifel blieb bi» dahin der
Kreurgang mit einer flachen Decke verfehen. Zugleich he» d-.efer fpatcren
Ueberwolbung »der fchon etwa* früher baute «nah auch einen «weiten Kren«.
gang unmittelbar darüber mit gant gleicher Km wolbung. die ihn aber etwa*
gedruckt macht. Die LicbtofTnungen für diele Hallen wurden fpater einfach
viereckig gemacht.

* Zu diefrr BeÄimmung fuebte man deren Form mit «1cm AUer der
Gewölbe und der bemalten Scheiben felbft in bcfTcrcn Kinklaag ru bringen
indem ihr ein (pitrbogigrr Abfchluß gegeben, fowie da» Gewände mehr au*
gefchragt wurde Da« erforderliche Maßwerk wurde pruvlforifch au* Kuli
berge ft« llt.

* En hat fich nämlich in der Schwei* gen* tiefender« wie kaum anderswo
jene Sitte und Liebhaberei auigebitdci. daf» man bei Antritt «ine* Stande*,
Amte», bei Vollendung eine* Neubaue« ja felbfl bei Gründung eine» Gefchafie«
* 11. einer Trink- und Gallftube, den Betreffenden mit einer bemalten lila«-
fcheibe befebenkte, worauf da* Wappen de» Gcfchenkgeber», umgeben von
Heiligen. Patronen, auch Jjgdftcnen u. dgl angebracht war. So hatte auch
da* Klofter Muri viele bemalte Gla»taf«ln im Lauf« der Zen autgethcilt, von
welchen bereu* obengenannter Pater Lcodegar manche fammelte, die nun
in liric» aufgcfteUl find.
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Kopfbund, eine Art Mieder, Baufchärmcl u. f. w. Sclbft

der Todtentanz, diefes in der Schweiz fo heimifche

Thema, ift einigermaßen angedcutet; fo B. führt der

Tod als Gerippe in einer ganz malerifchen Stellung

einen Mönch am Arm daher und ein andermal lieht

derTod im Vordergründe einer lachenden und üppigen

Landfchaft mit wie zum begierigen I'ange ausgeftreck-

ten Armen. Endlich fehlt es nicht an Darftellungeii der

befonderen Liebhaberei jener Zeit, nämlich an Sccncn
von Hirfch- und Treibjagden oder an Turnieren. Von
vaterlandifchen Heldcnthatcn ift eine wilde Schlacht

mit Schießgewehren dargeftellt. Auf einer Scheibe er-

fcheint auch eine Sccfchlacht. Hinfichtlich der Künftler

durften einige Buchftaben als Monogramme angcfchcn

werden.

Die einzelnen gemalten Glastafcln laßen fich

fowohl nach der Zeit ihrer Entftehung als auch nach

ihrer Behandlung in drei Gruppen zufammenftellen.

Die älteftcn, wenige Stücke zählend, flammen aus dem
15. Jahrhundert und find einfach decorativ. Sie bilden

Medaillons im Durchmefler von 15—20 Cm. und Hellen

dar: St. Benedifl den Becher mit dem vergifteten Wein
fegnend

;
St. Johannes d. T. mit dem Lamm; St.

Alexius unter der Stiege im Pilgcranzugc, wie der

fehmutzige Inhalt eines Gefäßes über ihn ausgeleert

wird und endlich zwei Frauengeftalten als SchUdhälter,

die eine in einem weiten Gewände von weißer, die

andere von rother Farbe, in offener Landfchaft auf

einem blumigen Wicfcngrunde fitzend. Der eine Schild

zeigt zwei fich durchl'chneidende Winkel mit einer

Kugel darüber, der andere einen Stern und zwei fich

durchTcti!tagende Brode in Form der fogenannten

Bretzeln.

Daran reihen fich prachtvolle Ausführungen,

herrlich in der Farbe wie in der Zeichnung aus der

erften Hälfte des 16. Jahrhunderts; in ihrer Manier der

Durchführung tritt eine Hinneigung zu einer mehr
plaftifchen Aufraffung auf, vorzugsweife in den Rahmen,
welche häufig im Renaiffance-Style gehalten find. In

der wcflUchen Abtheilung des Kreuzganges begegnen
wir z. B. zu oberft im imitirten Maßwerk dem heil.

Erzengel Michael, wie er als Scelemvägcr auftritt,

ganz weiß gekleidet, felbll feine großen Flügel find von
diefer Farbe. Seinen Schild ziert die gothifche Initiale

N, in Begleitung von zwei Sternen. Zunächft darunter

zeigen fich zwei Benediktiner • Nonnen, gar liebliche

Frauengeftalten von guter Zeichnung, urfpriinglich

ohne Zweifel zu einem größeren Votivbildc gehörend
und liier nur als Lückenbüßer eingefügt. Diefes

Fenftcrs eigentliche Zierde bilden die folgenden

etwas größeren Tafeln: St. Benedikt und die Gottes-

mutter. Erfterer in vollftem Prachtornat als Abt mit

violettem Mantel, fitzend auf einem grünen zart ver-

zierten Polfter, der auf einem fehönen mit reich

gcfchnitztcr Lehne verfehenen Throne ru“ ’n der

einen Hand wie gewöhnlich das Pcdum haltend, in der

anderen das bekannte Gefäß mit dem vergifteten

Tranke. Zu feinen Füßen kniet eine zarte junge und
eine ältere Frauengcftalt in weißer und fchwarzer
Ordenstracht. Noch crhöhtcre Farbenpracht gewahren
wir in der Madonna, auf einem ähnlichen Throne wie

St. Bcncdikl; fie halt in der Linken das Scepter, in der
Rechten das Kindlcin leicht umfchlungen. Die Tafel

zeigt die Jahreszahl 1519. Im nüchften Kenfter fpricht

ein Familicnftück aus drei Perfoncn beftchend, jeden
Befucher des Kreuzganges auffallend an. Wir finden

die kleine Patrizicrfamilic in einem gemüthlichen Bei-

fammenfitzen. Der Hausvater im fchünften Manncsalter
mit aufgeftulptcm Käppchen auf feinen bereits grauen
Haaren, an die fich ein langer fchön gepflegter Bart

anfchließt, ruht in einem hochrothen Prachtmantel vor
einem grünen Vorhang. Ihm gegenüber fitzt vor einem
theilweifc offenen FenftcrfUigel feine Gemahlin, eine

gar ftattliche Frau mit weit ringsum vortretendem
gelben Kopfbund; ihr eng anliegendes und am Hälfe

ftärker ausgefchnittenes Unterkleid ift von violetter,

das Oberklcid von blauer Farbe. Sic hält ein offenes

Buch vor fich, aus dem fie vorzulefen fcheint. Das
lebensfrohe Kind, ein liebliches Mädchen ftcht zwifchen

beiden, feine heiteren Blicke dem Bcfchauer zuge-

wendet.

Von jenen an der Nordfeite des Kreuzganges
find zu erwähnen das Bildchen, wo Maria Jefum der

Mutter Anna übergibt und diefe dem Kindlein eine

Frucht darrcicht. Die zart gekräufeltcn Haare der heil.

Jungfrau hält ein fchwarzes Band zierlich zufammen
und den fein damascirten Hintergrund Hillen in den
oberen Thcilen Gott Vater mit dem heil. Geifte aus.

Links unten kniet der Donator in rothem Kleide mit
Pelzkragen; dabei die Infchrift: „I &c3u difer zit bilgery

freydennen geilllich.“ Eine andere Tafel zeigt die ftatt-

liche Figur von St. Oswald mit weißen Bart- und
Haarlocken, niedriger Lilienkrone, Pelzkragen und im
kurzen Rocke mit weiten Aermeln; Jahreszahl 1537.

Aus der letzten Gruppe oder dem 17. und 18.

Jahrhundert fei erwähnt die Darftellung des letzten

Gerichtes; fie ift fchr figurenreich. Oben crfcheint

Chriftus auf der Weltkugel in violettem Mantel; von
feinem Haupte gehen Lilie und Schwert aus. Unten
crfcheint die Aufcrftehung mit der bereits erfolgenden

Vollziehung des Richterfpruches. Die Verurthciltcn
nimmt ein grüner Riefenrachen eines Ungeheuers auf.

Auch an Einzelfcenen fehlt es nicht; fo ftelltc der
Künftler eine Krankcn-Communion dar, wo der Schutz-
engel Wache halt und daneben eine nackte Frauen-
geftalt den Teufel {in grüner Geftalt) mit Gewalt bei

Seite reißt. Das Ganze hat ungemein feine Farben-
gebung; die Jahreszahl lautet 1635.

34. Correfpondent P. Archangclus Simeoner be-

richtet über das Reliquiarium von Vntertnn Folgendes:

Laut Urkunde vom 9. Januar 1211 fchenkte Bifchof

Friedrich II. von Trient an diefem Tage die „St. Lucia
Pfarrkirche am Ritten“ dem damals emporblühenden
deutfehen Orden. Ueber die Confecration diefer Kirche
berichtet uns Friedrich Schlegel, „lateinifcher Schul-

meiftcr, päpftlichcr und kaifcrtichcr Notar zu Bozen“
in feinem Kirchenkalendarium, das er 1538 aus dem
LatcinifcheninsDcutfche überfetzte, dafs die Pfarrkirche

zu „Yenn auf dem Ritte“ im Jahre 1273 zu Ehren der

heil. Jungfrau und Märtyrin Lucia fammt dem „Chor-

Altar“ geweiht wurde, dazu wurde noch ein Altar beim
„Predigtftul“ zu Ehren der Apoftcl geweiht. Daraus

läßt fich nun entnehmen, dafs die Pfarrkirche urfprünglich

zwei Altäre hatte und um diefe Zeit (1273) umgebaut
wurde. Im Jahre 1500 kamen dann zwei neue Altäre

dazu: einer zur Ehre Mariens 1502, der andere zur

Ehre Sebaftians 1503. Aus einer Jahrzahl am Maßwerk
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«!cr Schallfenfter des Thurmes entziffert man, dafs der
Thurm 1536 vollendet wurde. Das Inventar von 1617

fuhrt ebenfalls vier Altäre an. Bis 1724 blieb die Pfarr-

kirche im urfprünglich gothifchen Style. Da kam eine

Aenderung vor. Daniel Mayr war nämlich Anführer

jener Bauern, welche am 26. Juni 1703 den Richter

Plankenfteiner ermordeten. Zur Sühne baute er 1724 bis

1729 die gothifche Pfarrkirche um, indem die Säulen,

Altäre, das Gewölbe und die gemalten Fcnfter hinaus-

gefchafft wurden, damit die Kirche hoch und licht

werde. Die nun fo verunstaltete Kirche ift fo geblieben,

bis der gegenwärtige Pfarrer Franz Gruber fic reftau-

riren ließ. Beidiefer Gelegenheit nun brach der Pfarrer

den ursprünglichen alten Hoch-Altar ab und fand im
Scpulchrum das Sehr intcrcffantc Reliquiarium. Das
Scpulchrum war wie bei den alten Altären an der Vor-
derfeite des Altares angebracht. Vor dcmfelbcn war
ein Stein von 15 Cm. Länge, 13 Cm. Breite und 4 Cm.

Fäg. 29 (Rillen.)

Dicke. Hinter dicfemStcin Band nun das Reliquiarium.

Das Gefäß bcftcht aus Zinn und iftgegoffen, 1 hat einen

fehuppenartigen mit kleinen Buckeln vcrfchcncn
Ueberzug und befitzt die Form unfercr gläfernen

Mefskännchen. Die Höhe des Gefäßes beträgt 9 Cm ,

die Tiefe der Höhlung 7 Cm. Der Hals des Kännchens
und des Ausgußrohrchcns find abgebrochen, daher die

Oeffnung formlos, der Fuß lehr Schadhaft. Das Gefäß
ift Sehr alt und gehört in die romanifchc Zeit (Fig. 29).

Das Siegel am Gefäß ift aber nicht fo alt, und ebenfo
find die Reliquien erft Später hineingekommen. Man
fand darin 22 Reliquien.

Die Reliquien rühren von Sogenannten Palten
u

Heiligen her. Es kommen vor Reliquien: der heil.

Apoftcl Bartholomäus, Barnabas, Laurentius u. f. w.

Jede Reliquie ift in ein Stück Tuch aus grüner, rother,

brauner oder weißer Seide eingewickelt, darauf liegt

einStück Pergament mit dem Namen der Reliquie und

1 R«*. Rath l>r. ßamrr unt erfuchte über Erfuckea d«r Central Commirfiua
da» Materiale un«l Unit Zin» ohne Blei- oder Antimon-Zufall. lu^tgen hattet
eine g»w«lf» Menge Sand fahr fr ft an den rauhen Stellen der Obcifluche, aas
noch trun der liuBform herftamottn mag.

Xltl. K. F.

all dies ift mit einem Zwirnfaden gebunden. Die Schrift,

welche die Reliquien nennt, deutet auf das 13. Jahrhun-
dert. Das Siegel hat die fpitzovalc Korm. Den obem
Theil des Gefäßes umkleidet eine feile Wachsmalfe
hulfbrmig; in diefe Wachsmalfe ifl das Siegel hin-

cingcgoffen. Die Form laßt auf das 15. Jahrhundert
fchließen. Zur Confecration des Altarcs nahm man als
Reliquiarium diefes uralte, fchdn geformte, vielleicht

fchon damals fchadhafte Gefäß und legte obgenannte
Reliquien hinein, fo dafs das Gefäß allerdings älter ift

als die Zeit, in der der Altar geweiht wurde. Das Siegel
enthält wohl eine Umfchrift, die aber fad unleferlich ift.

Dafs nicht der Diöcefan-Bifchof fclbft die Weihe vor-
nahm, fondem ein Dclegatus, geht daraus hervor, dafs
auf dem Siegel nicht der Adler, das Wappen des
FürftenthumsTrient lieht, fondem cinBifchofmit einem
I leiligenfehein, in der Linken den Stab haltend, mit der
Rechten fegnend, dargeftcllt ift. Als Rcfultat der ganzen
Unterfuchung kann fomit folgendes conllatirt werden:
die Pfarrkirche in Unter-Inn auf dem Ritten wurde 1273
umgebaut, um diefelbe Zeit wurden zwei Altäre fammt
der Kirche geweiht, in einen dcrfelben wurde das oben
genannte Reliquiarium, fammt den Reliquien hincin-
gelegt und verfchlof-

fen. Der Altar beim
Prcdigtftuhl wurde

ohne Zweifel früher

entfernt, denn die Pfar-

re hat jetzt nur drei

Altäre.

Fig. 30 gibt die

Abbildung des Orna-
ments auf der Fuß-

platte.

35. Confcrvator
Ltpkovski machte die

Mittheilung, dafs am
21. Januar d. J. die Fig. 30. (Ritten.)

Gräber der Königin
Hedwig, Gemahlin des Königs Jagicllo und des Cardi-

nais Zbignicw Oiesnicki im Krakauer Dome commif-

fionell eröffnet wurden. Die vernichteten Särge waren
von Holz, von Kleinodien und Kunftgegenftänden fand

man keine Spur, die Stoffe waren zerfallen. Bei der

Leiche der Königin fanden (ich nur Scepter und Reichs-

apfel von Holz; die Gräber wurden nach ihrer Unter-

fuchting wieder gänzlich gcfchlolfen, ohne dafs etwas

aus denfelben entnommen worden wäre.

36. Bartholmä Peinik berichtete, dafs er gegen

Schluß des vergangenen Jahres in Großdorf (Nevio-

dunum) ein gemauertes Grab gefunden habe. Es ift

135 M. lang und fad ebenfo breit, 1*20 M. tief und
enthielt viele verzierte Scherben von Thongefaßen,

dann kleine filbernc Nadel Auf einem Steine, der

die Schwelle in den cingcfliirzten Grabraum bildet,

die Infchrifl C-L 1BERTVS. Alle Funde kamen in das

Laibachcr Mufeum.

37. Confcrvator LtinmüUer hat an die Central-

Commiffion über die Pfarrkirche in Ncudegg (Krain)

berichtet. Sic ift Johannes dem Täufer geweiht, 1498

erbaut, vielfach umgeflaltct; fo erhielt fic 1857 eine

h
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Verlängerung im Schiffe, um den Mufikchor unterzu-

bringen, dann ein Seitenfchiff nordfeits und endlich

einQucrfchiff. Die Wölbung des urfpriinglichen Schiffes

und des polygon gefchloffcnen Presbyteriums ift

gothifch mit kräftigen Holzrippen, die im Langhaufe
drei Joche bilden, die Fender fpitzbogig zweitheilig

mit Maßwerkbekrönung, großenteils fehr fchadhaft.

Das Portal fehr defeft.

38.

Confervator Stifperger berichtete, dafs die

Ueftaurirungs-Arbeiten an der Dominicaner-Kirche in

Friefach im Jahre 1886 in Angriff genommen wurden.
Man begann mit den beiden Seitenfchiffen, wo ficli

fünf fehr fchadhafte Gewölbe vorfanden, die erneuert,

wurden, dann kam das Mittclfchiff daran, endlich der
feuchte Verputz der Wände, diefe Arbeiten kofteten

über 6000 fl. Auch für das laufende Jahr find noch
conftruftivc Arbeiten durchzuführen, wofür 9000 fl.

zur Verfügung flehen.

Fig. 31. (Ahmiitifter.)

39. Tn Fig. 3! bringen wir die Abbildung des

intereffanten TaufTteins, der, wie in Mitth. n. F. Bd. XTI,

S. LII erwähnt, fich in einer Seitcn-Capellc der Pfarr-

kirche zu Altmunßer befindet. Es ift unzweifelhaft, dafs

das fteinerneWafferbecken noch der romanifchen Styl-

Periode angchört. Es ift achteckig und befteht aus je

acht vorkragenden und darüber fenkrcchtcn Flächen,

die abwechfelnd mit rohen Sculpturen verziert find. An
den oberen Flächen finden fich dargeftellt ein Fifch,

ein Bock und eine Taube, dann ein Mcnfch — bis

zum Unterleib ausgduhrt, auf einer Schrägfläche eine

Schlänge — ; der ebenfalls achtfeitig behandelte ftei-

nerne Fuß gehört in die fpät-gothifchc Zeit.

40. Confervator Prof. Hanfer machte die Mit-

theilung, dafs bei der Bahn von Bruck a. L. nach
Hainburg bei Petronell in einer Nähe von 1*3 bis 1*5 M.

und im Umkreife von circa 25 M. drei Skelette gefunden
wurden, fte lagen nur in bloßer Erde. Bei einem
Skelette fand man einem Armring und zwei kleine

Buckeln aus Silber, Scherben eines Thongcfäßcs aus
grauem Materiale, bei einem anderen einen Armreif,

eine ftark verroftete Fibel und einen einfachen Reif
aus Bronze. In der Nähe davon wurde ein einhenkeliger

gelber Thonkrug von doppclkcgelförmiger Geltalt mit
röhrenartigem Hälfe {34*/, Cm. hoch) gefunden.

41.

Ucber Anregung der Central-Commiffion hat

fich das Unterrichts-Minifterium im Einvernehmen mit
dem Minifterium des Innern veranlaßt gefehen, zum
Schutze gegen die Raubgräberei unterm 20. Januar
d. J. einen Erlafs an die Landes-Behörden zu richten,

den die Central-Commiffion als eine ebenfo hochwich-
tige, wie für die Intercffen derfelben höchlt erfreuliche

Kundgebung bezeichnen muß. Der Inhalt diefes Er-

laßes befteht wesentlich darin, dafs die Land esftel len,

bei dem Umftande, als es notorifch ift, «dafs die

wiffenfchaftlichen Aufgaben bei Aufdeckung von
archäologischen Funden, fei cs aus Unverftand fei cs

mit Ab ficht, häufig nur zu ungenügend durchgeführt

werden, namentlich in allen jenen Fällen, wenn Finder

aus gcwinnfüchtigcn Motiven oder als ,Sammler' nur

bdtimmten archäologifchen Objekten ihre Aufmerk-
famkeit zuwenden und auf diefe Weife fo mancherlei

für fie Unwcfentliches, vom Standpunkte der Wißen*
fchaft aber Wichtiges beifeite laßen oder fogar ver-

nichten,“ angewiefen werden, der Raubgräberei nach
archäologifchen Gegenftänden hauptfachlich durch

Belehrung und Anregung des patriotifchen Sinnes und
des archäologifchen Intereffes im Wege der Geiftlich-

keit, der Lehrer und der Local -Behörden entgegenzu-

wirken. Auch fei der Bevölkerung die Anzcigcpflicht

einzufchärfen und daraufzu achten, dafs vorkommende
Funde von jedermann, befonders von den Auffichts-

Organen der bezüglichen Arbeiten fchlcunigft zur

Kenntnis der Behörden, der Confervatoren und Landes-
Mufeen gebracht werden. Es wird in diefem Erlaße ein

befondercs Gewicht darauf gelegt, dafs von den politi-

fchen Behörden I. Inflanz, auch wenn an fie eine Meldung
feitens der Betheiligten nicht erfolgt wäre, alfo auf die

bloße wie immer erlangte Nachricht von Funden, be-

fonders von folchen an Orten, welche bisher nicht

durchforfcht, fomit noch unberührt find, der betreffende

Confervator oder bei deffenzu großer Entfernung oder
Verhinderung die nächlle fachlich tüchtige Vcrtrauens-

perfon (Correfpondcnt) alfoglcich und zwar unmittelbar

in Kenntnis gefetzt und um Abgabe fachkundigen

Käthes erfucht werde.

Die hohe Wichtigkeit diefes Erlaffes dürfte allen

Fachmännern einlcuchten, aber auch die entfernter

(lebenden Kreife dürften deffen Zweckmäßigkeit nicht

verkennen, wenn man auf einzelne folchc Fälle von
Grabungen in unbefugter Weife himveift. Abgefchcn
von der in diefe Gruppe unzweifelhaft gehörigen

Schädigung der Wurmlachcr Infchrift, erzählt z. B.

F. Hoemes in feinem Berichte über die Ausgrabungen
auf dem Grabfelde von St. Michael in Krain, dafs eine

merkwürdige Grabcsftclle dafclbft im Winter 1886 auf

eine geradezu barbaräfchc Weife durch Raubgräbcrci

befchädigt wurde, und dafs der Schutz der Behörde,

welchen der Eigcnthümcr des Feldes wiederholt anrie*
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machtlos blieb. Von diefer fyßematifchcn Vcrwüßung,
welche durch Sondirung mit Eifcnßangen cingclcitet

und durch Anfchürfung von engen, in die Mitte der

Gräber führenden Schlupnochern durchgefuhrt wurde,

konnte man fich auf Schritt und Tritt überzeugen.

Fall in jedem ausgeraubten Grabe fanden ficli Gegen-
Rande der vcrfchicdcnßcn Art zerßückelt vor, die,

weil fie bei dem Antiquitätenhändler keinen Anwerth
fanden, unbeachtet zurückgelaffcn blieben, oder als

werthvolle Objcklc überhaupt gar nicht erkannt wur-

den. Da aber oft gerade folchc Dinge unfeheinbarer Art

wichtige Auffchluße geben, fo iß der Schade, den die

Wißen fchaft durch diefe Raubgräberei erleidet, nicht

feiten ein unerfetzlichcr. ln ähnlicher Weife wurde vor

etlichen Jahren eine Hohle in Mähren geplündert,,

aus der man ganzeWagenladungen von Knochen dilu-

vialer Thiere fortfuhrte; nicht viel beflfer war cs mit

den Ausgrabungen am Hradisf bei Slrakonic in

Böhmen, wo die Sucht aus den Funden Gewinn
zu ziehen, zuletzt, als eben diefer abnahm, zu

ausgedehnten Falfchungcn führte, die, wenn-
gleich fie fchlicßlich als folchc erkannt werden,

doch oftmals Verwirrung zu lüften im Stande
find.

Fs iß daher hochwichtig, dafs in dem obbe*
rührten Minißcrial-ErlafTc als der hauptfach-

lichfie Zweck für die Ingercnz der politifchcn

Organe die Einhaltung eines fyßematifchcn Vor-

ganges bei folchen Nachgrabungen bezeichnet

wird. Die rechtzeitige Heranziehung der wißen*

fchaftlich gebildeten Organe wird den politi-

fchen Behörden in allen fich ergebenden Fällen

zur Pflicht gemacht, und insbefoudere wenn cs

fich um Entdeckung größerer Fundßellcn han-

delt. wie von Lcichcnfeldern, ehemaligen Fried-

höfen, Grüften, Pfahlbauten, Architcktur-Reßen,

vcrlallcncn Bcrgwcrksanlagen, wo die Arbeit

der Aufdeckung Tage und Wochen oder noch
langer dauern kann.

Die politifchc Behörde wird nach Einver-

nehmen mit dem archäologifchcn Fachmann«,

die in ihrem Wirkungskreise gelegenen weiteren

\V
fcifungcn und Verfügungen zu treffen und fich

hiebei der enlfprechenden Einflußnahme des

bezüglichen Confcrvators oder feines Stellvertreters

auf die Leitung und Ucberwachung der Arbeiten zu

verfichern haben. Es fleht ihr felbllverllandlich frei, den
genannten Funktionären, wo dies nach der Natur der
bezüglichen Arbeiten zuläfTlg crfcheint, auch felbft die

Leitung und L'eberwachung zu übertragen.

Außer der Einhaltung eines fyßematifchcn Vor-
ganges bei den Ausgrabungen iti es ein weiteres

nicht minder wichtiges Intereffe der Wißen fchaft, dafs

eine fachmannifchc Aufnahme aller Beachtung er-

heifchcndcn Nebenumßände — als Situation des Fund-
ortes, der einzelnen Fundftucke, Inventar und Be-

fchreibung des Fundes — ermöglicht, ja wo möglich
fchon an Ort und Stelle vorgenommen werde. Auch
hierauf hat die politifche Behörde nach Maßgabe der

fich ergebenden befonderen Verhall nüTc cntfprechcn-

den Einfluß zu nehmen.

4 2. Confervator Gru/s hat an die Ccntral-Com-
mifTion über das rothellaus in Bohmifch-Leipa ^Fig. 32)

berichtet, ein Gebäude, das eine hervorragende Zierde

der genannten Stadt bildet. Dasfdbe wurde im Jahre

1583 erbaut 1883 eingehend und pietätvoll renoviert

Es mag feinen Namen wohl durch den Votksmund.
und zwar von feinen rothgemaltcn Säulen, Fenßer*
und Thürumrahmungen erhalten haben, welche bei der

Renovation ebenfalls in dcmfelbcn Tone gehalten

blieben. Die l lauptfront des Gebäudes, das iß die

Seite, wo fich die Galerie mit dem unterhalb befind-

lichen, fünf Jagdbilder darßeilenden Eriefc befindet,

liegt gegen Süden, gegenüber dem alten Schlöffe,

worin einß die Herren Berka v Dauba und Lippa ihren

Wohnfitz hatten. Die Eindachung gefchah mit Ziegeln,

welche jedoch der neueren Zeit angchören. Das Mate-
rial, welches zu dem Baue des rothenHaufes verwendet
wurde, beßeht zum großen Theile aus unregelmäßigen
Bafaltßückcn und auch theilweife aus Sandßcin.

Fij». 32. (llohmifcU-Lcipa.)

Sammtliche Raume im Erdgefchofle, fowie im erßen
Stockwerk find gewölbt, ebenfo die Galerie, welche

zugleich polychromirt iß und grau in grau gemalte

Ornamente, in den abgerundeten dreieckigen Zwickeln

Blumcnßückc auf mattem gelben Grunde enthalt.

Polychrom war auch der im erßen Stockwerke liegende

r HuIdigungsfaal
u

. Die faß lebensgroß, grau in grau

ausgefuhrten Figuren lallen in den Ueberrcßen einen

Huldigungs-Akt erkennen, wodurch auch die Bezeich-

nung des Raumes fcßzußcllcn iß. Derzeit iß der frühere

Saal durch eine Scheidemauer gcthcilt, die man bei

der Renovirung nicht wegzunehmen wagte, da das

Gebäude äußerß fchadhaft war und fchon Ende der

Vierzigerjahre den Einßurz der ößlichen Gicbclmaucr
herbeifuhrte. Bereits damals war die Malerei des Saales

durch mehrfache Kalküberßrcichungen verdeckt und
durch die nothwendig gewordenen Maurerarbeiten

befchädigt, erhielt jedoch die größte Schädigung durch

das eigenmächtige Gcbahrcn der Arbeiter im Jahre

1883, welche, ohne die geringße Mittheilung zu machen,

h*

Digitized by Google



LX

die Vorgefundenen Malereien abkratzten und vernich-

teten. Sämmtliche Außenwände einfchließlich des Gie-

bels find mit Sgraffitos decorirt gewefen, was auch
bei der Neuhcrftellung ftreng feftgchaltcn wurde. Die
Jagdfeene umfafst fünf Bilder: i. die Hafenjagd; 2. die

Hirfchjagdp bei welcher die urfprünglichc Zeichnung
noch erkennbar war, daher fellgehalten wurde; 3. die

Sauhatz, fowie 4. die Hühnerjagd; 5. eine Landschaft

mit Schäfer und Herde, fowie mit einem von einem
Schäfer verfolgten Wolfe, der ein Schaf geraubt hat.

Die Felder über den Säulenknaufen der Galerie des
edlen Stockwerkes enthalten männliche und weibliche

Köpfe, ebenfalls in Sgraffito durchgeführt, wovon das

inittcHle Bikinis den Dichter Dante darzuftcllcn feheint,

woraus zu fchließcn ift. dafs italienifchc Arbeiter dabei
befchäftigt gewefen fein mögen. Die Erbauung des

rothen Kaufes dürfte dem humaniftifch gebildeten

Dietrich Georg Berka, der Italien bereift hatte, zuzu*

fchreiben fein. Im 17. Jahrhundert, als Wallendem ’s

Tochter den Bcfitz der Hcrrfchaft Ncufchloß Leipa
übernahm, fand im Saale die Huldigung ftatt.

43. Ueber die in jüngfter Zeit in M. Oflrau, dann
in Staryhrad gemachten Funde find vom Confervator
Trapp der Ccntral-Commiffion neuerliche Nachrichten
zugekommen.

Von dem letzteren Funde kamen nämlich an das
Brunner Mufcum zwei größere und eine kleinere Urne
lammt Deckel und dann zahlreiche Gelaßfeherben. Die
Urnen fcheinen auf der Drehfchcibc erzeugt und zeigen

an ihrer Ausbauchung mehrere wagrechte Streifen.

Das Material ift grobkörniger braunerThon. Die beiden
größeren Urnen haben je 15 Cm. Höhe, die Oeffnung
erreicht 12 Cm., die Ausbauchung 46 Cm. im Durch-
mefier, die Fußplatte aber nur 7 Cm. Die kleine Urne
ift 10 Cm. hoch, hat 34 Cm. Umfang, 5 Cm. Fußtlache

und 9 Cm. Oeffhungsweite.

Der Staryhrad ift der (iidlichftc Ausläufer des
Marsgebirges, bildet oben eine kleine Fläche, wofelbft

ehemals eine jetzt ganz verfchwundcnc Burg ftand;

nur Gerolle blieb übrig. 1703 baute dafelbft Erdmann
Chrirtoph Graf I’roskau eine Capelle. Als man in

neuefter Zeit dort Weingärten anlegte, wurde ein

Theil des Maucrfchuttes befeit gt und die Erde bloß-

gelcgt; da bemerkte man unter dem Schutte die ganze
obere Fläche als eine mächtige Kohlen- und Afchcn-
fchichte mit vielen halbvcrbranntcn Thier-Knochen*
reften. An den Abhängen des Berges, wo fchon ältere

Weingärten beftehen, finden fielt allenthalben Topf-
feherben. Die oberwähnten Gefäße wurden am
Siidabhange des Berges gefunden, etwa 3 M. tief im
Boden. In großen Gefäßen befanden fich kleinere. Die
großen waren fad alle zerdrückt, auch viele kleine

befchädigt. Faft alle fanden fich umgeftürzt. Der Inhalt

war braungraue Afche mit wenig Kohlen, darunter
keine Erde, die nur oben auflag. da die Deckel ver-

fc hoben waren. Wenige Knochenrefte fanden fich

neben den Töpfen. Es fcheint, dafs die Erdfchichtcn
durch den Einfturz der Burgmauern verschoben
wurden, wobei auch die Töpfe zertrümmert wurden.
Nur wenige Töpfe konnten unverfchrt erhoben werden,
darunter die Eingangs bemerkten.

44. Am I. März 1887 ftarb der Correfpondcnt der
Ccntral-Commiffion Anton U'id/er im 78. Lebensjahre.
Er war eine überaus merkwürdige Erfchcinung. Die
Rcdatlion fühlt fich verpflichtet, diefes Mannes mit
einigen Worten zu gedenken, da er feit einer langen
Reihe von Jahren mit der Ccntral-Commiffion in leb-

hafter Verbindung ftand und als Correfpondcnt, eine

Zeit lang auch als Confervator ganz befonders in deren
Intcrefle wnrktc.

Von Jugend auf berufen, fich auf induftrietlcm

Gebiete zu bewegen, fand fich doch bald Gelegenheit,
das in ihm fchlummcrnde InterelTc und Verftändnis für

die Denkmale der Kunft und Gefchichte zu erwecken.
Durch eine Zeit lang in Schwechat domicilircnd, hatte

er bald feine Aufmerkfamkeit den fich häufig erge-

benden dortigen Funden zugewendet und bald felbft

auf feine Koften Grabungen in zwcckmäßigfter Weife
und mit glücklichem Erfolge durchgcfuhrt. So mancher
Römerftein feines Lapidariums wurde durch ihn felbft

an das Tageslicht gebracht. Auch die römifche Lager*
Hätte bei Petronell befchäftigte ihn in der Folge ganz
befonders. Er war einer der erften, die diefer Stätte in

neuerer Zeit die verdiente Beachtung widmeten, ja ihm
die erneuerte allgemeine Aufmerkfamkeit zuwendeten.
I)cr fogenannte Triumphbogen wurde unter feiner

Leitung und faft allein mit feinen Mitteln reftaurirt.

Allein nicht das römifche Forfchungsgcbict blieb aus*

fchließlich dasjenige, das ihn befchäftigte, er nützte feine

geringe verfügbare Zeit zu Reifen aus. Nieder-Ocftcr-

rcich kannte er wie nicht bald jemand, Obcr-Oefter-

rcich, Steiermark, Ungarn durchzog er wiederholt,

Deutfchland, Italien, Dalmatien und Siebenbürgen hat

er bereift.

Seine glücklichen Vermögens-Verhältnifle geftat-

teten ihm Sammlungen von Münzen. Medaillen, Kupfer-
fliehen, werthvollcn Bibliothcksftückcn und Antiqui-

täten u. f. w. anzulegen. Was er erwarb, war nur gutes,

ja vorzügliches. In feinen Erwerbungen zeigte fich

fein befondcrcs Verftändnis, fein reger und geläuterter

Kunftfinn.

In feinem Garten erbaute er einen offenen Säulcn-

gang, zu dcfTcn Arcadcnträgern die Säulen aus dem
bekannten Grabenhaufe verwendet wurden. Hier finden

fich zahlreiche Römcrfteine und Ziegel, aber auch
mittelalterliche Steindenkmale, gothifche Fenfter —
darunter eines aus der St. Clara-Kirchc zu Wien, aus

einem Bcfcftigungsthurmc zu Krems — Sculpturcn,

darunter das Portal-Tympanon mit den Büftenreliefs

des Sigmund von Dietrichftein und der Barbara Rottal

aus Thaiberg, zahlreiche mittelalterliche Grabdenk-
male, darunter folche aus der Maria Stiegen- und
Minoriten-Kirchc, das eines Solms, mehrere der Neu-
degger u. f. w. Auch als Photograph warWidter thatig.

Seine Aufnahmen zeichnen lieh, abgelehen davon dafs

fie überhaupt vom Standpunkte der Photographie als

fehr gelungen bezeichnet werden müßen, in der Wahl
der Objefle, in der Art der Aufnahme u. f. w. aus und
charaktcrifiren den kunftverftandigen Fachmann.

Der Kreis der Freunde alter und mittelalterlicher

Kunft hat mit ihm eine bewahrte tüchtige Kraft aus

feiner Mitte, der Kreis feiner Freunde einen bereit-

willigen, gefälligen und braven GcnolTcn verloren, deflTcn

Hintritt allerorts nur tief bedauert werden kann. L.
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Ueber die römifchen Strafsen-Caftelle und Standlager
in Tyrol.

Van k. k. Confer vator Karl Ah.

AUM waren die Römer durch die Unterjochung

Ober-Italiens die nächftcn Nachbarn der Ratier

_ . geworden, fo fühlten fic bald auch Luft, ihre

ftcgreichen Adler in den rätifchen Alpenparten aufzu-

pflanzen, um von dort aus ihre Macht bis 7.um Strom-

gebiet des Rheins und der Donau auszudehnen. Im

Jahre 117 v. Chr. hatte Q. Marcius Rex zwei der vielen

Völkcrfchaften, in welche das Land gethcilt war,

nämlich die Stoner in Judicarien und die Eugenäcr in

Valfugana befiegt und einen Triumph über fle gefeiert.

Zum zweitenmal (113 — 101) führte die Rumer der

cimbrifch teutonifche Krieg ins Land, wobei fie aber

den Kürzeren zogen und flüchtig aus den Gebirgen

hinauseilen mußten. Erft Cäfar richtete als Statthalter

von lllyrien zuerft wiederum feine Aufmcrkfamkcit

auf die Thäler Tyrols, die hohe Wichtigkeit der Alpcn-

päße und Alpenftraßcn wohl fchätzend. Ihm fchrcibt

man den erften Verfuch einer Römcrftraßc mitten bis

ins Herz des Landes zu, jene nämlich, welche von

Aquileja aus über den Zuglio und die Plcckencralpc

durch das Gail- und Drauthal und das heutige Puftcr-

thal bis Schabs bei Brixcn, Sterzing und Wüten fich

fortfetzte. Wegen angeblich räubcrifchcr Einfälle ins

römifche Gebiet von Ober-Italien gaben die Römer
vor, fofort cnergifch ganz Rätien unterjochen zu

mußen. Sie fchicktcn 36 v. Chr. Munatius Plancus,

welcher wirklich bis Trient varrückte und zum Danke
feines Sieges dafelbll dem Saturnus einen Tempel
erbaute.

Im Jahre 22 v. Chr crfchicn dann auf Befehl des

Auguftus der Legat Apulejus in Trient und baute auf

dem freiftehenden Felfcnhügcl hart am nordwcftlichcn

Ende der gegenwärtigen Stadt ein Caftell, Verruca

mit Namen wegen feiner fteilen Lage, heute aber Dos
di Trcnto genannt.

Mit dem füdlichflen Stücke des Landes begnügten

fich aber die Römer noch nicht, fondern gingen gleich

zu einer planmäßigen Unterw erfung des ganzen Landes
vor. Auguftus fandte daher im Jahre 16 v. Chr. feinen

Adoptivfohn Drufus in die tridentinifchcn Gebirge und
brachte die dortigen Bewohner in harte Bedrängnis.

Indefs follen fclbe dennoch in demselben Jahre neue

Einfälle in Ober-Italien gemacht haben. Da fchickte

der Kail'cr feine beiden Adoptivfohne Tiberius und
Drufus gegen die fo kühnen Bewohner Raticns. Beide

hatten gleichzeitig im Jahre 15 v. Chr. die Feinde anzu-

greifen. Der Einbruch in deren Gebiet, meint man,

gcfchah an vielen Punkten zugleich, theils unter un-

mittelbarer Anführung der Oberbefehlsherren, theils

unter Leitung ihrer Legaten. Dr. ligger in feiner

Gefchichle Tyrols, Itmsbruk 1872, und Andere geben
folgenden Operationsplan aufGrund gediegener Quellen

an. Tiberius zog wahrfcheinlich von Gallien aus, wo er

damals Statthalter war, und eroffnetc den Kampf am
XIII. N. F.

Bodenfee mit einem Angriff auf Vindclicicn und ver-

hinderte, da er im Rucken der Ratier crfchien, eine
Vereinigung der genannten beiden Volker. Drufus
drang indefs von Trient über Salurn in das mittlere

Etfchthal herauf. Zur fclbcn Zeit brachen einzelne

Legaten theils über Bagolino ins Judicarien, theils über
den Tonale ins Sulz- und Nonsthal ein und näherten
fich der Etfch. Ein ähnlicher Angriff wird von Oftcn
her über Primicr ins Flcimsthal gcfchchen fein. Bei
Bozen fetzten fleh die Ratier zur Wehr und boten alle

ihre Kräfte auf. Es kam mit Drufus zu einer morde-
rifchcn Schlacht, aber die römifchen Adler blieben

Sieger. Drufus fchlug eine Brücke über die Flüße Etfch

und Talfer. Diefe erhielt in den Augen der Römer eine

fo große Bedeutung, dafs fleh davon auch das dort

errichtete Standlager benannte, nämlich: Pons Drufl.

Von einzelnen Volksftämmen, welche Widcrftand
lciftetcn, werden die Vcnoften an der oberen Etfch
und die Genauncn am Brenner genannt, mußten fleh

aber ebenfalls bald ergeben. Die Gegenwehr im Inn-

thal, im oberen wie im unteren, feheint nicht mehr
bedeutend gewefen zu fein, da uns davon nichts

bekannt worden ift. Ganz Vindelicicn war bereits

durch Tiberius erobert worden, daher ließen die

freien Ratier ihren Muth finken und fugten fich dem
Schickfale.

Um fleh den Bcfltz der Alpcnländcr zu flehern,

bauten die Römer iefte Straßen in allen Ilauptthalern

und legten Verbindungswege in den Nebenthälcrn an.

Dicfc herzufteilen und in gutem Stande zu erhalten,

bedienten fich die Sieger der Anlegung von Colonicn

in befeftigten Standquartieren und kleinen Bcfatzungcn

in zerftreuten Caftellen und Thürinen.

Mehrere Haupt ft raßen durchzogen da^ Land von
Süden nach Norden, von Oftcn nach Werten. Bereits

unter Auguftus wurde eine Hauptftraßc der Etfch

entlang und von Bozen aus auch dem Laufe des Kifack

folgend zu bauen begonnen. Sic führte cincrfcits links

über den Finftermunzpaß mit einem Seitenweg nach
Chur, anderfeits rechts über den Brenner ins Innthal.

Krfterc fetzte fich über den Arlberg, letztere über die

Scharnitz bis nach Augsburg fort. Jede diefer Straßen

hatte von Verona bis Augufta Vindclicorum eine

Länge von ungefähr 350 römifchen oder 70 deutfeheu

Meilen. Vollendet wurde fle erft unter Kaffer Claudius,

daher Via Claudia Augufia genannt. Ihren Bcftand

bezeugen die vielen aufgefundenen Mcilenfteine. In

dicfc zwei Hauptlinien mündeten dann wichtigere

Nebenlinien. Die eine führte von Lago d’Idrio aus über

das Ledrothal nach Riva oder durch das Sarcathal

herautlaufend und mit jener aus Judicarien kommenden
fich vereinigend weiter über Buco di Vela nach Trient

(vom Südweften her). Die andere kam von Oftcn her

durch das uns bereits bekannte Valfugan, ausgehend
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von Opitcrgium (Oderzo in Priaul) und über Feltria

(Feltrc) weiter gebaut. Die dritte endlich über Puftcr-

thal kennen wir bereits.

Bei näherer Erforfchung der einzelnen Militär*

ftraßen der Römer in Tyrol werden wir fehen, wie aus

dem Vorkommen vieler Baudenkmalc hervorgeht, dafs

auf beiden Seiten in den größeren Thälcrn ein befeftig-

tcr Verbindungsweg beilanden haben müße und wie

fall jede Ausmündung des klcinllen Nebenthaies durch

ein Caftelt gedeckt war. Einzelne Warten oder Thurmc
erhoben fich wie Schildwachen in geringer Entfernung

von einander und find häufig auf fehönen Ausfichts-

punkten errichtet worden. Von 4 bis 5 oder 6 Stunden
Weges wurde ein feiles Lager aufgcfchlagen. Die

Straßen waren in einer gediegenen Weife ausgeführt.

Die Römer pflafterten fie mit großen unbehauenen
kuppigen Steinen, worauf in ebenen und weniger

Heilen Stellen Schotter ausgebreitet wurde. Einzelne

Forfcher halten das ähnlich fo angelegte Pflaller zur

Zenoburg und in Algund lOchfcntod) bei Meran und
a. a. O. als einen Ueberrell der alten Rumerflraße.

Wir durchgehen nun die einzelnen Straßenbauten,

Lagerftatten und Callelle und bemerken, dafs wr ir uns

dabei auf eigene Unterfuchung und meillens auf die

gütigen Mittheilungen des P. Flavian OrgUr (lützen.

Im tiefllen Süden beginnend, findet fich bei Sarnis

oder Palatinm die crllc romifche Station in Rätieti,

die dritte von Verona aus. Sic lag am wahrfchcin-

lichllen an der Stelle des heutigen Avio. Hier hatten

die Römer eine Brücke angelegt, befchützt von einem
Caftell, aus welchem im Mittelalter die mächtige Burg
Callelbarco crltand. Theilweife ill fie noch erhalten.

Im Haufe der Herren Brafavola find nach Orß's
Trentino, Roveredo 1880, noch zur Erinnerung an

eine romifche NicderlalTung ein paarum 1700 gefundene

Grablleinc mit korinthifirenden Säulchen cingemaucrt.

(Die Infchriften lieh bei Mommfen n. 4008 und 4009.)
Beim Dörfchen Vo Cafaro (ad vadum — Uebergang)
einer Fundllelle von einem fehonen Hermes aus

Bronze, mehrerer Münzen u. dgl. trat die Straße ans

linke Etfchufcr über, zu dem bereits angeführten

Palatium. Von jeher kennt man eine Stelle auf den

Feldern, dei palazzi benannt, und bei St. Peter im
Walde kamen nebft einem Mcilcnllcinc mit der

Zahl XXIV auch Infchriften Mommfen V. Bd.), ein

Ziegel mit dem Stempel von Galba, eine Lampe
u. f. w. ans Tageslicht. Das Catlcll, fowic ein Grabltcin

mit der Infchrift: C. Mario C. R. find verfchwunden.

Von Sarnis bis Tridentum; XX, fpätcr XXII
Meilen, wo nämlich wegen Uebcrfluthungen der frühere

einfache Verbindungsweg über Mori, Ifera u. f w. in

eine Straße umgewandclt worden ill, welche nun auf

dem rechten Flußufer viele Krümmungen machen
mußte und daher leicht ein paar romifche Meilen

langer fein konnte. An romifchen Funden ermangelte
es längs beider Straßen züge nicht. So Hieß man bei

Serravallc (am Unken Etfchufer) mit einergleichnamigen

Burg im Jahre 1857 beim Kifcnbahnbau auf einen groß*

artigen Bcgräbnisplatz mit Urnen, Lampen u. dgl.

Dasfclbe gilt von San Marco, und zwar in den Feldern
alla Ghiffa, alle Chiufure, alle Risce und alle Saline.

Die Burg Lizziana iLicina um 928) hielt das Volk ftets

für ein „Ilcidcnfchloß- und heute noch nennt man
einige Felfcnkuppen das Caftello pagano. Unterhalb

desfclben fanden fich wiederum Uebcrrelle von einem
Bcgräbnisplatz. Viele der Fundgegcnfländc zeigt man
im Mufeum zu Roveredo. Zum Beweifc, dafs auch
diefe Stadt auf den Trümmern einer bedeutenden
romifchen Nicdcrlaffung nach und nach crwachfen ill,

führt Örfi S. 19 eine Menge Fundflellen in ihrem
Wcichbilde und der nachHcn Umgebung auf, welche
eine reiche Ausbeute ergaben und den Grund zum
fladtifchen Mufeum legten. Die Gcgenftändc gehörten
zum Gebrauche des gemeinen Volkes und nur wenige
bellandcn ausSilbcr und Gold (Ringe mit gefchnittenen

Steinen). Uebcr die Infchriftcnflcinc vgl. Mommfen
V. Bd. Da der alte Ort an der Mündung eines Neben-
thaies, Valarfa lag, fehlte gewiß nicht ein Caflcll, dem
das heutige Schloß von Roveredo mit feinem eigen-

tümlichen Rundthurme vielleicht auch fein Entliehen
verdanken dürfte. Die vielen aus Valarfa (lammenden
Münzen, von Nero bis Commodus weifen auf einen

alten Verbindungsweg nach Vicenza hin.

Die jüngere Straße vonSaniis herauf verteidigten

mehrere, heute leider ganz verfallene Burgen, wie z. B.

in Chizzola, San Giorgio, Brcntonico und Albano
(heute Maria montc Albano) bei Mori. Hier begegnen
wir wiederum einer Ortfchaft, um welche herum von
Zeit zu Zeit reichliche Ausgrabungen gemacht wurden.
So unter anderen an den Stellen al Colombo und al

Perghen. Bei Mori zweigte eine Nebenverbindung ab
über Loppio, Nago, Torbolc. Riva. Unter der Burg
Loppio fand man drei filberne Fingerringe, von denen
einer auf einem Steine einen Anker zwifchen zwei

Fifchen zeigte und wohl fchon auf eine chrilllich*

romifche Anficdlung hinwcill. Im nahen Thale von
Gardumo mit den Burgen San Giuftina und Grcfla

wurde im Hauptorte felbft ein Achat mit einem
Hermes vor dem Altar entdeckt. Panone lieferte

Töpfe mit vielen Münzen, ähnlich wie das Schloß
Nomcllmo und der Begräbnisplatz auf dem Gute des
Herrn Vettari in Manzano, wo fich Antoninus Pius

bis Valens vorfanden. In Chienis Ronzo gab es Ringe
mit Steinen und Armbänder. Neben der Feflung von
Nago kam 1880 ein reichhaltiger Bcgräbnisplatz zum
Vorfchcin, und es konnten viele Lampen, Schalen,

Krüge und Fibeln gefammclt werden; viele befinden
fich im Mufeum zu Roveredo. Das über Nago llehendc
Schloß Pcnedc wrollen Einige in Beziehung mit dem
cinfligen Bcflande eines Tempels bringen: penesaedem.
In Torbole ließen fich bisher nur Münzen der Republik,

auffinden. Riva hatte eine zu günflige Lage hart am
Gardafec, dafs es nicht fchon die Römer zu einer

großartigeren NicderlalTung angelockt hätte. Zeugen
hiefur find mehrere auf der Nordfeite des Rathhaufes
eingefetzte Infchriftcnflcine; ferner die uni 1821 aus-

gegrabenen pyramidenförmigen Leichenfleine mit
allerlei Gefäßen und einer durch das Bildnis eines

romifchen Kaifers ausgezeichneten Kupfermünze,
welche die Infchrift: Divus Auguflus Pat. trug. Hier

gab cscinCallcll: Thcodofio, an welchem bei defien Ab-
tragung im Jahre 1859 Goldmünzen von Theodofius I.

und Valens fich vorfanden, fowic eine Infchrift, wo
von erllcrcm die Rede war und der Thurm feine Be-

nennung herleitete.

Die nächllc Umfriedung der nun nicdcrgeriltenen

St. Caffians-Kirche (bei Riva) barg eine Begräbnisftätte

von Vornehmen, während eine folche von gemeinen

Gc
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Leuten bei San Giacomo entdeckt wurde, wo uralte Be-

felligungsmauern geftanden haben fallen. Aus ai Campi
führt Mommfen V. Bd. mehrere Infchriften auf. Beim
Grundgraben der Kirche zu Varone wurden im Jahre

1875 unter mehreren anderen Gegenwänden auch drei

Bronzcdatucn ausgegraben. Arco leitet feinen Namen
ohne Zweifel von der ftets darüber thronenden Burg
her, in der man nebd Münzen auch eine Infchrift fand,

aus welcher hervorgeht, dafs dafclbft ein Tempel der
Göttin Viktoria und Tutelina mit einem Priefter-

collegium (von Sevircn) befanden hatte. Dem Lauf
der Sarca entlang weiter nördlich wandernd erreichen

wir bald über Ceniga hinaus das Dorf Dro, aus welch'

beiden Miinzenfunde bekannt find, in der Sifinius-

Kirche des letzteren auch ein Leichenflein. {Mommfen
V. Bd.) Hier dürften (ich auf Grund verschiedener
Entdeckungen zwei Verbindungswege gebildet haben,
von denen der eine dem Fluß folgte, der andere rechts

über ein Mittelgebirge fich zog. bis fic hinter dem
See Toblino wiederum zufammentrafen. Das hier auf

einer Ilalbinfel aufragende ftolze Schloß ruht wahr*
fcheinlich auf römifchcr Grundlage: ein Stein, der von
einem Tempel fpricht: Tatis Fatabusquc ilt noch da.

(.Mommfen V. Bd.)

Noch weiter die Sarca verfolgend kommend wir

in das uns bereits bekannte Judicarien, wo die Stoni fo

frühe befiegt wurden. Die Burgen von Stenico, Grafilia

bei Berfone, nun zerflört, Baftia, Caramala, zwei bei

Cimcgo, eine ob der Pfarrkirche, die andere in Cadello,

Bocca di Genova, Caflcl Maffimo, Caderzonc, Peluco
gelten allgemein als Punkte, welche die Römer be-

ledigt haben und zwar auf beiden Thalfeiten. Bei

Contino fpricht man von einem „Caftel Romano“1 und
einer „Bocca paganaw . Im Schloß Stenico zeigte man
noch vor wenig Jahren einen Stein mit der Infchrift

:

M. Belli :us Vet. Leg. XXX V. V. S. Suis. Bei

St. Stephan im Rendcna-Thal nennt man eine Stelle:

„Sopra caftello“ und rings um diefe Kirche gab es eine

große Menge von maffenhaften Steinen, die von nichts

anderem als von einer Befeftigung herrühren können.

Ins Etfchthal wiederum zuruckkehrend, laßt fich

vermuthen, dafs von Rovcrcdo ab auf beiden Thalfcitcn
Verbindungswege weiter fortgeführt waren. Ob man
die ältefte Straße am linken oder rechten Flußufer,

wenigftens bis Calliano, alfo ungefähr die Hälfte

Weges bis Trient, gebaut hatte, dürfte wohl fchwer
zu cntfchcidcn fein; denn Baurcftc und andere Funde
fcheinen hier wie drüben gleich bedeutungsvoll zu

werden. Am linken Ufer begegnet uns zunächft in

Volano die cigcnthiimlichc Benennung eines Hügels,
nämlich: Deftor (ad decem turres). Da Hand alfo eine

Befeftigung mit io Thürmen. Auf allen alten Karten
ift ein Caftcll immer angegeben und heute noch findet

man Spuren von mächtigen Grundmauern in uralter

Anlage und Bruchftücke von Ziegeln. Infchriften bietet

der V. Bd. v. Mommfen. Um das Schloß Befcno und in

demfelben förderte man mehrere Münzen an dasTages-
licht, obgleich hier keine römifche Vcfte angenommen
wird; es liegt aber an der Mündung des Nebenthaies
Folgaria. Nicht ferner liegt das Caflcl dctla Pietra.

Achnlichcs gilt von der nun in jüngeren Formen erhal-

tenen Burg über Matarello nahe bei Trient.

Am rechten Ktfchufcr von Rovcrcdo aus wandelnd
verdient das durch viele Funde bekannte Ifcra unfere

Aufmcrkfamkeit ;
es ift befchützt durch zwei Burgen:

Prataglia (heute Predaglio) und Caflcl Corno; wenig-

ftens beruht erftere auf römifcher Gründung, wie eine

Tumba und Münzen nebft anderen Entdeckungen
darthuti. Solche kehren auch in den Orten Lcnzima,

Marano, Braniolino (das campo pagano) und Sevignano

wieder. Ob auch einzelne Grundmauern der nahen

Burgen Nagaredo, Caftelcnovo und Caftcliano römifch

find, hat man noch zu wenig untcrfucht. Wir kommen
nun nach Chiofole oder einer kleinen Claufc, zu

welcher von dem hoch darüber thronenden Caftel-

Barco bis zur Etfch eine durch einen Thurm verflärkte

Mauer fich hcrabzog, fo dafs die Straße, welche von

Trient hcrabführt, ein Thor paffiren mußte. Die in der

Nähe aufgetauchten Ziegel und Münzen (von Auguftus

bis Probus) laßen auf die Wahrfcheinlichkeit fchließen,

dafs bereits zur Römerzeit irgend eine Befeftigung

hier beftand, welche dem Mittelalter zu Gute kam.
Ucber den durch Steinfarge berühmten Ort Nomi
hinaus ftoßen wir bei Covclo wiederum auf eine Art
Engpaß mit Reden fehr alter Vcrfchanzungcn. Endlich

an Roniagnano vorbei, von wo nach Mommfen V. Bd.

eine Lampe herrührt, in die Nähe von Trient vor-

riiekend, zeigen fich uns auf dem Landgutc Catturana

hart unter dem Wafferfall von Sardagna deutliche

Spuren eines Begräbnisplatzes und Infchriften, die fich

auf die Mithras-Vcrchrung beziehen.

In Trient vereinigten fich die beiden aus dem fo

eben befchriebenen und nun „Lcgarthal“ genannten

Landcsthcilc. Franz Ranzt, Bauunternehmer, notirte

fich alle während feiner 30jährigen Thätigkeit an vielen

Häufcrn Trients vorgenommenen Umbauten und Stra-

ßencanälen und kam zu einem fehr intereflanten Keful

täte für Beflimmung der Anlage feinerVaterfladt unter

den Römern. Deren Baurede lagen 4—5 M. unter dem
heutigen Straßenboden. Dies gefchah in Folge einer

großen Feuerbrutift und der Ucbcrfchwcmmungen von
Seite der Etfch und des Ferfinabaches. Letzterer floß

urfprünglich gerade da an der Stadt vorbei, wo jetzt

die fiidlichc Mauer vom Schiffe des Domes fich hinzieht.

Ranzt veröffentlichte 1869 bei Monauni eine Brofchüre

mit Plänen über alle feine Beobachtungen, welchen
auch wir in unferer llluftration (Fig. 1} folgen. Da
zeigte es fich, dafs die Römer an beiden Ufern der

Etfch ein befedigtes Lager angelegt und jenes am
linken Ufer mehrmals vergrößert haben. Das kleinere in

Rcchtecks-Form, wo die doppelte Breite deffen Lang-
ausmacht, fand fich hart an der Südfeite des Verruca
Hügels, in der gegenwärtigen Vordadt Piedicadcllo.

Die ödliche Mauer zufammcnfallcnd mit dem Chor-
fchluß der St. Apollinaris-Kirche war 2*40 M. dick und
bedand aus Kalk- und Kiefcldcinen von mittlerer

Große und verfchiedcncr Form abwcchfelnd mit

Ziegeln. Diefe letzteren waren 45 Cm. lang, 30 breit

und io dick. Alle diefe Materialien verband ein fehr

feiler Mörtel gemifcht durch kleine Zicgclftückchcn,

wie zu einer ganzen Malte. An der füdodlichen Ecke
des Lagers, jetzt bereits im neuen Etfchbcttc, fpricht

unter Gewährsmann von einem größeren Gebäude,
welches wie ein ähnliches an der diametral gegenüber-

liegenden nordweftlichen Ecke zum Schutz eines

Thores diente. Dicfes Lager hatte fomit zwei Thore.

Die fudwertliehe Ecke vertheid igte ein kleinererThurm,
welcher aus fehönen I lau(leinen, die aber mit Ziegeln
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in oben genannter Größe wechfciten, fchr folid erbaut

war. Auf der Höhe des Schloßberges Dos Trento be-

merkte Ranzt eine Menge von Mauerrefen, Stücken
von Ziegeln und Tufff ein, un<l zwar nahe am Rande
aller Seiten, ausgenommen die wefUiche. Es müßen
nach feinem Urtheile weitläufige Gebäude hier be-

fanden haben.
Am linken Flußufer, (lidöftlich dem be fchr iebenen

Lager gegenüber, entf and ein zweites an Form und
Größe ähnlich, mit der nördlichen Schmalfeite an die

Etfch floßend und durch eine Brücke über diefe mit

erferem verbunden Bereits auf der FeitingcrTchcn

Tafel tritt Trient mit Mauern umgeben auf, was nicht

bei allen romifchen Städten Italiens angegeben cr-

beilaufig mit io M. im Durchmefler, fpringen nach
außen an den Mauern nicht vor, nur zwei (27, 28)

machen eine Ausnahme. Sie haben Quadratform, aber

einer (l) if ganz und ein anderer (2) zur Hälfte rund.

Rand führt im Ganzen nicht weniger als 33 Thürme
auf. Mehrere davon erhielten fich bis heute, wie Nr. I,

2, 7, 9, 12, 16, 30, 31, 33 Die zwei letzteren wohl nur

in fpatcrer Erhöhung. Die intcrcflantefen find i, 2, 30.

Die Stärke der Mauern wurde bis 2 50 M. gefunden
;

fie waren aus nicht großen regelmäßigen Kalkfein-

quadern abwechfelnd mit Ziegeln aufgefuhrt. Letztere

haben eine Länge von 0 59 M. bei einer Breite von 0 44
und Dicke 0 6 M. Krieg von Hochfehlen will diefen

Wechfel von Baumaterial nicht ronüfeh finden, doch

feheint. Die Richtung der Mauern und die Grundfefcn
von 16 Thürmcn an und innerhalb derfclbcn konnte

Rand mit Sicherheit verfolgen. Die Südfeitc der

Stadt reichte bis in den heutigen Domplatz hinein, da

bog fie (ich in dcfTcn Mitte rechtwinklig und faft mitten

durch diccontrada larga, lief fie genau auf denGlockcn-

thurm des Pricftcr-Seminars und bis zur Etfch hin, wo
cs keine Mauern, fondern nur Thürme zur Verthei

-

digung gab (Vgl. Fig. 1, A). Oeftlich kam in der Folge

ein gleich langes, aber breiteres Rechteck und endlich

ein kleineres der Quere nach mit 3— 4 Thürmen an

der Südfcite hinzu, fo dafs der jetzige Dom in dcflcn

Mitte feht (Vgl. Fig. 1, ft, Q. Die Thürme, jeder

hier feheint er unleugbar vorgekommen zu fein. Thore
glaubt Ranzt mit Recht fcchs annchmcn zu können,
nämlich auf unferer Illufration bei Nr. 10, 11, 27, 24,

21, 35. Endlich wäre zu bemerken, dafs die Römer
auch gegen Ofen die Stadt außerhalb des Lagers
befefigt haben, und zwar durch ein Cafdl auf einer

kleinen Anhöhe, wovon fich noch ein mächtiger Rund-
thurm im Schloß di buon configlio erhalten hat (Vgl.

Fig 1, Nr. 1). Von diefem Cafell aus zieht fich eine

weitere Umfangsmaücr in Form eines verfchobcncn

Halb- faf Drcivicrtelkreifes um die erweiterte Stadt.

Sic kann auch noch von den Römern herrühren, oder
doch von Thcodorich, von «lern wir wiffen, dafs er
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„Trient mit Mauern umgeben“ hat; auf unferer Illu-

llration ifi diefe Mauer durch Punkte angedeutet.

Wollten wir im Vorbeigehen noch anderer romifcher

Baudenkmalc gedenken, fo wäre das Amphitheater
anzuführen. In der Nahe der St. Magdalena-Kirche (nun

Cafcrnc}, fand Baron Crcfceri um 1750 nicht weniger
als 22 Häufcr fo an einander gereiht, dafs fie die

Hälfte einer Ellipfe bildeten (Fig. 1, £). Aus diefer

Lage und den darunter ans Licht tretenden tnaffen-

haften Grundmauern und hohen Stufen nebfl Thier*

knochen, welche Ransi fand, fchloß man nicht mit

Unrecht auf das einftige Befiehen eines folchen

Gebäudes, wofür die Römer in jeder größeren Stadt
nicht unbedeutende Vorliebe bezeigten. Auch auf

einen Mofaik Boden fließ man unter dem Haufe des
Apothekers A. Santoni, beliebend aus weißem, rothem
und fehwarzem Marmor. Mommftn führt aus Trient

nicht weniger als 40 Infchriftcn auf.

Auch die höhere öfiliche Umgebung von Trient

dürften die Römer befefligt haben. Dahin gehört die

»Ohre caflello“ genannte Gegend oberhalb Povo,
wo Viele eine felir alte Burg zumSchutzc des Ueber-
gangs in Suganathal vermuthen. Den Hügel San
Rocco mehr gegen Süden, wo heute wiederum ein

Fort fich erhebt, haben die klugen Eroberer des
Landes kaum außeracht gelaffen. Seine Lage ill zu

fchr herausfordernd; an feinem Fuße wenigstens ficht

man noch vielleicht das alte Gemäuer, „Covelo“ ge-

nannt. Hier fuhrt ein Verbindungsweg durch das kleine

Ncbcnthal Valforda-Valtaro an Valfugana vorbei zu-

nachfl nach Vigolo, mit einer uralten Burg gleichen

Namens und hundert von römifchcn Gräbern und
Münzen.

Die wichtige Ncbcnflraße ins Sugana- oder
Brentathal, welche eine I lauptverbindung mit der

venetianifchen Provinz der Römer bildete, ging wahr-
fcheinlich unmittelbar vom Caflcll Bon-Configlio in

Trient aus und gleich bergauf überCognola,Civezzano,
wo ein fchöner Kopf aus Thon in Naturgröße gefunden
wurde, Pergine, Tcnna (Fundort eines „Mcilenfleincs“

Mommftn V. Bd.), Lcvico (mit einer Infchrift) nach
Anfugum oder dem heutigen „Borgo.“ Nach der
Angabe des Itincrarium des Antonin von 30 Meilen-

Entfernung (von Trient) wäre diefe Station naher
beim fogenannten „Marter“ gelegen gewefen. Hier gibt

es durch die Natur (Gcbirg und einen nun ausgetrock-

neten Sec) eine zu weiterer Befefligung fehr geeignete

Stelle. Die Römer bauten da „zwei mächtige Vicrccks-

thürmc“, zwifchen welchen die Straße durchging, und
einen kreisrunden etwas näher gegen Ronccgno. Von
erfteren erhielten fich karge Ucbcrreflc, letzterer mit
einem DurchmclTer von 6 M. ifl theilweife erhalten und
aus Granitquadcrn aufgefuhrt. Ringsum entdeckt man
Bruchftückc von Mauern, z. B. beim Friedhof von No-
valedo und Infchriftcn bringt Mommfcn Bd. V. Ob der
Name: Marter an Mars oder an etwas anderes erinnert,

ifl noch nicht fellgeflellt. Gegen und über das heutige
Borgo hin flehen die Burgen Tefobo, Montcbcllo,
San Pietro und Tclvana. Eine von diefen foll cinfl

„Callel Nerva“ geheißen, fomit eine acht römifche
an Kaifer Nerva erinnernde Benennung gehabt haben.
Merkwürdig ifl, dafs man nicht weit vom Gipfel des
Berges oberhalb Ronccgno, in derGcgcnd „Frauwart“
genannt, die Spuren einer fchön gepflaflerten Straße

findet. Möglich, dafs fich die Römer zwifchen ihrem
wichtigen Anfugum und Tridentum auch über das
Gebirge hin eine Verbindung fichern wollten.

Unterhalb Borgo bei Grigno, an der Ausmündung
eines gleichnamigen Nebcnthalcs gelegen und durch
eine Burg bcfchützt, wendete fich die Straße nach
Mommfcn links über die Gebirge in kürze fl er Linie nach
Fcltria (Fcltre), deffen Entfernung von Anfugum auf

28 M. angegeben wird. Andere meinen, dafs fie doch
der Brenta folgte über Ospidalctto, einer Fundflelle

von römifchcn Gräbern und reichlichen Beigaben,

durch den langen Engpaß nach Primolano wie heute

fich fortfetzte und von da erfl links nach Fcltria fich

wendete.
Von Tridentum bis Pons Driifi, (Bozen) XL M., bis

Endide (Ncumarkt) XXIV M. Der Name des crflen nur

Vg
Stunde von Trient entfernten Ortes: Gardolc» er-

innert an eine Warte oder einen fogenannten Kreide-

thurm (Hilferuf) zwifchen Verruca und Vifionc auf

der Rochetta. Zudem fand man hier einen Ziegel mit
der Infchrift: Locei aresis. Im höher gelegenen Meano
kamen die Trümmer eines Tempels der Göttin Mania
und ihr Bildnis zum Vorfchein. In dem nur eine Stunde
entfernten Lavis wurden befonders an der Stelle „dei

Sorni“ viele Münzen entdeckt; doch eine Burg, hier

am Eingänge ins Cembra-Thal, kennt man nicht ein-

mal dem Namen nach mehr. Der nächflc Ort Sandl

Michele ifl wegen eines gräbcrrcichcn Todtcnfcldcs

bekannt.

Hier müßen wir über Mezzo-Tedesco und Mezzo-
Lombardo, beide ebenfalls wegen Gräberfunde bemer-
kenswerth, einen Abflecher in das an Funden noch
reichere Nonsthal (Nonsberg) oder Anaunia der Römer
machen. Die alte Straße längs des Berges hinterMezzo-
Tcdcsco ill heute noch als „die Römerflraßc“ bekannt.

Bald kommt man zum Enpaß Rochetta, über welchem
rechts hoch oben ein Vierecksthurm zur Hälfte noch
lieht; er führt den Namen Vifionc (Ausfichtspunkt) und
gilt allgemein für ein Römerwerk. Vielleicht war auch
jene Burg im Engpäße felbfl, welche durch das ganze
Mittelalter in der Nahe des heutigen Forts Rand, als

folchcs anzufehen. Gleich hier liefen zwei Verbindungs-
wege über die Mittelgebirge hinfuhrend auseinander. Die
uns zunächfl begegnenden Orte find links Crcfino und
Dercol (dco Erculi

}

mit prähifiorifchcn und römifchcn
Funden, und cturas hoher die Burg Belaß mit ihrem
fünfeckigen Bergfried, nach unferem Dafürhalten ein

römifches Werk. Von da geht es über eine fchöne

Hügelgegcnd hin bis zum Hauptort Clcs. Es reiht

fich heute noch Dorf an Dorf und faft in jedem find

Erinnerungen an die römifche Herrfchaft ans Tages-

licht gekommen wie Gräber, Münzen, Statuetten und
Schmuckfachcn, z. B. in Loverc, Campo di Denno (in

deflen Burgruinen eine ganze Gruppe von Bronze-

Statuetten, auch von einem Apollo), Denno, Flavon,

Nan (laut feines Namens ciniligcr Hauptplatz der

Anaunia?), Burg Valcr mit achteckigem Römerthurm,
Tucno, Tafullo, Mechcl und Clcs mit feinen großartigen

fchwarzen Feldern, die fo reiche Ausbeute in jeder

Beziehung gaben (vergl. Mitth. d. k. k. Ccntr.-Comm.
n. F. 1869, S. 153). Den Weg von der Burg Valer zur

Burg Clcs nennt das Volk gegenwärtig noch „die

Römerflraßc“. Somit hätten w ir vielleicht mitten durch

das Thal eine dritte Verbindungslinie zu fuchen. Sclbft
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in dem links lieh hinziehenden Sulzthal (Val di Sole)

mit feinem Uebergang mons Tonale in die Lombardei
wurden Römerfundc gemacht, wie in Maid, Mons*
claffieo, Diinaro, Ollanna. Weiter über Ges hinaus iR

vor anderem der Glockenthunn in Revö als römifchc

Warte bekannt, während Kümo, Clotz, CaRelfondo

und Fondo (beinahe am Abfehluß des Nonsberges, wie

fchon der Name andcutet, mit feinem Uebergang Cam-
pen nach Maja) wegen anderer FundgegenRände einen

Namen haben. — Kehren wir auf das linke Ufer des

Thalbaches zurück, fo begegnet uns bald die Kirche

von Romeno mit einem Römerrteine und einem Satur-

nus -Altar, worauf der alte Ortsname Lumemtum Rand.

Die romanifchc Bartholomaus-Kirche außerhalb des

Dorfes enthält fogar Baulleine mit lnfchriftcn. Achn-
lichcs gilt von Sanzeno, Tavon, Coredo. Die Burg
Brughicr befitzt mehrere InfehriftReine in ihrem Innen-

hofe. Das bedeutend hoher gelegene Vervb lieferte

nicht weniger als acht Altar-Steine (Jupiter, Mcrcur,

Venus u. f. w.) In der Burg gleichen Namens fanden

fich erR vor wenigen Jahren noch Schmuckfachen aus

Gold, bei deren Suchen aber die BaurcRe ganz un-

kenntlich gemacht wurden. Von da zog fich die Römer.
Rraße, deren Spuren man noch in jüngRer Zeit ver-

folgen konnte, hoch im Gebirge hin, vorbei am Schlüffe

Thun, ausgezeichnet durch Vertheidigungs-Thürme,
welche in ihren Unterbauten für römifch gelten, weiter

zur uralten Burg San Pietro mit hohem mächtigen

Rundthurmc und endlich in der uns bekannten Vifione

und dem Rochetta-Faß ihren Abfehluß findend. Ueber
mehrere InfehriftenReine fiel» Mommfen V. B. Durch
viele CaRcIlc muß fiel» das Nonsthal fchon früher aus-

gezeichnet haben, denn Bifchof Vigilius von Trient

fchreibt 397, dafs der Ort, wo feine Glaubensbotcn
Sifinius und Genoffen den Martyrtod fanden, rings von
Burgen umgeben gewefen fei (castellis undique positis

in coronam).

Auf der Weiterwanderung durch das Hauptthal

Südtyrols weiß uns gleich die Volksfage 2U melden,

dafs die KümerRraße von St. Michele an der Rattlichen

Burg Königsberg mit fünfeckigem Bergfried und dem
Dörfchen Faedo vorbei über den „Geierberg“1 fortge-

führt worden fei; denn die alles wohl berechnenden
Landescroberer hätten die fumpfige Thalebene der

Ktfeh forgfaltig gemieden, um nach Salurn zu kommen.
Ueber diefen» Orte ragt auf einer freien Felfenfpitzc

die fogenannte Hadernburg noch in ihren Ruinen
großartig empor. Am hohen Thurmc fanden wir nur

wenige Spuren von Eckquadern mit der RuRica oder
dem Randbefchlag nach romifcher Sitte und über-

haupt nur an einer hohen Untermauer eine tüchtigere

Ausführung, welche übrigens auf diefem uneinnehm-

baren Orte auch nicht fo geboten war. An die Nieder*

laffung der Korner in Salurn erinnern neuerdings die

in diefem Jahre gemachten Funde am fogenannten
„Galgcnbühcl*4

,
nicht fern von einer Claufe, „auf der

Schanze** genannt, ein feit der Völkerwanderung her

Rets wichtiger FoRei», deffen fich gewifs auch die

Römer frühzeitig gcfichcrt haben.

An die nur 2 Stunden entfernte römifche Station

Endide, an der Stelle des heutigen Neumarkt, erinnern

noch drei Burgen, welche Refte von den mäßigen
SchutzcaRcllen diefer Niederlaffungcn in fiel» bergen.
Es find die Burgen Kaldiff, CaRelfeder \eastellhm vetus

oder foederis) undEnn (an Endide deutliehR mahnendV
Diefes iR noch in guten ZuRandc und da fanden wir

felbR an einem Nebengebäude mehrere Quadern mit

der RuRica. Diefe faR ficheren Kennzeichen romifcher

Herkunft an Gebäuden folideren Ausfehens entdeck-

ten wir auch an den Grundmauern der Burg Entiklar,

welche durch zwei Thurmc ausgezeichnet war. Sie

liegt am rechten Ufer der Etfeh und beweiR, dafs auch
dort eine von CaRellen bcfchütztc Straße bei Salurns-

Claufe abzweigend über die lliigclgcgend am Fuß des

Mendelgebirges bis Pons Drufi führte oder vielleicht

auch unmittelbar bis nach Maja. Der Hofraum des

Pfarrvidums in Kurtatfeh, eine imponirende Anhöhe
einnehmend, iR die FundRellc jener Mcrcur-Statue,

welche man im Mufeum zu Trient bewundert. An der

Stelle der nahe dabei erbauten Vigilius-Kirche Rand
wahrfcheinlich ein CaRell entfprechcnd jenem auf dem
fogenannten CaRlozerbühel im nahen Tramin, wo wir

als Grundform ein abgeRunipftes Rechteck finden.

Daran reiht fich Altcnburg mit ReRen einer wirklich

alten Burg und Gräberfund; der Glockenthum» zu

St. Anton in Kalter» mit vielen RuRica-Quadcrn und

einer ihm nahen Entdeckung von Gräbern und
Schmuckfachcn. ln der nahen Gemeinde Eppan find

cs die Thurmc von FreudenRein, fowic einer zweiten

Altenburg, Hocheppan in Fünfecksform „und deffen

viereckigem BurgRall u
.

Drufus fchlug bei der Eroberung des Landes wahr-

fcheinlich bald oberhalb Endide, bei Auer, nächR dem
durch prähiRorifchc Funde bekannten Stadlhof eine

Brücke über die Ktfeh und zog durch einen Kinfehnitt

des Mittelgebirges, fpätcr bcfchützt durch die Burgen
Laimburg und Leuchtenburg, (letztere gleich einer

Ellipfe gebaut) über Kaltem und Girlan herauf, um die

rätifche Verte Formicaria oder das heutige Sigmunds-
krön zu nehmen, einen wichtigen, weit ins Thal vorge-

fehobenen Punkt mit freier Äusficht von Endide bis

Maja. Ein hoher Vierecksthurm und manche Mauerrefte

auf der Spitze des weitläufigen Schloßberges durften

der Zeit feiner erften Eroberung durch die Römer noch
nahe Rehen. Andere Erinnerungen bieten vcrfchiedcnc

Funde, darunter auch ein Hermes im Mufeuni zu Inns-

bruck. Zum weiteren Vorrücken bot die Breite der

Etfeh keineSchwierigkeiten, wohl «aber die umliegenden
Sümpfe. Hier mußte fomit bis zum heutigen Moritzing

oder Gries eine derartige Brücke hergeßellt werden,

wie fic Cäfar in feinem hello gall. 7, 58 bcfchreibt. Man
feheint fic wirklich hoch gefchätzt zu haben, weil, wie

oben bereits bemerkt, das nächRc Lager fogar von ihr

den Namen Pons Drufi annahm.
Für diefes befeßigte Lager wurde nach Architekt

Vetter in Karlsruhe und P. Flavian Orgler eine fchr

paffende Stelle ausgewählt, nämlich zwifchen der Ver-

einigung zweier Flüße: der Talfer und des Eifacks, wo
heute fich Bozen ausbreitet. Dasfclbc bildete ein unge-

fähr 250 M. langes Rechteck mit einem Drittheil des*

felben als Breite und war von Werten nach Orten ge*

richtet. Thorc gab es je eines an jeder Schmalfeitc

und zwei kleinere an der Längenfeite, nicht ganz in der

Mitte, fondern mehr gegen Orten. Nach dem heutigen

Plan der Stadt Bozen nahm das Römerlager nur die

Laubengaffe ein, fo dafs die Silber- und die Karner*

gaffe als Graben dienten. Vor den Hauptthoren lag

örtlich der Dreifaltigkeit- und wcRIich der ObRplatz.
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Von den Mauern ift kaum mehr eine Spur zu entdecken,

außer etwa ihre Flucht den Haufern entlang in

den genannten Galten; von den Thurmen, welche in

größerer Zahl vorhanden waren, dürften Ucbcrrcftc an
einem Haufe in der GummcrgafTc mit einzelnen rohen
Kufticaquadcrn und im v. Zallingcrhäufe (Kamcrgaflc)

anzufehen fein. Hin inneres Nebenthor in fpätcrcr

Umgcftaltung ficht man in der Waaggaltc. Obgleich

fich die Form der Stadt genau nach diefer römifchcn
MaucreinfalTung bis Ende des 13. Jahrhunderts erhielt,

wo fic nämlich Meinhard II. 1290 nieder warf, fo macht,

man dennoch keine weiteren Funde, was wohl auf eine

bedeutende Erhöhung des Hodens mit Recht fchließen

laßt, wie in Trient. Tief in den Kellerraumen fließ man
öfter auf Mauerrcftc, welche aber leider noch nie näher

unterfucht wurden.
Auch weiter herum fcheinen Beteiligungen angc-

legt gewefen zu fein. Auf dem nahen ..Virglbcrg“ Iafst

man die fuhr alte Burg Weinegg auf den Ucberrcftcn

eines Römercalleis entftanden fein; die Lage fpricht

für diefe Anficht fehr uberzeugend. Zunächll vor der

Südfeite des Pons Drufi lag die Burg, der Wcndelftcin

genannt. Heim Abbrechen desfclbcn, uni das Capu-
cinerklofter zu bauen, zeigte dclten Thurm (nun unter

der füdweltlichen Ecke des neuen Gebäudes) fehr

maffivc Mauern und cs koftete große Mühe, ihn zu

brechen. An der Franciscaner-Kirche, nördlich vom
romifchcn Lager, entdeckt man mehr als ein Dutzend
Huckelfleine eingemauert; fie Hammen ohne Zweifel

von einem nahe getändenen Thurm her. Weiter nord-

weltlich. hart an der Talfcr, begegnet uns eine andere
Vefle, nämlich Maretfch, jetzt tiefliegend, nach älteren

Chroniften aber eint auf einer Anhöhe flehend. Ihr

Hauptthurm gilt als römifches Werk; er ift ähnlich aus

Porphyrkugeln erbaut wie die uns nachlt begegnenden
Thürme in Gries. In der Nahe muß eine Brücke über

die Talfer befanden haben, denn der Name der

Gegend hüben und drüben: „Ponteis, Ponteifer-Lege“

erinnert daran.

Der Abfchluß der Drufusbrückc im gegenüber-

liegenden Gries fcheint befonders befefligt gewefen

zu fein. Nahe dem jetzigen Glocken thurme des dor-

tigen Kloftcrs (fand noch im vorigen Jahrhunderte ein

anderer gleich mächtiger Thurm mit crftcrem durch

eine Mauer verbunden, in welcher ein Thor lag, fo dafs

das fpäter hier gebaute Chorherren-Stift den Namen
„ad portam claufam “ führte. Beim Baue der neuen
Stiftskirche (1789) fließ man beim Niederreißen diefcs

zweiten Thurms auf viele als „römifch“ erkannte Mauer-

refte. Früher hieß diefcs Thor mit feinen anlloßendcn

Gebäuden die Burg Pradcin (nach Einigen von Prot-

dium — Landgut, nach Anderen von : Praeßdium Tibc-

rii). Der noch flehende mächtige Glockenthurm ift über

großartigen Gewölben aus vierfachen Schichten großer

Porphyrkugeln aufgefuhrt, welche regelmäßig gela-

gert find.

Wir vermuthen, es könnte hier in Gries, in diefer

noch mehr als bei Trient ausgedehnten Thalebene, wie

dort ein zweites befeftigtes Lager jenem an der Stelle

vom heutigen Bozen gegenüber beftanden haben.

That fache ift, dafs man überall in Gries näher dem
Gebirge uralten Maucrrcftcn und Gewölben begegnet,

wenn etwas mehr in die Tiefe des Bodens gegraben
wird, was auf eine weitläufige Verbindung hindeutet.

Auch romifchc Münzen und ein 2 M. tief liegendes

Straßenpfialler (bei Grundgrabung des Cut haufes 1882}

find gefunden worden.

Man erzählt älteren Gclchichtsfchreibcrn nach,

dafs diefcs Präßdium Tiberii mit Mauern umgeben
war und fünf Thure hatte. Befonders fcheint man beide

Lager gegen die Mündung des Sarnthales hin ftark

und vielfach befeftiget zu haben. Davon haben fich

nebft verschiedenen Mauerrcften zwei höchft merk-

würdige Thürme erhalten. Einer licht von jenem an

der Kloftcrkirchc l

f%
Stunde entfernt auf einem kleinen

Hügel, genannt der gefchcibtc Thurm d. h. der runde,

nach feiner kreisförmigen Anlage. Der Thurm crfchcint

anfehnlich groß, hat ungefähr 30 Schritte im Umfange
und flcigt ohne Verjüngung zu einer bedeutenden

Hohe empor. Er hat keine einzige Lichtfchlitze, fondern

nur auf dem Drittel der Hohe vom Boden eine etwa

I M. breite und 2 M. hohe rundbogige OefTnung als

Eingang Das Mauerwerk ift aus den Porphyrkugeln

des nahen Talferbachcs aufgcfiihrt. Diefe liegen durch

Mörtel kräftig verbunden in fo genauen wagrechten
Schichten aufeinander, daf> man fie von unten bis oben
ohne Mühe zählen kann. Die Dicke der Mauer beträgt

etwas mehr als 2 M. Das Innere thcilcn Balken mit

Bretterboden in mehrere Stockwerke. Das Ganze ift

ein Prachtwerk von Maß und Vollendung. In einem

vermauerten Loche fand fich eine kleine Bronzefigur.

Der zweite, ähnlich folid, ja noch feiner nach
römifcher Art aufgefuhrtc Thurm fleht tiefer in der

Thalmündung an demfelben (rechten) Bachufer, auf

einem vielleicht fpäter herabgeftürzten großen Felsblock

und bildet heute den Bergfried des kleinen Schlofics

Ried. Er ragt in Viercck>form ziemlich hoch empor
und befiehl aus fall gleich großen, fleißig bearbeiteten

Werkftückcn, welche alle ausnahmslos die Kufiica mit

feinem Randbcfchlag zeigen und fo der ganzen Außen-

feite ein zierliches Ausfehen geben. Wahrfcheinlich

trug auch der ftark vortretende und Heile Felfenvor-

fprung, worauf die Burg Runggclftcin thront, irgend

eine Beteiligung bereits zu Römerzciten. Ob auch die

Thürme von Kendlftein (nun mit einer Baumwollcn-
fpinnerci verbunden), Klebenllein (heute St. Anton
genannt), die Schutzmaucr von diefem letzteren bis zur

darüber liegenden fehr alten St. Pctcrs-Kirche, fowie

gegenüber Schwalbenftein oder Fingelerfchloß in fo

hohe Zeit zurückreichen, müßen wir einllw eilen dahin

geftcllt fein laßen. Im Sarntludc felbft beobachteten

wir am hohen Thurme der Vefle Rcincck einzelne

Ruftica-Quadern. Welche Wichtigkeit der freien Oflcn-

haitung des Uebergangs über das Pensjoch zu äußerft

in diefem Thalc bcigelegt wurde, bcweift der Umftand,
dafs (nach Neeb) nicht allein diefer Berg, welcher

Mons Joi>is hieß, fondern auch der daranftoßende Jö-

[Jwis-) Wald dem Jupiter geweiht und ftets im foge-

nunnten Banne war, damit die Schneclawinen nicht fo

leicht den Weg verfchüttcn können.

Von Pons Drufi bis Sublavione, XIII. Meilen. In

Bozen als dem Vereinigungspunkte zweier Hauptthälcr

des Landes kann man auch den Auslauf zweier Haupt-
ftraßen zurVerbindung mitDeutfchland ohne Bedenken
annehmen; doch die Antonin'fche Reifekartc läßt das

Eifackthal bis Sebatum (heute Schabs bei Brüten) ganz

leer. Nun meinen Einige, wie z. B. Graf v. Giovanelli,

in feiner Ara Dianac, das auf der Pciting-Karte ge-
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nannte Sublavionc wäre ein älterer Name von Maja,

wo die Gegend Labers noch daran erinnert, anftatt

des Dorfes Lajen im Eifackthalc. Von Maja hatte fich

die Straße über den Jaufen (Mons Jovis) weiter bis

Vipitcnum fortgefetzt. Für einen Straßenzug durchs

Eifackthal tritt aber die Benennung und Beilegung der

Anwohner diefes Fluffes (der Ifarci) im Trophaeum
Alpinum und nach Neeb ein Stück gepflafferter Straße

bei niedrigem Waffcrffandc des Fluffcs nnchft der
Bahnfiation Blumau auf. Zudem war dort am alten

Zollbaufe lange Zeit ein Meilenflein des Maxentius,

nun im Antiken-Cabinet zu Wien, zu fehen. Verbin-

dungswege führten ohne Zweifel auch über die Mittel-

gebirge an beiden Thalfcitcn hin. Da die Burg Zwin-

genflein am linken Eifackufer ganz zerflort iff, fo

miißcn wir als Beweis für eine Straße die Funde an

deren Ruinen fowie auch jene in Lcngflcin gelten

laßen. Gegenüber erfchcinen die Thürme bei den
Ruinen von Schenkenberg und PrefTels (präßdium)
mit Funden von Ringen und einem Pofeidon für

römifch, ebenfo wie Spuren von einer gepflaflerten

Straße unter der Erde auf dem Wege von Vbls nach
Kaflelrut [caßellum ruptum um 950) mit einem Thurm
auf dem Schloßbühel, der durch fchönc Ruflica-Qua-

dern fich hervorthut. Können auch nicht unerwähnt
(affen, dafs die Mundung eines jeden Nebenthals durch

eine alte Burg mit einem noch alteren Bergfried gc-

fchützt wird. So das Eggcnthal, gleich hinter Bozen
durch das Schloß Karncid, Tiers durch jenes in Stein-

eck, Groden durch Troflburg, Villnöß durch die Som-
mersburg mit Buckel-Quadern am Eingangsthurmc.
Troflburg mit einem alten frciflehenden Thurme über

fich, nach Römerweife gegen den Feind halbrund,

gegen den Berg eckig, diente zugleich als hoher
flehende Schutzwehr der darunter bei Waidbruck und
unterhalb Lajen fich ausbreitenden Station Sublavionc.

Alle anderen Baurefle haben die ringsum herllürmen-

den GewatTer zerflort, als Erinnerung an Sublavionc

bleiben nur mehrere Münzen und ein Stein in der Trofl-

burg mit der Infchrift: Deo Ifidi Matri et Soli Socio
sacrum Valentinus Sccundianus Votum solvit lubens

merito. Jedoch Albert Jäger und andere Gcfchichts-

forfchcr lefen: Subfabionc und verfetzten das befefligte

Lager nach Klaufen, alfo unterhalb Säben (Sabtone).

Die Lage ifl auch hierzu einer Thalfpeere fuhr geeignet

und auf Saben gab es einen berühmten Ifistcmpcl. I lart

am Eifack nördlich von der Pfarrkirche zu Klaufen
Band bis vor 4 Jahren noch ein maffiver Viereckstlnirm

mit Buckel-Quadern und oberhalb diefes Städtchens ifl

an jenem «1er Burg Branzoll dasfclbc römifche Kenn-
zeichen bemerkbar. Letzterer hatte den hier allein

möglichen Aufllicg zur hoch gelegenen Vefle Saben zu

vertheidigen. Von den oben noch erhaltenen, vielen

Behelligungen legt man dem fogenannten St. Kaffians-

thurm ein hohes Alter bei, befondere Kennzeichen
finden fich aber an ihm nicht. Brixcn, wohin wir nun
bald kommen, hat trotz feiner einladenden Lage für

fchr frühe Bebauung u. dgl. nur einen Venus-Rumpf
aus Marmor als Zeichen für römifche NiederlalTung

aufzuweifen. Der Fundort ifl am Krahkofel mit einer

alten Burg gleichen Namens.
Bei Schabs trifft der uns bekannte Straßcnzug

Cäfars von Aquilcja nach Augsburg ein, und hier war
die Station Scbatum, wiederum XIII Meilen von Sub-

lavione entfernt. In Ermanglung an Baureflcn von
diefem feilen Punkte ifl ein Stück Straßcnpflaffcr im
StifUcrwald oberhalb des Weges nach Rodanck, wo
wir einen Weiler Vill (villa) und die fehr alte Burg
Rotunch, jetzt Rodaneck finden. Somit ging über diefe

Mügelgcgend die Römcrflraße, auf welcher wir bis zur

nächflcn Station

:

Litamum im Pulterthale XIII Meilen benöthigen.

Nach den Ausgrabungen zu fchlicßen lag Litamum
zwifchcn dem heutigen Lorcnzcn und Pflaurcnz, unter

dem Schutze der Burgen Sonnenburg (fpater Fraucn-
klofler) und Michaelsburg. In edlerer fand fich ein

Mofaikbodcn und unterhalb an der Straße ein cylin-

drifchcr Mcilenflein, der noch an der Stelle einge-

mauert ifl. Er enthält nach Cyp. Peskoßa eine lange

Infchrift zum Lobe des Kaifers Antoninus. Ob die

Römer nicht auch die reizende Lage und Tauferthal-

Mündung durch eine Vefle auf dem Schloßberg des
heutigen Bruneck in Verbindung mit Lambrechtsburg
unter einen W'chrfchutz geflellt haben, dürfte kaum
zu bezweifeln fein. Von Fund-Gcgcnftanden diefer

Gegend nennt P. F/av. Orgler einen Siegelring mit

einem oblongen Achat, in dem eine Rüfle nebfl der
Infchrift: Carat cingcgrabcn ifl. Vom nicht fernen

Olang und Niederndorf fuhrt Mommßn III. u. V. Bd.
Infchriften an.

Eine wichtigere Station war das von Scbatum
23 M. entfernte Aguntum, an der Stelle des heutigen

Innichen. Der füdöflliche Hügel daneben heißt noch
die Burg. Laut des Inhalts von ausgegrabenen Steinen

genoß Aguntum auch die üblichen romifchcn Rechte.
Venantius Fortunatus nennt fic (im 6. Jahrhundert) die

flolze Hugelfladt und auf ihre Befefligung deutet der
Ausdruck: castrum bei Paul Diacon (Ber. Long. IV
c. 11) hin. Von den Infchriftenllcincn kamen die mciflcn

ins Kloflcr Scon am Chicmfcc, nur ein Mcilenflein

erhielt fich vor dem Haupt- Portal der Stiftskirche

eingemauert mit halbcrlofchter Infchrift: Imp. Mar.
Antoni, Cordianus XXIII. Mommfcn verfetzt Aguntum
an den Dcvantbach bei Lienz?

Loucium, die letzte Manfion Tyrols erreichte man
nach der Antonin'fchcn Keifekarte in XVIII M. (von

Aguntum aus?k Sie breitete fich nördlich von Lienz,

bei Dolfach oder von Oberlienz bis Devant aus, wie

Tinkltaufer und F/av, Orgler auf Grund verschiedener

Funde von Bogengängen, Säulen u. dgl. meinen. Muckar
in feinem romifchcn Noricum und Rofchmann in feinen

rcliquiae acdf.rom. bieten hierüber intcreffante Notizen.

Ob der hohe Bergfried des Schlofles Bruck bereits

unter den Römern als feiler Brückenkopf diente und
überhaupt bei ihm die Straße vorbeiführte, ifl nicht

beflimmt. Nach Trient ifl die Umgegend von Lienz die

reichlle Fundgrube von Antiken in Tyrol. Verbin-

dungswege feheinen von hier nach allen Gegenden hin

geführt zu haben, wie die Münzcnfunde bezeugen. Auch
ficht man nach Tinkkaufer jenfeits des Ifelberges noch
mehrere Stücke Weges mit eigens behauenen breiten

Steinen offenbar Reffe einer Römcrflraße. Ob das alte

Loncium ein Bcrgfturz nach der Volksfagc oder die

wilden Stämme der Wenden Ende des 6. Jahrhunderts

zerflort oder beides zufammengewirkt hat, laßt fich

nicht näher beffimmen.

Nach diefer Abfclnvcifung zur Straße längs des
Eifacks zurückkehrend zeigt die AntoninTchc Karte
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von Sebatum bis Vipitenum XXIII Meilen und weift fo

genau auf die Lage des Stadchcns Stcrzing hin. Die
vielen Wildbnclic der Umgegend haben die Kefte des
römifchen Lagers hoch übcrfchüttct; denn beim Grund-
graben der gegenwärtigen Pfarrkirche im Jahre 1497
mußte man den Boden tief ausheben, bis der noch
an der Außenfeite diefes Gottcshaufes eingemauerte
romifche Grabftein gefunden wurde. Wie vielleicht

Weifendem an der Straße bei Mauls das Vipitenum
gegen Oftcn fchützte, fo befonders Straßberg gegen
Norden. Es wäre nicht unmöglich, dafs den wichtigen
Hohen, wo fpater die Burgen Sprechendem, Reifen*
dein, fowie Marcit und Keifeneck erbaut wurden, fchon
damals eine Bedeutung und Bcfertigung zuerkannt war.
Der in den Wiener-Sammlungen berühmte Mithras*
dein dämmt aus diefer Gegend (Mauls).

Von Vipitenum bis Matrejum XXIII Meilen. Am
Parte Lueg jenfeits des Brenners, wo die Römer wahr-
scheinlich eine Spccula oder Warte hatten, war ehe-
mals ein großer runder Meilendcin von Kaifer Maxi-
mian zu fchen. Infchrift bei PallhauJen S. 29. Den Stand-
ort des alten Matrejum gibt man allgemein zwifchcn
der fogenannten Altrtadt und dem Schiorte des heuti-

gen Dorfes Matrci an. Eine fede Burg lag auf dem
fogenannten Laim- oder Rafpcnbühcl. In der Nahe
auf dem Spottlacker eine Fundgrube von Afchen-
krügen und Münzen. Der Meilendcin des Scptimius
Severus, cinft hier in der Altdadt, findet fich nun im
Schloßhofe von Ambras.

Von Matrejum nach Vcldidtna XVIII Meilen. Auf
dem Weg dahin kennt Pallhaufen einen Meilendcin am
alten Zollhaufc zu Oberfchönberg von dcmfelben
Kaifer und derten Sohne Marc Aurel mit Angabe der
F2ntfcrnung von Auguda Vindclicorum. Ein anderer
war nach Staffier s Topographie von Tyrol bei der
Ruine Sonnenburg nächR Natters zu fchen. Die In-

fchriften fieh bei Mommfen III. u. IV. Bd. Die weite

Ebene um Innsbruck id von den Römern gewiß auf

mannigfache Weife befediget worden, daher auch die

vcrfchiedcncn Funde in Wilten, Ambras, I lötting u. f. w.

Das Hauptlager verfetzt man auf die Wiltener-Felder
und zwar auf Grund der meid etwas tief unter der

Erde gemachten Entdeckungen von Bauredcn, Meilen-

deinen, Urnen und einer Menge Münzen, von denen die

meiden im Mufcum zu Innsbruck aufbewahrt werden.

Gegenüber «am Inn war wohl eine befertigte Brücke
unter dem Schutze eines Cadells, von dem der kreis-

runde Glockcnthurm in Hötting ein Ucbcrrert fein

dürfte. Nebrt Ambras hat etwa auch die Hohenburg in

Igels die weitere Umgegend befchiitzt.

Bei einem flüchtigen Ucbcrblick von Untcrinnthat

follte uns an dem für römifch geltenden Rundthurme
von Hall, dem Glockenthurme von Ampaß und den
Ruinen vom Schloß Rettenberg vorbei nach der Ent-

fernung zu urthcilcn eine Manfion in der freundlichen

Gegend von Schwaz begegnen. Auf dem Hügel, wo
der Thurm der Burg Frcundsbcrg fich erhebt, fand

man auch Münzen, Opfergcrathc und Waffen unferer

Lande-icrobcrcr; jedoch förmlich genannt wird eine

folche erft nachft Rattenberg unter der Bezeichnung:
Masciacum. Daran erinnern der Name der heutigen
Burg Matzen und die unteren I heile ihres Thurmes.
Beim Grundgraben der Kirche in Dorf Reit fließ man
auf Mofaik-Boden und romifche Münzen. Zur Bcfefti-

XIII N K

gung der Umgebung dienten die Burgen: Ratenberg,
Kropfsberg und Lichtwehr. Üb endlich nicht auch den
merkwürdigen Schloßberg von Kufdein die klugen

Römer als letzte Station in unferem Lande ausgcniitzt

haben, mtißen wir einftweilen auf fich beruhen larten.

Wegen der plötzlichen Wendung des Flurtes Inn hieß

Kufdein nach Stöhn . Ract. I. III. c. 12: Divcrtigium

Oeni.

Von Veldidena bis Scaritia XVIII Meilen. Pall-

häufen gedenkt einer Meilcnfaulc von Scptimius Seve-

rus, welche er zwifchen Kematen und Völs («am rechten

Inn-Ufer) tief in der Erde decken fab. Das Jagdfchloß

Maxmilian s auf dem Martinsbuhe! laßt man mit Recht
über romifchen Grundmauern erbaut fein; denn am
wörtlichen Abhang des Hügels wurden viele romifche

Schmuckfachen, Gerathc und Münzen (Domitian und
Trajan nach P. Ptav. Orgler

)
gefunden. Bis liichcr lief

fomit die romifche Hccrrtraßc von Veldidena aus am
rechten Inn-Ufcr und der befertigte Martinsbühel diente

zum Schutz der Brücke (Mitth. d. Centr-Comm. 1882).

Auch die nicht weit entlegene Vefte F'ragendcin dürfte

zum Schutze der Straße dienen. Hier verließ diefe das

Hauptthal und wendete fich rechts, wie fic heute nach
Bayern fuhrt. Beim nachrten Dorfe Reit fand fiel»

wiederum ein Meilendcin. Mommfen

s

III. Bd. hat eine

Infchrift aus diefer Gegend. Den befertigten Paß bei

Scharnitz, wohin man die romifche Station Scartia

verfetzt, nannten die Gründer derfelben: Porta Claudia,

weil diefer Paß von Claudius eröffnet und befediget

worden id. Ob fich unter den Ruinen der Befcdigungcn
aus vcrfchiedenen Zeiten an diefem Punkte auch noch
Spuren römifcher Anlage vorfinden, ift bisher zu wenig
genau unt crfucht worden. Die niichfte romifche Station

in Bayern id Parthenum (heute Partcnkirchcn).

Um den romifchen Straßenzug mit feinen Bau-
denkmalen im oberen Etfchthalc und Vinrtgau zu be-

fchrcibcn, dürfte cs am beden fein, zu dem früheren

Standpunkt Bozen zurückzukehren. Dicfc Straßenlinie

wird zwar weder aufder Reifckarle des Kaifers Antonin
noch jener des Thcodofius aufgefuhrt, doch gibt es

Dcnkftcinc, welche fogar beweifen, dafs fic unter

Kaifer Augudus durch Drufus bis über Maja hinaus

eröffnet und angelegt worden war. Wahrfcheinlich

lief fie bis ein Stück über Maja hinaus dets am linken

Etfchufer hin, obgleich die alten Burgthiirmc von
Wolfsthurm in Andrian,Wehrburg in Tifens, Majcnburg
in Völlan, Leonburg und Brandts über Lana mit ihren

Ruftica-Quadern ein hohes Alter bcanfpruchcnd für eine

gut geebnete Verbindung am anderen Etfchufer Zeug-
nis ablegen. In der Schwanburg zu Nals werden auch
zwei romifche Infchriftcndeinc aufbewahrt; ob lie aber
hier gefunden, oder von den im darüber liegenden

Pairsberg wohnenden Herren gleichen Namens anders-

woher gebracht w orden find, blieb bisherunentschieden.

Indcffcn romifche Funde find aus der Gegend bekannt.

In Terlan (am linken Etfchufer), nicht fern von der

Pons Drufi, fcheinen mehrere Punkte befedigt gewefen
zu fein. Die folid gebauten Ruinen von Greifendem, Neu-
haus unten an der Straße und oben in der I lohe ent-

behren zwar der Rurtica, aber die Funde von romifchen

Münzen einer Thonlampe fprechen für frühe Anfied-

lung. Am Thurm der Herren von Geraut treten Buckel

deine auf und am Rauchbühclhof zeigt fiel» Fifchgraten-

Maucrwerk. Höher im Gebirge fand man diefer Tage

k
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einen fchönen Pallftab aus Bronze. Am fogenanntcn
KrolUhunn über Gagazon ift die fchwach auftretende

Ruftica nur wiederum dem zu Gebote flehenden glas-

harten Porphyr zuzufchreibcn. Die Ruinen des Schloßcs

Burgftall im Orte gleichen Namens find zu lehr zertrüm-

mert, um Kinzclthcilc davon näher zu beflimmen; ihre

Lage aber ifl eine thalbchcrrfchcndc. Wir ziehen nun
nach einem Marfche von ungefähr XI rdmifchcn Meilen

an den merkwürdigen Ruinen eines vorrumifchen Ring-

wallcs vorüber, und flehen vor den Thoren der erflen

rdmifchcn Station Maja. Weit und breit bezeichnen

ihren Umfang alle älteren Gefchichtsforfchcr. Nach
ihnen hatte der Supanthurm nachfl der heutigen Pfarr-

kirche, in dcfTcn Nebengebäude allerlei rdmifchc

Gcgenfländc fich vorfanden, mit dem Thurme beim
Mair im Hagen (nun modernifirt) und jenem von der

Burg Freiberg (jetzt Trautmannsdorf) die füdlichc

Wchrlinic gebildet. Wir wollen ihnen nicht wider-

fprechen, bemerken aber, dafs wahrfcheinlich auch
hier in diefer nicht minder breiten und wichtigen

Gegend als bei Trient und Bozen, wie dort swei Lager
an den Ufern der Paffer entflandcn. Das kleinere und
die Hauptflützc lag in der Oberfladt von Meran
(Steinach) unter dem Schutze des fogenannten Pulver

-

thurmes und der nahen Zenoburg. An crflcrcm be-

merkt man Buckelquadcm und einen Graben künfllich

aus dem fehr harten Felfcn gehauen Der Thore find

wahrfcheinlich vier gewefen, wie fie Meran noch heute

hat. Zur Zeit, wo Vindelicien durch die Völkerwan-
derung verloren gegangen war, bildete Maja einen

I lauptwafTcnplatz derRömer und ein eng gefchlungener

Kranz von Thürmen umgab dcnfelben. Im Nordofl

beginnend, find es die Bergfriede der fpätcr daran
gebauten Burgen: Planta, Schönna, Thurn, Gojen,

Labcrs, Katzcnflcin, Fragsburg; dann gegenüber:

Lebenberg, Ford, Dürnflein, Tyrol, Brunnenburg und
Auer, letztes mit Fifchgrätenwcrk, ncbfl den Baureifen

am Hofe Mallaun. Befonders gedacht wird der Burg
Tyrol unter dem Namen; Teriolis in der Notitia digni-

tatum utriusque Imperii, vom Kaifer Thcodofius II.

Sie erfcheint hier als Sitz des Befehlshabers der Um-
gegend und zugleich eines Präfeelen für Lieferung von
Lebensmitteln und anderen Kriegsbcdürfniftcn. An
ihrem Thurme finden wir auch beinahe die beflc

Mauertechnik im Vergleich zu den übrigen Bauten
diefer Gegend. Infolge der immer wiederkehrenden

Uebermuhrungcn durch den Naiferbach dürfte das

größere Lager von Maja frühe fchon fall unhaltbar

geworden fein, wie aus dem Leben des heil. Valentin

hervorzugehen fcheint. Seinen gänzlichen Untergang
fetzt man, z. B. P. Jufl. Ladurner, auf das Jahr 803.

Weiter nach Vinflgau führte die Via Claudia

Augujla über Algund unter der Burg Tyrol vorbei,

wo man noch von einer Römerflraßc fpricht; jedoch

Einige laffen lie fchon bei der Burg Forfl die Ktfch

überfetzen und berufen fich auch auf einen fehr alten

Brückenpfeiler am linken Ufer der Etfch. Bevor man
auf die Toll

(
Telonium der Römer) gelangt, überfetzt

die alte gepflafterte Römerflraßc die heutige Poflllraße,

und zieht fich durch den Berg und durch ein uraltes

Etfchbctt hin. Die Brücke über den Fluß, aus Marmor-
Quadern fefl gebaut, will man ebenfalls für römifch

ausgeben. Der 1552 in der Nähe aufgefundene Meilen-

anzeiger von Claudius mit Angabe von 200 Meilen

vom Po bis zur Donau findet fich im Toggenburg'-

fchen Garten zu Bozen. Der alte Name Notlurnum
(Naturns) weift vielleicht auf eine Zwifchcnflation

(drei Wegllundcn von Maja) hin. Die alte Burg Hoch-
naturns kennzeichnet ihr Alter durch die Ruftica. Die
Ausmündung des nahen Schnalfcrthalcs hatte die Hoch-
warte Juval (turris Jovis

)

zu decken. Bei Latfch fcheint

die Römerflraßc über die Etfch gefetzt zu haben; denn
der Thurm der alten Burg Latfch und jener von
Untcrmontani dürften kaum nur zum Schutze der

Mündung des Martellthales beflimmt gew'efen zu fein.

Im heutigen Göflan entdeckte man tief gelegenes

maflives Mauerwerk, welches die Etfchfluthen ausgc-

vvühlt hatten. Man halt cs für die letzten Rcftc einer

romifchen Manfion, welche hier nach Berechnung der

Entfernung von Naturns gewefen fein muß. Auch in

der Volksfagc fpiclt Göflan eine große Rolle
;
inan

fpricht nämlich von einer cinfligcn größeren Nieder-

tafTung, welche das lange Dorf genannt war. Auf
unfercr Weiterwanderung fehen wir links die Schlucht

zum Ucbergang übers Wormfcrjoch nach Italien durch
die nahe Tfchengelsburg mit ihrem hohen Rundthurme
und rechts den Eingang ins Matfcherthal durch die

Churburg mit Buckclfteinen beftens gefichert. Eine
größere NicdcrlafTung dürfte wiederum auf der fanft

anfleigendcn Anhöhe beftanden haben, wo jetzt Mals
liegt. Zwifchen diefem Orte und Glums fand man
Dcnkftcinc, deren Rcftc an der Pfarrkirche des crflcrcn

eingefetzt find und davon Momm/ens V. Bd. Infchriftcn

enthält. Großartig find die Refte zweier Burgen vom
römifchcn Lager an diefer Stelle; nämlich der Troll

-

thurm und die Fröhlichsburg mit einem hohen Rund-
bau. In dem gegenüber mündenden Tauferer- oder
Munfterthal haben Reichenberg und Rotund, letzteres

mit einem kreisrunden Thurm, die Schutzwacht über-

nommen.
Eine halbe Stunde Uber Mals hinaus, nahe dem

Dorfe Burgeis, thront eine andere Vcfle, nämlich Fur-

ftenburg, ein unregelmäßiges Vieleck mit vielen Buckel*

deinen. In 6 Wcgftundcn erreicht man Nauders
(
Oeno •

trium
, d. h. Ucbertritt des Inns von einem Thale ins

andere). Hier am Eingänge in die Schweiz dürften an der

uralten Burg Naudersberg römifchc Unterbauten mit

Recht vermuthet werden. Etwas tiefer bei FinftcrmUnz,

wo das ganze Mittelalter hindurch ein feiler Brilcken-

thurm fland, iibcrfetzten bereits Drufus’ Heere den Inn

und führten ihre Straße bei Tfchuppach vor Töfens
über das Mittelgebirge von Scrfaus, Fiß und Ladis, wo
fic am Caftell Laudeck vorbei wiederum ins Thal zur

Pontlatzcrbrücke (Pons lateris oder I.aliiJ hinunterflieg,

um Landcck am rechten Ufer zu erreichen. Hier an der

Mündung des Rofanna- oder Stanzerthaies, welches

zum wichtigen Uebergang des Arlberges (Mons Arula)
fuhrt, verficht fich der Standort eines romifchen Lagers
wie von fclbft. Die hochthronende Burg Landcck, aus-

gezeichnet durch Ruftica-Quadcrn, erinnert noch daran,

ln Pcrjcn (per Üenutn) war unter dem Schutze der dar-

überlicgendcn Vcfle Schrofcnftein eine Brücke gcfchla-

gen. Von hier aus, wo man fehr viele Funde aller Art
machte, führte die Straße über das Dorf Stanz (erin-

nernd an Statio) nach einer alten Volksfagc weiter

nach Grins, eine tiefe Schlucht überbrückend.

Wie heute noch, lief wahrfcheinlich die ältefte

Straße immer am linken Thalbach-Ufer hin. Am Fuß
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des Arlbcrges und in der heiteren Gegend von Bludenz

müßen Haltpunktc gegründet worden fein, fo verlangt

es die gewöhnliche Entfernung der römifchen Stationen.

Die Vereinigung der beiden Römer- Heere könnte erft

bei Feldkirch erfolgt fein, wo in der Nahe die Station

Cluniti lieh fand. Ucber die Schlußftation Brigantium
an der Stelle des heutigen Bregenz verweifen wir auf

die trefflichen Berichte und Abbildungen in den Mit-

theilungcn der k. k. Central-Commiftion für Kunftdcnk-
male vom Jahre 1873, 1877, 1880, 1885.

Zum Schlüße fei noch bezüglich der unberührt

gelaflcncn Stellen im Obcr-Innthai bemerkt, dafs

wenigftens in fpätcrer Zeit cincRömerftraßc von Land-

eck bis Zirl beftand. ln Imft oder nach Anderen im
nahen Tarrenz wird unter dem Schutze der Burg
Alt-Starkcnbcrg und dem tiefer Behenden Thurm
(Gcbratftein) eine NicdcrlatTung angenommen. Bei Dor-
miz

(
Dormitium

,
Nachtlager) wäre dann eine Zwifchen-

ftation wie bei Naturns gewefen. Von hier hätte aber

eine Nebenlinie über den Miemingerberg an der hochft

romantifchcn Vcfte Klam mit feftem kreisrunden Berg-

fried vorbei eingemündet, um über den Fernpaß nach
Rcuttc, wo Römermünzen gefunden wurden, weiter

nach Füßen zu laufen. Von Imft abwärts find die

Burgruinen Petersberg und Hörtcnbcrg mit Ruftica-

Quadern an ihren Thürmen bemerkenswerth.

Ein Maffenfund alter Bronzen bei Obervintl im Pufterthale.

Vnn f.uigi tte Campt»

M die Mitte des Monates April 1871 fand man
; bei Obervintl am rechten Ricnz-Ufcr gegen

I
Sigmund, etwa dreißig Schritte von der Port-

ftraße entfernt, bei Gelegenheit eines Steinbruches
eine erhebliche Anzahl alter Bronzen. Der Grund, wo
diefer eigentümliche Fund gemacht wurde, gehörte
damals einem gewiffen Jofeph Kämmerer, genannt
„Obermeyer“ von Obervintl, und diefer Waidgrund
heißt im Volksmundc „der Galgen*4

. Noch heutzutage

herrfcht der Glaube, dafs auf dernfelben in früherer Zeit

die Verbrecher der Jurisdiktion Obervintl gerichtet

worden feien.

Aus dem Fundberichte, wie derfelbc im Fer-

dinandeum zu Innsbruck verzeichnet ift, wo auch die

Gcgcnftändc aufbewahrt find, läßt fich über die Um-
ftändc und über die Art und Weife der Entdeckung
wenig beftimmtes entnehmen. Mit Gewißheit kann
angenommen werden, dafs an der Stelle, wo der Fund
gemacht wurde, weder Kohle noch Afchc, mithin keine

Spur von Brand fleh vorfand. Keine Gcbäudcrefte,

keine Topflcherben, noch weniger Gebeine, die auf

eine Beilegung oder Beftattung fchlt'eßen laßen, lagen

hier vor, denn fämmtliche Gcgcnftändc waren forg-

faltig zwifchen den Steinen aufbewahrt.

Cliarakteriftifch bei diefem Funde ift das Vor-
kommen zweier einzig gut erhaltenen Gegenftände,

eines Palftabcs und llalsringcs, während alles Andere in

gebrochenem Zuftandc, ja zur Unkenntlichkeit zer-

schlagen, zum Vorfchein kam. Es lag die Frage fchr

nahe, ob nicht etwa diefe Zerftörung der Schwere
der Steine zuzufchrciben fei; allein die Fraktur ift bei

allen Objekten fehr alt, dazu ift keine Zcrquetfchung an

denfelben bemerkbar, und fomit fällt diefe Frage weg.
Die Bronzen zeigen fümmtlich eine gleichmäßige

lichte Farbe, welche eine größere Beimengung von
Zinn verräth, die Patina tritt nur unbedeutend und
auch nur ftcllemveife auf, ein Umltand, der auf die

giinftigc Lage der Objekte hinweift, welche unter dem
Stcingcröllc, wo das Waffcr durchfickert, von der

Feuchtigkeit wenig oder nur ftcllcnweifc oxydirt und
angegriffen werden konnten.

Nachdem ich nun in der möglichften Kürze den
Fundbericlit erflattet und auf die auffallenden Merk-

male der Geräthfchaften die Aufmerkfamkeit gelenkt

habe
,
gehe ich ohneweiters auf die Prüfung und

Untcrfuchung des intereffanten Materials über, um
fchticßlich das Alter, die Natur und den Charakter
der Entdeckung zu beftimmen.

Da das ganze, fonft fehr zahlreiche Material leider

im fragmentarischen Zuftandc zu Tage gebracht wurde,
wodurch eigentlich der Charakter des Fundes be-

zeichnet wird, fo laßen fleh manche Gegenftände nur
annäherungsweife beftimmen, und ich finde mich
genöthigt, diefe gänzlich zu übergehen, um meine
Aufmerkfamkeit jenen Objekten zu widmen, die wegen
ihrer Form und Geftalt genauer zu beftimmen find

und zu gleicher Zeit die Epoche charaktcrifiren, welche
dem ganzen Funde als Signatur dient.

In erfter Reihe treten neun Bruchtheile jener

eigentümlichen Beile oder Keile mit flacher Schaft-

bahn und Lappen auf, die wir unter dem Namen Pal-

llab oder Kclts kennen, das charaktcriftifche und weit

verbreitetfte Inftrumcnt der Bronzezeit und der eilten

Eifen/.eit. Mit Ausnahme des einen Palftabs kommen
nur Bruchtheile vor, die auf den bezcichnctcn Typus
zurückzufuhren find. Zwei davon, ebenfalls mit Schaft-

lappen verfchcn, zeigen am Rande ein Ochr, welches,
wie man annimmt, zum Durchziehen einer Schnur
gedient haben mag, um das Inftrumcnt an den Stiel zu

binden. Die Brüche an diefen Kelts feheinen nicht

zufällig entrtanden zu fein, fondern abflchtlich; denn cs

find unverkennbare Spuren des gewaltigen Gebrauches
eines Schneid-Inftruinentes vorhanden. Auch manche
Biegungen tragen die Merkmale der abflchtlichen Bc-

fchädigung und angewendeten Anftrcngung. Der Pal-

ftab ift um die Mitte etwas gebogen und dort find ftarke

Einschnitte gewaltfam hervorgebracht, wie wenn das

Inftrumcnt als Ambos gedient hatte. So wie bei rammt-
lichen Gegenftanden ift auch auf diefem die Patina karg
vertreten, und zwar nur ftcllenvvcifc wie Flecke.

Fibeln. Kein Schmuck ift im grauen Altcrthume
fo allgemein als die Haftnadcln, und in unferem Funde
find gegen hundert Bruchtheile, vorhergehend Fuß-
ftücke, zu verzeichnen, und trotzdem keine völlig gleich

find, fo läßt fleh doch der Typus leicht errathen.

Vor allem hervorgehoben zu werden verdient ein

Pracht-Exemplar einer „Bügelhafte*4 oder Bogenfibcl,

und wie wir fle nennen „adarco femplice-. Der Nadel-

ig
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Halter iß ziemlich breit und dünn gehämmert, mit

Linien bandftreifig geziert; der Bogen trägt auf einer

Seite eine reiche Ornamcntirung, begehend aus con-

centrifchen Kreifen (Würfelaugen), umrahmt mit eingc-

kerbten Liniengarben 1 (Fig. i).

Diefc Form kann man eher als eine Seltenheit,

einUnicum nennen, wenn auch Bogenfibeln lehr häufig

in Hailftadt und aus den italienifchen Gräberfeldern

hervorgetreten find. Die Eigentümlichkeit der Cou-
rt ruc^ion reiht diefe Fibel unter die norditalienifchcn,

indem eine Abweichung von jenen zu Hallrtadt gefun-

denen hervortritt. Die Hallrtadter Bügelhaften, die

Dr. Otto Tifchler* als gZwcifchlcifigc* näher bezeich-

net hat, führen am Ende vor dem Fuße eine gleiche

Windung wie am Dorne. Wie aus der Figur ergeht,

fehlt unfercr Fibel die Spiralwindung am Nadelhaltcr,

und eben diefe Eigentümlichkeit feheint nach Dr.

TtfckUr für die Importalion aus dem Süden zu ent-

fcheiden, während die zweifchleifigc dem Gebiete
Hallftadt-Krain angchort. Es irt nicht zu verkennen,
dafs die Technik diefer Fibel einen großen Fortfehritt

in der Kunll und in dem Gefclunacke verrath, welcher
uns berechtigt, dicfelbc von den elementaren Formen
auszufchließen.

Fig. I.

Unter den Bügelhaftcn find auch die fogenannten
Knotenfibeln zu verzeichnen. Diefe Gattung dürfte bei

Obcrvintl vertreten gewefen fein, wenn die io — 12

Bruchftückc theilweife mit großen und mitunter mit

kleinen Knoten auf Fibeln zurückzuführen find. Ich

kann nicht beftimmen, ob die Knoten mit oder ohne
Eifenkern verfehen find, ein Umlland, der bei den Kno-
tcnfibeln von Maria Haft 3

, von Watfch und St. Marga-
rethen 1 beobachtet wurde.

ln Italien findet man, meines Willens, derlei

Fibeln fehr feiten.’’ Ich habe mich bemüht, gewiffenhaft

Erkundigungen einzuzichcn; allein nur die Formen,
deren ziemlich dicker Bogen mit einer Menge Scheiben

' Eine kreisförmige Fibel mit Kreis Ornamenten, die miuelft Stinten
in den Brontering «ingefcblicen find, kam lei Watfch *un Vorfckcie : Vcrgl.

F. !•. Ht'ikßtlitr- Oi« ti'utll«» Gräberfunde bei Watfch und St. Mute »reihen
in Krain Wien 1 * 83 , Srit« tf

1 Ho A. B. Äirjur. Gnrina im Ober-Gailthalc (Kärnten). Dre.ilcn tS&j.
* Graf. <i. I>a» Urnenfeld von Maria Raft. IltautiGhwcig

187« (Tat. I V, K.g at).
* I. r. HaehfltMtr, Hit neueftrn Gräberfunde von Watfch und St. Mar*

giirrikcn 1» krain. Wien Ul).
4 Au.ii.lsm.wciU ilt bri Kfl* ein« KuotenSbel rum Vorfchein g*l..ma»ei»,

und die* ift lehr leicht erklärlich, v>e«l die Gräber *on Lite un» ein Inventar
vurftrlleu, »el< he. auf eine ähnliche Cuitur mit dein krainifchen, kurntttrrifcbrn
und kuftctil *tt .1 , 1

- heu NekrwppU ti hin»«i(t, welche alle der illyriftlirn Grupp«
anrugeh--ren fclieinen.

garnirt irt (fibula a grandi e piccolc cortci, mit ftark

geripptem Bügel können als ähnliche gelten. Diefe
Fibel, wie bekannt, entflammt einer oberitalifchen

Localindurtric und findet fich bei uns ziemlich häufig.

Ucbrigens glaube ich ohne Zögern mich der Anficht
Hockßetter s anfchließen zu dürfen, welcher, „in den
Formen der Fibeln weniger ältere und jüngere Stadien
einer fortlaufenden Entwicklungsfolge, als auf örtlich

verschiedenen Gebieten durch befondere Gefchmacks-
richtung entrtandene Localformcn -

ficht, „die jedoch
durch den Handel eine größere Verbreitung gefunden
haben -

.

1

So wie die Bügelhaftcn oderBogenfibcln, vielleicht

gegen Ende der Bronzezeit, vom Orient nach Italien

verpflanzt wurden und in dem Hallrtadter Culturkreis

als zweifchleifigc erscheinen, fo durften die gerippten
Fibeln, die jetzt ihre größte Verbreitung in Ober-
Italien fanden, in Krain und inTyrol in Knoten -Fibeln

verwandelt worden fein. Der Maifenfund bei Dercolo*
brachte uns eine gerippte Fibel, verschiedene Gchäng-
rtücke in Knotenform, und manche Bruchtheile, von
welchen nicht ausgefchloffen ift, dafs fie zu Knoten*
fibcln gehört haben können.

Durch Verdickung des Bügels entwickelten fich

zunächft in Italien aus den Bogenfibeln die fogenannten
kahnförmigen, a navicella, wenn hohl, und vielleicht

früher, wenn maftiv, a fanguivuga, die eine Quelle für

reichhaltige FormentWickelung fiidlich und nördlich

der Alpen abgeben.
Bei Obcrvintl fand man Sowohl maffive, als hohle

Kahnfibeln, fammtliche aber mit langem Fuß. Von den
erfteren find ungefähr 16 Stück durchgchcnds mit
cingravirtcn Linien am Bügelkopfe und am Fuße; fie

haben einen langen Nadelhalter, offene Oefc oder
Falz und enden in einer Kugel. Hohle Kahnfibcln
gleicher Conftru&ion find 3 Stück vorhanden, gleich-

falls mit cingravirten oder eingefeilten Linien. Dazu
kommen noch etwa 30 Nadelhaltcr in eine Kugel
ausgehend, von den kleinftcn Dimenfioncn bis zu den
größten, welche zu Monftrcfibeln dienen mußten. Ueber
die Verbreitung diefer Fibelgattung zu fprechen hieß
es einen großen Theil der Funde der erften Eifcnzcit

erwähnen. Unfcrcm Funde am nächrtcn find zwei
große Stücke aus Val di Non, ebenfalls im Mufeum zu
Innsbruck, verschiedene enthält die Sammlung Tricnts,

bei Mechel kamen einige Exemplare zum Vorfchein;
im Gebiete von Verona find die zu Oppeano, dann die
großen von Lodi, die von Golafecca, und endlich die
von Eftc und diefe die Südlichen, an diefe reihen f:ch

Gurina in Kärnten, Watfch und Hallftadt.

Unter den Kahnfibcln möchte ich ein Exemplar
erwähnen, welches nebft eingefeilten Linien auf dem
Bogen eingegrabene Punkte aufweift, die mit einer
weißen Pafta gefüllt find. Ich kenne bis jetzt eine von
Golafecca 3 und eine zweite aus Mechel, welch' letztere

aber zweigliederig ift und die gailifchc Spiralrolle

aufweift (Fig. 2).

Eine Abweichung von den kahnförmigen bilden
die Fibeln mit flachem dünnen Bügel und langgc-
ftrecktem Nadelhalter. Zwei davon find am Bügel reich*

• F p. Iltchfltttfr, I. c. p. )(.
5 öl*r titter Depofiio moruiaiio della etu «Gl friru it.vut» .1 l>er* «I»

AGhitio Trentim, i-ij und in den Xlitthcilungen der k.k. Crntral Ccmwillinn
Jahrgang i8d« ( FUv Orgler).

* P. < tßfijr*«Mv. I>u« periodi «Ulla prima eta «lei ierro nella necro|Mjli
«I« GolaCcrca Bull Palet. It II 1H7*.
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LXX1II

haltig ornamcntirt mit Würfelaugen, Linienverzierung

uiid Tremolirftich, und dürfen trotz des fchmalen Bügels
doch zu den Kahnfibcln gerechnet werden und nicht

viel fpätcr entbanden fein.

Gleichzeitig mit den kahnforinigcii tritt die

Schlangcnfibel auf, welche vielfache Varietäten in

unferem Funde aufweift. Wir bezeichnen folchc mit

und ohne runde Kopffcheibe, einige find am Höhe-
punkt der Biegung durchbohrt und tragen eine Achte,

andere führen ein gezähntes mit Höckern vcrfchcncs

Rädchen und wiederummanche tragen die fogenannten
Fühler (nach Montelius Hornfibeln genannt); wahrend
Exemplare vorhanden find, die am Bügel eine Platte-

angebracht haben, auf welcher conccntrifchc Krcife

cingravii t wurden. Die Schlangenfibel ift weit in Italien

und Mittel-Europa verbreitet; man
fand fic in Bologna, in Golafecca,

zweitcPeriodc* mit den Kahnfibeln mit

langem Fuß und Kugel am äußerften

Ende, in Oppeano Veroncfc,* bei

Eftc,* bei Görz,* bei Cles* etc. Etwa
über zehn verfchiedene Fragmente
weift der Fund von Obcrvintl auf,

darunter zwei bandförmige; folchc

Exemplare trifft man in Iftrien und
ausnahmsweise in meiner Ausgrabung

(1885) bei Mechel.

Die Schlangcnfibel muß eine der

bclicbteften Formen gewefen und
lang im Gebrauch behalten worden

fein, und wenn man auch viele Exemplare in Hallftadt,

in Krain und in Kärnten (Gurina) gefunden hat, fo

glaubt doch Dr. Ti/chUr, dafs ihre Entftchung wohl
eine italienifche und nicht dem Norden cigcnthiim-

lieh fei, welche aber nördlich der Alpen mit uner-

fchöpflicher Laune variirte. Wir haben früher er-

wähnt, dafs etwa 30 Nadclhaltcr mit langem Falz und
mit Endkugel gefunden wurden, welche vermutlich

zukahnformigen und Schlangen-
fibeln angehört haben dürfen.

Die Schlangcnfibel mit End-
kugcl tritt in Italien, zur Zeit der

größten Entfaltung der ctrus-

kifchcn Macht auf. 8 Da aber

Schlangcnfibeln mit gleichem

Fußftück bei Obcrvintl vorge-

funden wurden, fo »ft die Mög-
lichkeit nicht auszufchließcn,

dafs manche Schlußftückc diefer F'ibclgattung angc-

hört haben.

Von Arnibruftfibeln mit gerade zurucktretendem
Schlußftücke, wie fie Ti/chUr nennt, fand man ein

Exemplar. 7 Dicfc Eibclgattung, fagt der Gelehrte,

rangirt nicht in den italilchcn Entwicklungsgang ein,

und da fie hingegen nördlich der Alpen fo häufig ift,

fo glaubt er, dafs fie hier ent (landen fei, und zwar zu

* P. 1 . c. T*f. III. aj» *4.

’ Obc< iti drlU priwa ei* tlcl ferio fcoperti in Oppeano Vero-

»fe. Bull. FiL I». Nr itjl.
1 /’/.i/.Zvjmi/, I.f ntcropoli euffance e«! un» towba «lella »illa Henvenmi

In KAe. Hui. Pal I VI. irto.
* i'i>C orimi, K poAigl,o «li bronxi preffo Gnritia. Iliill, Pal It III * 77-

* /W(/i A-Futidft»iiflilc «1er voiromifclien Melallreit in» Kbeiufiebiele.
Stuttgart 1U4,

* tili feavi rlclls Ccrmfi di Pr.logna fühlt ein« lin{e Reib«
vr>n Funde*», *tn«l »war: C«tlofa, Slmlrllv, publi* >.• giarJmj — AmoaMi I e

II. Sep*d«re»n.
T J/tju-r, «ip. c. p»B 18.

Ende der Hallftädtcr Periode, kurz vor dem Erfcheinen

der gallifclicn Cultur. Vollkommen fremd find den
italienischen Nekropolen diefc Eibelgattungcn nicht,

denn man kennt ein Exemplar aus Tolentino 1 und
einige aus Mechcl.

Auch die Certofa-Fiheln find in unferem Funde
vertreten. Von den 7 Fragmenten zeigen einige am
Fuße conccntrifchc Krcife, andere am Bügel eingravirtc

Linien, und was die Form anbclangt, reihen fie fiel»

unter den jütigften Typen ein. Eine zweigliedrige

Armbrult-Fibel, deren Bügel und Schlußftück voll-

kommen an die Ccrtofa-Fibcln erinnert, mit langer

Spiralrolle und unterer Sehne, wie fic häufig in Iftrien,

in den jüngften Certofa-Grabcrn, vereinzelt bei uns

(Calliano), in Nordtyrol bei Wörgel und ähnliche

Exemplare in Hallftadt (Taf. XIV, Fig. 7) erfcheinen,

ift in einem niedlichen gut erhaltenem Exemplare
auch bei Obcrvintl angetroffeii. Diefe Form dürfte

beinahe dem Schlüße der I lallftiidter Cultur einzureihen

F«g. .?•

fein, wenn nicht fclion ein gallifcher Einfluß zu ver-

zeichnen ift. Für unfern Fund und für die Beftimmung
dcsfclbcn ift das Vorkommen einer Certofa-Fibcl und
eines Schlußftückcs einer kahn- oder fchlangcnförmigen

Fibel, welche die Ungleichheiten der Schmelzung an

fiel» tragen, von hoher Wichtigkeit. Wenn wir fpätcr

über die Natur und Bcfchaffeiiheit des Fundes unferc

Vcrmuthung ausfprcchcn werden, fo wird auch diefer

Umftand näher gewürdigt.

Schließlich zur Beftimmung des Alters diefe«*

Fundes kommt uns eine La Tine-Fibel zu Hilfe. Sie

gehört den früheften Formen an und entfpricht voll-

kommen jenem nicht gewöhnlichen Typus, den man
bei uns in Dercolo (Mufeum zu Innsbruck) * und in

Mechel gefunden hat.

Ringe, insbefonders Armringe, kommen verfchie-

dene vor, darunter dürften zum Halsfchniucke der
1 La nccropoti <li Tr>l««t!i»n». Bullellinn dl Palri li V*l. VI,

TatXT.liic. 11,
: Obo I. c. Taf. II, Fif. y

Fig 4
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Knotenring (Fig. 3} und der fpiralförmig gedrehte

ftarkc Bronzeftab gedient haben, welch' letzterer in

Maria Kalt 1 und in Bismantova* parallele findet. Man
hat im Laufe diefes AuSatzes jene Bronzefragtuenie

mit Knoten mit den krainifchen Knoten-Fibeln in

Bezug gebracht, da jedoch kein einziges dazu paffendes

Schlußftiick oder Dornfpirale gefunden wurde, fo I affen

lieh jene Fragmente ebenfo gut als Thcile von Hals- oder

Armringen auffalfcn. In diefem Falle finden wir ähnliche

Exemplare bei Görz, refpe&ive in der Gußflätte von

S. Pietro,
3 welche eine Gußform für Knotenringe

ergab, und manche Berührungspunkte mit den krai-

nifchen und kärntncrifchcn Nekropolen aufweift; mit

Ausnahme eines einzigen gut erhaltenen Halsringes,

alle anderen find offenbar in zwei oder mehrere

Stücke auseinander gebrochen. Bctrefis des ganzen

Ilalsringes, 4 welcher aus einer dünnen noch gegen-

wärtig lehr elaftifchen fchtnalen Bronzeplatte beftand

und um die Mitte an der Vorderfeile in einen runden

Stab übergeht, geziert mit cingefchlagenen Würfel*

äugen, möchte ich beinahe die Provenienz bezweifeln.

Ein gleiches fowohl in der Geftalt wie auch in der

Größe kam aus einem Grabe bei Cloz in Val di Non
zum Vorfchcin. Wenn auch erwiefener Weife bei den

Körnern das Tragen von Halsringcn nicht üblich war,

fn konnte ich nicht umhin, nach den anderen Beigaben
jenes Grab als der rOmifchcn Zeit angehörig zu be-

trachten, und aus diefem Umftandc, wie auch aus dem
Grunde, dafs gerade ein fo zarter und leicht gebrech-

licher Gegen ftand in einem Funde angetroffen ward,

wo durchgehend.* fragmcntarifche Objc&c zum Vor-

fchein kamen, fchöpfte ich über deffen Provenienz

Verdacht.

Unter den Armbändern fand fich ein fehr zierliches

und elegantes Exemplar, beftehend aus maffivem
Bronzeftab. Holil ift hingegen an einem Ende, und
zwar an dem ftürkeren der King, während das andere
dünnere Ende maffiv ift.

Ein einziger Fingerring ift unter diclcm Mafien*

fundc vertreten, und diefer feheint ein mißlungener
Guß zu fein, wie die Ungleichheiten an der Schmelzung
es heweifen.

Welche Verwendung der dicke runde Bronzeftab
gefunden haben mag, ift mir nicht klar. War cs viel-

leicht ein Maßftab; Die um den ganzen Stab herum
in gleicher Entfernung angebrachten ftärkeren Linien
abwechselnd mit fchwächeren, die nur bis zur Mitte

» Of. lYmrmlravt. L e. Tif. lV, Hg *.
1 Ckitrki || (cp3l(r«io ili RimMlnn. lUill Pil«t I|. illi, Taf. VI,

Fig 1.

* Ptg»rint, 1. c.
* Mittkriluttgen «l«r k k. Crniral-ConiiuifSrxi 18*5. Seite CXIV, Fig. 6.

der Rundung gelangen, berechtigen uns diefen Stab
als ein Mcfsinftrumcnt zu vermuthen und aufzufalfcn.

Vollkommen der Form und Geftalt eines Schreib*

griffeis iftilus) entfpricht ein anderer Gcgcnftand.

Aber bei weitem ein höheres Intcrcffc erwecken
die Bronzebiet he. In der Geftalt eines Dreieckes

kommt ein einziges Blech vor, welches vermuthlich von
einer Kette herabhängen durfte, wie cs der King be-

wert, der noch daran haftet (Fig. 4). Geradezu allge-

mein find derlei Bleche fowohl in Hallftadt wie in den
itaiifchcn Nekropolen, hauptfachlich in F.fte, I. und II.

Periode, und bei uns hat Mechel eine erhebliche Anzahl
ergeben.

Unter den feheibenformigen Blechen erwähne ich

ein fchalenartige* und ein zweites mit erhabenem Mit-

telbuckel (Fig. 5), wie man fic ziemlich häufig als Griff-

knauf an den Schwertern der Bronzezeit antrifft. Vor
Allem hervorzuheben ift die große Scheibe
aus zwei verschiedenen Stücken zufanv
mengefetzt, geziert mit ausgefehlagenc»
Punkten oder Perlen (Fig. ö). Derlei

Scheiben ergaben dicGräbcr von Bologna,
w ie auch die fchweizerifeben. 1

Man hat zuerft vermuthet, dafs fie als

Schildverzierung gebraucht worden feien,

allein ob der Schwäche der Platte und
wegen der geringen Dimenfionen find

vorläufig diefe Scheiben als Gchangftücke
zu betrachten, vornehmlich als Mittelftiick

zum Schmucke der Brüll oder Schulter,

an w elchem Ketten und andere Anhängfel
hafteten, wie bei der Scheibe von Der*

colo,* die mit unferer, fei es in der Tech-
nik, fei es in der Form und Zeichnung,

vollkommen übereinftiinmt. Für uns ift cs

von nicht geringem Werthe feftfetzen zu

können, daß- ganz ähnliche Zierrathen auf

dem fehonen Schilde von Klein-Glein vor-

kamen, 3 wodurch ent fchieden eine arti-

ft i fche Gemcinfchaft und auch möglicher

Weife eine gleiche Provenienz hergeleitet

werden kann. Diefer Umftand, verbunden

mit der nun hcrrfchendcn Anficht, dafs

die Gruppe der illyrifchen Altcrthiimcr auf

Unter-Stcicrmark, Kärnten und Krain ficli

erftreckt, würde das Erfclicrnen ganz

gleicher GegenItändc in Tyrol für die großen Bezie-

hungen diefes Landes mit lllyrien und mit dem Gebiete

der Veneter fprechcn.

GurtelbUche und Bronzegurtel. Das Grabinvcn-

tarder meiften Funde aus der erften Hafenzeit, wie die

Gräberfelder dcrvcnetianifch-illyrifchen Gruppe führen

Gürtelbleche auf, während ganze Bronzegürtel bis

jetzt eine Specialität der llallftädtcr Nekropole und

der krainifchen Gräber zu fein fcheinen.

Der Mafifenfund von Obcrvintl ergab acht Blech-

Fragmente, und zwar folchc, die auf Gürtelblechc und

andere wiederum, die auf Bronzegürtcl zurückzuführen

find, und diefe letzteren gehören betreffs der Technik

und der Verzierung vollkommen dem Hallftädter

Culturkreife an. Zu den erftcrcn, das heißt zu den

Gürtelblechcn ,
die als Kndftückc lederner Gürtel

* Itfl’n/trttf'H Rcnieil «I 'antSifuile« Sniffti Taf. XIV, Fig. 3.

!
I c. Taf. II Fig, 3 .

1 MiuScilungan «1** Hifl«iikhn Vtreiwe* für iM}.
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verwendet wurden, rechnen wir zwei Stucke (Fig. 7
und 8). Drei andere Bleche, 44 Mm. breit, find

ebenfalls reich ornamcntirl mit bandförmig geordneten
Pcrlcnrcihcn, oder mit gcomctrifchcn Figuren geziert.

Ein dritter Knopf, mit einem Kreuze bezeichnet,
diente zur Beteiligung des Hakens. Da weder von
den Knöpfen noch an den Funkten eine Gleichmäßig-
keit in der Zeichnung zu beobachten ill, fo laßt lieh

annehmen, dafs zur Wiederholung diefer Zeichnung
offenbar keine dazu gefertigte Bunze oder Stempel
benutzt wurde. Ein anderes Blech, von welchem
mir im befagten Mufcum mit zuvorkommener Freund-
lichkeit ein Gypsabguß gewahrt wurde, zeigt ent-
fchieden den Gebrauch des Stempels, um fchneller

und in größeren Abfchnittcn die außerit zarte geo-
mctrifchc Zeichnung herzuflellen. Mit Ausnahme des
Endlluckes, welches auf den Haken vier concen-
trifche Krcifc aufweift, find fammtliche Stucke in ge-
triebener Arbeit thcils mit der Bunze, theils aus freier

Handelnd thcils mit Gravüren und Tremo-
lirllich bearbeitet. Bei allen crfcheincn

die Conturcn Sehr fcharf und die Linien-
verzierung Sehr rein, wozu wahrscheinlich
StahlWerkzeuge benützt wurden. 1 Es ift

übrigens nicht das erflemal, dafs bei
Obervint! ornamentirte Bleche gefunden
wurden. Prof. Wiefer brachte ein Frag-
ment mit figuralifcher Zeichnung, 1 und
erkennt in dcmfclbcn eine italifche Pro-

venienz.

Schließlich find aus diefem Mafien-

fundc noch zu verzeichnen: Eine erheb-

liche Anzahl von Henkel der mannigfal-
tigften Formen, an denen noch Stücke
von dünnem Bronzeblcch beteiligt find,

welche von dem Ganzen nicht abgebro-
chen, fondern mit Scharfem Inflrutncntc

weggefchnitten wurden: einige Knöpfe,
die an ihrer hohlen Innenfeite mit einem
Oehrchcn vcrfchcn find, Bruchtheile von
Bullen u. f. w.

Ich habe nun in bündiger Weife die

ErgcbniSTc diefes eigentümlichen Fundes
vorgebracht und befchrieben; indeffen,

trotz der Verschiedenheit und der Mannig-
faltigkeit des reichen Materials können wir

doch wenig neues verzeichnen. Es wiederholen Sich

diefelbcn CulturproduAc, die wir aus den ober-

italifchcn Gräberfeldern
,
aus den krainifchcn, kämt-

ncrifchen und falzburgifchcn Nekropolen zur Genüge
kennen. Aber einen fo ausgefprochen einheitlichen

Charakter, wie bei dem Fundc von Obervintl wird man
feiten antreffen und diefem Umftande verdanke ich die

nähere Bcftimmung des Alters, refpe<5live der Cultur

Epoche. Ich übergehe die Prüfung des ganzen
Materials und bcfchrankc meine Untersuchungen auf

1 Nu Kt nur Breiuehkihe. fondera auch die I ibelii (i'ig. 4 und O
vcrratKcn den (««brauch von SlahluerVrruBen, und diefer l autd«
runacbtl di« Hypuiheir einer allgcianintn Keuntni» und Ucuuuutig diele»
Mi-ialU fliiiren, allein fou i* in Skandinavien und in Deutfvhland Gräberfunde,
di«, wiewohl man Eilen in ihnen (pari. doch noch 1 u den Broniealier Kunden
Berechnet «erden muflen, fo hat b'nfirt „L>»i trdt Auftreten de» Elfen» in
£1 nnlruropa" etc.) anjrnoninr», d»f* Tie uui fudltcheren (.andern, «u du»
Elfen frubrr in Aufnahme kam, Import irt wurden.

: Vrcif- Wieftr Mitth'ilungrn der Anthropofocifchen Gefellfchafi,
Wien iBÜj, Orfi Sui ceaturoni ilnlici Hella la eta del ferro e fulla dcLoraiione
jeumnri' - e rupprefentativa dei bronn nordiialici dello ftelTu pcrunlu.

die Fibeln,welche bis jetzt unvergleichlich die fichcrftcn

Anhaltspunkte gewähren.

Die ausgcbildete Form der Bogenübel, welche
vielleicht gleichzeitig mit den kahn- und Schlangen*

förmigen aufgetreten fein mag, diirfte, um nicht zu weit

zurückzugreifen, um die Mitte des erflen jahrtaufend

v. Chr. zu verfetzen fein. Das Erfcheinen hingegen

einer einzigen gallifchen Fibel, und der totale Mangel
anderer Gegenstände aus der La Tenc - Periode

berechtigt uns zu glauben, dafs diefer Maffenfund vor

der Entwicklung der gallifchen Cultur bei Obervintl

deponirt wurde und mithin nicht viel Später als anfangs

des 4. Jahrhunderts v. Chr. Wenn diefe Auffüllung

nicht auf lrrthum beruht, durften die chronologischen

Extreme diefes Fundes zwifchen dem 5. und 4. Jahr-

hundert reichen.

Eine weitere Frage bezieht lieh auf die Natur
oder Charakter des Fundes. Es wurde fchon im An-
fänge diefes Auffatzcs infolge des Mangels an Kohle,

Afche und Gebeinen die Möglichkeit, dafs cs Sich hier

um eine Grabflattc handle, ausgefchlofiTen. Nun aber,

wenn man trotzdem Reite einer Grabflattc angetroffen

hätte, was übrigens aus dem Fundberichtc nicht er-

geht, fo konnten dennoch diefe etwaigen Hefte mit

unferem Fundc unmöglich in Beziehung gebracht

werden; denn nur Brandgrubengräber aus einer relativ

fehr Spaten Zeit weifen in Deutschland ein absichtlich

zerftörtes Inventar auf.

IndclTcn zu welchem Zwecke halte man eine

Solche Quantität von Beigaben dein Bellattetcn oder
Verbrannten bcigclcgt, und wozu die mißlungenen
Gußftiickc und die unförmlich gefchmolzcnen Bronze-
klumpen? Es liegt auf der Hand, dafs wir hier einen

jener eigentümlichen Maflcnfunde vor uns haben,
die unter dem Namen eines „ Handels-Depot 41 bekannt
find, oder eine Gußft.itte, wo die zerbrochenen Bronzen
zum Einfchmelzen beftimmt waren.

Der Charakter des Handels-Depots 1 befiehl jedoch
darin, dafs die Gcgenftändc, wenn nicht neu oder

* J r>titJkS. l'undflAiiflik der votiuanfihm hicudheil Im kkci»|cUc(c
Stuttgart |>«4
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gänzlich unbenutzt, doch in einem brauchbaren Zu*

Bande aufbewahrt wurden; in den GußBiit teil dagegen
fehlen, nebft zerbrochenen lironzen zum Einfchmelzen

beBimmt, fall nie die Gußformen, Schmelzticgcl, Guß-
barren und Schlacken.

Bei unferem Funde fehlen alle die Merkmale eines

eigentlichen Handels-Depots, und zu einer GußBättc
vermißen wir die Gußformen. Jtn Pudliehen und nörd-

lichen Italien kommen in großer Anzahl freiflehende

Funde vor, die weder zu Wohnungen und noch weniger

zu Grabfcldern Beziehung haben. Es find thcils Handels*

Depots mit durchgehend» neuen Gegenftanden, thcils

Gußnatten, und endlich fogenatmte „ripoBigli -
,
zer-

brochene Gegenflande mit Bruchflückcn von Schmuck-
fachen, die von wandernden Händlern zum Zwecke
des Wicdercinfchmelzens gekauft oder cingetaufcht

wurden, da und dort verborgen, um nicht mehr
erhoben zu werden. Ich glaube mich nicht zu irren,

wenn ich den MafTcnfund von Obcrvintl zu diefer

letzten CtalTc von Depots rechnen werde, und dem
Culturkreife Elle Halllladt aus der erden Periode der
Eifcnzcit zufchrcibe.

Das Gräberfeld zu Frögg im Jahre 1886.

Ucfjjrotlicn vom k. k. Cunfcnrjlur Kart Baratt Hattjtr.

AS Gräberfeld zu Frögg lieferte auch im Jahre

1886 neue Proben des Kormen-Keichthumcs
der unbekannten Bevölkerung, welche dort

bedattet id. Allein, id es fchon bedauerlich, dafs

der karntnerifchc Gcfchichts-Verein nicht die Mittel

befitzt, fydcmatifchc Ausgrabungen vornehmen zu

lallen und zufchen zu müßen, wie Unberufene die

Gräber durchwühlen und wichtige Fundflücke in allen

Richtungen der Windrofe vcrfcbleppcn, fo id es nicht

minder zu beklagen, dafs dem Vereine auch Zeit und
Geld mangeln, die wichtigen Fragen, die Pich an die

bereits bekannten Funde knüpfen, einer vielleicht

nahe liegenden Lofung zuzuführen. Glüeklicherweife

fuhrt der blinde Zufall, der ja auch die Entdeckung
des Gräberfeldes fclbfl veranlaßte, immer wieder auf

neue Spuren und läßt es nicht zu, dafs der Eifer der
Forfchung erkalte und der Spaten zur Ruhe komme.

Zwei Fragen drängen Pich jedem unab weislich

auf, der das Gräberfeld bcfucht und die im Mufcum
zu Klagcnfurt aufgcBellten Fundflücke betrachtet. Wo
mochte die Anficdlung gellanden haben, deren Be-
wohner auf diefem Gräbcrfcldc ruhen? und wie kommt
cs, clafs diefes Gräberfeld mit Funden aus der Hat!*

flädtcr Periode abfehtießt und dafs Pich keine An-
knüpfungspunkte an fpatcrc Cultur-Pcriodcn finden?
Es find in beiden Richtungen Vcrmuthungcn aufgeflellt

worden und erfl kürzlich erhielt die Forfchung
wieder einen bedeutungsvollen Wink vom
Zufalle zur Beantwortung der letzteren Frage.

Als die anthropologifchc Gcfcllfchaft in

Wien vor zwei Jahren in Frögg Ausgrabungen
vornehmen ließ, welche höchfl intcrciTante

ErgcbnilTc lieferten. Bellte Herr J. Szombathy

,

der damalige Leiter des Unternehmens, die

gewiß fehr berechtigte Vermuthung auf, daPs

der bewaldete Höhenrücken wcftlich des
„Thiergartens** Fig. 1, c wo deutliche Spuren
von Erdarbeiten, Graben und Wälle Pichtbar

find, der Anfiedlungsplatz jener Leute gewcPen
fei, welche in den Grabhügeln von Frögg be-
flattet worden find. Er ließ an verfchiedcnen

Orten graben, allein es fand Pich nichts, was
diefe Vermuthung beflätigte. Gleichwohl cr-

fuchte er mich im lctztvcrgangcnen Winter,
eine ganz genaue VermefPung und Aufnahme
der Pammtlichcn auf dem Berge oberhalb des
Brauers Seidl (Lucas) gelegenen Walle, Gra-
ben etc. vornehmen zu laffen, eine Arbeit,

welche Pich nur im Winter, wo das GeBrüpp
nicht belaubt ifl, löfen ließe. Leider war es mir
wegen des vielen Schnees und fpatcr anderer
Hindernifie wegen nicht möglich, diefem
Wunfche Pur diesmal nachzukommen, doch
beabfichtigc ich die Ausführung desfclbcn bei
nächller Gelegenheit vorzunehmen. Es liegt

nämlich nahe, dafs der Zugang in die fruchtbare Niede-
rung, wo die Ortfchaftcn Rofegg, Ducl und Frögg
liegen, die von drei Seiten durch den gewaltigen Drau-
fluß gefchützt ifl, von ihren einzigen Bewohnern gegen
SüdoBen durch Bcfcfligungen auf den Beilen Abhängen
des Thiergartens und der Anhöhe hinter dem „Lucas 44

gefchützt wurde, dafs alfo auf diefen beiden Anhöhen
die Spuren einer prahiBorifchen Anfiedlung zu fuchcn

Nord

SUd

Kig. l. a Rosegg, b Schloß, e Duel, «/Frögg, e Thiergarten. / I.uca*
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feien. Hiezu kommt, dafs die heutige Straße nach
St Martin gar nicht weit von (liefern uralten Kirchlein

an eine Stelle fuhrt, wo ähnliche Tumuli wie in Frögjj
liehen, welche allerdings bisher nicht mit Erfolg durch-

fucht wurden, und dafs man in diefer Richtung weiter

zu den alten Bleibergwerken von Rudnik und Petfeh-

nitzen am Fuße des Tabor gelangt. Im Hinblicke auf
die Korten einer folchen Aufnahme lag es nicht im
Plane, in diefem Sommer für denVerein Ausgrabungen
in Frögg vornehmen zu laden; allein es kam dennoch
dazu.

Im letztvergangenen Frühjahre, als der Brauer
Seidl ein zu feinem Haufe gehöriges Grundftuck, auf
welchem fchon mehrere Hügel durchfucht worden
waren, zum Fruchtbauc herrichtete, fand er an einer

vicldurchwühlten Stelle mehrere ganz beachtenswerte

Fig a.

Gegenrtande, welche er vorläufig als Schaurtücke für

feine Sommcrgäftc bei fielt behält, am Schlüße der
Saifon aber an den kärntnerifchen Gefchiclits-Verein
zu verkaufen gedenkt. Unter diefen Gcgcnftänden,
meirt Bruch ducken von bronzenen und eifernen Fibeln,

Nadeln, Meflerchen, einer gebrochenen Spcerfpitze
und Spinnwirteln, befanden fielt auch werthvollere
Stücke. Zu letzteren gehören vor allem zwei gut er-

haltene große Kahnfibeln, deren eine ungefähr */
t der

natürlichen Große (Fig. 2} dargeftdlt ilt. Ganz befonders
gut erhalten war diele Fibel, bis eine fremde Dame«

welche die Nadel mit der Hand
aufbiegen wollte, diefelbe zerbrach.

Diefc Fibel ift fowohl durch den
fchon geformten Knopf am Fuße,
als durch das zierliche Müller der
Einritzungen am Bügel bemerken»-
werth. lJie Höhlung des Bügels ift

nicht nur nach unten offen, fondem
auch an der Oberfläche durch ein

rundes Loch crüchüich. Die Patina

eil rauh und uneben. l)ie kleinere Fibel ift weit weniger
forgfaltig ausgeftattet; auch fehlt der Schlußknopf am
Fuße, welcher jedoch urfprünglich vorhanden gewefen
fein durfte.

Beachtenswerlh ift auch eine lehr große durch
Roll fchadhafte eiferne Bogenfibel, an welcher ein

ciferner Ring hängt. Ein anderer ringförmig gebogener
Bronzedraht ift an jenem Theile durch Roft angc-
fchmolzen, wo die Spirale der Nadel fein folltc, und
wo nur mehr ein rundes Loch zu erkennen ift.

Zugleich mit diefen Fibeln fanden fielt auch
mehrere größere und kleinere platt geformte Bronze-

fcheibeit (Fig. 3), welche an einen durch dicfclben

gezogenen Draht gereiht gewefen fein fallen, welcher

xill S. ¥.

rer
"

Fig. 3.

Draht aber in Trümmer zerfallen ift. Diefc Kügelchen,

etwa 15 an der Zahl und zwifchcn 25 Cm. und iS Cm.
imDurchmcffer, beflehcn aus je zwei hohlen Scheibchen,

die durch irgend einen Kitt zufammengchalten worden

zu fein fcheinen, und wahrfcheinlich einen Halsfchmuck

bildeten.

Diefc Funde, an welche fielt noch andere, mcift

von Badegäftcn aus Velden im Monate Mai vorge-

nommene Ausgrabungen mit mehr oder minderem

Erfolge fchloßen, veranlagen den kärntnerifchen Ge-

fchichts-Verein in der Woche vor Pfingftcn ebenfalls

eine Anzahl Gräber in Frögg öffnen zu laßen.

Zuerft wurden zwei Hügel aufder Parzelle Schüller

{1458 ft nachll dem GrundftÜckc des Brauers Seidl,

vom Waldwege wörtlich, geöffnet. Diele beiden Grab-

hügel hatten 6 — 7 M. DurchmelTcr, keinen Steinring

und waren vorn mit brauner Erde aufgefebüttet. Einer

dcrfclben hatte am Grunde eine 30 Cm. ftarkc Schichte

von Klaubfteincn. Spuren einer Beftattung fanden fielt

nur wenige, nämlich Knochcnrefte, Stücke von Bronze*

dralit oder Fibeln und Scherben von Thongcfäßcn;

aber unter dielen letzteren waren auch die einer dick-

wandigen duitkclgrauen Urne von besonderer Größe

F»e-4. 5

mit fchönen eingeritzten Ornamenten, Diefe Scherben

wurden vom Vereinsdiener Kaifcr mit feltcncm

Gefchickc wieder zufammengefügt (Fig. 4}, und cs ill

bisher in Kärnten noch kein fo fchoncs Stück gefunden

worden. Bemerkenswerth ift, dafs die Striche der

Ornamente nicht glatt find, fondern mit einem Zahn-

rädchen gemacht worden zu fein feheinen; auch ift

diefe fchöne Urne nicht auf der Drehfcheibc erzeugt

worden.
ländlich fand lieh in demfelben Grabhügel auch

ein ganz kleines Bronze-Meflerchen von 3 — 4 Cm.
Klingenlänge, deffen Angel in einem vermoderten

hölzernen Heftchen (leckte, woranSpuren einescifcrncn

Bcfchlägcs waren. Alles zerfiel aber bei der Icifeftcn

Berührung und konnten nur Bruchftücke aufbehalten

werden. Fünf weitere Grabhügel wurden ganz am
Höhenrücken auf der Parzelle Wauch (1502) näher der

Landftraße, etwa in der Mitte des Gräberfeldes geöff-

net. Diefc ziemlich nahe aneinander gelegenen Hügel
zeigten verfchiedene Bcllattungswcifen, und nur einer

derfelben lieferte eine erwähnenswerthe Ausbeute.
Wahrend nämlich drei derfelben unter der aufge-

fchilttcten Erde regellos angehäufte ßruchftcinc mit

Spuren von Leichenbrand, Thonfeherben und Thcilc

ftark zerfetzter Bronze- oder Eifengcräthe wiefen, waren
die zwei anderen von ganz cigenthümHeher Zufammcn-
fetzung, indem eine Anzahl von größeren und kleineren

1
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SchicfcrplaUcn auf den fchnialcn Kanten aufyellelU

einen Kaum von 140—2 M. bildeten, innerhalb tlelTen

die Lcichcnverbrcnnung ftattgefunden zu haben feheint,

wie die aufgefundenen Kelle und der braun gerodete

lloden fchließen laffen. Eines (tiefer Gräber war be-

fandet* ergiebig au Kunden, welche zwifchen Steinen

lagen. An der Südfeite, etwa 30 Cm. unter der Ober-

fläche in einer Schichte I.eiclienbrand von einem

Meter Ausdehnung zerdreut lagen Bruchdückc dark-

oxydirter kleinerer Keiterfiguren; in der Mitte am
Grunde eine zerquetfehte Urne und darin unter

Fijj. o.

Knochcnrcftcn die gut erhaltene Nadel einer Bronze-

fibel; nebenan ziemlich gut erhaltene Fußfchalcn

(Fig. 5), und ofilich nietertief wieder zwei große mit

Knochcnrcftcn gefüllte, ganz zerdrückte Urnen, bei

deren einer eine ftarkc Baumwurzel durch den Boden
gewachfen war. Unter den Knochcnrcftcn diefer Urnen
fanden (ich Trümmer eines eifernen Me(Terehens und

einer Nadel, ferner zwei Bronzeringe von je 4 Cm.
Durchmeffer mit daran hangenden Kloben, womit

diefelbcn wahrfchcinlich an ein größeres Gefäß genietet

waren und zehn Stück Reiterfiguren aus Blei (Fig. 6).

Diele kleineren Reiter find von einer bisher noch
nicht gefundenen Gußform und ganz befonders ftark

in Metall, welches noch fo gefchmcidig ift, dafs eine

völlig zufammengcrollte folchc Figur ohne Bruch glatt-

gebogen werden konnte. Die Formen find aber wo
möglich noch roher, als die der früher gefundenen
Figuren. Namentlich der Kopf der Reiter ift unförm-

lich. Die Pferde oder Efcl, denn die langen Ohren find

/

t

auffallend markirt, haben nur zwei Beine, und der

Schwanz ift mit den Hinterbeinen glcichgcformt. Die

Beine der Reiter hingegen find gänzlich übcrfchcn

worden.
In demfelbcn Tumulus gab es überdies noch

mehrere andere Urnen, und zwar befonders viele Fuß
fchalen, vielleicht deren io Stück vcrfchiedener Größe,

aber völlig zertrümmert.

Endlich wurden noch drei Grabhügel auf der

Parzelle Hafner (1496) links vom Waldwege geöffnet,

wo das Erdreich ft eil gegen Orten abfallt. Diefelbcn

hatten 7 — 8 M. Durchmcflcr und die Aufschüttung

beftand aus brauner fandiger Erde. Nur
einer diefer Hügel hatte im Innern einen

Steinring, jedoch ohne Steinbedeckung. Kr
barg nur wenige Spuren einer ßrandbeftat-

tung, zerftreut liegende Thonfeherben und
Stücke einer eifernen gcfchwungcnen MelTer-

klingc, die fall in keinem Grabe fehlt. Dane-
ben lagen frei im Sande zwei völlig gut er-

haltene bleierne menfchliche Figuren (Fig 7)

von gleichem Gulfc wie jene, welche im
Jahre 1884 (Mitth. der Central-Commiffion
für Kunrt und hirtorifchc Denkmale, n. F.

pag. XXXV) unter gleichen Vcrhältnirtcn in

einem diefer Parzelle ganz nahe gelegenem
Grabe vorkam. Damals war das gefundene
Männchen in fitzender Stellung, wahrend
die jiingft gefundenen völlig ausgeftreckt

find. Die Beine find bei beiden Figuren

durch einen Bleirtreifcn, welcher möglicher-

weife vom Gurte (lammt und nicht beim
Formen bcabfichtigt war, verbunden.

Die zwei anderen auf diefer Parzelle

geöffneten Tamuli hatten keinen Steinring

und waren mit fehr fparlichcn Beftattungs-

reften ausgeftattet.

Seit diefen Ausgrabungen desVereines
wurden wieder verfchiedene Ausgrabung s-

verfuchc von Badegarten aus Velden vor-

genommen, jedoch ohne Erfolg; nur einer

Dame, welche beim Brauer Seidl auf einer

von ihm erft kürzlich im füdlichcn Graber-
felde erkauften Parzelle Ausgrabungen vor-

nehmen ließ, glückte es, mehrere fehr gut

erhaltene Drahtfibeln, einen fchlangenfor-

mig gewundenen Armring, einen hcnkcl-

formigen glatten Halbbogen und andere
Bronze-Gegen ftände zu finden, welche fic

mit (ich nahm.
Zuletzt aber kam es noch zu einem fehr

merkwürdigen Funde, der durch Zufall in

den Belitz des Brauers Seidl gelangte. Die-

fes Fundftück ift eine vorzüglich gut erhaltene Klinge
eines La Tene-Schwertes (Fig. 8). Alljährlich kommen
italicnifchc Holzhändlcr, „Malatiner u genannt, in jene
Gegend, welche von den Bauern Holz am Stamme
kaufen, dasfelbe abtreiben und in Flößen auf der Drau
hinwegfeharten. Auf einer folchen von den Italienern

zum Abftockcn erkauften Waldparzelle längs des Gra-
bens, welcher das Gräberfeld im Südoften abgränzt,
wurde nun im vorigen Jahre ein Baum aus den Wur-
zeln gehoben und fand (ich darunter die fragliche

Klinge, die ein Bauer jüngft um geringe Entlohnung

"v

Fig- *
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dem Brauer Seidl zum Kaufe anbot. Diefc zweischnei-

dige Klinge ift von vorzüglichem Stahle, jetzt noch trotz

der Barken Verwitterung claftifch; fie mißt 83 Cm. in

die Lange und 4 Cm. in die Breite; die Angel ift 13 Cm.
lang und an diefelbe ift der charaktcriftifche glocken-

förmige Bügel der La Tene-Schwerter angelöthet. Es
ift zu erwarten, dafs auch diefes interef-

~7 fantc Fundftuck Seinerzeit in den Befitz

* * des Vereins-Mufeums gelangen wird; allein

wenn dies auch nicht gcfchehen füllte, fo

ift die Auffindung diefer aus einer bisher

in Kärnten nur äußerft feiten vertretenen

Zeitperiode flammenden Waffe, und zwar

in unmittelbarer Nähe der ausschließlich

der Hallllädter-Zeit angehörigen Gräber,

ein Ereignis von großer Bedeutung; denn
hoffentlich wird cs gelingen, dort, wo jenes

Schwert gefunden worden, noch andere
Gegenftändc derfelbcn Zeitperiode aufzu-

decken und eine Continuität der Beficd-

lung jener Gegend von der Hallftädter

bis zur Römer-Zeit nachzuweifen.

Allein die Auffindung diefer merk-
würdigen Waffe außerhalb, wenn auch

zunächft des Gräberfeldes, muß auch zur Sorgfältigen

Durchsuchung der anderen Umgebungen fuhren, und
cs werden zunächft jene Tumuli, welche ziemlich

abfeits im Weften des größeren Teiches im Walde
bemerkt, aber bisher unbeachtet gelaffen wurden, in

den Kreis der Forfchung der Fröggcr Nekropole
gezogen werden mäßen.

Durch die Gewährung einer Subvention von
Seite der k. k. Central-Commiffion für Kunft und
hiftorifchc Denkmale wurde es dem kärntnerifchcn
Gefchichts-Vcrcinc möglich, noch in diefem Jahre

eine zweite Ausgrabung in Frögg bei

Rofegg vornehmen zu laden. Zunächft
wurden vier Hügelgräber am nördlichen

Rande des Gräberfeldes gewählt, wo der

Verein im Jahre 1883 feine erften Aus-
grabungen begonnen und unter einer

großen Steinplatte zwei eiferne Speer-
spitzen gefunden hatte (Mitth. d. Ccntr.-

Coitim. X, n. F. p. LXIV). Sic liegen auf
einer abgeftockten Waldparzelle der Frau
M. Bernold und Schienen bisher noch nicht

aufgegraben worden zu fein. Diesmal Schien

der Erfolg anfänglich völlig zu fehlen; denn
drei Gräber nacheinander enthielten fall

nichts als Steine und Erde und an Bron-
zen nichts als die Nadel einer Fibula. Erft

der vierte entschädigte die aufgewendete
Arbeit und Koften. Diefer unanfehnliche
Tumulus war plattgcdrückt, mit Bufch-

werk bewachfen und maß 4 M. im Durch-
melTer, kaum 1 M Höhe. Der unregel-

mäßige Stcinfatz beftand ans ziemlich

großen Bruch- und Kugelfteinen, war
gegen Nord und Oft mit völlig winkelrecht anein-

anderftehenden Flachen begränzt und dabei eigen-

tümlich an den vier Ecken mit großen Steinen
markirt. An der Oftfeite lag außerhalb eine Starke

Schichte Brandafchc, welche fich bis in das Innere des
Hügels zog.

Fig. 10.

Nach Hinwegräumung der mit Thonfchcrben

durchmengten Erde fand Sich in halber Tiefe auf einem

großen Kugelftcine liegend ein Palftab aus Bronze,

19 Cm. 18 Mm. lang und 5 Cm. breit, von ausgezeich-

neter Arbeit (Eig. 9). Derfelbc gleicht dem in Hallftadt

gefundenen Palflabe (Fig. 11, Taf. VII, Sacks»), nur ift

er länger und ift die über die Schaftlappcn hinaus-

reichende Randfläche an beiden Ecken durchbohrt.

Eines diefer Bohrlöcher ift ausgcbrochcn. Die Schaft-

lappcn felbft haben vier Querrippen von doppelten

Reihen eingerizter Striche. Die Klinge aber ift beider-

seits oben näehft den Lappen mittclft Trcmolir-

Strichcn durch ein Zickzack zwifchen geraden Linien

verziert. Die Ränder der Klinge find etwas erhaben

und an den Schmalfeitcn Sanft gewölbt.

Fig. it.

An der Patina unter den Schaftlappcn haften noch
Käfern des Holzes, woran das Beil gcfchiftet war und
wovon ein Stückchen außerdem noch erhalten ge-

blieben ift. Eigentümlich ift, dafs innerhalb des Stein-

Satzes diefes Grabes, welches ein fo vorzüglich gear-

beitetes Beil barg, fonft faft nichts gefunden wurde.

Weltlich nahe am Steinringe in halber Tiefe lag

nur der Bügel einer ganz kleinen Bronzcfibcl, und ganz
am Grunde ein flacher eiferner Ring von 5 Cm. Durch-

mefler. Erft beim Auscinandernchmcn des Steinfatzes

fanden fich zwifchen großen Steinen Sorgfältig gebettet

Fig. 12.

zwei cifernc Spccrfpitzcn gegen Orten gekehrt liegend

(Fig. 10). Diefelben find gut erhalten, wenig vom Körte
angegriffen, 31 Cm. lang und 2 6 Cm. breit, 8 Cm.
Düllcnlängc. Von den früher gefundenen Speerfpitzcn

unterscheiden fie Sich vornehmlich durch beiderseitig

6 Mm. erhabene Mittelrippcn. In der Schaftröhrc der

einen diefer Spccrfpitzcn ftcckt der Kopf eines Bronze-
nagcls, womit felbe an die Stange befeftigt war.

Schließlich muß noch erwähnt werden, dafs der

Steinring nicht auf dem natürlichen Grunde, Sondern

30 Cm. hoher auf der Aufichuttung lag, w elche letztere

!•
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mit Brandafche gefchwärzt war, worin ein kleines roh

gearbeitetes Töpfchen von bisher nicht vorgekom-

mener Form lag.

Eine weitere Grabung wurde auf dem Abhange

einer jenfeits des größeren Teiches etwa 300 Schritte

weltlich des Gräberfeldes gelegenen Waldanhöhe an-

geileilt, wo 3 Grabhügel gänzlich ifolirt im Dreieck,

12 bis |<5 Schritte von einander entfernt liegen. Auch

von diefen war nur der größte ergiebig. Er war 9 M.

im DurchmclTer, dicht mit Bäumen bewachten, deren

einer, eine 26 Cm. Harke Föhre, gerade auf deflen

Gipfel Hand und feine Wurzeln über den ganzen Stein-

fatz ausbreitete. Diefer Steinfatz beftand aus großen

Schieferplattcn, welche weder horizontal, noch vertical,

F»b . 13.

fondern fehief gegeneinander geftcllt und mit Bruch-

undKugclftelncn verbunden waren. Nach wenigSpaten-
fliehen, nur 20 Cm. unter der Oberfläche, lag auf einer

folchen Platte eine gut erhaltene Bronzefibula, welche
nach Dr. Tifchter als „fchmalbügclig mit langem Fuße“
(Fig. 11) bezeichnet werden kann. (9 Cm Gcfammt-
lange und 3*/, Cm. Lange des Fußes). Eigenthümlich
find die kleinen runden Auftatze in der Mitte des

lineal gravirten Kückens der Fibula. In dem Grabe
fdbH wurde nichts Erwähnenswerthcs gefunden und
crH am Grunde desfelben, nach llinwegräumung der

großen Steine, unter dcnfclbcn, lagen vier bleierne

RcitcrgcHaltcn von dcrfelben Gußform wie jene, welche
bei der erHen Ausgrabung des Jahres 1S83 in der Mitte

des Gräberfeldes vorkamen (Fig. 12).

Von den beiden anderen Grabhügeln diefer Wald-
parzclle enthielt der eine nichts, der andere mir einen

Knopf aus Bronze, ähnlich einem modernen Chcmifet-

tcn-Knopfe, und eine Spirale aus plattgedrUcktem
Bronzedrahte von nicht heflimmharcr Verwendung.

Somit hat fiel) die Hoffnung, dafs in diefen abfeits

gelegenen Gräbern Funde einer fpätcren Culturpcriode

Vorkommen könnten, nicht bewährt.

Fine dritte Ausgrabung wurde endlich auf dem
llafncrTchcn Grunde mitten im Gräberfeldc vorge-

nommen, wo der Verein das Recht zur Eröffnung

dreier «intehnltchcr Grabhügel erworben hatte.

Allein diefc Grabung war gänzlich erfolglos; nur

Topffchcrben, wovon bloß zwei Bruchthcilc einer

rothen mit Graphit bemalten Schale zufaznmengefugt

werden konnten, und 3 Stücke eines Hark vcrroHeten

eifernen Mefferchens waren die einzigen Ergcbnifte.

Zum Schlüße aber wurde noch eine fehr inter-

eflante Entdeckung gemacht, dafs nämlich die Wiefen
und Felder oberhalb Rofegg, hinter der Poft und dem
GaHhaufe der Krau Moro bis zur Ziegelei hin Gräber
enthalten dürften. Es hatte der Oberlehrer von Rofegg
die Mittheilung gemacht, dafs auf einer kleinen Wiefc
dort Tumuli fein füllten, auch war in der Ziegelei fclbH

im vorigen Jahre eine ArmbruHtibula (Fig. 13) gefunden
und durch den Verein erworben worden. Nachdem die

Felder eben abgeräumt waren, fchien die Gelegenheit
zur näheren Untcrfuchung günHig. In der That Hellte

ftch heraus, dafs obige Angabe begründet war, auch
dürfte dort ein halbrund vorfpringendes Plateau,

worauf Bufchwcrk Hebt, ein Ringwall gewefen fein.

Der Vereinsdiener Kaifcr, welcher die Ausgrabungen
beauffichtigt hatte, ließ demnach oberhalb diefes

Walles mit Einwilligung der Grundbcfltzcrin drei

kleine Hügel aufgraben.

Auf einem derfelbcn lag fchon obenauf eine blaue

Glasperle, wie deren mehrere im Gräberfeldc gefunden
worden waren. Fs wurde 2 M. weit und 45 Cm. tief

gegraben. Am Grunde lag eine große 115 M. lange
Steinplatte ncbll Brandafche, Kohle und Thonfeherben.

Gefunden wurden noch zwei blaue Glasperlen,

ein 7 Cm. langes Stück Bronzedraht und kleinere

BronzcreHe.
Der zweite Hügel enthielt ebenfalls Steine und

Hrandafche, darunter auch ßronzetheile, insbefondere
die Draht fpirale einer ArmbruRfibuta.

Im dritten Hügel war nur etwas Kohle

Figr 14.

Am Schlüße diefes Ausgrabungs-Berichtes wird

noch die Zeichnung einer großen Urne beige fchloflen

(Fig. 14), deren Bruchthcilc zwar fchon bei einer frühe-

ren Ausgrabung, nämlich im Jahre 1884 gefunden

wurden und einem Grabhügel entflammen, welcher

vorzügliche Funde geliefert hatte. (Grabhügel Nr. 11,

Mitth. d. Centr.-Comm. XI, n. F. pag. XXXVI.) Es ge-

lang jedoch crH jetzt, die einzelnen Thcile zu einem

Ganzen zuiammenzufugen. Diefc fchöne Urne ifl ins-

befondere durch die von Innen herausgetriebenen

Höcker bemerkenswert!), deren mehrere und zwar

noch viel größere in Frögg gefunden worden lind, ohne

dafs die dazugehörigen Urncn-Formen nachzuweifen

gewefen wären.
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Der alte Dom zu Salzburg.

Vorn k. k. Confcrv:itor V. Berber.

(Mil eiaei Tafel.)

N derfelbcn Stelle, auf welcher fich die heutige

Domkirche in Salzburg — eine der hervor-

)
ragcndlten Kirchenbauten der Spät-Renaif-

fance auf deutschem Hoden — erhebt, Hand bis in

die Zeiten des heil. Virgil (745— 784) zurück das alte

Münder.
Nach den Mittheilungen der Chroniftcn, fowte

nach den fpärlichen urkundlichen Nachrichten wiflfen

wir Folgendes über delTcn an Brandunglücken reiche

Haugcfchichtc: 1

Der erde Hau wurde in den Jahren 767—73

|—74,— 80?] von Bifchof Virgil geführt, ging im Jahre

845 [846, 844, 841?! durch Brand zu Grunde, wurde
nothdiirftig wieder hcrgcftellt und gcrieth neuerlich

in Verfall, bis im Jahre 1020 durch Widmungen Kaifer

Heinrich 11 . die Reftaurirung ermöglicht wurde.

Im Jahre 1128 [1127] litt der Dom neuerlich durch

Brand, wurde bis 1130 erneuert, aber noch in

demfelbcn Jahrhunderte (1167) bei einem feind-

lichen Ueberfalle der Stadt zum drittcnmalc ein-

geafchert. Erft 1181 [1182] konnte nach vorher-

gegangenen nothdiirftigen Ausbcflerungen zu

einem Ncubaue gcfchrittcn werden, zu welchem
nach Befeitigung der alten Mauern Erzbifchof

Konrad 111 . den Gründlich» legte. Einem Dach
ftuhlbrande im Jahre 1203 folgte 1270 bei dem
Einfalle der Bayern ein neuerlicher großer Dom-
brand; doch fchon 1274 konnte die Weihe der

wicdcrhcrgcftclltcn Domkirchc erfolgen. Um das

Jahr 1312 fiel das Münder abermals einem ver-

heerenden Brande zum Opfer, der viele Wieder-
heritellungen, namentlich unter den Krzbifchofen

Friedrich III. und Ortolph, nothwendig machte
Das Jahr 1383 1

13Ü0
1

brachte eine große Feuers-

brunll über die Stadt, welche auch den Dom
zerrtbrtc, den jedoch Erzbifchof Pilgrim II. in

den Jahren 1384/5 wieder prachtvoll aufbauen
ließ. Im folgenden Jahrhunderte fanden viele Bau-

heritellungen Halt: Die Eindeckung der Kirche

mit Blei (1454 begonnen, aber erft 1488 gänzlich

vollendet); die Aufführung eines Pracht-l*ortalcs

(1454 — 61?); die Erbauung von drei runden
Thürmen (über der Vierung und an den Quer-

fehiffenden) durch Erzbifchof Burkard (um 1461— 66).

Dicfcr fo ausgcllattetc Bau blieb durch mehr als ein

Jahrhundert in unveränderter Gellalt erhalten, bis in

einer Dcccmbernacht des Jahres 1598 der achte Dom-
brand den Dachftuhl und die Thürmc des ehrwürdigen
Baues vollllandig vernichtete und das Gewölbe arg

bcfchädigtc. Der bauluftige Erzbifchof Wolf Dietrich,

welchen Gerüchte der Veranlagung des Brandes be-

fchuldigten, ließ gleichwohl nothdürftige Wicderher-
Heilungen machen, die fich jedoch als nicht dauerhaft

' Dir lialcB für dir Uuugefchichic den Saldmriti Chroniltf i» von
Jfngfr, /l*rW/r. Zn*rr, lluhnrr't Tupogriphie, fowia den l»oi»Urfcli»ri-

liung? n »on S k>iiJk*mmrr, /V. kirr u. A, ciulurh «in*r h-»mJfchriftlii h* n H«-
frlnril-tnm de* OiMtir« an« ilrm Jahre ifoo (im IVhl/f ilr* Siifin S( Frier)

<<ntni>mni'Ti Oie Hrn Jahre ««Ahlen m
| j

hn^rfiiKlen Zahlen find ahaeiehrnitr
Angabe 11 gegenährr den varangellclllca Zcililalen.

erwiefen und den Vorwand zur gänzlichen Demolirung

des Domes geboten haben follcn, welche 1599 begon-

nen wurde und mehrere Jahre in Anfpruch nahm. Im
Jahre 1611 wurde der Grundllein zu einem neuen Dome
auf Grund eines großartig gedachten Entwurfes / in-

censo Scamossis gelegt, 1614 ein zwcitcsmal zur

jetzigen, nach den Plänen des italienifchen Mcifters

Santtuo Sotari erbauten Cathedralc.

Aus der vorangeführten Baugcfchichtc kann

gcfchloflcn werden, dafs der jetzigen Domkirche der

llauptfachc nach zwei altere Dombauten vorange-

gangen find: Der Bau des Bifchofs Virgil und der

durch Erzbifchof Konrad III. im Jahre 1181 ( 1 182
1

begonnene Neubau. Die zvvifchenliegendcn Bauher-

llellungen bezweckten entweder nur die Behebung

. Fi|. i«

von Brandfchaden oder find als Umbauten von
größerem oder geringerem Umfange zu betrachten:

fo der Bau unter Konrad I. (bis 1130), die allem An-
fcheinc nach bedeutenden Herftellungen unter Erz-

bifchof Friedrich III. (vor 1321) und Ortolph (nach 1343),

endlich der weitausgreifende Bau unter Erzbifchof

Pilgrim II. und defTen Nachfolgern im 15. Jahrhundert,

begonnen 1384/5.

Uebcr den ältcden Dombau find die Nachrichten

fo fpärlich und unzuvcrl.iffig, dafs man daraus auf

defien Gcllaltung wohl fchwer einen Schluß ziehen

kann.

Scheinbar hat wohl eine im Bcfitzc des Mufcums
Carolino Augulleum in Salzburg befindliche Feder-
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Zeichnung, welche der Benedidincr I’. Jaeobus Carolus

(erfte Hälfte des 17. Jahrhunderts) als Copic einer

angeblich im erzbischöflichen Archive befindlich ge-

wesenen Abbildung der erden Domkirche angefertigt

haben foll, Licht in diefe Frage gebracht. Diefe Hand-
zeichnung, welche den Grundriß und die perfpcclivifche

Anficht einer Kirche enthalt, und — wie in dem
PesoUfchen Werke „Mittelalterliche Schatze aus

Salzburg* (Salzburg 1845) erzählt wird — uns durch

den Sammlerfleiß des genannten Benediktiners erhalten

wurde, 1 hat fchon Di*. Gujlav Helder in feinem Werke
..Mittelalterliche Kunftdcnkmalc in Salzburg* (Wien

1857), S. 47 auf ihre Vertrauenswürdigkeit geprüft und
diefelbe unter Angabe gewichtiger Beweisgründe in

Abrede gelt eilt, welchem Urthcilc fleh auch andere
Kunftverftändigc angefchlolTen haben.

Von dem unmittelbaren Vorgänger des heutigen

Domes — dem der Hauptfache nach aus dem Ende
des 12. Jahrhunderts flammenden romanifchcn Kirchen-

baue — haben fleh nicht nur Schilderungen der
Chroniften erhalten, welche auf die bauliche Geftaltung

einen Schluß ziehen laßen, fondern auch bildliche

Darflcllungen, welche zur Hcurtheilung des nicht

mehr beflehenden ehrwürdigen Bauwerkes wefentlich

beizutragen geeignet find. An folchcn dem Schreiber

Dicfes bekannten Abbildungen find auf uns gekommen:

aj Eine gezeichnete und gemalte Anfleht der Stadt

Salzburg aus dem Jahre 1553, im Bcfltzc des
Stiftes St. Peter befindlich;

b) ferner ein bemalter Holzfclmitt aus dem Jahre

1565, die Stadt Salzburg darflellcnd, ebenfalls dem
Stifte St. Peter gehörig;

c) dann ein Holzfclmitt, Salzburg darflellcnd, in

Hartmann Schedel

s

„Buch der Chroniken*
(Nürnberg 1492, deutfeh 1493), auf Blatt CL1 I bis

CLIII der deutfehen Ausgabe (Fig. 2);

d) weiters ein Fresco-Gemälde (Anfleht der Stadt

Salzburg) aus dem Jahre 1531, im Caflell zu Trient

befindlich (Fig. 3);*

e) endlich ein holzgefchnitztcs vergoldetes Modell

des Domes, das einfl einer Statue des heil. Virgil

als Attribut beigegeben gewefen zu fein fcheint,

im Bcfltzc des Mufcums Carolino-Augufteum
befindlich (Fig. 1).

ln den unter a) und b) erwähnten beiden Stadt-

anflehten aus der Mitte des 16. Jahrhunderts, welche
vielfache Uebcrcinftimiming aufweifen, nimmt die

Darflellung des von der Feftung Hohen -Salzburg

überragten Domes beiläufig die Mitte des Bildes ein.

Als Standpunkt des Bcfchaucrs ift in beiden Fallen

der Capucinerberg (Irnberg) gewählt. Von dem Holz*

fclmitte aus dem Jahre 1565, für welchen wahrscheinlich

die gezeichnete Abbildung aus dem Jahre 1553 als

Grundlage gedient hat, befindet fleh eine Copic des

Theilcs mit dem Dome in Helders „Mittelalterliche

Kunfldcnkmalc in Salzburg*4
, S. 49.

5 Die Abbildung

* ln cif m |t<rr- jtnnli n /VmÄ'Mim Wulf n.rj auch van der AufAnituag
einer rweilen Zrulmimit rtr.*!>lt und Lrinffi dief« die l'iipir eine* Fl.uu« —
ancebli<li einen Aiifull der alle« Scilukircbc St. I'«t«r (Sdtkur|) datllrlkMl

»eiche «ob «lern l!cn«ilu.llti<r 1*. Jj ; .il«u» Cürulu» nngelertigt fein

roll, und fick »*» b im UrAur de» Mufeum» Carvtmn-AugiiAi-um lirämUi
' I»«» Mufeum Carnlino Aueuftewm in Salrhurg bofitre »<in «licft-m

Ffe«CoG*«ojld* eine A-juarell -Copi« im verjüngt«« Mallltalir (Fig j).
* Die Co|üe de* ulten Hol/|V|>nittr» entbehrt nohl «Irr ünkhenawertkea •

(ienauigieil; die Abweichungen beruhen Ach j««|orb auf keine wefrniliirbr«

tkeile des Baues.

aus dem Jahre 1553 ifl eine auf Papier in brauner

Conturzeichnung mit leichter Bemalung (nur die

Ziegeldächer find durch grelles Deckroth dargeftellt)

ausgeführte Anfleht der Stadt in verhältnismäßig

großen Dimcnflonen (273 Cm. Länge, bei einer Hohe
von 97 Cm.); auf einem flatternden Schriftbandc führt

fle tlie Infchrift: „Wahre Abkundterfeckt difler Statt

Saltzburg ANNO. 1553
-

; fle wurde, nachdem fle bereits

viele Schäden aufwics, im Jahre 1885 in verflandiger

Weife renovirt.

Von demjenigen Theile diefer Abbildung, welcher

die Darflellung des Domes enthält, ift eine Copic in

Conturzeichnung (f. die Tafel) hier bcigcgcbcn. 1 Die
Darftellungsweife des Originales zeigt von keiner künft-

lerifchcn, aber jedenfalls von einer fehr gewiflenhaften

Hand. Die große Bildfläche ermöglichte dem Zeichner
— deflen Name nicht bekannt ift — eine fehr detai-

lirte Darflellung von großer Ucberfichtliehkeit. Wenn-
gleich diefe auf Koftcn der richtigen Kaumverhält nifle

und Perfpektive erzielt wurde, fo gibt fle doch der

Abbildung einen hohen Werth für die Forschung, was
fpecicll vom dem alten Dome gefagt werden kann,

deffen äußere Form voll und ganz vor Augen tritt.

Darnach war der wahrfchcinlich vom Erzbifchofc

Konradlll. im Jahre ii«Si [1182] begonnene, in der Folge-

zeit mehrfach ergänzte und umgeanderte Dombau
eine im romanifchen Style aus Quadern erbaute drei-

fchifflge Bafllika mit Querfchiff und halbrundem Chor-

Schluß. Uebcr den Pultdächern der Seitenfchiffe er-

hoben fleh Strebemauern als Stützen für die Wölbung
des Mittelfchifles; zwifchen den Streben befanden fleh

in der aufragenden Wand des Mittelfchifles die für

deflen Beleuchtung dienenden rundbogigen Fenftcr.

Die Weftfagade des orientirten Baues mit ihrem von

einem Kreuze gekrönten Giebel war von zwei vier-

eckigen Thürmen flankirt, welche durch vier Gefchoßc
(die oberen drei mit rundbogigen Schallfenftern) auf-

ragten und ein fteiles pyramidales Dach trugen, lieber

der Vierung erhob fleh ein mächtiger runder Thurm,
deffen aus dem Vierecke in die Rundung übergehende
Mauer unter dem Dachgcfimfe mit einer Bogengalerie

»bfchloß und ein fteiles Kegeldach mit dem Wetter-

hahne trug. Den Giebelfeitcn des mit dem Mittelfchiflc

gleich hohen Qucrfchiflcs waren runde Thürme mit

ftcilem Kegeldache, Knauf und Kreuz tragend, vor-

gebaut; dicfelbcn waren fünfgefchoßig mit rundbogigen

Fendern. Der auf die Höhe des Mittel- und Qucr-

fchifles fleh erhebende Chorraum wurde an den beiden

freien Ecken von kleinen viereckigen Thürmchen
flankirt, zwifchen welchen fleh die niedere halbrunde

Abflde ausbaute; deren Wand fchloß unter dem
Dachgefimfe mit einer Bogengaleric ab, welche fleh

an dem Chorraume und Querfehifle bis zur Stirnwand

des letzteren fortfetzte. Im Chorraume befanden fleh

unter der Galerie rundbogige Fenftcr. Die Außenfeitc

der Chorabflde war mit einem (Fresco-) Gemälde, den

heil. Chriftoph darftcllcnd, geziert. Ueber die Art des

Wandabfchluffes der Seitenfchiffe, des Mittel- und

Qucrfchifles, fowic des Chorraumes unter dem Dach-

gcfimfe läßt die vorangefuhrte Abbildung im Zweifel,

* Von c!c» Gefdmintunftrlit befindet lieb »i»e R*|*ro«lu£liön jik.itrvgr*-

phil'chrr S<*i>dnicl) Im »njtin*t«, n Xlaflflal>r i» ilrn» vi>n d»r ,.t .r Mlfcbaft

für Salzburger l.awdohuiid*-* mir Fei«r ihr«» f«it»rn«il/»;»»i7iiy.-ib»ii:cM B«Ue-
lun« b* taii»K*-«;elieneu Feflbnche ..Gefehicbl«’ «I«» St.nl« Salrburg" »01» Dr.

l'.y.iflntt tSatrbarg itftsi IVilag#.

Digitized by G(



lxxxiii

während der Holzfchnitt vom Jahre 1565 an diefen

Stellen Rundbogenfriefe aufweift.

Der letztgenannte Holzfchnitt zeigt außer der

pcrfpc&ivifch richtigeren Darftellung des Stadtbildes

fonft keine wcfcntlichen Vcrfchiedenhciten gegenüber
der Abbildung vom Jahre 1553. Bezüglich des Domes
feilen wir in dem Holzfchnittc den dem Bcfchauer zuge-

kehrten Weftthurm im oberften Gefchoße bereits mit

einer Uhr ausgestattet; in der Chor-Abfidc find rund-

bogige Fenfter .'ingebracht, während das Bild des heil.

Chriftoph vcrfchwunden ift; die Thürme an den Stirn-

feiten des Qucrfchiffcs haben, obwohl fie gleich hoch
wie in der Abbildung 1553 gezeichnet find, fcchs

(gegenüber fünf) durch Gefimfe getrennte Gefchoße,

was wohl nur auf einen Fehler des einen oder anderen
Zeichners zurückzuführen fein wird. Der von Dr./leider
in „Mittelalterliche Kunftdenkmalc in Salzburg“, S. 48,

von den genannten Thürmen (und dem Vicrungsthurmc)
als „runden“ Thürmen fprachcn, durfte jeden Zweifel

vollends beheben. Gegen diefe Beweismittel kann
nicht in die Wagfchalc fallen, dafs das unter c) er-

wähnte Holzmodell des Domes achteckige Quer-
fchiffthürme zeigt. Fine Beweiskraft kann diefem in

rohen Formen ausgeführten kleinen Modelle (das

übrigens auch nicht als „Modell“ im wahren Sinne
des Wortes aufgefaßt werden kann) umfoweniger
zugefprochen werden, als cs gegenüber den bildlichen

Darftellungcn manche Verschiedenheiten aufweift,

deren Unrichtigkeit augenfällig ift, fo z. B. hat der
(auch achteckig dargeft eilte) Vierungsthurm keine

über das Kirchendach emporragende Aufmaucrung.
fondern cs fitzt delTen Dach direkt auf der Kreuzung
des Mittel- und Querfchiffdaches auf; ferner find an
den Laugfeiten zwifchcn Weftthurm und QuerfchifT

angegebene Untcrfchicd, dafs die letztgenannten

(QuerfchifT-) Thürme im Holzfchnittc vom Jahre 1565

achteckig dargeftellt erfcheine», in der Abbildung
von *553 dagegen rund, kann bei genauer Berichtigung

des Holzfchnittes als nicht ftichhältig bezeichnet

werden. Die fcheinbaren Kanten füllen jedenfalls

Lifenen zwifchcn den rundbogigenFenftern darftellen, 1

denn die elliptifch gezeichnete Form der ringsum

laufenden Gefunslinien weift nicht auf achteckige,

fondern auf runde Grundrißform und überdies fieht

man genau, dafs die feheinbaren Kanten zwifchcn den
Begränzungslinien der Gefimfe nicht fortgefetzt cr-

fcheinen, fondern von oben und unten an diefelben

anftoßen. Auch der weitere Umft and, dafs dicChroniftcn
• Die Abbildung »m» «SSJ »«-ix* vtrticafe HegltitlMie« neben den Keo-

Sein der QucrfchifTthnrin«, wHthr wabrfcheinlich auch Lifenen dartelkn
feilen.

nur fünf Fenftcraxen angebracht ftatt deren ficbcn und
endlich zeigt das Modell eckigen (!) Chorfchluß an
Stelle der gewiß halbrund gewefenen Abfidc. Dagegen
kann aus diefem Modelle entnommen w erden, dafs außer

dem rundbogigen Haupt-Portale in der Wcftfront auch
ein rundbogiges Seiten-Portalc vorhanden war, welches

in das rechte (fudliche) Seitenfchiff mundete; ferner,

dafs dem füdiiehen ScitcnfchifTe wahrfcheinlich eine

Capcllcnrcihe nach außen bis in die Flucht des Wert-

thurmes vorgebaut w'ar. Nach der Doman ficht vom
Jahre 1553 ift es übrigens nicht unwahrfcheinfich, dafs

auch dem nördlichen Scitcnfchiffc, anftoßend an das
QuerfchifT, folche Capellen vorgelegt waren.

Auf die Stadtan lichten von 1553 und 1565 zurück-

kommend, ift noch zu erwähnen, dafs dem nördlichen

(linken) Seitenfchiffe in delTen Mitte ein niederer
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Sacriftcibau angefugt war; vor der Nord* und Oft-

frontc der Kirche crftrccktC ficli der von einer /innen-

gekrunten Mauer umgebene Friedhof, in defTen nord-

urtlichcr Ecke unweit der Chorabfide ein aus Quadern
aufgeführter Kundbau mit Laterne und Kegeldach
fland, welcher jedenfalls als Karner gedient hat.

Zwifchen der Sacriftei und dem nördlichen Weftthurmc
befand (ich, wie die Stadtanficht von 1553 zeigt,

eine vom ScitcnfchifTc auf den Friedhof mundende
kleine rundbogige Pforte. Nach der handschriftlichen

Dombcfehreibung vom Jahre 1602 »11 im Jahre 1588

diefes „Thurlein vermauert vnd dafclbft auf den Freit-

Imf hinauß ein Sagriftey erbauth worden (fo doch in

difem 1594 Jar noch nit vollendet} 44 — wahrfcheinlich

die letzte bauliche Ungeltaltung, welche der alte Dom
erfahren hatte.

Die unter c) und dj angeführten Stadtanfichten,

von welchen namentlich die letztere — nach der Copie

im Mufeum Carolino-Auguftcum zu fchließen — den

Dom nur in den llauptumrilfen kennzeichnet, geben

keine neuen Anhaltspunkte für die Beurthcilung feiner

baulichen Gcftaltung. Bei beiden Anfichten ifl der

Standpunkt des Befchauers am rechten Salzachufcr,

llußabwarts der Stadtbrücke (heutige Staatsbrückc)

gewählt. Von jenem Thcilc des Holzfchnittes in

Schedet

s

„Buch der Chroniken*4
, welcher den Dom

und leine Umgebung enthalt, ift die hier bcigcgcbcne

Fig. 2 eine Copie in Conturzeichnung. Manche An-
ordnungen in der Zeichnung laßen vermuthen, dafs

diefe Stadtanficht nach einer flüchtigen Skizze mehr
weniger aus dem Gedachtniflfe entworfen wurde; nach

der Gcftaltung der Feftung Hohen-Salzburg unterliegt

cs überdies keinem Zweifel, dafs die Anficht aus einer

früheren Zeit datirt, als das Werk, dem fie beigegeben

ift. Bemerkenswerth ift diefe Abbildung durch den
Umftand, dafs fie (außer dem Vicrungsthurmc) von

den Thünnen an den Giebelfeiten des Querfchiffcs

nur einen (den ftidlichen) enthalt; aus der wahrfchein-

liehen Erbauungszeit diefer Thürmc (um 14Ö1— 66) zu

fchließen dürfte alfo diefe Stadtanficht vor dem
Jahre 1466 von dem betreffenden Zeichner fkizzirt

worden fein. Wohl ift vom Vicrungsthurmc links (vom
Befchauer aus) ein zweiter hochragender (achteckiger)

Thurm zu fehen, welcher aber fichtlich nicht dem
Dome angchört haben kann, fondern einer mehr im
Hintergründe gelegenen Kirche. DerLage nach könnte

dies die damals im Kai beftandenc St. Nicolaus-Kirche

fein, welche im Jahre 1782 gefchloflen und in ein

Wohnhaus (Kaigaflc 20} umgcwandelt wurde; nach

der Anficht von 1553 ift die Nicolaus-Kirche jedoch ein

bcfcheidener Bau mit niederem Tliurme. Mit Rückficht

auf die fchon erwähnte ideale AulfalTung des Zeichners

der Stadtanficht in Schedcts „Buch der Chroniken“
wird es auch fchwer fein, die auftauchenden Zweifel

vollends zu beheben.

Die jüngft aufgefundenen Meilenfteine aus Unter-Krain.

Uefpfochcu vum k. k. Coufcrvalor Kurt fhfikmaun

M vorigen Herbfte wurden drei römifchc Mci-

i
lenfteine vom Bauer Franz Koritnik auf feinem

I Acker am rechten Saveufer gegenüber dem
an der Steinbruck Agramer Kifenbahn gelegenen unter*

lleicrifchcn Markte Rcichcnbtirg beim Pflügen für die

Winterfaat aufgeackert.

Die Fundllelle liegt auf krainifchcm Boden in der

StcucrgemcindcGurkfcld, 3*5 Kilometer ober der gleich-

namigen Stadt, von der in der General stabskarte ein-

gczcichnetcn Saveüberfuhr in Reichenburg etliche

500 Schritte ftromaufwart>, die naehfte krainifche Ort-
fcliaft weiter hinauf ift Unter-Piaufchko. In diefer ganzen
Strecke tritt das ziemlich fteil anfteigende Gebirge fall

bis zur Save heran, nur wenig Kaum übrig lallend für

tlie den Verkehr zwifchen Steinbruck über Katfchach
nach Gurkfcld auf krainifchcr Seite vermittelnde

Bczirksftraßc.

Auch die einftige Komerllraße an diefer Stelle, ein

Paar Meter dem Stromlaufe naher gerückt als die

jetzige Bczirksftraßc, wurde bei den Nachgrabungen
nebft vielen Bruchrtcincn, vielleicht von einem dort

beftandenen Brückenköpfe herrührend, aufgedeckt.

Durch die rechtzeitige Anzeige des iiarthelma

Picnik in Gurkfcld, der von (liefern Funde Kenntnis
erhalten hatte, war es möglich die vorhandenen
Infchriftenrefte für da* Laibacher Mufeum .Rudolphi*

mim“ zu acquirircn, wo fic nunmehr im ludlichen

Corridor des Hoch-Parterres aufgcftcllt find.

Das betreffende Geftcin ift neogener Sandftcin

(Lcithakalk der Geologen) aus Myriaden von Gchaufen

mcift mikroskopifcher Sccthicrc zufammengefetzt, die

verwitterte Oberfläche zeigt unter der Lupe eine

außerordentliche Mannigfaltigkeit folchcr organifchcn

Rcfte, von denen jene der größeren Röhrenwürmcr
mcift hcrausgefallen find und kreisrunde Locher im
Geftcin hinterließen, die man an Stellen, wo die In-

fclirift angebracht ift, als Intcrpunftions-Zcichen zu

deuten veranlaßt werden könnte.
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Die nkchftc Lagerftätte diefes Kalkes, von wo der

Stein herrühren dürfte, ift jenfeits der Save nicht weit

von Rcichenburg.

Die vorhandenen Infchriftcnrcftc gehören zu ver*

fchiedenen Zeiten gefetzten Meilenzeigern an. Zwei
derfclbcn bcftchcn aus längsgcthcilten Saulcnhalften

mit der Infchrift auf der vordem gewölbten Seite; die

rückwärtige Fläche derfelben ift roh bearbeitet, ohne
irgend eine Spur von Buchftaben. Von der dritten

Mcilenfäule find nur zwei nicht zufammenhängendc
Infchrift-Fragmente dem obern Ende angehörig vor-

handen, die fehlenden Zwifchcnftücke und die weitere

Infchrift konnten trotz wiederholter Nachgrabungen
an befagter Stelle nicht aufgefunden werden.

Das befterhaltcnc Stück ift 68 Cm. hoch, der

Durchmcfler der Säule beträgt 45 Cm., die Breite der

gewölbten Fläche mit der Infchrift 62 Cm., die untere

unbefchriebenc Süulenhalfte von beiläufig gleicher

Höhe ift an Ort und Stelle geblieben. Die Buchftaben
find alle fchön geformt, mit Sorgfalt ziemlich tief ein*

gemeißelt, die Zeilen gleichmäßig vertheilt.

Die Legende, an der linken Seite zum Theil ladirt

lautet alfo:

P • CAES • G • IVLIV:

\XIMINVS • PIVS • FEL
IMVS AVG • POFriFEÄ

TRIBVNI • POTSS • CO
|

IS - IMP BIS • 'E G IVLIVS 1

IMVS NOBILISSIMS
STIS DOMNI • INV-
^GARMA * MAX • A • CE

M P JÜDL

im|p.Cacs.G. Julius (Verus]

MJaximinus pius fel(ix] Gcrma.)
majximjus Aug. pontifex [maxim.J

p. p.] tribuni
.
potes . co[s .

pro

5 cojs. imp.bis et G . Julius [Verus]

Majximus nobillissim(u}s fCacs. princ.

sic iuventrjustis Domni inv. [Aug.
fil.] Garma* rnax.a.Cefleia] 1

m . p . XXXV.

Es ift dies fonach ein Meilenfteiti aus der Regie-

rungszeit des Käfters Maximinus 235 bis 238 n. Chr.

Dcrfclbe ift für unter Land von doppelter Wichtigkeit,

vorerft weil bisher kein Romerftein mit dem Namen
diefes Kaifcrs in Krain vorgekommen ift und über-

haupt die Denkmäler des Maximinus zu den felteneren

gehörten, fodann mit Rückficht auf den in der Kricgs-

gefchichtc Roms denkwürdigen Rachezug diefes Kaifcrs

aus Pannonien nach Italien im Jahre 238 in der Abficht,

den Senat in Rom ftir feine Achterklärung und die

Erhebung der Gordiane zur Imperatorswürde zu züch-

tigen, bei welcher Gelegenheit auch Emona von den
Gräueln des Krieges heimgcfucht wurde. Nach Hero-

• I1.1 der Hfcmmrti in Z* il« I fichrr Carina nici) reihjuen hm, fo ift

wahilthc intic Ii drr tnivrrftnniiLihr WnrtfcMllfl in Zeile 7 VSTIS, wie oben
terfiacht tu rerhenVm vetgl aufh C. ) L. 3, 5749.

XIII. N. F.

dian 1 war Ilcma (Emona) die erllc Stadt Italiens,

welche Maximinus mit feinem Heere betrat, fie war
aber menfehenlecr, alle Einwohner waren geflohen,

nachdem fie die Thurcn der Heiligthümcr und Häufcr
in Brand gedeckt und alle in der Stadt oder auf dem
Lande befindlichen Vorrathe theils fortgcfchlcppt theils

verbrannt hatten, fo dafs weder für Mcnfchen noch für

Vieh Nahrungsmittel vorhanden waren. Das Heer über-

nachtete theils in der Stadt in den thürlofen und alles

Hausrathes beraubten Haufern, theils auf offenem Felde,

um mit Sonnenaufgang auf die Alpen zu marfchiren

(den jetzigen Birnbaumerwald ober Loilfch Longa-

ticum), die es zwar glücklich überllieg, jedoch vor dem
belagerten Aquileja der Kricgsnoth erlag, wo Maximi-

nus nebll dem Sohne Maximus von den meuterifchen

Soldaten ermordet wurde.

Wir finden auf diefem Meilcnzcigcr den Namen
des Vaters und feines Sohnes, beide mit den Bei-

nahmen Gajus Julius (Verus), letzteren als Nobiliffimus

(Cacfar) bezeichnet, ein bei den als Mitregenten erklär-

ten Kaifcrfbhnen übliches Epitheton. Der kaifcrlichcn

Würde, der tribunieia potestas und dem Confulat ift

kcincZifler beigefetzt, wohl aber gibt das dem Impera-

tor in der fünften Zeile beigefugte „bis 4 einen Anhalts-

punkt für die Zcitbeftimmung, wann diefer Meilcnfteiu

gefetzt wurde, nämlich nachdem Maximinus fchon zum
zweitenmal von feinen Truppen zum Imperator aus-

gerufen worden war, was im Jahre 236 gefchah. ln

Uebercinftimmung damit ftcht auch defien in der vor-

letzten Zeile vorkommender Beiname Gcrmanicus,

welcher auf feinen Münzen 1 nach den über die Ger-

manen erfochtenen Siegen feit 236 zu lefen ill.

Die letzten Buchftaben der vorletzten Zeile A • CE.
bezeichnen die Stadt, auf welche fich die Diftanz der

auf dem Meilenfteinc angeführten 35 römifchen Meilen

M(illia) P(assuum) XXXV bezieht. Unzweifelhaft ift Cif

in CELEIA zu ergänzen, was mit der Mcilonangabc

übcreinftimint und auch durch den zweiten fpäter zu

bcfprechenden Meilenzeiger beftatigt wird, auf welchem

A -CELEIA ganz ausgeschrieben ift. Die Entfernung

des Marktes Reichenburg von Cilli auf der Kifenbahn

betragt 52 Kilometer, oder in romifches Meilenmaß

umgerechnet, XXXV M • P, die Feinheit des letzteren

Wegmaßes mille passuum mit 1 4725 Kilometer ange-

nommen.
Hieraus ergibt fich ein neuerBcleg für tlie damalige

Bedeutung des Municipiums Cclcia im füdlichen Nori-

cum als eines der wiehtigften Mittelpunkte der romi-

fehen Verwaltung im mittleren Savegebiete. Nicht das

nahe gelegene, von obiger Stelle nur 8 6 Kilometer

entfernte Neviodunum (jetzt Dcrnovo unter GurkfddJ,

auf welches Municipium fielt die beiden bei Pöfcndorf

und Vikre in Untcrkrain geftandenen Meilenzeigcr 1

beziehen, wurde als Ausgangspunkt diefer Meilen-

zahlung angenommen, fondern Celcia, der Sitz, des

römifchen Procurators im ludüchen Noricum. Diefer

Meitenftein conftatirt den Bellattd einer Straßenver-

bindung der Stadt Celcia mit Neviodunum längs dem
Sanflufle und weiter abwärts vom heutigen Steinbruck

längs der Save. Hicmit hat auch eine von Dr. Kt-nntr ’

• flrrodian, Blich VIII t.

5 hkkti. Dortrin» aummnrutti veterum Vol. VII, pa<. 391.
1 Ccrpui inirripiitiaittn. V«l. Ill P, ». Nr. und 461#.

* l»r. A’tNutr Noricim uail Paiittoniu m «len Mittbeiimifen dt» Aller-

ihuiut Vettint iu Wirn Bd. XI. iSj», S. 94.

»1
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ausgefprochene Vcrmuthung ihre volle Betätigung
erfahren, dafs nämlich nach den mannigfachen Römer-
fpuren von Cilli abwärts längs dem Laufe des San-
flulfes bei Trommersfeld, Tüffcr, St. Margarethen zu

fchließen, der Heft and einer Scitcnftraßc durch die

fchmalc Sanfchlucht zu Römerzeiten unzweifelhaft ift.

Es ift anzunehmen, dafs an der Stelle des ge-

machten Fundes zu Römerzeiten eine Brücke über die

Save beftanden habe und der weitere Verlauf der hier

angedeuteten Straße der nämliche gewefen fei, den jetzt

die Eifenbahn verfolgt; denn die Bedingungen für eine

Harker benützte Fahrftraße waren am linken Saveufer

viel günftigere als am rechten; während dort fchon
unter den Römern dichtere Anfiedelungen beftanden,

wie dies aus den aufgefundenen Romcrftcinen bei

Reichenburg, Lichtcnwald u. f. w. zu erfehen ift, be-

findet fich in der gedachten Strecke auf krainifcher

Seite der einzige namhafte Ort Ratfchach, ein Markt-
flecken, von wo ein Romerftein bekannt geworden ift.

Bereits in der dem Corpus inscriptiorum 1 beigegebe-

nen Karte von Räticn, Noricum und Pannonien ift

zwifchen Celeia und Neviodunum eine Straßenverbin-

dung in der angegebenen Weife angedeutet.

Bei dem lebhaften Schiffsverkehr auf der Save,

der bei der Fahrt ftromaufwärts die Beihilfe von Zug-
vieh erheifchte, durfte jedoch auch ein für die Schiffs-

Züge beftimmter Weg fchon zu Römcrzcitcn beftanden
haben, und cs ift nicht umvahrfchcinlich, dafs der für

die SavcfchiflTahrt höchft wichtige, in der Obforge
eines k. k. Navigations-Amtes geftandene und erft

nach Eröffnung der Südbahn aufgclallfcne fogenannte
„Trcppelwcg“ am rechten Saveufer, welcher in Saloch
nächft dem Einflüße der Laibach (Nauportus) in die

Save endete, in jene Zeiten zurückreicht. Eine wichtige

Etape auf diefer Stromfahrt bildete fchon damals das
heutige Saudörfl, von wo mehrere der Flußgottin der

San Adfalluta gewidmete Votivfteinc bekannt gewor-
den find, ferner das heutige Wcmcck gegenüber der
Kifcnbahnftation Krefsnitz, wo fich ein Romerftein
Divo Savo befindet.

Mommfen * bezieht die bei Rotfchach und Sau-
dörfl in Krain gefundenen Römerfteine in den ager
Celcianus ein, auch greift die in der oberwahnten Karte
gezogene Gränzlinie Noricums in einer Längsftreckc,
welche beiläufig hei Rcichcnburg beginnt und bis

gegen Littai reicht, auf das rechte Saveufer über,

während das ganze fonftige Savegebiet vomUrfprunge
des Flufies bis zu deffen Einmündung in die Donau
einen Beftandthcil Pannoniens bildet. Nach diefer ganz
gerechtfertigten Annahme find die aufgefundenen
Mcilcnzcigcr zugleich als Gränzmarken zwifchen bei-

den gedachten Provinzen längs dem Laufe der Save
anzu fehen.

Aus Ocftcrrcich find bisher in unferer Reichshalfte

nur drei Meilenfteine mit dem Namen des Kaifcrs

Maximinus bekannt geworden, nämlich einer bei Klein-

Schwechat auf der Straße von Carnuntum nach Vindo-
bona, dann zwei in Stranitzen bei St. Lorenzen auf der
Straße von Celeia nach Poetovio (Pettau). 3 Viel reicher
ift diefer Kaifer in der ungarischen Reichshalfte ver-

treten, dort find längs dem Laufe der Donau von

• Corpus intcripiiorum Vul. III, P. II
! Corpn* inscriptiorum Val. IM. I' II, p»*. (179.

* Corpus inscriptionum Vsl. III, P. II, ju«. r.j.,

Gran über Altofen (Aquineum) bis Effeg (Murfa) nicht
weniger als zwölf Maximinifchc Meilenfteine. bekannt
geworden, von denen die meiden fich nun im Pefter
Mufeum befinden. Der Maximinus-Stein bei Reichen-
burg an der Weftgränze Pannoniens, mit jenen Meilen-
fteinen an der Donau in Verbindung gebracht, er-

fcheint gleichfam als der außerftc Vorpoften des dama-
ligen Primates der pannonifchcn Legionen, welchem
Maximinus feine Herrfchaft verdankte.

Mit obigem Meilenfteine wurde zugleich ein zweiter
aufgedeckt, welcher jünger zu fein und wegen Schad-
haftigkeit einen Erfatz für jenen gebildet zu haben
fcheint. Es wiederholte fich auch hier die an anderen
Orten conftatirtc Auswechslung alter Miliarien durch
folchc jüngeren Datums, wovon nur beifpielsweife die
in den Jahren 1717 bis 1725 beim Dorfe Neunitz (Ivcnza)
hinter Hohenegg nordöftlich von Cilli erfolgte Aus-
grabung von acht Meilenfteincn, davon fünf mit noch
lesbaren Infchriftcn, erwähnt werden mag.'

Diefer zweite Meilenftein ift ebenfalls eine der

Länge nach halbirtc Säule, deren mit der Infchrift

verfehenc vordere Fläche weniger convex ift, als jene

bei obigem; ihre Höhe beträgt 85 Cm ,
die größte Aus-

weitung der befchriebenen Fläche 45 Cm ;
der obere

rechte Thcil mit dem Namen des Kaifers und deffen

Titulaturen fcheint abfichtlich weggemeißelt zu fein,

die liehen gebliebenen Buchftahen find dark ausge-

wittert. fcliwcr Icfcrlich, fcicht eingcmeißelt, unregel-

mäßig, die Zeilen nicht parallel.

Nach den vorhandenen Buchftahen - Rcftcn ift

kaum ein Zweifel übrig, dafs diefer Meilenftein von
Conftantius Chlorus und Valerius Maximianus fowie

deren Caefarcn Severus und Maximinus Daza errichtet

worden ift. Von den Namen der Letzteren ift SE und
in der folgenden Zeile MaXIMino, fowie der hierauf

folgende Beifatz nobilisSIMlS jCaeSS erkennbar. Das
leider fchlccht erhaltene Denkmal erhält dadurch einen

fehr großen Werth, dafs Meilenfteine fo fpätcr Zeit in

unferen Ländern zu den größten Seltenheiten gehören;
er llammt aus der Zeit beginnend mit 1. Mai 305, an

welchem Tage die letztgenannten die Cäfar Würde
erhielten bis 25. Juli 306, an welchem Tage Conftantius

(Chlorus) ftarb und Severus zum Auguftus ernannt

wurde. Vcrgl. auch Kphcm. epigr. II nr. 748.
Am bellen erhalten und ganz gut Icfcrlich ift die

Orts- und Diftanz-Angabe A CELEIA xxxV, eine

Ziffer, die mit jener aufdem Meilenfteine des Maximinus
Übcreinftimmt.

AVjW ien Archiv d<i uÄtrreii kifclini Or ?rhichui|uellet* Brf *6, S. 6*-
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yVon dem dritten Meilcnflcine find nur zwei obere,
ebenfalls einer Säule ungehörige, nicht zufammen-

hangende Infchriftrefte vorhanden. Die Buchftaben

find regelmäßig gebildet, um ein Drittel länger als

beim Maximinius-Steinc. Nach der zweiten Zeile des

erften Stuckes GALL und der erften Zeile des zweiten

Stückes (VI)BIÜ kann man fichcr C. Vibius Trebo-
nianus Gallus (251 — 253) als den hier bczcichnctcn

Kaifer erkennen, fei es dafs er für fich allein oder

zugleich mit feinem Sohne dem Caefar Volusianus ge-

nannt war.

Ueber den Fund in einem Bifchofsfarge, gemacht im Dome
zu Spalato.

Vom Correfpondenten ProfeflTor .S. ftular-

S'ö'jj LI Gelegenheit der Rcftaurirung des Domes

I
von Spalato — des gcwcfcncn Diocletianifchen

Maufolcums — und feines mittelalterlichen

Glockcnthurmcs ergab fich die unabweisbare Noth-
wendigkeit, diefen monumentalen Bau zu ifoliren und
die ihn förmlich verdeckenden Gebäude niederzureißen.

1 liebei mußte zuerft an die Reihe kommen die knapp
an der Domkirche flehende Capelle des heil. Mathias,

in welcher feit Menfchengcdenkcn die Sarkophage
zweier Erzbifchofc von Spalato und Metropoliten von
ganz Dalmatien, nämlich Johanns von Ravenna und
Laurentius des Dalmatiners, untergebracht gewefen
waren. Johann von Ravenna war der erfte in Spalato
refidirende Krzbifchof, der nach der Zerftörung Salo-

nas die flüchtigen Einwohner innerhalb der Mauern
des alten Diocletianifchen Palaltes vcrfammeltc, das
Maufolcum diefes Kaifcrs in eine chriftlichc Kirche
umwandelte und der Kirchcngcmcindc von Salona-
Spalato in den Jahren 639—668. alfo in der unruhigen
Anficdclungs-Pcriode der Slavcn in Dalmatien, vor*

fland. In eine nicht minder bedeutende Epoche fällt

das Oberhirtenamt Laurentius des Dalmatiners, des

33. Erzbifchofs von Spalato, nämlich in die Jahre 1059
bis 1097, alfo in die letzte Periode der kroatifch~dalma-

tinifchen National-Königc, als die Wogen des politi-

fchen Lebens im Lande hoch zu gehen anfingen und
die Vereinigung mit Ungarn bereits im Zuge war.

Da die Capelle des heil. Mathias niedergeriffen

werden mußte, fo übertrug man die zwei Bifchof-Sar-

kophagc am 1. Oftober 1881 in die nicht weit davon
cntferntcTaufcapelle des heil. Johannes, welche einflens

dem Kaifer Diocletian als Hauscapelic gedient hatte.

Hier wurden dann die Sarkophage am 3. Oftober des
nämlichen Jahres von einer „ad hoc“ von Sr. Excellenz

dem Bifchof von Spalato einberufenen Commiffion
geöffnet und deren Inhalt in genauen Augenfehein ge-
nommen. Auf der Vorderfeitc des JohannTchen Sarko-
phages ftand die befcheidene Infchrift zu lefen: I lic

rcquiescit fragilis et inutilis Joannes pcccator Archic-
piscopus. Ucberdics fand man auf dem Deckel feines

Sarkophagcs noch diefe (gricchifche) Infchrift

:

HS ' XC
I — d. h. liot’jf Xttffro* vw«,

NH
|

KA
Auf dem zweiten Sarkophage, nämlich auf dem

Laurcntifchen, ftand folgende Infchrift cingcmcißclt

:

Qui sim, scirc venis, qui mortis stringor habenis?

Pa>tor eram turbis huius Laurentius urbis,

Quam ego dum rexsi, si quid minus utile gessi,

Id prcce te flagito, tergas ut opifice Christo

Crimine tc sanftus rex purget, virginc natus.

Die von Sr. Excellenz dem gegenwärtigen Bifchof

von Spalato zufammenberufene Commiffion lies die

beiden Sarkophage öffnen und prüfte dann genau

die in dcnfclben vorhandenen Ucbcrrefte. Als dies

beendet war, fetzte fic tags darauf {am 4. Oftober} ein

Protokoll auf, in welchem unter anderem hervorge-

hoben wurde, „dafs man im Johann'fchen Sarkophage
nur einen einzigen Körper vorfand, und zwar lagen die

einzelnen Knochen desfclbcn an ihrem natürlichen

Platze, das Skelet blieb alfo trotz der Ucbcrtragung
unvcrfchrt, das Ganze war mitUeberreften bifchöflicher

Gewänder von feinem Gewebe bedeckt“.

Im Laurcntifchen Sarkophage hingegen fand die

Commiffion außer einem bifchöflich angezogenen
ganzen Körper, und zwar linker Seits neben dem Kopfe
desfclbcn, noch einen anderen Schädel und einige

Hauptknochen eines anderen Körpers. Deswegen ließ

man den bifchöflich angezogenen Körper vorfichtig

aus dem Sarkophage heben und fand darunter eine

Lage fchwarzer Humuserde. Es war alfo offenkundig,

dafs in diefem Sarkophage neben dem unvcrfchrtcn

Ififchofskörper noch die Ucbcrrefte eines anderen hin-

eingelegt worden waren. Allein die Commiffion war
überzeugt, dafs der unverführte Körper — von kleiner

Statur — nur dem Krzbifchof Laurentius angehören
könne, da diefer nach der Zeugenfchaft Farlatis 1 von
.parva ftatura“ war. Der Schädel und die andern
Knochen aber, die neben dem Bifchofskdrpcr vorge-

funden wurden, dürften nach der Meinung der Com-
miffion, „einem anderen vornehmen Mann, wahrschein-

lich einem Bifchof, angehört haben, duffen fterbliche

Ucbcrrefte vielleicht in einem fchlechten Sarkophage
untergebracht waren und daher gelegentlich in jenen

des Erzbifchofs Laurentius hineingcfchoben wurden.“

Allein diefe Erklärungsweife fchien dem bei der

Eröffnung am 3. Oftober 1881 gegenwärtig gewefenen
Hochwürdigen Herrn Franz Bulic, dem jetzigen k. k.

Gymnafial- und Mufeal Direftor, fovvie Confervator in

Spalato, nicht plaufibel und es regten fich in ihm Zwei-

fel, ob der als Bifchof angezogene Körper im Lauren-

tifchen Sarkophage auch wirklich diefem Erzbifchofc
1 Itlyrivum Sactu», (um llt. pag. 4J— 44;

IO*
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angehörc. Nach einem gründlichen Studium diefer

Frage gelangte er bald zur Ueberzeugung, dafs diefcs

nicht der Fall fein könne, und die Beweife dagegen
veröffentlichte der genannte Herr Direktor zuerff in

den Feuilletons der in Zara erscheinenden Zeitschrift

Katolieka Dalmacija
,
dann aber in einem Separaten

Werkchen unter dem Titel „Dva sarkofaga Ivana

Kavenjanina i Lovre Dalmatinca spljetskih nad bis*

kupa u
. Zara 1882. — Auf diefe Publication antwortete

zwar der Hochwürdigfte Canonicus Devic mit einer

kurzen „Rettifica", aber darin konnte er die Identität

des Erzbifchofs Laurentius mit dem in deffen Sarko-

phage befindlichen bischöflich angezogenen Körper
nicht beweiSen, Sondern bekämpfte nur die Hypothefe
des Direktors Bullt, dafs diefer Körper dem im Jahre

1765 während einer Peft in Spalato verflorbenen Erz-

bifchof Dinarit (Dinaricius) gehört haben konnte.

Allein diefe Frage ift für unfere Untersuchung von
untergeordneter Bedeutung und wir können uns gctrofl

den Beweifen zuwenden, welche gegen die Idcnticität

des unversehrten Körpers im Laurcntifchcn Sarko-

phage mit dem diefes Erzbifchofs felbft Sprechen.

Die genannten Sarkophage wurden nämlich im

Jahre 1881 nicht zum crltenmal geöffnet, Sondern

wahrscheinlich Schon öfters in den früheren Jahrhun-

derten, gewifs aber im Jahre 1700, als die Capelle des
heil. Mathias rertaurirt wurde. Darüber befitzen wir

eine hiftorifch verbürgte Nachricht bei Farlati am
angeführten Orte. DaSelb ff wird nämlich erzählt, dafs

dem Baumeiffer Georg Galaffo im Jahre 1700 aufge-

tragen wurde, die zwei Sarkophage zu offnen und die

die darin befindlichen Bifchofskörper jedermann zu

zeigen. Die Eröffnung gcfchah ohne Controle und
ohne dafs dabei ein Protokoll von Sachverständigen
ausgenommen worden wäre. Erft 24 Jahre Später, alfo

im Jahre 1724 ließ der damalige Domherr der Spala-

tiner Erzkirchc Hieronymus Bernardi einige bei der

Eröffnung des Jahres 1700 gegenwärtig gewefene
alten Priefter einvernehmen und ihre Ausfagen über

den Inhalt der Sarkophage protokollircn. (Diefe Aus-

fagen find bei Farlati a a. O. abgedruckt.)

Die vernommenen Zeugen Sagten im wesentlichen

übcrcinftimmcnd aus und ergänzten Sich gegenseitig.

Vor allem conftatirtcn Sic, dafs die Sarkophage im

Jahre 1700 zu wiederholten und verschiedenen Malen,

bald einzeln, bald beide zugleich, geöffnet wurden und
dafs man jedermann freie Einficht, ja wahrscheinlich

auch ein uncontrolirtcs Hcrumwühlcn mit den Händen
in denselben geffattete. Die Bcfucher intereffirte natür-

lich viel mehr der altere Sarkophag des Erzbifchofs

Johannes, wahrend den Laurcntifchcn nur drei von den
fünf einvernommenen Zeugen erwähnen, ohne aber

angeben zu können, wie die Kleider des darin befind-

lichen Körpers gedickt waren und ob die Haut im

Geflehte und auf den Händen noch kenntlich war oder
nicht. Nur Soviel bezeugen alle, dafs die beiden Körper
„unvcrfchrt“ (incorrupta) waren, d. h. dafs alle ihre

Knochen in der natürlichen Verbindung ffanden, und
dafs Sie in bifchoflichc Gewänder alten Schnittes und
alter Zeichnung eingehüllt waren. Schließlich geht

aus der Ausfagc der Zeugen noch hervor, dafs der

Körper des Erzbifchofs Laurentius von kleiner Statur

war, und dafs er diefclben bischöflichen Gewänder
hatte, wie des Johannes, alfo kcinPluvialc das auf dem

Körper im Laurentifchen Sarkophage im Jahre 188t

gefunden wurde.

Gb die Sarkophage zwifchcn den Jahren 1700 und

l88t wieder geöffnet wurden, das wiffen wir nicht,

aber wahrscheinlicher ift das Ja, als das Nein.

Wie aus der Zeugenausfago des Jahres 1724

hervorgeht, befanden fleh die Gewänder der beiden

Körper in einem Schon ziemlich vermoderten Zuftande,

fo dafs man nur an jenem des Johannes, der genauer

betrachtet wurde, Spuren von alten Stickereien, die

heil. Apoftel darffellend, bemerken konnte, während
auf den Kleidern des Laurentifchen Körpers niemand

etwas Außerordentlichesbemerkthatte. Der Luftzutritt,

der infolge jener Eröffnung öfters ftattfinden mußte,

konnte nicht anders als noch mehr zerfetzend und

zerStorend auf die Kleider und Körper einwirken. Man
muß daher natürlicher Weife annehmen, dafs Sich

Körper und Gewänder im Jahre 1881 in einem viel

Schlechteren Zuftande befunden haben mußten, als iin

Jahre 1700. Und doch Scheint aus dem Protokolle der

bischöflichen Commiflion gerade das Gegentheil her-

vorzugehen, da der Körper im Laurcntifchcn Sarko-

phage im Jahre 1881 viel beffer erhalten vorgefunden

wurde, als bei der vorletzten Eröffnung. Die Commiffion

konnte nun an dem Körper diefes Sarkophages ganz

deutlich folgende Kleidungsftückc wahrnehmen:
1. Einen Seidenen dunkelgelben Mantel (Pluviale)

mit breiten golddurchwirkten Borden, der den ganzen

Körper bedeckte.

2. Zwei in Seide eingefaßte Blciplattchcn, die

wahrscheinlich als Schnallen für den Mantel gedient

haben, da Sie auf der Bruft des Körpers vorgefunden

wurden.

3. Eine Seidene Dalmatica und eine ebensolche

Tunicela, die bis zum Knie reichten.

4. Einige Seidene mit goldenen Fäden durch-

wirkte Schnüre, die zu den vorgedachten Kleidungs-

stücken gehörten.

5. Ein gefticktes bis zu den Füßen reichendes

Hemd.
6. Strümpfe von einem ftarken filberdurchwirkten

Gewebe, unter den Knien mit Silbernen Bändern ver-

bunden.

7. Seidene Pantoffel mit Sohlen und Abfatzen aus

Kork.

8. Seidene Handfehuhe und Manfehetten, alles

reich verziert und mit Bildern bedeckt.

9. Einen kleinen goldenen Ring, an deffen kegel-

förmiger Erhabenheit eine Granate beteiliget war.

IO Einen goldenen Knopf; und endlich

11. Eine Spitzmützc auf dem Kopfe. Am Scheitel

des Kopfes fand man noch ein Bufchel Haare von
kaftanienbrauner Farbe. Die Knochen des Verflorbenen

waren nicht nur vollzählig vorhanden, fondern auch

jeder in feiner natürlichen Lage und Stellung, ja fogar

die Zähne ftaken noch alle in den Kiefern. Der ganze
Körper maß nur 15 M.

Demhingegen fand man bei der Eröffnung des

Jahres 1881 den Körper des Erzbifchofs Johann, wie

auch ganz natürlich ift, in einem viel Schlechteren

Zuftande, als im Jahre 1700. Von dem prächtigen

bischöflichen Gewände, worauf die Bilder der heil.

Apoftel eingewirkt waren, fand man im Jahre 1881

kaum einige Ueberrefte, welche, obwohl man in ihnen
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noch die Art des Gewebes und der Stickerei erkennen

konnte, «Joch bei der leifeiten Berührung mit der Hand
gleich in Staub zerfielen. Von einer vorhandenen
Uifchofsmütze macht die Commiffion gar keine Er-

wähnung, wahrfcheinlich weil fie fchon ganz vermodert
war, I licr erkennt man alfo deutlich die Wirkfamkcit
der Luft und der Feuchtigkeit während des Zeitraumes
von 181 Jahren, die zwifchcn den beiden Eröffnungen
verftriehen.

Wanim haben diefe zwei mächtigen Elemente
nicht auch im Laurcntifchcn Grabe dicfelbe Wirkfani-

keit ausgeübt ? Warum zerfielen die Gewänder im
Johann'fchen Grabe feit 1700 fall gänzlich in Staub,

und warum blieben die im Laurentifchcn noch fall

ganz unverfehrt ,
ordnungsmäßig übereinander ge-

fchlichtet, fo dafs man fie ganz genau auseinander-

halten, ihren Stoff, ihre Arbeit und Farbe unterfcheiden

konnte? Warum hat die Zerfetzung und Vermoderung
nicht in beiden Gräbern, innerhalb desfelben Zeit-

raumes, gleichen Schritt gehalten ?

Auf alle diefe Fragen kann uns nie eine genügende
Antwort zutheil werden, folang wir mit der bischöf-

lichen Commiffion daran feil halten, dafs der im
Laurentifchcn Grabe Vorgefundene ganze Körper auch
wirklich dem im Jahre 1097 verftorbenen Erzbifchof

Laurentius angehört. Dafs diefes nicht möglich ift,

dafür haben wir zahlreiche innere und äußere Gründe,
die entweder an den Gewändern oder an dem Körper
fclbft haften, vorhanden, und wir wollen diefclben hier

nach der Reihe anführen.

1. Der wahre Körper des Erzbifchofes Laurentius
war nicht mit dem Pluviale bedeckt, wie das bei dem
im Jahre 1881 gefundenen Körper im Laurentifchcn

Sarkophage der Fall ift, da die Zeugen der Eröffnung
des Jahres 1700 nichts davon wißen, fondem nur von
einem altpriefterlichen Gewände fprcchcn, was alfo

nicht ein Pluviale, fondern nur die Plancta gewefen fein

konnte Außerdem ift cs bekannt, dafs das Pluviale

zu Laurentius' Zeiten noch für gar keine kirchliche

Funktion vorgefchrieben war, fondem dafs cs erft im
Jahre 1280 vom Papft Nicolaus III. bei der Vesper-
andacht eingeführt wurde.

2. Hatte der echte Laurentifchc Körper kein

Pluviale, fo konnten auch die zwei Schließen aus Blei,

mit Scidenftoff überzogen, nicht auf dem Körper des
Erzbifchofs Laurentius gelegen fein. Ucbrigens kommen
folche mit Seide überzogene bleierne Schließen erft in

der neueren Zeit auf dem bifchöflichcn Pallium vor.

3. Die im Laurcntifchcn Grabe Vorgefundenen
Dalmatica und Tunicela, welche nur bis zu den Knien
reichen, konnten nicht dem Erzbifchof Laurentius
angchört haben, da zu feiner Zeit diefe zwei Gewänder
fall bis zu den Knöcheln reichten.

4. Die Strümpfe von ftarkem Seidenftuff konnte
nicht der Erzbifchof Laurentius getragen haben, da
der Gebrauch folcher Strumpfe bei der Mcffe erft feit

dem 12. Jahrhundert in Uebung kam.

5. Seidene Pantoffel mit Sohlen aus Kork konnten
nicht dem Erzbifchof Laurentius angchört haben, da
die Bifchöfc zu feiner Zeit und noch ein ganzes Jahr-

hundert nach feinem Tode lederne Pantoffel trugen.

6. Auch die von der bifchöflichcn Commiffion
gefehene» und bcfchriebcncn Handfchuhe auf dem
Körper im Laurcntifchcn Grabe konnten nicht jenem

Erzbifchof gehört haben, da Handfchuhe bei den
kirchlichen Funktionen erft im 12. Jahrhundert in

Uebung kamen und früher kein Schriftftcller etwas

von ihnen erwähnt. Doch wären auch die Handfchuhe
fchon bei Laurentius' Zeiten in Uebung gewefen, fo

konnten die 1881 Vorgefundenen doch nicht unferem

Erzbifchof angehört haben, da darauf das Bild der

heil. Katharina von Alexandrien eingedickt ift. Die

Verehrung diefer I Iciligcn wurde aber erft nach dem
zweiten Kreuzzuge (1148) aus dem Oriente in den

Occidcnt verbreitet. Zwar wurden die Reliquien diefer

Heiligen fchon im u Jahrhunderte aus dem Kiofter

der heil. Helena auf der Halbinfcl Sinai nach Rouen
in Frankreich übertragen; aber ihre allgemeine Ver-

ehrung im Abendlande begann erft um die Mitte des

12. Jahrhunderts und zwar zuerft in Rom, dann in

Frankreich und England, und fchlicßlich auch in

andern Ländern Europas. Aber ihr Name wurde erft

um die Mitte des nächften Jahrhunderts ins römifche

Martyrologium eingetragen.

7.

Als innerer Grund gegen die Identität des im

Laurentifchcn Grabe gefundenen Körpers fpricht un-

widerlegbar der Vcrwcfungszuftand der beiden erz*

bifchöflichcn Körper. Es ift nämlich natürlich, dafs jeder

todteKörper unter der Einwirkung dcrLuft, derWärme
und der Feuchtigkeit in Fäulnis und Verwefung über-

geht und dafs die dabei entftromenden Gafe einen

Geruch verbreiten, der Mücken und andere Infekten

hinzieht, fo dafs diefe Eier darauf legen und die daraus

hcrvorkriechcnden Larven an dem faulenden Körper
zehren und dclfcn Vernichtung bcfchlcunigcn. So
werden alle Theile des todten Körpers, mit Ausnahme
der feiler gebauten Knochen, in kurzer Zeit (in einem

feftvcrfcliloßcncn Sarkophage fchon nach 1— 2 Jahren)

in einen fetten Humus verw andelt. Eben diefes gcfchah

auch mit den Körpern der zwei im Spalatiner Dome
beigefetzten Erzbifchöfe und wirklich geht aus der

Auslage der im Jahre 1724 vernommenen Zeugen her-

vor, dafs die Fäulnis die Eingeweide und das Flcifch

der beiden Körper fchon ganz vernichtet hatte (nur die

Knochen befanden fich noch in ihrer natürlichen

Anordnung neben einander), und dafs fogar die

bifchöflichcn Gew'änder fo ftark vermodert waren, dafs

man kaum noch die darauf befindlichen Stickereien

ausnehmen konnte.

Als man im Jahre 1881 das Laurcntifche Grab
öffnete, fand man den ganzen darin gelegenen Körper
in einem viel belferen Zuftande und auch feine Kleider

waren nicht nur ganz, fondern noch fo feil, dafs inan

fie mit bloßer Hand und ohne Scheren nicht zertren-

nen konnte. Dahingegen waren die Gewänder im
Johann’fchen Sarkophage fchon fo weit vermodert,

dafs fie bei der leifeften Berührung in Staub zerfielen.

Woher diefer wunderbare Unterfchicd, wenn man eine

fpäterc Besetzung eines fremden Körpers in den Lau-
rentifchen Sarkophag nicht gelten laßen will?

Beachtcnswerth ift es auch, dafs man im Laurcn-
tifchen Sarkophage im Jahre 1881 eine Menge Larven -

Hefte vorfand, welche nur aus den von den Mücken
und anderen Infcklcn gelegten Eiern hervorgekrochen
fein konnten. Dies kann aber nur während des Ver-

wefungs-Proccßes gefchehcn fein und nicht erft fpätcr,

nachdem etwa der Körper bereits zu Humus geworden
war. Der Körper des Erzbifchofes Laurentius fing aber
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fchon kurz nach feinem Tode im Jahre 1097 zu faulen

an und nicht erft etwa im Jahre 1700, uder noch fpäter.

Die damals ausgekrochenen Larven mußten fich aber

bis zum Jahre 1881 ebenfalls in Staub und Humus ver-

wandelt haben. Woher alfo die im Jahre 1881 bemerkten
Larven, wenn nicht von einem nach dem Jahre 1724 in

den Laurentifchen Sarkophag hineingelcgtcn Körper?
8. Schließlich hat auch die wiffcnfchaftlichc Prü-

fung der auf dem Körper im Laurentifchen Sarko-

phage Vorgefundenen Gewänder den unwiderlegbaren
Beweis geliefert, dafs diefe nicht dem Ende des II. Jahr-

hunderts, fondern einer viel fpäteren Zeit angehört
haben konnten. Auf Veranlagung des k. k. Confer-

vators und Direclors Fr. Hulk hat fich nämlich Se.

Kxccllenz der gegenwärtige Bifchof von Spalato im
März des Jahres 1883 bewegen lalTen, einige charak-

terillil'cherc Gegenwände aus dem Laurentifchen
Sarkophage Fachmännern zur Prüfung und näheren
Zeitbeftimmung vorzulcgcn.

Diefe Gegenftände wurden nun zuerft nach Rom
gefchickt, wo der Rath ertheilt wurde, dicfclbcn nach
Wien zur Prüfung zu fenden. Aber nahezu ein ganzes

Jahr lagen die gedachten Gegenftände in Rom, da die

italicnifchc Port derlei Artikel, in der Meinung fie

wären in Italien gefunden worden, nicht aus dem
Königreiche befördern wollte. Erft auf privatemWege
erhielt man fie zurück. In Wien erweckten diefe

Objefte ein allgemeines Intercffe und die k. k. Central-

Commiffion delegirte zur genauen Prüfung dcrfclbcn

ein Sub-Comit^, welches folgende Erklärung abgab:
l. Dafs die Email-Blättchen als Verzierung der äußeren
Handfläche an den Handfehuhen nach der Art des
Emails, der Zeichnung der Figuren, insbefondere
der Chriftus-Figur und der Randverzicrung ungefähr
dem Ende des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts
angehöre (Fig. 1 u. 2). 2. Dafs der Fingerring keine
Merkmale darbietet, die mit Beftimmtheit auf eine

altere oder jüngere Zeit bezogen werden könnten.

3. Dafs der Knopf (Ferxnaglio) keine Merkmale enthalt,

aus welchen fich eine Zeit beftimmen läßt. 4. Dafs die

geflickten „Chirotheken“ nach der Anordnung ge-

machter Charaktere und der Gattung dcrfclbcn hoch-
ftens dem Ende des 14. Jahrhunderts angehorten
(f. die Tafel). 5. u. 6. Dafs ebenfo die F'ranfcn und
Schnüre nach ihren technifchcn Merkmalen einem Ge-
wände aus der genannten Zeit angehören. 7. Die
Fragmente aus gelbem Seiden-Damaft mit kleinem
Plattmufter deuten auf die gleiche Zeit hin (fie find

ftcllenweife zufammengenäht). 8. Die gewirkte Gold-
borde mit herzblattformigcm Ornament kann mög-
licherweise einer früheren Zeit zugefchrieben werden.

9. Die Schließe aus Blei mit Scidenftoff überzogen
deutet auf das Vorhandenfein eines „Pluvials“ Die Vor-

gefundenen Refte dürften nach dem Gefagten dem Ende
des 14. oder Anfang des 15. Jahrhunderts angehören. -

Aus allem hier Angeführten geht alfo klar hervor,

dafs der im Jahre 1881 im Laurentifchen Grabe gefun-

dene ganze Körper nicht dem im Jahre 1097 verftor-

benen Erzbifchofe Laurentius dem Dalmatiner gehört

haben kann, fondern dafs in den genannten Sarkophag
erft vor nicht langer Zeit ein anderer Körper auf den
vom Laurentius herrührenden Humus und auf die

wenigen noch vorhandenen Knochen dcsfelbcn hinein-

gebettet wurde.

Direktor Bulii hat nun in feiner Schrift zu be-

weifen gefucht, dafs diefer fpäter hineingelegte Körper
dem im Jahre 1765 während einer Peft in Spalato ver-

ftorbenen Erzbifchof Nicolaus Dionarti angehört haben
dürfte, da die Chroniften nichts Genaueres über deflfen

Beftattungsart in einer Zeit, wo es verboten war, in

der Stadt zu begraben, anflihren. Allein der Canonicus
Devid hat in feiner anfangs erwähnten „Rettifica“ aus

den Sterbebüchern des Pfarramtes Stadt Spalato nach-

gewiefen, dafs auch diefer Erzbifchof wie alle anderen,

im Chore des Domes beigefetzt wurde. So bleibt die

Frage über die Zugehörigkeit des im Laurentifchen Sar-

kophage gefundenen ganzen Körpers noch immer offen.

Die einzelnen Stücke der commiffioncll geprüften

ßifchofsgewander anlangend, fo haben nur die Email-

Plättchen auf den Handfehuhen und die Manfehetten

einen größeren künftlcrifchcn Werth.
Die feidenen Handfehuhe find nämlich auf der

Außenfeite jeder mit einem in Silber cingcfafstcn

runden Email-Plättchen von 0*047 M. Durchmeffer
verziert. Das Email ift mit Ausnahme der eingefaßten

Figuren, welche fchwarz find, von blauer Farbe. Die
Contourlinien find vergoldet. Das Plättchen auf dem
rechten Handfehuhe zeigt das Bild des Erlöfers der in

der Linken das Evangeliumbuch, in der Rechten aber

die Weltkugel hält. Auf dem Plättchen des linken

Handfehuhes ift die betende Mutter Gottes dargcftcllt.

Auch die den Handfehuhen nach damaliger Sitte

beigegebenen Manfehetten find von feinem Seiden-

gewebe. Beide zeigen in feiner Zeichnung mit filbcrncm

gedrehten Filigran vertieft je cingcfticktc drei Abbil-

dungen mit der betreffenden Infehrift an der Seite. Die

rechte Manfehette trägt in der Mitte das Bild des

Erlöfers, rechts davon jenes des heil. Petrus und links

das des heil. Paulus. Die linke Manfehette hat in der

Mitte das Bild der Mutter Gottes mit der Umfehrift:

MHP WEOV, dann rechts jenes der heil. Katharina mit

dem Rad und links das der heil. Helene.

1. (SpaJato.)
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Die Siegel der Stadt Cäslau.

iS war am 1 6. Juni 1883, als man eine Anzahl
I verfchwunden geglaubter Siegel diefer Stadt
aufgefunden. Am genannten Tage fand näm-

lich der ftädtifche Polizei-Revifor Gotth. Bayer in einer

Kammer zwei alte Ca(Ten von Eifcn, die am Fuß-
boden angefchraubt waren. Nachdem kein vorhandener
Schlüffcl dicfclbcn aufiperren konnte, wurden fclbe

erbrochen; die erfte war; leer, in der zweiten befand
fich eine blecherne Chatulle und darin die Stadt-Siegel-

llempel in zwei Säckchen.
Diefer Fund wurde foglcich protokollarifch fichcr-

gcftcllt und die Siegel dem ftädtifchen Mufeum ein

verleibt.

Man wufstc zwar, dafs noch im Jahre 1750 die

Stadt im Bcfitzc mehrerer Siegelftöckc und zweier fil-

berner Ketten war; doch alles Bemühen dicfclbcn zu

entdecken, blieb erfolglos, fo dafs fchlicßlich ange-
nommen wurde, dafs bei dem am Ende des vorigen
Jahrhunderts öfters ftattgehabten Magiftratswechfel
und hauptfächlich nach dem Jahre 1850 diefe Siegel-

ftöckc verloren gegangen feien.

Der Wortlaut des Inventars, laut deffen diefe

Siegelftöckc in dicCaffa im Jahre 1750 deponirt wurden,
und welches fich im ftädtifchen Archiv befindet, lautet:

Inventarium der Siegelftöckc, fo in depofitorio

gelegt wurden:
1. Großes altertümliches meffingenes Siegel.

2. item ein meffingenes Siegel der Direktoren, mit
cifcrncm Stockl.

3. item ein großes filberncs Siegel mit eifernem
Stockl.

4. item ein kleines filbernes Siegel mit cifcrncm
Stockl.

5. item ein kleines mcflingencs.

6. item zwei filberne Ketten.

Aklum in der künigl. Kreisftadt faslau,

am 26. Martii 1750.

Franz Wenzel Bojan, Jof. Ig. Prochazka,
ad hoc deputirter. deputirter.

In der einen erbrochenen CalTa lag auch eine

Urkunde aus dem Jahre 1847, von si. Lechncr, Magi*
ftrats-Expcditor, unterzeichnet. Dcrfclbe gab an, dafs

er fich erfinne, wie bei dem Begräbnis des Bürger-
meifters Johann Maticka diefe Stadtfiegel auf einem
Pol fter getragen wurden, was auch andere glaubwür-
dige Greife bezeugen.

Beginnen wir mit der Befchreibung der einzelnen

Petfchaftcn und Siegel, wie diefclben bei der Stadt in

Verwendung waren.

I. Im Jahre 1877 wurden die Sammlungen des

archäologifchen Vereines „Vcela Cäslavskä“ durch
Inventar-Stücke der GenolTcnfchaft der Töpfer und
Zimmcrleutc aus der Zeit Kaifer Karl VI. bereichert.

Unter diefen befand fich ein abgeriffenes Siegel in einer

Eichenholz-Kapfel beigelegt, das feinerzeit an einer

grünen und rothen Seidcnfchnur an die Urkunde angc-

Iiängt war, wie dicUcbcrreftc der gleichfarbigen Schnur
bezeugen. Wie groß war bei näherer Berichtigung diefes

Siegels die Ucbcrrafchung, als man darin das nltefte

Siegel der Stadt Cäslau erkannte, deften Stempel ver-

fchollen war, und von dem ein zweiter Abdruck bisher

nicht bekannt war.

Diefes Siegel ift in rot/um Wachs ausgeprägt,

welches in eine fchön gedrechfcltc hölzerne Kapfcl

eingegoften wurde, deren Rand mit parallel laufenden

Kreislinien in rother und blauer Farbe bemalt ift. der

äußerftc Rand ift vergoldet. Das Siegel ift kreisrund,

mifst im DurchmefTer 8 Cm. Die Legende lautet:

+ SIGILVM • CIVIVM • DC • CSAZLAVIA (Majuskeln).

In der Mitte in der Kreisform lieht man das

Wappen der königl. Stadt Cäslau, d. i. eine kreisrund

umlaufende Mauer aus Quaderftcinen mit Schieß-

feharten. Innerhalb drei Thürme, dahinter wieder die

Mauerzinnen. In der Mitte der Mauer ift ein offenes zwei-

flügeliges Stadtthor, davor eine Brücke, die von Wellen

umfpült wird. Ober dem Thorc ficht man einen engen

Thurm mit einem Fenfter, das im Halbbogen einge-

wölbt ift, in deffen Mauerkranz der untere Theil eines

ausgebauchten Spitzfchildes eingefetzt ift mit dem
böhmifchen Löwen in der Art, wie derfclbc auf den
Grofchen des Königs Wenzel II. vorkommt. Der rechte

Thurm überragt den mittleren, hat zwei Fenfter, gc-

theilt durch eine Säule und mit romanifchem Gebälkc,

darüber ein Kleeblatt-Fenftcr, auf der Zinne lieht ein

gegen die Mitte gewendeter Thurmwärter, der in ein

Horm blall. Kbcnfo ift der linke Thurm, nur dafs hier

ein Vierblatt-Fcnftcr angebracht ift, und unter dem-
felben ein einziges größeres Fenfter mit einem Halb-

kreis abgefchloffen erfcheint. Diefe ganze Darftcllung

und den Rand mit der Legende umgibt außen eine

breite Umrahmung mit faltenartigcm Ornament. Eigcn-

thümlich ift die blättcrartigc ftrahlcnlörmig ange-

brachte Randverzierung außerhalb des Schriftrahmens.

Das Ganze zeigt von einem guten Gefchmack des

Stempdfchneidcrs und einer tüchtigen Fertigkeit des

Meifters, ein wcrthvollcs Objekt aus dem Anfänge des

14. Jahrhunderts. Es gibt ficherlich wenig Städte, die

in dem erften Stadtfiegel, und zwar gleich nach der

Erhebung zur Stadt, ein fotches Kleinod befitzen (Fig. 1).

Im Monate September dcsfelbcn Jahres wurde
der Original-Siegelftempel in der DepoJiten-Kammcr
des ftädtifchen Rentamtes durch den Amtsdiener auf-

gefunden, und zwar zwifchcn alten Docuincnten, und
diefes Original deckt vollftändig den im Mufeum auf-

bewahrten einzigen Siegel-Abdruck, wie er eben bc-

fchrieben ift. Diefes Siegel ift von reinem Silber, hohl

und auf der Riickfeitc mit einem ornamentirten Ochr
zum Einhängen der Kette verfetten. Diefes Oehrchen
ift an dem Siegel angeluthet und gleicht vollftändig

der zweiten Hälfte, welche in den zwei filbernen

Ketten im Juni aufgefunden wurde. Auf diefem Ein-

hängeöhr find zwei Delphine künftlcrifch ausgravirt,

und deren Ornamentik deutet eher auf den Rcnaif-

fancc-Styl als auf den gothifchen, aus welch letzterem

diefes Siegel flammen dürfte.
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II. Ein mcflingener Stempel mit einem länglichen

Stöckel, welches gelocht war, damit man es beffer

anfalfcn könne.

Auf der Außenfeite fieht man das tief gravirte

Siegel mit der Majuskcl-Umfchrifl:

Sigillum * civium * de • csazlavia
: f

Dicfc Umfchrift, fowie die ganze Darftcllung

flimtnt vollftandig mit der Bcfchreibung und Abbildung

des älteften Siegels in den Pamät. archäol. 12. Theil,

Seite 234—235, jedoch fehlt auf dcrfclbcn die Blatt-

verzierung am Rande. Auch der Durchmefler des

Siegels ifl: gleich dem Original mit 58 Mm.
Als wichtig muß hier noch angeführt werden, dafs

bei genauer Berichtigung und Prüfung des Siegels

einige Einzelheiten bemerkt wurden, welche auf dem
Siegel-Abdrucke aus dem Jahre 1724 nicht erfichtlich

find, 7. B. im Thore oben ein Fallgitter (Fig. 2).

III. Der Reihenfolge nach ill zu erwähnen das

kleine filbcrnc Siegel auf cifernem Stockei mit einem
Oehr zum Einhangen, Es mißt im DurchmcITcr 24 Mm.
Man (ieht au demfelbeii bei der oberen Einfaffung

einen Streifen, der gleich einem llufcifen von einer

Seite des in der Mitte fich befindlichen Schildes zur

andern Seite lauft mit der Majuskel- Umfchrift: „Sindicis

civitat czasl* und auf einem Stückchen des Streifens

ober dem Schilde „avie“, d. i. sigillum judicis civitatis

czaslaviensis, deutfeh Siegel der Schuppen der Stadt

Cäslau. Das Schildchen hat die bekannte VVladislawifche

Form, d. h. oben ein wenig durchgcbogcn mit zwei

fanden Abfchnittcn, unten eingebogen in einen Halb-

kreis, nach links weniger, nach rechts mehr ausge-

fchnitten. ln diefem Schildchen ficht man den oberen
Theil des böhmifchen Löwen nach rechts (ich aufrich-

tend. Dicfes Siegel gehört zuvcrfichtlich in die erfte

Hälfte des 13. Jahrhunderts (Fig. 3).

Welches Stadtrichters Wappen das im Schildchen

fein foll. läfst fich nicht beflimmen.
IV. Nun folgt ein filbcrnes tief gravirtes Siegel

im Durchmefler von 41 Mm, in der Mitte mit dem
Landeswappen iin Schilde, fowie das früher bcfchric*^

bene in Form, jedoch unten in der Mitte ausgefchnit-

ten. Oberhalb dem Schilde ifl ein fiinfzinkiger Mauer-
kranz gleich einer Krone. Längs des Schildes am Rande
ill eine künftlerifch behandelte Einfaffung, 3 Mm. breit

mit der (Majuskel ) Umfchrift;

S :min
|

vs : civitatis rczasla vens is

Diefes kleine Siegel wurde zumeid bei Zu-

fchriften, die aus dem Stadtrath an andere Gemeinden
abgefendet wurden, benützt und zwar fchon im Jahre

1532 und dürfte bis zum Anfang des 16. Jahrhunderts
in dicler Verwendung geflanden haben (Fig. 4).

V. Mit dem vorhergehenden Siegel fall gleich

groß, d. i. im DurchmcITcr 40 Mm., und gleichfalls an
einem länglichen eifernen Stöckel angebracht, ill das
filbernc Siegel, welches in der Mitte in einem Krcifc

von 27*5 Mm. Durchmeficr das Wappen der Stadt
Caslau enthält. Das Schild ifl nach oben gerade,

die Seiten gehen im rechten Winkel und find nach
unten zu imHalbkrcifc abgefchloffcn. Das Stadtwappen
untcrfcheidct fich von dein ältellen in der Form da-

durch, dafs die Stadtmauer unten eine eckige Warte
mit einem Mauerkranz vorftcllt, das Thor ill ohne

Gitter und hat drei Thürmchen ober der Mauer mit

einem Mauerkranze und nur ein Fenflerchen.

Das mittlere Thürmchen ifl kleiner und ober dem-
felben ficht man in einem ausgefchuittcncn Schilde

den böhmifchen Löwen, gegen den zwei Thorwärter
mit Trompeten auf den beiden Seitenthürmchcn
ilchend gekehrt find. Oberhalb dem Schildchen ifl

eine Verzierung gleich einer Krone, ebenfo auch zu

beiden Seiten und unten an der Thorfchwellc. In der

Randverzierung, die 5 Mm. breit, liell man in lateini-

fehen Majuskeln:

Sigillum maius civitatis Czaslavicnfis.

Am Ende ifl eine fünfblattrige Rofe angebracht.

Im letzten Worte ifl das A mit dem V in einen Buch-

flaben verfchmolzen.

Diefes Siegel dürfte zu der filbernen Kette ge-

hören, welche 1607 von Jacob Stil ze Zviretina zu den
flädtifchcn Siegeln gefchenkt wurde.

Es findet fich diefes Siegel jedoch fchon beige*

druckt auf von der Gemeinde gegen Ende des 16. Jahr-

hunderts ausgcllclltcn Urkunden. DaseiferncOchrchcn
zum Einhängen ill jedoch gegenwärtig abgefchlagen.

Zu diefem Siegel mag nach fl ebende Aufzeichnung,
verzeichnet in Novellae Declarat. Nr. 18, Bezug haben:

1362 Von dem in Vcrlufl gekommen Siegel der Stadt

Caslau.

„Dazumal war Bürgermcifler Sixt Cikän, es war

am Jahresmarkte, wo er in feinem Laden Sachen ver-

kaufte und niemanden beauftragte zu amtiren, das

Stadtfiegel halte er im Beutel, ging öfter in fein Laden
und diefer Beutel rifs ihm ab, er hatte davon keine

Ahnung, bis er fpäter nachfehen wollte und ihm fchon

diefer Beutel fehlte. Gleich in aller Eile wurden die

Stadtthore mit je zwei Bürgern befetzt, und wer aus

der Stadt ging, wurde untcrfucht, fie fanden jedoch
nichts. Des andern Tages früh fanden fie am Hofe des

Mikuiäs Janova die Hälfte des Beutels, die andere
Hälfte hingegen im Haufe der Hanyka, das Siegel

wurde jedoch nicht vorgefunden. Sogleich fuhren die

Herren nach Prag und machten die Anzeige beim Land-
tage und ließen verkünden : wenn jemand diefes Siegel

finden würde, fo könnte derfelbe Urkunden verabfalfcn

und Schulden der Stadt machen, daher dasfclbe von
nun ungültig fei.

Später fand man diefes Siegel in Zdislovic beim
Goldarbeiter, und der, welcher diefes Siegel verloren,

hatte dafür keine Befchwerden
;
denn er hatte einen

guten Fürfprechcr beim König Ferdinand, und zwar

den Herrn Karl von Zerotin, denn diefer befreite ihn“.

VI. In die gleiche Periode gehört das kleine mef-

fmgene Siegel, 23 Mm. irn DurchmcITcr. In der Mitte

fieht man ein offenes Thor ohne Gitter und ober dem-
felbcn in den Ecken zwei Thürmchen mit je einem
Ecnftcrchcn und Mauerkranz. Sowohl das Thor als

auch die Thürmc find llraffirt. Rundhemm lauft ein

3 Mm. breiter Rand mit der Umfchrift in latcinifchcn

Majufkcln:

Sigillum con : czaslavicnfis.

Diefes Siegel benutzten die Schoppen bei der

(lädtifchen Gerichtsbarkeit.

VII. Schließlich fand man ein ftarkes meflingenes

Siegel in der Mitte durchgcbogen mit einem ciferncn

Stöckel.
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Im Invcntarc vom Jahre 1750 wird es das „Dirne»

torcn-Siegel“ genannt, weil dasfelbe bei der Verwaltung
der Gemeindegüter verwendet wurde. Es wird nach-

fteilend befehrieben: „In der Mitte des Siegels, miteinem
Durchmeflcr von 47 Mm, befindet fiel» in einem Schilde
des RenaifTance-Stylcs, wo die oberen Ecken nach
rückwärts gerollt find, das fiädtifche Wappen, und iw ar

ein offenes Thor mit Fallgitter, die Mauer llraffirt und
eckig mit einem Mauerkranz, oberhalb den drei gleich

hohe Thürmchcn mit Fenftcrchen und Mauerkranz

Fig. 1.

zu fchen find.“ Ober den Eck-Thürmchcn ftchen zwei

Thorwärter mit Trompeten gegen das Schildchen des

Mittel-Thurmcs gekehrt. Tn dem Schildchen ficht man
den Löwen, wie dcrfelbc auf den Münzen Kaffer

Karl VI. vorkommt. Ober dem Schildchen eine Lilie.

Die Gravirung ift fein und feicht. In der Perl Rand*

Verzierung lieft man nachftchcndc Ucberfchrift in

großer latcinifchcr Schrift:

Sigillum rainvs regiac ac distritft. civitatis

czaslaviac (*t*)

Auf das eiferne Stöckel wurde beim Aufdrucken

des Siegels auf Schriften mit einem Hammer gcfchla*

gen, wodurch die Mitte des Siegels durchbogen ift.

Dicies Siegel gehört in den Anfang des iS. Jahr-

hunderts. 1

Zu dielen» Funde gehören noch zwei filberne

Ketten nebft Anhängfcln. Die eine neuere Kette hat

335 Mm. Länge und befiehl aus zweitheiligen birnen-

förmig zufammengedriiekten filbernen Ringclchcn, die

auf der einet» Seite in einen 7 Mm. breiten King enden,

auf der andern Seite aber durch einen 26 Mm. breiten

Ring, der 2 Mm. ftark ift, abgefchloflen wird.

• ln <t«ni duJahr lyyt tieft man. «Uf» der Prinmor
R.ijemkr %mtt ein Muri Siegel dir »flehet dem (irnrtar s ft ft»tl Jen
verlangten u ft. bf»Ml »urdca, mH dem Uetleuitu, d»f» im Fülle er mii dem
Belrac« nicht »»friede«, «tie Craie4i*d* i!as Wappen abraitren UtTe und ihm
da« Siege'- »iirttUgelir.

Aufdicfen» Ring befindet fichein filberncs Kleinod

angebracht mit einem Röhrchen, das in eine halb-

runde Schließe , die durchbrochen und innen mit

6*-artigcm Draht verziert war, eingehängt wurde.

Dicfcs Kleinod hat unten 31 Mm. Breite und der

Durchmeflcr dcrhalbrunden mifst 23 Mm. Damit fltmmt

vollftandig die halbrunde Schließe zum Einhängen.

Oben ift fie verfehen mit einem fünfgliedrigen Kettchen,

unten mit einer Charnier. Auf einer Seite ficht man
einen gravirten Anker umfchlungcn mit dem Buch-

ftaben Z und zwei Sternchen zur Seite cingefafst. Auf
der anderen Seite, die am Rande gleichartig gravirt ift,

befindet lieh in der Mitte ein filberner elipfenaitig

geformter Knauf, auf welchem das Wappen der I lerren

Sixt von Zvifctm eingeprägt ift. daneben ift ein Helm

Fiß. 2 .

mit den Buchftabcn S bis Z. Unten auf der anderen
Seite des Knaufes ift eingravirt : Anno HR is: MDCVII

:

das 11 ift mit dem R zufammengezogen.

Fig. 3 . 4

Daraus kann man fchließcn, clafs jemand aus der

Familie der Sixtc, der dazumal in der Gemeinde lebte,

namentlich Jacob Sixt, welcher das Bürgermcifteramt
in» Jahre 16110 innc hatte, diele Kette der Gemeinde
fehenkte, gleich fam zur Erinnerung an das traurige

Ereignis des Bürgcrmciftcrs Sixt Cikän im Jahre 1562.

Die zweite Kette hat einfache Glieder, die in ein-

ander greifen. Man trug diefc Kette um den Hals, und
daher ift diefc Kette bei den Enden verbunden. Zu
diefer Kette wurde die zweite Hälfte der Verzierung,

auf der Delphine eingehängt find, und zwar bei dem
filbernen größten älteften Siegel verwendet.

XIII. N. F-
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Ueber Bau-Denkmale in Krain.

Von Coafcrvator J. trankt.

jlE Stadt Lack hat theilweife noch altcrthüm-

liches An felicn. manche Häufer zeigen noch
deutlich den Urfprung in gothifcher Zeit.

Das Schloß zu Lack liegt auf einem Vorfprung der
über der Stadt fich erhebenden Berglehne, ift in

zwei Flanken, gegen Süden und Orten, um einen
freirtehenden mächtigen Thurm, welcher die übrigen
Gebäude überragt, erbaut. Diefcr Thurm, im Grundriß
quadratifch (Mauerdicke 2*1 M.), hat unterhalb des
Daches auf großen vorgekragten Confolfteinen einen

Umgang, vermuthlich ehemals mit Zinnenkranz. Ueber
dem Hingangsthor ins Schloß ilt eine große Stcintafel

mit Wappen und Infchrift in lateinifchen Majuskeln:
.Als in dem Jar man zalt von Crifti unfers Herrn
Gepurdt MVXI am 26 Tag Marcii das Sch los dis Orts
durch den Erdpidem eingefallen ift diefcr Pau des
Gefchlos durch den hochwirdigen hochgepornen
Fvrrtcn und Herren Herren Philipfen Bifchovc zu
Freifing Pfalzgrafve bei Rein vnd Herezogen in Beiern
zx in dem nachvolgenden XIV. von Grvndt angefangen
vnd in dem XVI. jarn feiner Gnaden Stifst Freifing zu

gut volcnd worden“.
Im fudlichen halbrunden Hckthurm, der als

Capelle eingerichtet irt, ilt außen gleichfalls ein großer
Stein mit renaiffanccartigcr Umrahmung eingemauert.
Infchrift in gothifchen Minuskeln, Jahreszahl 1527. Das
Schloß ift jetzt Sitz des Bezirksgerichtes.

Die Stadt- Pfarrkirche, drcifchiffigc Hallenkirche
der fpateften gothifchen Periode, ift in den Bautheilcn

faft unverändert geblieben. Die Kirche ift 30 M, lang,

das Schiff 14, der Chor 8 M. breit. Im Schiff find 6 acht-

eckige Pfeiler, an den Seitenwanden cntfprechende
1 lalbpfciler. Die Capitälc haben über einer Reihe
akanthusartiger Blätter eine zweite mit der unteren
in keiner organifchen Verbindung Behende Reihe von
conventioncll gothifchen Blättern. Die Schlußfteinc

des Netzgewölbes find theiis figural (Madonna und
Heilige), theiis tragen fie Schilder oderDoppclrofctten.
Auf zwei Schildern des Schiffsmittclgewölbes find

ncbcnftchendc Steinmetzzeichen zu fehen. Das Haupt-
portal hat reich profiiirtc Laibung mit Efelsrücken, im

Tympanon ein Relief. Chriftus am Oelberg. Am Nord-
thor haben die Profildienfte eigene Bafen. An den
Seitenwandcn des Chors fchlicßen die beiden kleinen

Thürcn mit geradem Sturze und ausgebogenen oberen
Winkeln. Das Fenftermaßwerk hat Fifchblafen. Der
Chor, hat außen ftarke abgetreppte Streben aus
Quadern. Der Thurm, angcfchloffcn an die Nordfeite

des Chors hat liinf Abfatze und fpitzbogige, nicht

proßlirte Schallfenftcr. Die an die Südfeite des Chors

angebaute Capelle hat zwei gemauerte und zwei

fteinerne halbrunde Streben.

Hinter der Kirche ift auf dem alten Schulhaufc

ein bemaltes Wappen mit der Infchrift: „Got zu Ehrn

diefem Vatcrlant vnd deffen Jugcnt zur Wolfart hat

diefc Schul gefundirt der edel und feft Herr Michael

Papier zu Maltcnlagcr in Jahr 1627“.

Filial-Kirche in Sttfia, Pfarre und Decanat Altlack.

Der Chor, circa 8 M. lang und 4*5 M. breit, hat

Netzgewölbe auf gemauerten halbrunden Dicnftcn mit

Capitälen, drei Fenfter im Schluffe und eines auf der

Südfeite mit Maßwerk, in zweien noch Butzenfeheiben.

Alle Chorwände, fclbft die Dienfte und die inneren

Schmiegen der Fcnftcr, find bemalt; 05 M. über dem
Boden beginnt die Malerei in einem breiten Bande,

weibliche Bruftbilder in durch Säulchcn abgetheiltcn

Feldern. Diefc Bruftbilder erscheinen faft als Wieder-

holungen einer und dcrfclbcn Vorlage. Durch ein

Ornamentband getrennt find darüber in gothifchen

Nifchcn faft lebensgroße Heilige. Im Zwickel an der

Nordwand die Bcfchncidung und die Darstellung im

Tempel, an der füdlichenWand Maria und der Heiland.

Auf dem Felde des Scheidebogens das jüngfle Gericht:

in der Mitte Chriftus, rechts Maria, links ein kniender

Mann
;
ein Engel mit erhobenem Schwert treibt nackte

Verdammte in einen großen Rachen, rechts geleitet

ein Engel die Seligen in den durch ein burgartiges

Gebäude angedeuteten Himmel. Unten jederfeits eine

Heilige mit einem Salbgcfaß in der Hand. In den
Gewölbekappen die vier Evangcliftcn mit Schrift-

bändern, Gott Vater, der Heiland im Ovale, vier

Engel mit Schriftband. Die Farbe ift kräftig, die

Gewandung ftark fchattirt. Außer den fchwachen

Sockelfiguren verrath die Malerei eine gcfchicktc

Hand und viel Energie des Ausdruckes. Am fchönften

find die Engel mit vertical gcftclltcn Flügeln am
Gewölbe; auch die Figuren neben dem Gericht haben

milden Gcfichtsausdruck. Das Schiff hat flache I lolz-

dcckc aus dem 17. Jahrhundert. Das Thor ift noch

gothifch mit geradem Sturz. An der Nordwand des

Chors fteht der Thurm, in deffen Erdgcfchoß die

Sacriftei, durch deren Thuranlage ein Theil der Malerei

zerftört wurde. Mauerfprünge an der Chordeckc find

mit Mörtel zugeftrichen ,
fonft ift die Malerei gut

erhalten, an der Decke in urfprünglicher Kraft und

Frifchc. Das Schiff jetzt eingewölbt, die Scitcnmauern

lammt dem neuen Dache wurden zu lehr gehoben und

hat das Kirchlein im Acußer» das gute Verhältnis des

Schiffes zum Chore eingebüßt.

Auf dem Wege von Lack nach Ehrengruben,

circa 3
4
Stunden von der Stadt und '/% Stunde von

der genannten Kirche, fteht im Walde eine kleine

Capelle von folidem Mauerwerk und quadratifchcm

Grundriß, die Außenfeite mit je zwei Nifchen an jeder
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Wand. Das Kirchlein ilt ganz al fresco bemalt: ver-

fehiedene gut vorgebrachte Darßcllungen, einzelne

Heilige, das Wappen der Stadt Lack, doch in defo-

latem Zuilande. Das wenig vorladende Walmdach
fchützte nur die oberen Theilc, eingekratzte und

gcfchricbene Namensunterfchriften bedecken die er-

reichbaren Flachen.

Filial-Kirchc zu Rhrengrubrn, Pfarre und Decanat

Altlack (Fig. i). *

Diefe Kirche erfchcint als hochwichtiger

Hau. Sic belicht aus einem drcifchiffigen roma-

nifchen Schiffe und einem mächtigen, unorga-

nifch angefchloflcncn Presbyterium. Die Vor- * ~

halle diefer Kirche ilt vor circa 30 Jahren in

wenig gelungener Gothik angelegt. Das Schiff

hat Rippen auf einfachen Confolen aufruhend.

Das mittlere Weltthor fchlicßt im Efelsrückcn *

und flimint mit den übrigen Maucröffnungen der

Kirche nicht überein. Vortretend aus dem
maffiven und fchweren Schiff überrafcht die

grazidfe Leichtigkeit und Lichtfülle im großen »*

Chor angenehm. Die Fenfter find hoch und für

gothifche ausnehmend breit, das Maßwerk von

wechfelndem Müller. Die fchlankcn fcchs Pfeiler

haben Capitäle aus Eichenblättern ,
darüber »

Schilder oder Thierfiguren. Die Rofetten in den

SchlüfTcn reich an wcchfclndcr Erfindung. In den

Gewölbekappen gemalte RenailTance-Ornamente

von 1644, die den Eindruck des Gebäudes mehr u ~

Hören als heben.

Der mächtige Thurm an der rechten Seite

hat zwei Glockenltuben übereinander. Die Schall*

fenfter der unteren haben Doppelföulchen mit *

großem Kämpfer und Rundbogen. Nach Süden

an der Laibung ifl eingemeißelt und 1551.

Die obere Glockenftube ifl eine fchabloncnhaftc M

Wiederholung der unteren.

Die Altäre find gute Arbeit des 17. Jahrhun-

derts, beflfer noch zwei Chorftühlc mit Schnitze-

rei und ornamentalen Intarfien.

Filiale Mitterdorf Pfarre St. Georgen, Deca-

nat Krainburg.

Zwei kleinere gothifche Kirchen in Entfer-

nung einiger Klafter parallel nebeneinader gc- /

Hellt innerhalb einer gemauerten Einfriedung. s

Die nördliche hat im Chor ein Nctzgc- * -

wölbe auf gegliederten oder figuralen Confolen '
:

und Rofetten als Schlüffe. Die drei FenHcr im
Chor-Schluffe haben ungleiches Maßwerk, das

mittlere Fifchblafen. Die Decke des Schiffes iH flaches

Tafclwerk, das einzige Thor an der WeHfeite fpitz-

bogig.

Die füdlichc Kirche ilt dem Anfchcin nach jünger,

das Schiff ehemals flach gedeckt, umgeändert und ein-

gewölbt vor circa 30 Jahren. Die Rippen des gothifchcn

Chors ruhen auf DicnHcn. An der nördlichen Schiffs-

wand theihveife von der Tünche befreite alte Fresken
gothifchen Styls. Oben das Leiden Chrifli, unten eine

zufammenhängende Reihe von Bildern: Patriarchen in

der Vorhölle, die Könige vor Bethlehem etc. Die
Malerei iH anfeheinend von geringem Werth.

Filial-Kirchc in Freithof Pfarre Prcdaffcl, Dccanat
Krainburg.

Der gothifche Chor, 6 M. lang, 5 M. breit, hat

fchwere Rippen auf Masken-Confolcn, SchlußHcinc,

Rofetten und Köpfe, auch einen Engel mit Schriftband

und Jahreszahl 1512. Die Schiffdcckc ilt Tafelwerk

mit Malerei, »ns bäucrifche umgefetzte RcnaifTance,

(1662), aber flott uud ficher gemacht. Die reich fculp-

tirten drei Altäre von 1680. Das Schiff foll in Kürze

erneuert werden.

8 * * * s a

Fit*. 1.

Filial-Kirchc zu Breg, Pfarre Hoflein, Dccanat
Krainburg.

Der gothifche Chor, 6 M. lang, 5 M. breit, hat

central gerippte Decke. In den beiden FenHern der

fcitlichcn Chorfchlußwände— das mittlere ilt vermauert
— fchönc alte Glasmalereien, fie find 13 M. hoch,

0 27 M. breit und zeigen je zw ei Figuren übereinander in

gothifchen Nifchcn mit zarten Ornamenten. Faltenwurf

nicht in Brüchen, fondern in weichen Linien. Das Schiff

hat eine fchönc Holzdcckc in dunkler Naturfarbe, gc-

theilt in quadratifchc Felder mit Verkröpfungen und
vergoldeten Kofettenzapfen in der Mitte. Ein alter

Glaslufler, 12 M. hoch, nach dem fanften Ton des
Glafcs zu urthcilen Fabrikat ausMurano, w urde von der
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Pfarrkirche in Höflein erworben und ift vor den Agen-
ten nur durch die ableitige Lage des Ortes verborgen

geblieben. Bei der Pfarrkirche von I löflein muß man
aus dem Grundriß und einzelnen Merkmalen fchließcn,

dafs fie gothifch gebaut war und fpätcr wiederholt

geändert wurde.

Pfarrkirche zu Müfchnach (Mosnc), Decanat
Veldes (früher Vigaun) Taufbuch feit 1640.

Das Aeußerc der Kirche macht einen ausnehmend
alter thümlichen und ungewöhnlichen Eindruck, das

hohe und breite Kirchendach reicht an den Seiten tief

herab, der hohe Giebel der Weftfeite ift ohne Gliede-

rung, eine kleine Vorhalle über dem Thor ift fpätercr

Zubau.
Das dreitheilige Schiff hat vier maflive, aus dem

Quadrat ins Achteck abgefaßte Pfeiler, der Länge
nach durch Rundbogen verbunden. Das höhere Mittcl-

fchiff ift mit einem Tonnengewölbe mit Stichkappen

0 t * »+ S M lt

h '

I t 1

i-'ij*. 1.

überdeckt. Die Unterfuchung am Mauerwerk unter

dem Dach laßt die Meinung als begründet erscheinen,

dafs die urfprünglichc Decke flach war. Die Hohe vom
Boden bis zum Scheitel der Kappen beträgt 5 6 M.
Die Seitenfchifle find fehr niedrig, 37 M. und haben
gothifche Gewölberippen auf einfachen Confolen. Die
ausfpringenden Scitcn-Capellcn find fpätcrc Zuthat,

die Fcnfter modernifirt-

Das Gewölbe des kleinen Chors ift recht eigen*

thümlich conftruirt, Tonnengewölbe mit Kappen und
durch rundlich flache Rippen in Felder gethcilt, die

Rippen find durch primitive Ornamenteindrücke geziert

und haben keine conftru&ive Fumftion, eine nicht gut

verftandene decorativc Anwendung gothifchcr Ge-
wölberippen. Die Chorfenfter find vermauert.

Die gegenwärtige Sacriftei an der Südfeite des
Chors, höher als das Scitcnfchiff, war urfprünglich der
Schluß, refpc&ive Chor desselben; ein Fenftcr, fowic

die centrale Anordnung gothifchcr Gewölberippen ift

noch vorhanden. Als man bei Verbreiterung derTreppe

zur Kanzel einen Thcil der Scheidewand zwifchcn der

Sacriftei und dem tödlichen Scitcnfchiff abtrug, w urde

eine Gewölberippe bloßgelegt.

Unter Dach ift die Vergrößerung und Erhöhung
der (weltlichen) Gicbclmaucr crfichtlich und ift anzu-

nehmen, dafs das Mittelfchiff ein eigenes Dach und
die Seitenfchiffe Pultdächer hatten. (Fig. 2).

Die Pfarrkirche zu Neumark'(!, Decanat Krainburg,

zeigt ihren Urfprung aus der gothifchen Periode nur

mehr am Thurm, deffen ebenerdige Halle fpitzbogig,

mit Rippen gewölbt ift.

Filiale St. Georg bei Neumarktl, Pfarre Kreuz,

Decanat Krainburg.

Der Chor, 5 5 M. lang, 4 2 M. breit, hat in den

Eenftcrn des dreifeitigen Schluffes Maßwerk von fehr

einfacher Form. Das Schiff hat Holzdecke von 1698
mit Fries, alles bemalt. Der Grund der Felder ift weiß,

die Rofettenzapfcn blau, das Rahmenwerk roth, in

den Feldern Akanthus-Rankcn mit Rofcn und Tulpen
in freier Variation, derbe Handwerksarbeit, aber mit

Sicherheit und gutem Vcrftändnis durchgeführt.

St. Georg liegt auf einem Vorhügel der Alpen,

nahe der Burgruine Katzenftein auf einer Nafc der

hohen Berglehne felbft. Eine halbe Stunde weiter auf

der Straße von Neumarktl nach Vigaun, die hoch über

dem weiten Thalc an der Alpenlehne hinzicht, ift das

Kirchlein der heil. Agnes, Pfarre Kovor, bemerkens-
wert!) durch die halbrunde Chorapfis; fonft find die

Spuren des Alters durch Reparaturen und Umbauten
vcrwifcht.

Als Thurm dient ein viereckiger Überwölbter

nach Norden offener Bau mit hohem Dach, in dem
eine Glocke in gothifchen Minuskeln die Worte: „Ave
Maria gratia plcna“ als Infchrift hat.

Hinter dem Dorf Vigaun, in der Schlucht des

Baches, die ausgcbrcitctc Burgruine Katsenftein mit

mehreren Höfen, fich vom Bache quer den Berg
hinaufziehend; Befitzer des neuen Schlolfes, jetzt weib-

liche Corrc£lionsanftalt, war die Familie Lambcrg.
Filiale .SV. Peter bei Vigaun, Decanat Veldes.

Diefcs Bergkirchlein hat zwei gleich hohe Schilfe.

Die Pfeiler find bis zum Capital 3 M. hoch. Die Schluß-

fteine tragen Rofcttcn, Schilder und Figurales, die

Capitalc haben gothifches Blattwerk ,
alles fchön

gearbeitet, leider übertüncht. Der Chor ift entrippt

und hat einen guten marmornen Altar der Barockzeit.

An der nördlichen Chorwand feheinen durch die

vor 20 Jahren aufgetragene Tünche noch die alten

Wandmalereien durch. Ein bloßgelegter Theil zeigt

recht farbenkraftige Malerei gothifchen Styls.

An der Südwand außen ift ftatt eines Gefims-

fchlufles unterhalb des Daches ein Fries, Vielbogen
mit Lilicnauslauf gemalt und noch gut erhalten. Die
äußeren Mauerecken find aus guten Quadern Zwifchcn

Thurm und Wert front ift die Vorhalle. Die Schall*

fenftcr haben Theilungsfaulc mit Kampfer und Rund-
bogen (Fig. 3).

Filiale Krfina, Pfarre Aich, Decanat Stein. Drci-

fchiffige Hallenkirche ohne Chor. Die Oftwand hat

drei jetzt vermauerte Fcnfter, die übrigen find neu.

Die Pfeiler mit runder profilirtcr Bafis ohne Capital,

die Rippen und Confolen an den Langwänden, mcift

Masken, find aus Tuffftein. Der Boden der Kirche

war urfprünglich ohne Erhöhung vor dem Haupt*

Digitized by Google



XCVII

Altar; denn das neue» um zwei Stufen erhöhte Stein*

plattenpflafter deckt die Hafen der Pfeiler genau um
feine Erhöhung zu. Es ift demnach naheliegend zu

fchließen; dafs auch ein Chor projeflirt war, der aber
nicht zur Ausführung kam und das Schiff proviforifch

mit der Querwand gcfchloflcn wurde. Das Weftthor
hat Efclsrückcn, die Seitcnthorc haben einfachen Spitz-

bogen (Fig. 4).

Der Thurm fleht frei an der Nordfeite der Kirche,

hat große Schallfcnfler, in zweien auch die Thcilungs-

faule mit Kampfer, in zweien herausgcfcldagen. Um

Kirche und Thurm ifl eine 3 M. hohe Mauer mit

Schießfchartcn geführt; der Platz war ein Tabor, ein

befeftigter Zufluchtsort zum Schutz vor Türken-

Einfällen, wozu er fich durch die Lage auf einer

ifolirten Hügelkuppe gut eignete.

Bemalt find die Oftwand, die Nord- und Südwand
bis zum zweiten Fenftcr von erftercr aus gezählt. An
den Langwänden ift zwifchen den beiden Fcnftcrn je

ein großes Bild, in Abtheilungen ganz, an der Oft-

wand theilwcife bloßgelegt, indem der Hauptaltar eine

große Fläche verdeckt. Das Bild an der nördlichen

Seite ftcllt in der unteren Abtheilung, circa 4 M. hoch,

den Aufzug der heil, drei Könige zu Pferde mit Ge-

folge dar, rechts vom Belchaucr Maria mit dem Kinde,

nur zur Hälfte fichtbar. Die Einrahmung, ein patronir-

tes Ornament-Band, »ft unten und oben erhalten, die

vertieale an den Seiten, durch den Umbau der Fünfter

vcrfchwundcn. Links nimmt auch die Kanzel etwas
vom Bilde weg. Den Hintergrund im Gemälde bilden

Baulichkeiten. In der oberen Abtheilung, die bis zum
Gcwölbcanfang reicht, Madonna, kniccnd vor dem
Chriftkinde, anbetendc Engel, rechts heil. Jofeph, im
Grunde ein Holzdach. Die Figuren haben Ä

/3 Lebens-
größe. Das Bild zwifchen der Confole und dem Kenfter

links ift faft ganz ruinirt, rechts erkennt man noch die

Darftellung von Maria 1 feimfuchung.

An der Südwand zu oberft Chriftus in den Man-
dorla, daneben Engel, etwas tiefer männliche Heilige.

Figuren gut halb lebensgroß. Die zweite Abtheilung
enthält in der Mitte Maria mit Johannes dem Täufer,

rechts (vom Befchauer) die Auferftehung der Höfen,

links der Guten. In der unterften Abtheilung in der

Mitte der heil. Petrus ge-

leitet die Seligen zur Him-
melspforte, einer weibli-

chen Geftalt die Hand rei-

chend. Hechts ein fratzen-

hafter Höllenrachen als

Umrahmung von nackten

Verdammten; bei einigen

ift ihr irdifcher Stand
durch die Kopfbedeckung
bezeichnet, unter andern
ein Papft und ein Bifchof.

Links der Aufenthalt der

Seligen in ruhigen Stel-

lungen, wahrend die Ver-

dammten ein wahres Ge-
wimmel darftellen. Im
Nackten ift alles Inde-

centc vermieden. Figuren

inhalbcrLcbensgrößc. Ein

Stück des bemalten 3 bis

4 Mm. dicken Verputzes ift

von dem letztgenannten

Bilde abgcfallen und es

kommt der untere folide,

mit dem Spitzhammer behandelte Verputz zum Vor-
fehein.

Beim Entfernen der Tünche wurden viele, nicht

eben nothw'endige Kratzer gemacht, die Tünche
haftet noch in zahlreichen kleinen Flecken an, doch
hat man eine klare Ueberficht der Bilder. Die Malerei

ift auf fchr glattem Verputz dünn, aquarellartig auf-

getragen, die Umriflc und Einzcichnungcn, auch die

Schatten, find mit fpitzem weichen Pinfel gezogen,
der Schatten ift fchwach, es erfcheinen die Conturen
mit zarten Tönen ausgcftillt. Der Gegcnftand der
Darftellung ift klar und deutlich vorgebracht, an der
Nordfeite gibt cs mehrere charakteriftifche Köpfe, die

eine gute Naturbeobachtung bekunden; im ftidlichen

Bilde ift der obere Theil gelungener als der untere.

Die Malerei zeigt gothifchen Charakter. Auf der Oft-

wand oben links find zwei weibliche Figuren, mild um!
fromm im Ausdruck, gute Arbeit.

Der Filialkirche zu Praprecc, Pfarre Egg, Dccanat
Stein. Langhaus ift drcifchifiig, 15 2 M. lang, 14 6 M.
breit, das Mittelfchiff im Verhältnis hoch, die Seiten-

fchiffe niedrig. Sechs maffive aus dem Quadrat ins

Achteck übergehende Pfeiler, die Rippe nconftruftion
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einfach. In der Weftwand ein großes fpitzbogigcs

Fenfler mit fchünem Maßwerk. Oer Chor ift 7 2 M.
lang, 62 M. breit, hat drei große Fcnftcr in den Schluß-

wänden mit gutem Maßwerk, das untere Drittel des

Theilungslaulchcns fehlt. Die Gewölberippen ruhen auf

Halbfauien mit Blattercapitäl, über diefem ift ein Stück

um ihre Achte gedrehter Dienfte mit Kiemchenabfchluß
eingefetzt. Am Gewölbe über dem Hoch-Altar Mariä
Verkündigung, gemalt auf der Tünche, jede Figur in

einer Kappe, in den übrigen Kappen gothifchc Ranken-
Ornamente in großen farbigen Rofetten und Bluthen

auslaufend. An der Nordwand des Chors find vier

Bilder, drei in einer Reihe, heilige Männer darftcllend.

Darunter ein Mann im Mantel mit Pelzkragen auf einem
Bctpult kniend, mit gefalteten Händen, zu feinen Füßen
ein Knabe, beides Porträtftgurcn. Wappen, die Schrift

verblichen, Jahreszahl 1522 kenntlich. Auf der Südwand
des Mittclfchiffes (über dem Pfeiler) ein recht gutes

Wandbild: Heil. Andreas und heil. Agnes, auf roth

und weiß getäfeltem Boden knien vor den Heiligen;

Mann, Frau und drei Knaben im Zcitcoftüm, Infchrift

ohne Leiter nicht lesbar, Jahreszahl 1520. Auf dem

Gewölbe des fudlichcn Scitenfchiflfes ift gothifchcs

Maßwerk, einige Engel und die vier Evangcliftcn-

Symbole gemalt.

Der Thurm ift im nördlichen Seitenfchiff ein-

gebaut, der Chor hat außen ftarkc Streben. Conform
dem Terrain ifl außen der Mauerfockcl abgetreppt,

im Innern ifl der Boden des Schiffes zweimal um eine,

der Chor um drei Stufen erhöht. Hinter der Kirche

fall Gefertigter Stücke von aus den Fenflcrn des

Schiffes entferntem Maßwerk. Die Schallfenfter des

Thurmes haben Thcilungsfaulcn mit Kämpfer.
Filiale GradiSf, Pfarre und Decanat Moräutfch

(Moravce). Das Schiff, 12 8 M. lang, 8 5 M. breit, hat

halbrunde Wandfäulen — Dienlle — ohne Capital als

Kippcnftützcn; die Rippen verlaufen nach der Breite,

in der Mitte mit Quadrat*, an den Seiten mit Dreiecks-

verband. Die beiden Fenfler der Südfeite haben Maß-
werk mit Thcilungsftab. Der Chor, 7 M. lang, 6 M.
breit, hat in den drei Wänden des Schluffes noch die

alten Fenfler. Der Thurm fleht frei an der Well-

feite, dclTcn Schalllenftcr haben Theilungsfuulen mit

Kämpfer.

Grabftätten deutfeher Studenten in Italien.

Von AtnoU Luftkin v. EbtngrfuJk.

I!.

18. Georg Adam von Freiberg, f 1592. Dies Grab-

mal ift gleich den beiden folgenden offenbar vom
Mcifter des Krcfs'fchen (Nr. 17) gearbeitet. Alle vier

Monumente zeigen darum fowohl im Entwurf als in

Einzelnheitcn mehr oder mindere Uebereinftimmung,
B. in der Urnenform des Kragftcincs, auf welchem

die Confole des Unterbaues aufruht, im Hinrollen des

oberen Randes der Schriftlafel, und in dem Blumen-
zierat als unterem Abfchluß. Am cinfucliften ilt noch
das frcibcrgifche Epitaph gehalten, das mit einem
gebrochenen Giebel bedeckt iß, aus deffen Mitte das

Kreuz aufragt, im übrigen aber in der fchlichtcn Form
der dunklen Confolcn und der jonifchen Pfeiler mit

weißen Capitülcn an das Barlandifche Grabmal (Nr. 16)

erinnert. Die Ausführung des Wappens (Siebmaeber I.

112, Nr. 81, zumal der Helmdcckcn, ift weniger zu loben

als beim KrcITifchcn. die drei Kugeln in der unteren

Hälfte des gethcillen Wappens find mit gelbem Marmor
eingelegt.

SVEVIA ME GENVIT SENA. RAPVERE. SED OSSA
|
ET

CINKRES CLAVDVNT HAEC MONVMENTA MEOS
|

SPIRITVS, AT SVPERAS HABITANS FCELICIOR
ARCES |

PERFRVITVR VVLTV, LAETVS. OVANS
QVE DEI

|
GKORGIO ADAMO FREYBERGERO

NAT

:

Sls GERM <•'**
|
CONS“'o VT AVITO GENERIS

SPLENDORE | ITA DOCTRINAE ET VIRTVTVM OR
NAMENTIS | NOBILMu IN IPSO AETATIS FLORE
MORTVO.

| PARENTES MCESTIS'" PIETATIS ERGO
P F | OB1IT-V-CAL = OCTOB • | ANNO CID 1D-XCII

Der Verdorbene, dem fchwabifchcn Gefchlecht

der Freiberg angehörig, war der Sohn Johann Georg s

und kam in Begleitung feines alteren Bruders Philipp

Adam im Jahre 1590 nach Padua(Eintrag vom 12. Marz
d. J.), von wo beide nach wenig Monaten füdwarts

zogen. Am 18. Juni d. J. treffen wir fte in Bologna,

und zwei Monate fpater zu Siena, wo fie fich als

Philippus et Georgius Adami a Ercibcrg in Achtlet et

Pronncn fratres einzeichneten. Im Januar 1591 wurde
Georg Adam zum Procurator der deutfehen Nation

gewählt und im Auguft des folgenden Jahres auf den

Porten eines Confiliars berufen, in welcher Stellung ihn

der Tod am 27. September 1592 crreilte.

19. SebaJ/ian Loffelhoh von Ko/berg, f 1590. Das
Denkmal ift, bis auf (las Pehlen der Seiteuconfolen und
bis auf den Giebel, eine getreue Wiederholung des

Krefsfchen Monumentes, mit welchem es nicht nur

die Ahnenwappen auf den Pfeilern, fondern auch das

Mufchel-Ornamcnt ober drei Pfeifen und die Lowcnfüße
der Confolcn gemein hat. Der krönende AufTatz trägt in

der Mitte auf verfchlungenem Kankenwcrk einen Zicr-

fchild mit D • O M und darüber den Todtenkopf vor

einem Sarkophag. dclTcn gewölbter Deckel von einer

Vafe überragt wird. Zu beiden Seiten lehnen in

ruhender Stellung und nach außen gewandt zwei Engel

mit erlofchcncr F'ackcl (big. 4).

SEBASTIANVS. MATTH1A ET : F : ET NEP-NORIB
EX NOBILI ET PARICIA FAM : LÖFFELHOLTZIOR

A KOLBERG ORT. IVVENIS OIB, AIMI. COR
PORIS FORTVNA-Qc_BONIS CVMVLAT1SS
DVM VIRTVTIS DOCTRINACJJsTVDIO ET
IMITATIONE MAIOR FEL1CEM PERAGRAT
1TALIAM, FEBRI ARDENTE CORREPTVS

IN MEDIO LAVDV CVRSV COEL» REDDIDIT
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AIAM HOSPITÄ HVIC TERRyfc DEDIT OSSA
VIXIT ANN XXIII MENS; IV VICIT CIDIDXG»

MENSE NOVEMBRI
TRIVMPHAT ATERNVM •

Der Wappenftein enthalt den bekannten Schild

des Gefchlechts geviert, nur ift die Stellung der Fel-

der und Figuren gerade umgekehrt gegenüber der

Fig. 4 .

Siebtruxcher'ichtn Zeichnung (I, 206, Nr. 4). mithin

1, 4 Lamm nach rechts, 2, 3 Rechtbalken belegt mit

drei Hüten. Die Ahncnfchildc auf den Pfeilern find:

1. Löflelholz, 2. Volckamer [Siebmacher I, 205, Nr. 8),

3. eine Lilie (Welfer?), 4. Stromer [Siebmacher i, 205,

Nr. 13).

Sebaftian Löffclholz von Kolberg, Sohn des
Mathias, geboren am 20. Juli 1567, „wart ein langer

gcratcr Menich, fromb aufrichtig“ ftudirtc in den
Jahren 1584.—1586 zu Altdorf, befuchte 1587 Jena und
Leipzig, verweilte hierauf 1588 — 1589 zu Roftok und
wurde am 24- Mai 1589 nebft feinem Vetter I licronymus I.

zu Bologna in die deutfehe Nation aufgenommen. Zur
Verewigung ihres Aufenthaltes in diefer Stadt hatten

beide „ihr Wappen dort im Garten der deutfehen

Nation“ malen laffen. Vermuthlich ging die Weitcrrcifc
von hier nach Rom, welches Sebaftian 1590 betrat,

falls dies nicht auf einem fpäteren Ausfluge gefchah.

In Siena, wohin der Verdorbene am 24. April 1590
gekommen war, erlag dcrfelbc einem hitzigen Bieber

am 15. November 1590. (Nach gütigen Mittheilungen

des Freiherrn Wilhelm Loffelholz von Kolberg.)

20. Johann Sebaftian Langenmantelvom A\, + 1596.

Sein Denkmal id lediglich eine vergröberte Wieder-
holung des vorhergehenden, was zumal beim Gicbcl-

auffatz erfichtlich id, deden plump geralhcne Engel
durch ihrcStellung und dieZugabc einer einhenkeligen

Vafc auf jeder Seite die giebelförmigen Umrißlinien

des Vorbildes zu einem Rechteck umgcdaltcn. Ebcnfo
find die Scitenconfolen der Piladcr weit weniger ge-

rathen als jene auf dem Krcffifchcn Denkmal. Das
Wappen dimmt mit Siebmacher I, 207, Nr. 2 überein.

Die Ähnenfchitde find, wenn man mit dem Pfeiler zur

Linken des Bcfchaucrs beginnt: I. eine Lilie (Welfer?

Sitbmacker I, 207, Nr. 3), 2. fpilzcr Hut mit drei Fe-

dern bedeckt, entfprechend dem Langenmantcl'fchcn
Kleinod, doch ohne die beiden R, 3. der I.angenman-
tel'fchc Schild mit den RR, 4. abermals eine Lilie.

DOM-
NOBILI. VIRTVTE ET DOCTRINA

PRASTANTI IVVENI
tOANNI SEBASTIANO LANGENMANTLL

XXI OCTOB AMD XCVI PMATVRA MORT
SVBLATO FRATRI CHARISSIMO HOC
FRATERNI AMORIS MONVMENTVM

POSVIT
WOLFGANGVS HENRICVS LANGENMANTEL

DIE XV • IAN AM- DXCVIIII

Johann Sebadian Langcnmantel zeichnete fich

am 5. Mai 1596 in die Nationsmatrikel zu Siena ein.

Ein paar Nachrichten, welche fich auf feinen Nachlaß

beziehen, werden im Anhang Nr. 13 und 15 mitgethcill.

Außer diefen in die Wand eingclaffenen Denk-
malen befindet fich in der St. Barbara-Capelle dicht

vor der Platte des allgemeinen NationsbegräbniiTcs

noch folgender Gruftdcin

:

21. Franz Kart Graf Engel van und zu Wagram,

1 1725 Wappenfchild des Gefchlechts, darunter:

LVCE VIATOR
|
VIATOREM ENIM EX EPHEBAO

CASAREO |
PEREGRINVM IN ITALIAM

|
ILL’ ET

EXCELLMI DD- FRANCIS • GEORGY SAC CAS

:

MAY
|
INTIMI ACTVALIS CONSILIARII

|
FILIVM|

ILLVSTRISSIMVM D-DFRANC-CAROLVM COMI
TEM |

ENGL AB ET IN WAGRAIN | EXERCITIOj

RVM ET STVDIORVM |
PER1TISSIMVM IN ANNO

XXII
|
ATATIS SVA DIE 1. NOV-

|
MDCCXXV-

MORS PRACEPS |
HIC TVMVLATVM REQVIES

CERE VOLVIT-
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Beim Austritt aus der Nations*Capellc findet inan

in der gegenüberliegenden Waiul des Qucrfchifles

noch mehrere Grabdenkmale von Angehörigen der

deutfehen Nation und zwar wenn man linker Hand bei

der Ecke beginnt zunachft jenes des:

22. Adam Ulrich liohdanccski, i 1617. Ober einem
Sarge von gelbem Marmor, welcher auf weißen Löwen*
tatzen aus der Mauer hervorragt, das Wappen : gctheilt

oben in rothem Felde ein goldenerGoppel (?), unten in

Grün ein gebrochenes Schwert. Als Kleinod crfchcint

der Goppel zwifchcn einem offenen Flug. Infchrift von
weiß eingelegten Buchftaben auf fehwarzer Tafel mit

weißer Marmor-Einlaflung

:

'DOM*
ADAMVS VDALRICVS. BADANECZKI NOBILITATE
GE |

NERIS ILLVSTRIS VT HANC IPSAM NOBILI
TATE STVDIO jVIRTVTVM ET RERVM EXPERIENTIA
EXCOLERET VAR1 | AS REGIONES PERAGRAVIT
AC TANDEM SENAS VENIT

|
SED ACRI MORBO

CONSVMPTVS, IN IPSO IVVENTVTIS
|
DECVRSV

EXPIRAV1T VI • ID - SEPT • AN D MDCXVII
| MONIMEN

TVM HOC DEFVNCTO FILIO MCESTI PARENTES
EREXERVNT-

Ueber die Familie des Verdorbenen . welche
böhmifch war. fehlen mir Nachrichten. Zu Padua
zeichnete er fich am II. Mai 1617 ein als Adamus VdaL
ricus Bolulanetzky Dominus in Hodkowa, in Ader*
fpach et Merckelsdorff, zu Siena um den 15. Auguft
desfclbcn Jahres als Adam Ulrich Pedanczky von Hod-
kowa auf Adersbach. Ein Georg Bolulanetzky von
Polehrad wurde nach Schimon („Der Adel von Böhmen,
Mähren und Schleficn u

,
S. 12) 1594 in den Adel er-

hoben Dem Adam Abraham Bohdancczky, der wohl
der Vater des Studenten war, wurde wegen feiner

Betheiligung am bohmifchen Aufwand ein Fünftel der

Hcrrfchaft Adersbach eingezogen. 1

Das Denkmal fclbft war noch zu Ptccfs Zeiten, 1

mit Malereien umgeben, welche feither ubertüncht
wurden.

23. Melchior Gail, f 1625. Aus der Mauer hervor-

ragender Sarg von gelbem Marmor zwifchen zwei

kleinen Obelisken. Auf dem Sarge ein Todtcnkopf
ober gekreuzten Knochen und ein aufragendes Kreuz,

daneben in der Wand die Wappen der Eltern des Ver-

dorbenen. Das väterliche entfpricht der Zeichnung bei

Sicbmachcr V, 147, Nr. 9, das mütterliche enthält ober
einer Hürde einen wachsenden Bock, und wiederholt

denfelben als Kleinod (Lintlar?). Die Infchrift auf einer

weißen Marmortafel lautet:

DOM
NOBILITATE GENERIS ILLVSTRIS VTIB9 CLAR
MELCHIOR GAILL COLONI • AGRIPPIN •

|
VT EXPERI

ENTIA ALIISQVE DOT1B* NATIVA NOBLTEM ADOR
NARET. CVM FRATREJ CARNA : EX PATR1A DIMISS:

EXTERAS PROV1NCIAS PAGRARE H1NC POST
BELG1A,

|
FRANCIA ITALIAM TERRA MARIQVE

LVSTRATAM HIC MELITEM VIDERE COGITANS|
COMMODITATE TRIREMfV LIGORI^N- ROMA LI

• «6»»— 31 icrjl .1’ÄWr/ weiter* Ueitficc l«l Ctfcfc Ucr liubm. Lull,

der im 17. Jjhrhumlcti Brllna 18GB, S. 14s uad »il
* A- x ()- S )ij fjgc »u« Denkmal’ II quak * foriaato di loaraai giaili

c L-ianvIii el allrc piilutc iutorau al nudtkino-'*

GORNV VERS, NAVIGARE A FRATRE
|
DISIVNCT-)

CONTENDIT. ASTEHEV NEDIA VIA 1NFLVCTVANT1S
MARIS RETAR

|
DATVS SENAS FRACT1S ADVENIT

VJRIB- VBI CRESCENTE MORBO FATO HEV| NIMIVM
IMMATVRO. SPIRITVM PIE DEO REDDIDIT AO •

MDCXXV ATA SVA
|
XXV: CVt MOESTI PARENT-

FREQVENTIORIB, LECTORV PRECIBi ILLVM RE
COM |MENDANTES PER FRAT SVVM CARN : GASPA
RVM 1TINCRV SEMPER FIDELEM|COMITEM MONVM
HOC E-C-A-D MDCXXVI MENSIS AIGVSD1E XXXI|

OB1IT VIII NOVEMBR

Diu letzte Zeile ift von kräftigerer Schrift und
offenbar nachgetragen. Auch dies Denkmal war vor-

dem mit Malerei umgeben. Pttci bcfchreibt cs a. a. O
S. 386 mit den Worten: .Fra la porta di Sagreslia e

quclla per la quäle si va in convento, dctla la porta

dcllo sdruciolo, vi i un altro monumento di marmi
bianchi e gialli con morti, armi e morioni e croce pur

di marmo. E l’adiglione dipinto pure a guazzo »el

muro che fa cappa al detto monumento.“
Der Verdorbene durfte ein Sohn jenes Melchior

Gaill, Ubius fein, welcher im Jahre 158g zu Padua
ftudirtc und zweifellos aus der Familie des berühmten
Kechtslchrcrs Andreas Gail flammen. NachSicna kam
der fchwer Erkrankte nur wenige Tage vor feinem

Ende. Sein Eintrag in die Nationsmatrikel trägt das

Datum 6. November 1625.

24. W'olfgeiHg Georg KhevenhiiHer , Freiherr,

t 1610. Auf einer kräftigen Confole eine Schrifttafcl

von fehwarzem Stein, umgeben von einer verfclmdrkel-

ten Umrahmung aus gelbem Marmor, von welchem
Tücher herabhängen. Oberhalb die weiße Marmorbuftc
des Verdorbenen mit weilabftehendem Kragen, zu

beiden Seiten dcrfclbcn je ein fitzender Engel mit

einer vergoldeten Trompete in der Hechten, wahrend
die I.inke auf einem Schädel aufruht. Ober dem Kopfe
Khevcnhüllcrs und von einem Engelskopf aus Stuck

getragen crfchcint das Familienwappen aus weißem
Marmor und entfprechend bemalt.

WOLFGANGVS CEORG1VS CHEVENHVLLER AB
AICHELBERG L BARO |

IN LANDSCRON ET
WERENBERG DN IN HOHENOSTERWITZ ET
CARLSPERG

|
ARCHIDVCATVS CARINTHIA

EQVITVM MAGISTER HERE DITARIn. QVINQVE|
LINGVARVM PERITISS: ATATE QVIDEM IVVENIS
MORVM A • INTEGRITATE

|
ET STVDIORVM MA:

TVRITATE SENEX. OIB9 GERMA GALLIA ITA

LIA SICIL1AQVEA |
PROV1NCIIS SVMMO STVDIO

ET ALACRITATE PERLVSTRATIS EX MELITA
|

INSVLA POST MVLTOS TERRA MARIQVE EXHAV
STOS LABORES DEO DVCE

| HANC IN VRBEM
CVM SVIS REDIENS IN ARDENTEM INCIDIT

FEBREM QVA IN DIES
|
CRESCENTE ET ACCE

DENTE INSVPER CATARRHO VEHEMENT: ET
FERE SVFFOCATIVOI TANDEM XX DIE OCTOB
POST HORAM XV EX HAC VITA IN COELESTEM
ET ATERNAM PIE ET PLACIDE COM MICRAVIT
Äü CHRISTI M D CX ATATIS VERO

|
SVA XIX

NON INTEGRE COMPLETO • VT AVTEM DIVTVR
NIOR | IN TERRIS EIVS MEMORIA POS ERIS
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REL1NQVERETVRJ 1LLMA - DNA • MATER ET
FRATER CERMtDNS| BARTHOLOMAt, ITINERVM
COMES FIDELISS HFILIO | ET FRATRl DILECTISS:

MOESTISS- E C AO SALVTIS M-D-C-XI | GRATA
CVM DEO VI\£NTI MORS

Zu Zeiten Pecci's hingen ober dein Denkmal noch
das Schwert und die Sporen, fowie die Trauerfahne
mit dem Wappen des Todten, 1 und las man zu Küßen
auf einer Grabplatte:

•D • O • M • S-

lnclytus exigua iacet huc Wolf(g)angus in Urna
De Chcvcnhullorum sanguine natus eques

Gallia quem sanum, Trinacria ct Aphrica vidit

Hunc reducem Senis mors inopina rapit.

Exculti studiis linguarum et quinque periti

l’roh dolor! hic gclid.-c sunt data membra neci

Usq. adeo in mundo immundo res nulla perennis

Kam modo quod viguit, morte jubente perit.

Dignus erat ccrtc juvenis melioribus annis.

Sed patienda pie, qua: placucre Deo
Optima pars, reliquis membris hac .-cdc sepultis

Vivit adhuc nitido conspicienda Deo.
In memoria eterna crit

Justus.

Obiit xx Oflobris An : Sal : MDCX.

Die Schlußzeilen:

Dnu S. OTT. ofificiosae Pietate

G M ergo meren • F •

Mar • Sturm, Sil

:

find verderbt, laßen aber erkennen, dafs der Schießer

Martin Sturm aus Sagan, welcher am gleichen Tage mit

dem Verdorbenen in den Nationsmatrikeln zu Padua
und Siena erfcheint und fein Prarceptor gewefen fein

durfte, der Verfaßen diefer Grabfchrift war.

Freiherr Wolfgang Georg, geboren 1591, war ein

Sohn des Freiherrn Franz und der Crcscentia von
Stubenberg. Er kam in Gefcllfchaft des Freiherrn Otto

von Liechtenftcin zu Murau, geleitet von dem obge-

nannten Martin Sturm am 3. Juni 1609 nach Padua,

und von dort am 28. Juli desfelben Jahres nach Siena.

Bei Einhaltung der bisher eingefchlagencn Rich-

tung trifft man nach Durchquerung des Hauptfchiffes

an der gleichen Wand des Querfchiffs noch auf drei

Grabftellcn deutfchcrStudentcn, und zwar zunächft auf

jene des:

25. Johann Wolfgang von Schönberg

,

f 1636,

welche durch einen in die Mauer eingetaßenen fchwar-

zen Stein mit der Auffchrift

:

SEPVLTVRA | IOANNIS WOLFGANCI |
SCHONBERG

Todtcnkopf bezeichnet ill, während das Grabmal aus

weißem Marmor weiter nach rechts in der Ecke lieht.

Dasfelbe zeigt das Löwenwappen
(
Siebmacher I, 152,

Nr. 12) und darunter:

A • M D • G •

AVDI ADVENA, RES TVA AGITVR VT TV
|
MOR

TAL1S HIC IACET IOANNES WOLFGANGVS A
SCHÖNBERG IN PVLSNITZ EQVES LVSATVS |

* Sopr<i U aaumenio coa araii c intigne coli»rate »eeoiido ehe rieht«'

tlono cua oaiiera duratu cJ argeauio aperoni, xpada e bin dlcra pure con
irmi, x. x. O- j'ty.

XIII. N. F.

GENERIS NOBILITATE PIETATIS INTEGRA ALI
ARVMQVE

| V1RTVTVM SPLENDORE INSIGNIS
|

QVI GERMANIA, BELGIA . ANGLIA , MAIORI
ITALIA

|
PARTE TERRA MARIQVE PER AGRAT1S

DVM NEAPOLI SENAS
| REDIT PATR1AM COCI-

TANS FEBRI ACVTA CORREPTVS
| IN CHRISTO

SALVATORE SVO OBDORMVIT III KAL OCT- |

AO ATATIS SVA XXII RECVPERATA SAVTIS
NOSTRA

| MDCXXXVI |TV MORTALIS MORTEM
PENSITA MORTVO IMMORTALEM

| GLORIAM
APPRECARE ET ABI SVBSISTE ET ID E MORTALI
ADDISCE

| CVSTODI INOCENTIAM ET VIDE
AQyiTATEM

|
QVONIAM

|
SVNT RELIQVIA

HOMINI PACIFIC!-

Johann Wolfgang war nach den Nachrichten in

Gauhe's Adelslexikon
(
1 , 1590) entweder ein Sohn des

Landeshauptmannes in der Obcrlaufitz Hans Wolf von
Schönberg auf Pulsnitz, Klixllruppen etc. oder deffen

Enkel und Sohn des 1659 verllorbencn Caspar Rudolph
auf Bretnich. Nach Siena kam er in Begleitung des
Hans Georg von Schönberg im Mai 163O. Die beiden
Einträge in die Matrikel find ohne Datum, fallen aber
auf den 17. oder 18. Mai 1636.

26. Adolf Wolf genannt Metternich, + 1643. Sein
Grabmal aus weißem und gelben Marmor befindet fich

zwifchcn den foeben erwähnten Grablleincn des Johann
Wolfgang von Schönberg. Der Vcrftorbcne kniet in

ritterlicher Rüßung barhaupt vor dem Maltheferkreuz,
das vor ihm frei an einem Bande hängt. Zu feinen

Füßen Hebt der abgenommene Helm. Unterhalb liest

man anf einer weißen Tafel mit einer Umrahmung von
gelben Marmor:

ADOLPHVS VVOLFF DICTVS METERNICH
|
IN

GRAUT ET LANGENAVV SR- IMPERII LIBER
BARO IN ILLAM : SATI IOANNIS | BAPTA HIERO
SOLYMITANI EQVESTRIS MILITIA ORDINEM
IAM

|
ADMISSVS DVM MILITAM TENDERET. HIC

SACRAMENTIS OMNIBVS
|
MVNITVS PIE OBYT.

HIC IACET. HINC SVPEROS ADYT CELESTIS
|

AVLA FACTVS EQVES SEPTIMO KALiOCTOBRIS
A • M • DCXXXXI

|
ANNOS NATVS XXIII-

|
FILIO

QVAM D1LECTO HOC EPITAFIVM MESTISSlVS

PARENS, IOANESI ADOLPHVS WOLFF D • M • IN
LANGENAW ET GRACHT. S-R-IMPERY | LIBER
BARO S CASAREA MAIESTATIS CONSILIAR1VS.
SEREN1SS»"- ELECTORIS|COLON : AVLA MARE
SCHALLVS ET ACONSILYS STATVS NEC NON
IN

|
COMITYS RATIS BONENSIBt LEGATVS FIERI

CVRAVIT-

Darunter das Wappen
(
Siebmacher 1 , 190, Nr. 14).

Der Verllorbene trug fich am 5. Juli 1641 mit den
Titeln Adolphus Wolff diilus Metternich, Dominus in

Gracht ct Stanwcilcr in die Nationsmatrikcl ein. Die
kurze Nachricht über feinen Tod, welche den Liber
Aflionum der deutfehen Studentenfchafl zu Siena

enthält, wird im Anhang unter Nr. 56 mitgcthcilt.

Im vorigen Jahrhundert war das Denkmal noch
von 16 benannten Ahnenwappen umgeben, welche

feither unter der Tünche vcrfchwandcn. Ich führe

dicfelben nach Peccis Angabe an, und fuge Ilinwcifc
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auf Sicbmacher's Wappenbuch fowie Berichtigungen

der cntdclltcn Namen in Klammern bei. Le Otto arme
detla parte destra (väterliche Ahnen) sono: Volff ge-

nant (Wolf genannt Metternich, Sitbmachtr I., 190,

Nr. 4) Hochetedem (Hoclideden II, 114, Nr. 2) Bufcli-

feld (II, 119, Nr. 4) Hatzfeit (I, 130, Nr. 5) Sclickom
(Schlickheim im Schildeshaupt ein Stern) Ilorrich (II,

119, Nr. 3). Ford (gezinntcr Balken) Hadef (Half I, 123,

Nr. 4). Le altrc Otto arme della parte sinistra sono:

Maria Catarina con (jux, 1 lall II, 108, Nr. 1). Wal (bott

1 , 132, Nr. 2). Refeiradt (Nclfelrodc I, 125, Nr. 7). Gira-

mcnich (Gimnich II, 104, Nr. n). Horrich (II, 119, Nr. 3).

NclTclradt (I, 125, Nr. 7). Spies (I, 131, Nr. 11). Boneardt
(Bongardt U, 119, Nr. 14).

Neben dem W'olf-Mettcrnich'fchcn Denkmal be-

findet fich endlich

:

27.

Der Grabdein des im Jahre 1661 verdorbenen

Johann Wolfgang von Wolfsthal.

ANNO CHRISTI MDCLXI DIE IV AVGVSTI
|
ATATIS

XXI PIE IN DOMINO OBIIT
|
ILLVS-ET REV"VS ß -

JOANNES WOLFGANCVS
|
A WOLFFSTHAL, NOBI

LIS GERMANVS
|
S-D-N- ALEXANDRI VII DESIG

NATVS CAMERARIVS | ET ORDINIS TEVTONICI
EQVES ETC-

|
DEPOSITVS IN ECCLESIA P P

PRADICATORVM IN CRYPTA NATIONIS GERMA
NICA | CVI

|
REQVIEM ATERNAM PRECATVS

|

FRATER GERMANVS
|
PHILIPPVS GASTO WOLFF A

WOLFFSTHALISERMi ELECTORIS BAVARIA CAME
RARIVS ACTVAL1S

|
EPISCOPI ET PRINCIPIS BAM

BERGENSIS | CONSILIARIVS INTIMVS ET AVLICVS
ETC- |

NOBILITATIS FRANCONIA CAPITANEVS
|

DES ORTHS AM STEIGERVVALDT
|
HOC MONV

MENTVM POSVIT | MDCLXXXXIH

Darunter das Gcfchlechts-Wappcn. (Vergl. Sieb-

tnacher I, 109, Nr. 10.) Beide Brüder, von welchen der

Verdorbene der aitere gewefen fein diirde, zeichneten

fich zu Siena um den 10. Mai 1661 in die Nations-

matrike! ein, und zwar als immediati ac liberi S. R.

Imperii Nobiles Franconcs.

Auch dies Denkmal war ehedem von gemalten

Wappen umgeben. In der Mitte befand fich nach

Pecci

s

Abbildung der etwas größere Schild des Ver-

dorbenen rechts und links danden in zwei Reihen je

vier Ahnen Schilde und zwar von unten auffteigend.

Die Zeichnungen bei Pecci find nicht immer klar, und

die Wappenfiguren wiederholen fich zum Theil unterm

fränkifch-fchwabifchen Adel, zu welchem die Wolf von
Wolfsthal gehören. Ks find daher nur Vermuthungen
möglich. Väterliche Ahnen: 1. Wolfsthal, Sichmacher

1, 109, Nr. 10. 2. Weyer, 1 , 109, Nr. 14. 3. geviert, 1 und 4
gethcilt, 2, 3 je drei Reihen Pelzwerk. 4. Linkbalken

(Wildendein I, 102, IO, oder Stein von Odheim 1
, 103, 4,

Weiler I, 105, 14). Müttcrlichcrfcits: i. Wehingen II, 90.

2. Zöllner uf dem Brand I, 107, 12. 3. abermals der

Linkbalkcn. 4. zwei verfchlungcnc Hörner mit je vier

Lindcnblattern bedeckt, Saekendorf I, 101, 1 oder

Hcinech 1 , 105, Nr. 4 oder Rcinhofcn II, 74.

Damit waren die in der Dominicaner-Kirche noch
vorhandenen Denkmale von Mitgliedern der deutfehen

Nation aufgezahlt. Von zwei anderen, welche heutzu-

tage vcrfchwunden find, haben uns Pecci, beziehungs-

weife die Sammlungen des Lorcns Sckratier (Monu-

mentorum Italia: Libri IV, Helmdadt 1592, Folio) und
Nathan Chytraats (Delici.x-, seu. . . . inscriptionum. • .

.

monumenla, Herborna: Nassouiorum, 1594, 8") die

Kunde erhalten.

28. Johann Truchfcfs von WcUcrswahie. f 1494.

Sein Grabmal lag nach Pecci

s

Angabe zunächd dem
Haupteingang vor dem Altar des h. Jacintus, und be-

dand aus einer langgedreckten weißen Marmortafel,

auf welcher man kaum noch ein Adlerwappen (vgl.

Siebmacher I, 161, Nr. 1) fah und die Infchrift las: 1

IOANNES TRVCHSESS EX WENDERSWALDE
NOBILI ORTVS GENERE

IVRIS PONT DOCTOR HIC SITVS EST

NVMERANS ANNVM SVA A-TAT1S XXXIII

CVM FRIDERICO SAXONIA DVCI SENIS

FAMVLARETVR DIEM CLAVSIT AN • SAL
MCCCCLXXXXIIII IAN

DIE XXIII PROSECVTVS DOMINI ET
CIVIVM ET CONFAMVLORVM

LACHRYMIS PIISSIMIS

Einige Lebensumdändc des hier Begrabenen

berichtet Gauhc in feinem Adelslexikon (I, 1920). Dem-
nach fei Truchfeß 1472 (mit Kückficht auf die Alters-

angabc der Grabfchrift wohl eher 1482) der Philofophic

Baccalaureus zu Leipzig geworden, und habe auch

hier fpätcr das Doctorat im canonifchen Rechte er-

langt. Die weiteren Angaben, dafs er fodann mit dein

Herzog Friedrich von Sachfen nach Siena gezogen und

da 1494 gedorben fei, enthielt auch fein Denkmal.

29. Ein fideles Haus, dcflcn Name uns verloren

ging [Schräder Fol. 95 und Chytraeus S. 286 notiren

bios Germani cuiusdam Epitaphium), foll folgende

Grabfchrift in der Dominicaner-Kirche befefien haben:’

Vina dedere neci Germanum, vina scpulcro,

Funde, sitim nondum Finiit atra dies.

Pecci kennt dies Denkmal nicht mehr, erwähnt

aber eines andern Trinker-Grabes im Stiegengang,

welcher vom Kloder in die Dominicaner-Kirche fuhrt.

Dort fehe man zwifchen zwei Wappcnfchilden (unter

einem Schildeshaupt eine dehende Leiter beiderfeits

von je drei Halbmonden begleitet) eine Oeffnung und

daran knüpfe fich die Erzählung, dafs hier ein Mitglied

der Siencfcr Familie Scotti, oder wie andere wollen,

ein Deutfcher begraben fei. Diefer habe letztwillig

die Bcdimmung getroffen, dafs jeden Montag durch

diefc Oeffnung eine Flafche Wein aufs Grab gegoffen

werde und zwar deshalb, weil er in feiner letzten

Krankheit fo fehr habe Durd leiden mäßen. •

• Gedruckt auch bei Sckmdtr, Fol. 95 und Ciyircuwt $. 38«.

- Ein ähnliche» Epitaphium potatori» las man tu s. Spirit» i« Siena

^Ctjtrurmi S- »86):

Vina dabaut vium, mortem mihi vina dcdeie
Sobrius anruram reinere nan polui

oicrum »itiunt, vina coatpergc »cpulciura

Ft ctlicr cpoid care viator abi

V niete Potatore*.
* Libro tcrio f. 155. Nr. 69*. NeJIa *cal.i, che dal clanttro porta uolU

chicv.-i fci veile un »cpolcm dme neji scaloni vi wno du« arme dcjti Scotti,

famigiin Saae*e, . . dove dice il Tiiio *1 T. 2 fol, 160 rhe vi f«»»e «rpalto

uno degii Scotti, ehe laccio per ie*tamrnto, che in totti i lunedi di ciavCtia

*ettim»n» fuss« dal iuo «-rede vertato per un foramc, cb« »ncora vi »i vede

d«ntro al iepuU.ro un 6a»<» di vino, o ciö Ui facesa« por avere nclU *ua
ultima malattia lopportatu U »eie. Piclro NcHi perö »all« »u« »atire dlce che

futse «in Teee*co • non «Ugli Scotti.

(Schluß folgt.)
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St. Peter im Holze.

IESES Pfarrdorf, auf dem größtentheils bewal-

deten Hügelbcrge knapp an der breitfließenden

Drau nördlich, bildet mit Fresnitz, in der Niede-

rung örtlich, an dem von Mitternacht her in den Fluß

laufenden Fresnitzbachc, das Stadt-Pomoerium von

Teurnia. 1 Die meifte alte Häufer-Vcrbrcitung fcheint

hier auf dem Nordabfallc und dem Plateau zu liegen,

nördlich und rtidlich von der Kirche, größtentheils in

der Längenrichtung des Flußlaufes- Am Wertabhange

find die Baurcrtc nur vielleicht zu wenig verfolgt, fie

reichen mit etwas Zufammcnhang wahrscheinlich noch

bis Lehndorf, nicht wohl als Vorftadt bis Mühldorf.*

Schon ohne diefe Weftfortfetzung würde die Ausdeh-

nung in der Flußrichtung eine Vicrtelmeilc iiberfchrci-

ten, in der Senkrechten darauf die Vicrtelmeilc bei-

läufig erreichen.

Anzunchmen irt aber, dafs die alte Heerrtraßc mit

dem fresnitzer Meilenftein (Mo. 5713) in der Richtung

der heutigen Hauptftraßc (nördlich vom Holzerberge,

die Bahnlinie rtidlich von demfeiben) die Stadt inmitten

durchzogen habe, alfo auch der Nordtheil eigentlich

noch aufzudecken irt. Die meiften Baurcrte lagern (von

Nordwert her genannt) bei Gmeiner, Raufchcr. Steiner,

Watzinger, Wallncr, Ertl, Melcher, Meßner, Pfarrhof

und Kirche, Kiamer, Lipp; die Fundftellcii gegen und

in Lcndorf find noch völlig flcherzuftcllcn.

Die Reftc einer Stadtmauer, vielmehr jener der

Hochftadt oder des vermeintlich römifchen Caftells,

will man in den nordwcftlichcn Waldgehängen gefun-

den haben, vor dem Straßenbogen bei Gmeiner herauf,

örtlich unterhalb der Kirche; ein oberes Hauptthor bei

Klamcr-Melcher, ein unteres am Sudort-Endc der Um-
faflung. Das Gebiet für die Grabrtättcn mag an der

Oft-Tcrraflfc zwifchen dem Kirchweg und der Fresnitz-

Bahn bei Krtl, beides rtidlich von der Hauptrtraße, fich

ausgedehnt haben. Aber das irt nur ein oftfeitiger

Theil. Eine Ueberbrückung der Drau, eine Vcrrtreuung

von Landhäufcm bis hinauf ins Möllthal irt immerhin

zu denken.

Die mit Meilenfteinen befetzte Heerrtraße führte

von Siantieum herauf über Spital gegen Sachfenburg:

hier ging eine gemeindliche Seitenrtraße ins Möllthal

(Saumwege nach Malnitz, nach Heiligenblut) der Haupt*

richtung nach Aguontum (Lienz) lind Loncium (Mau-

1 fVmnner. Aelfchker llb, «1 Gefeit. K Inde« S m*j. Val«. S. Ai, »04
S <1. Romcr-Sladieo. Mammftn corp iafer lat- 111. «, S. *«?8, 395. K Mute«!
Führer S. 94 vj Hohcnaucr K.-Utfth Litt 5. V; 347. 5, »ft f. Kraue* Oellcrr

Gefih I 167, tj. Ij. 99, »7. 4», 43. 68, 316, »»7 L.ixiu* KnpabJ. r«m. Ijft,

S 1046. Il.inli r AnaWtn 1793, * 5. *•> »< K- Jtiilftlr. jj, 4. jj 39 Wiener
Jahrbttibcr Bd 8.94a; itB, 18'- Mm har Norieum t. j«<i (Karte]; 4. 54. *!»>, »»
978. *8». *89. 30 4, j«s. 306, 310,364. Stink. Zeitfckrift »jj ;

«, «ft, 7«, 3. 33-

Anker-hofen r. ro. »3, 303. 493, 509—S'S, Nau a6», faa, 63 j. ft«8. Ü. S. 7. ai

»8. 198. Ank. », 88, «w. 330. v i. «jj. 57«. >r Jaborncgc S- ^ iSj Karte 4. K
bedeutet Klagenfun KudoJphiaum. J bcaVulct d-»* Joanneum in Grat*. Caria-

tliisi 1814. N®. »7; 183S, »ja; 1849.131,333; «871,310; 1873, 30, «7» ;
187'* Nu- 9.

»®; 1877. «40; »88a. 164. Hermann Text ata, 335. Hermann S. 89,91 Atkanitm
I. 48, tat, las: a, 947,-4 »48. 7. ai, 36; tr. 7« ; ta, 57 (Ktllm Namen). Alltag 9.

• 4*; 3- *75 Kainiatl aß, 1*3, 135. 13B, 198, io« NkiiWj«! d, Akid. Wien 4, «93
Jung 38, *33. Sa, kern Hallilatt ««ft. i*itkier Krp ileicrai- Münakuat!« 1, an
191, Krone*. H. G. 3, ja, aoj C. C j, »S;« neu S. XCV ; 6 a. 34; 1883, S. I.XXI,
No. 3J. Fig. 3 StlaulkiBt-Plan Mi w. Altertliuu*»- Verein II, »35; 17,309.

Kümerßudien Wien «88a. II. 103, 86. 3. 31, *6
* Nach dem heutigen Stand« *a)iH St. Peter ie» Hol« 34 ll.iuf«r <83

KinooHner, Fretnita ta Haufrr, 75 Kinaohner. l.endorf 34 Haufcr, 379 Kia-
uhncr, «K-mn.i. h da* «llcrnaf hfte Stadtgt hiet 90 llaufer. 639 Fiuenhner. Man
fielit wohl, da« meillc ifcliaufang*-lUftrakea liest in Lendorf, «etwarl«, in der
Kbeuc vor dem H6gel für Hcilthunaer und SehsubtuUn, etwa* ferner dem
Flullfliuude.

tcn). Diefe Hecrftraßc war noch im Jahre 311 n. Chr.

gut rertaurirt uiul hat gewifs fchon zur Zeit des anto-

ninifchen Rcifcbuches (211— 217), fowie der Peutinger-

Tafel (222—233) betlanden. Aber auch nördlich von
Holz aufwärts führte eine Straße nach dem Glanz, Karls-

dorf. Litzeldorf, rechtes Licfer-Ufcr, Lieferhofen, Obcr-
Allach, Trcbefing nach Gmünd, Drehthal, Sonnberg,

Dentsdorf, Pleßnitz, Burgbach, Ober - üurgftallberg,

Schlaipf, Krangl, Rcnnwcg, St. Georgen, Frankenberg,
Laisnitzhohe (Gränze).Taferneralm (28 mp. von Teurnia),

St. Margarethen, Mautemdorf {45 mp.) zur Linie Jura-
vum- Virunum. welche von Mauterndorf bei Bcgdriach
einmündctc. Die Bezeichnung der Ziclllcltc iftT.(Tafcr-

neralm No. 5714I, T (St. Gertrud bei Tamsweg 5715),

T (Tweng 5717). AS (Radftätter-Taucm 5718), T (Tau-

crnjnch 5722). Die derart bclcgcne Stadt Teurnia gilt

als oppidum in Noricum, unter heben norifchcn Städten
als die dritte, gleich nach Cclcia, genannt; fie ill nicht

colonia, zahlt gleich Vininum zur tribus Claudia und
heißt daher auch municipium claudium Teurnia.

So Plinhn III 4 (24, 146), Jahr 77 n. Chr., Ptole-

maus II 14(13.3), Jahr '38— »Gl n. Chr., kein Reifehuch;

ungeachtet ausdrücklich Mcilenfteine von der Stadt

auslaufcn und dicfelbe benennen (Mo. III 2, S. 591, 593.

597, 618, 622, Index S. 1178).

Seit den Zeiten Dioclctians um 284—305, (icher

feit Jahr 311, gehört fie in das Noricum mediterrancum
gleich Juvavum, Virunuin, Juenna, Cclcia Flavium fol-

venfe. Die Stadt war nie Standquartier einer Legion,

niemals als Verte eine den Römern wichtige Statte

und entbehrt daher, wie Virunum, der Legionsziegel.

Jedoch als Handclsftadt nicht bedeutungslos in Bezug
auf Bauholz, Steine und etwas Edelmetalle, vielleicht

mehr auf Kupfer, hatte fie ihren ordo (Millrtatt 4741),

ihre duoviri iure dicundo (Bernau 5568), praefefti (ebd.),

acdilcs (Frauenchiemfcc 5569', quacstores, dccurioncs
(Dionyfcn 5462), deren öffentliche Bauten neben den
Heiligthümcrn etwa des Jupiter optimus maximus,
des Hercules, der Ncmefis, neben kleinen ftädtifchen

Badern hier aufgerichtet waren.

Gleichwohl mag die Stadt nur ein Sicbenthcil von
Virunum benannt werden, wenn cs erlaubt irt, aus der

Anzahl der Hauptdenkmäler der Stadtgebiete unter

gleichmäßigen Umftällden einen Schluß zu ziehen (35

gegen 246 im Jahre 1876); ein Viertthcil von Cclcia

(154); ein Pritttheil von Poctovio (100I, etwa ein halbes

Solva (87).

Von auswärtigen Teurnenfern find bekannt: I..

Terentius Vcrus, um 200 II virTcumiae, pracfcflus iure

dicundo, zu Bernau, (Mo. 5568, Or. 498, Kml. 82, 373);

L. Attonius Adnomatus, aedilicius Tcurniae, um 150, zu

Fraucn-Chicinfce, (Mo. 5569, Kml. 86); Atilius Emeritus

d(ecurio). m unicipii), C laudiae) T(curniac)zu Dionyfcn
beiBruck .Mo, 5462); C. Domitius Maternusaus Teurina,
um 100? zu Rom, Kellermann vigil. 103 Mo., S. 593.

Nach den Kriegszügen der Alemancn um 466 bis

470, der Gothen um 472 erhält fich die Stadt noch
immer als Tiburnia, als welche fie in der zwifchen 509
bis 512 gcfchricbcnen vitaScvcrinidcsEugippius auftritt

u»
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(fc&io 26, c, 17, 21). Sic war Bifchoffitz feit 350 (wie man
annimmt, wahrscheinlich 400) bis um 580, überdauerte
auch den Anfturm der Franken um 556 und gilt fchon

dem Kugippius trotz der gewifs noch nicht demolirten

Virunum und Celeia als metropolis Norivi. Diefes

mochte fie feit etwa 450 immerhin geworden fein, Vor-
ort der norifchen Taurisker, deren Stamm als Taurisci,

Tcurisci, Taurini, TcufOToe, fchr ftark romanifirt, auch
fudlicli der Drau bis an den Ifonzo fortging. Aber die

Zerftörung Aquüeias 432 mußte ihr allen fieberen Stand
benommen haben. Möglich, dafs der Slavenzug von Oft

her im Jahre 592 in feiner antichriftlichen Richtung
dem Stadtwefen ein nicht unbedingt rafchcs Ende
machte: mindeftens Schweigen vom Jahr 600 alle

örtlichen Nachrichten und erft die ncuchriftlichen Auf-

richtungen laßen uns wieder von einem Tyburnia 816,

Liburnia 891 hören. Es erfolgte fodann, dank den
aquileier und görzer Befitzern, jene Ausbildung der
Grafschaft Lurtt (aus Liburn), welche, dem hierortigen

Stadtfelde den Namen gebend, von feudaler und kirch-

licher Seite den urfprunglich militärifchen Gedanken
der Römer (in Betreff der binnenländifchen Referve-

poften in concentrifchen Linie um Aquilcia) abfehloß.

Auf den Vorort weift am meiften der weithin die

Gegend dominirende Poften der Dorfkirchc, deren
Bau mit 753 wohl zu früh angegeben wird; alsdann der

Dorfname Debern, 1 die Menge marmorner Baufteine in

Kirche, Pfarrhof, Zugebauden, Rainmauern, um nicht

von dem fpitaler Schloßbaue weitläufiger zu fprechcn.

Die erften Aufzeichnungen flammen vom Antiquus
Auflriacus, Peutingcr, Auguftinus, Cholcr, Apianus,
welchen Lazius, Gruber, Megifer, Valvafor u. a. folgten,

endlich die Neueren: Kleinmayrn, Lengauer, Pococke,

Eckhel, Eichhorn u. f. w Grabungsvcrfuchc find im
Jahre 1845, 1876 — 1877 gemacht worden; die übrigen

Ergebniffe werden den gelegentlichen Bau -Unter-

nehmungen wie feit dem 16. Jahrhunderte und zuvor
verdankt.

Wir wollen eine Andeutung der baulichen Objc&c
den Fundftückcn in Bein, Glas, Metall, Stein, Thon
u. dgl. voranfchicken. Dem Landes-Mufeum zu Klagen-
flirt ift von alledem weniger zugekommen, als feit

42 Jahren der Untcrfuchungen fich hat vorausfetzen

laffen.

Bau.Mauerwände mit Vorwurf Gewölbe amlliigcl-

abfallc ftidoftlich, mit Thonröhren. Gewölbe-Pfeiler

<les Eftrich-Bodens, an die Seitenmauer angepaßt.
Gewölbte Zimmer, untcrirdifchc Gänge, thcils fpitz-

bogig. Wuchtig gefügtes Steingemäuer an der Fluß-

feite mit einem äußerften Winkel gegen den Fresnitz-

bach. Ein großes Gebäude an der Südoftfeite mit 60
Maucrfaulchcn im Fußboden unter dem Eftrich. Trüm-
mer kleiner Säulen, Architekturftücke, Karnieße, Qua-
dern, kleiner Säulcnkopf (bei Ertl), Platten, llaufteine,

Plättchen von grauem Marmor (1876). Stucco-Karnicßc

mit Blatt- und Blumen -Motiv, Zahnfehnitt (1876) J. K.
Farbwandmufter (1876) K, weißgelblich, braunroth ge-

ftreift, gelb und blau.

Grabftätten. Die meiften an den Oftterraflen des
Hügels unter der großen Umfangsmaucr, auch weftlich

hinter dem Kirchhtigel. Afchenfchichte hoch 5 Cm. (
2n),

Flachcfchichte 35 QM. (10 Q #
), Beigaben von Bronze,

' F-hlt lai uettern Om - Kcprrttirium der ftmtiftifcht n Central Com-
m-.iTinn iMj, 5. nfi, wu «lotfc |)«kar bei Steimlorf, P*hnr fcri Vrlelen S n, '/•

iKibrrnitren, Putirisbcrg aJgi. verzeichn«-» flehe* rbi-nfo J.*i Lhrtnrtu * S. yo,

Eifen, Tlion, thcils verfchmolzen, 1 Mcnfchcnfchädel

fammt Unterkiefer, die Stirne niedrig, SchädelftUcke,

m. Schcnkclbein, m. Kohrenknochen, Thierknochen,

Zahne von Uhr. Ein hohler Stein mit Thierhörnern.

(AIK. 1, 125, 139. Hohenauer K.-Gefch. v. K. 5).

Glas. Gefaßbodenftück. gelblich, irifirend (1S76),

Gefaßtheile in den Grabllatten feit 1845, (Jab. S. 194).

Metall. Bronze: Fibel, mit einer Bronzemünze

gefunden im Frühjahr 1845. Fibel (1886! aus dem Sar-

kophage des Ertl Feldes (1876). Gcfaßhcnkcl mit Draht-

windung (1847). Gerathe ,
Gcfchmcidc. Handhabe und

Glöckchen, ein Hausidol (1876). Kcffclhabc klein. Nadel

(1845). Nadel mit Oclir (1847). Plättchen dünn (1876),

Plättchen wie Befehlig der Marke (1876). Radförmiges

Flachftuck von Fibel? (1847). Riegel oder Reiber (1876).

Ring.

Statuarifch : Bülte weiblich, hoch 10 Cm. (4
,,

|, Aas

Haar aufgebunden, Hohlguß, mittelmäßige Ausführung

(1845). Thiirklopfer (1876). Waffen.

(AfK. 1, 124, Car. 1845, 110, Jab, S. 194. Bronze-

Gegenftände und mehrere Münzen, Bronze-Gefäß, kcl-

tifch, rümifch K. Car. 1885, S. 127).

Eifen. Bankeifen (Mauerträger) 4 K. dolchgriff-

artiges Stuck in Kreuzform, oben beweglicher Ring.

Gußftück? (1876); Gefäßbndcn vom Durchmcffer 20 Cm.

(1847). Hammerartiges Stück. Hufeifen. Kette mit Glie-

dern oblonger Vierecke. Klammcrthcil. Lanzenfpitze

mit Schaftröhre (1847). Mauerhaken hammerförmig.

Nägel, vierteilig, breitköpfig (1876). Pfannformigen

Gefchirres Untertheil (1847). Schlacken gefchmokener

Gegenflände. SchlulTel, lang 7-5 Cm. (1847). Speerfpitze

mit Stiel (1847). Stab umgebogen mit King (1876);

Stäbchen mit Ring und Kreuz (1847). Stäbchen 11876),

Thürbefchlhgc. Thürhaken mit gelochtem Scheib-

chen (1876).

Waffen zu Schutz, etwa von Schildbuckcl, Ell-

bogcnfchicnc, Helm, Hamifch, gefunden 1845 in der

Afchenfchichte; 3 Helme, Schwertllück (1839) Werk-

zeuge. (AfK. I, 124; 2, 147. Car. 1840).

An Gold- und Silberfachen hat cs gewifs nicht

gefehlt, Fibeln, Nadeln, Ringen weniftens; aber ill des

Weges gegen Salzburg und Villach vertragen worden.

Münzen. Die Reihe beginnt etwa 200 oder 169

v. Chr und fchlicßt 565 11. Chr.

Griechen; 1 Goldftatcr um Alexander III. von

Macedonien, Zeit um 324—169 v. Chr., iTetradrachmc

des erften Landtheiles, Zeit feit 169 v. Chr., gefunden

um 1835 unter dem Mcßnerftadl, Befitz A. Obcrlcrchcr

zu Baldramsdorf.

Kelten, im Curfe feit etwa 200 oder 170 v. Chr.,

Funde feit 1847: Adna(ma), Reiter, 1 Silber, 1863,

Sammlung Rainer in St. Veit.

Adnamati, Reiter, 2 Silber, Fundort für 4 Stück

der Kirchhügcl, 1876; im Pfarrhofe.

Atta, Reiter, 2 Silber (1 K ), Pfarrhof

Biatec. Reiter, 1 Silber, Rainer in St. Veit.

AEAAT, Reiter, I Silber, vor 1876, K.

AENET, Reiter, 1 Silber K. (im Ganzen 8 Groß-

ftücke AfK. I, 123); 1 Rainer in St. Veit, 1 Wien k. k.

Münz- und Antiken-Cabinet?

ENT, wohl NENET, Reiter, 1 Silber, Rainer in

St. Veit,

Fünf kcltifche Silber-Münzen aus Teurnia, vor 1863

in Sammlung Rainer zu St. Veit.
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(Prunner S. 9. AfK. 1, 123; 4, 148. Jab. S. 188, 194.

AfkogQ. 9, 142. Kml. 28, 34, N. 2. Rep. I, 148 und Note,

vergl. 154 f., N. 37, 39, 44, 74, 76, 78, 82; S. 169, 171,

177, 182).

Römer: 1 Denar des Ti. Min. Augurinus, Zeit

zwifchcn 188 und 103 v. Chr., Fund 1876. rfarrhof.

1 Bronze-Münze C. Piot. Rufus?, 1 ähnliche 1876. Pfarr-

hof.

Von den 32 Sorten an KaifcrmUnzen, Schluß

527—565 find, die zahlreichen aus dem 3. Jahrhun-

derte. Vertreten find:

Auguftus I Br. (1*76), Pfarrhof (jiingfthcr alle K).

Nero 1 Br. (1876), Pfarrhof Domitian (K. 1845). Vefpa-
fian 2 S., K., 2 Br. K. Julia Titi t Br. K. Nerva 1 Br. K.

Traian I. S. (1876), Pfarrhof. Hadrian 1 S. K. (Car. 1847,

213). Crifpina iBr.K. Pius? 1 Br. (1876). Pfarrhof M. Aurel
2 Br. (1876 Pf.), 2 Rainer zu St. Veit. Fauftina 2 S. (1876)

Pfarrhof. 2 Br. K. Plautilla 1 S. (1876), Pfarrhof. Alexan-

der 1 Br. K. (1845). Domna 1 Br K. Gordianus? I Br.

(1876), Pfarrhof. Gallicnus 2 Br. (1876), Pfarrhof, 2 Br K.
Saionina 1 Br. (1876;, Pfarrhof. Treb. Gallus? Pfarrhof,

Valerianus? Pfarrhof Aurelian Br. K. (1845). Claudius

4 Br. (1876), Pfarrhof. Probus 2 Br. K. Maximian 1 Br.

(1876), Pfarrhof. Conftantin 1 Br (1876), Pfarrhof, 1 Br. K.

Julianus? t Br. K. Conftans? 1 Br. (1876), Pfarrhof. Con-
(lantius 2 Br. (1876), Pfarrhof. Gratianus 1 Br. K und

3 Br. barbarifchc Nachbildungen der Zeit 268 bis 383

(1876) Pfarrhof. (AfK. I, 125). Leo 1 Gold (1876), Fund-
llelle der Alexander Münze (fehwer glaublich), Pfarrhof.

Zenoi Gold (1876), Fundll eile Ertl'sAcker beim Frcsnitz-

baclic, Pfarrhof. Anartafius, vifloria auguftorum, corr.

ob, Goldquinar (AfK. w. o. AIKög. 9, 141, 142. Car.

1845, 70, 78, 79; 1846, 58; 1886, S. 101), endlich Jufti-

nian, 1 Gold (1876), Fundftellen in Klamcrs Obftgartcn.

Stein. Außer den vorerwähnten reichlich aufge-

fchichteten verführten zerkleinerten Bauftcinen, Archi-

tekturtheilen, Säulenftückcn mit lotosartigem Laub-
werke, theüweife verbaut in der Pfarrkirche, in Markt
Spital feit etwa 1183 und zuvor, in dem Porzia-Schloße
bis 1542, heben wir hervor circa 14 Relief-, iG Schrift-,

2 ftatuarifchc Stucke.

Reliefs: Doppelbogen, inmitten eine Säule. Sar-

kophag-Platte, gefunden 1845 aus Ertl's Felde; jetzt

über Steiners Hausthor (Vergl. Jab. 480). Platte mit
Relief zu Afchenkifte, Fund- und Standort Pfarrhof

(1X7G). Sarkophag mit dem Schrift- und Relief-Deckel

SYRASC, Fund mit Gebein und kleiner Eifenkettc

(1825) am Ofthllgcl, nachmals verfchollen (Jab. zu 471).

Ein Stcinfarg mit reliefirtem Deckel und Unter-Kinn-
backen, gefunden 1827 bei Frcsnitz; ein folchcr mit

Decke! und Afchc am Ofthang des Hügels (1871) K?
Fine Steinkifte, klein, im Pfarrhofe, gefunden nächft den
Bahnbaue (Vergl VV. Jahrbücher Bd. 51. 45). Omator
flehend, rechts Schlauch (vor 1876?), Pfarrhof. Mann
bekleidet, rechts? ein Hippenmefler, Fundftellc? Ucber
Watzingers Hausthor, Hoffeite (vor 1876). Mann, rechts?

mit Beutel, PfarrhofJab. 478). Diana mit Lorbeerkranz,
Kocher, links Bogen, die ausgcftrccktc Rechte auf die

P'lammc der Ara, hinter diefer rechts drei Männer mit

Geißeln, Bär. Stcinkiftcndeckcl Fund 1825 zwifchen

Kirchhüget und Poftftraße; feit 1806 in Schloß Spital

(Jab. 471, Taf. 13, Kml. 97). Weibliche Gcftalt, links

Körbchen, Pfarrhof (Jab. 478I. Männliche und weibliche

P'iguren, Fund um 1572, auf den nach Spital gebrach-

ten, dann verlornen Schriftftcincn (z. B. Caius Lollius).

(Vergl. Jab 473). Großes Relief. Bacchus und Götter,

Spital (M. C. C. 2 n. P\ p. C1X). Hahn, an der Wein-
traube nafchcnd, Pfarrhof Jab. 479). Pfau, gefunden
vor 1850, Haus Steiner Jab. 450). Pferd gehend, Pfarr-

hof (1876).

Ohne Zweifel find Cameen und Inlaglien auch
hier ausgcfcharrt worden, doch fehlt jede Nachricht.

Von den Schriftdenkmälern find 6 Wcihfteine.

CAVTI, Ara, um 210, gefunden 1845. Schloß Spital

(Jab. 466. Mo. 4736).

HERC, Ara um 220, gefunden vor 1845? Pfarrhof

Jab. 468, Mo. 4737).
LVTIANO, Ara, um 250, gefunden vor 1551, Pfarr-

hofftiege (Jab. 477, Mo. 4740).
NHV, Ara, gefunden 1876, Pfarrhof (M. C. C. 3 n. F.

p. CII, Aep. 2, 101).

T-l’OL(LlVS), Ara, um 200, gefunden 1870 in

I.ipps Bcrgwaldc, Nordhang. Nun in Lipps Keufche;
ein Ara-Stück im Schutte der Kirchfeld-Maucr (M.

C. C. 3 n. F. p. CIII. Aep. 2, 101).

SANCTIVS bis gratias agit, um 270, gefunden

1772—74 (Mo 4739).
(SIATVRNINA, um 150, gefunden 1876, Pfarrhof.

(M. C. C. 3 n. F. p. CII. Aep. 2, 101, Mo. E. 4, 161, 562.)

SYRASC und N KMKSI, Ciftentafel, drei Bären-

kämpfer und Köcherträger. Diana opfernd und Ara
mit Schrift, Zeit um 250, gefunden 1827 (1825) auf dem
örtlichen Kirchhiigel gegen Fresnilz und die Poftftraße,

jetzt (feit 1836) Schloß Spital (Jab. 471, Taf. 13. Mo.

4738, AfK. 1, 126, M. C. C. 2 n. F. p. CVIII, CIX. W.
Jab. 4G, 46).

MAC, um 200, gefunden vor 1752, Pfarrhof Thor-
maucr. (Jab. 4G7, Mo. 4742.)

ATITONIx, um 150, gefunden vor 1551, Pfarrhof-

Keller. Jab. 474, Mo. 4743.
INGKNVO, um 200, gefunden vor 1752 am Oft-

hange des Holzcrwaldcs, Pfarrhof, Thormauer (Jab.

469, Mo. 4744. W Jahrbücher Bd. 51, 45).

I. IVNIO L(F)X, um 150, gefunden vor 1551, im
Altäre? (Jab 475, Mo. 4745I

C LOLI.IVS, zwei Büften, um 180, gefunden 1572,

Schloß Spital (Jab. 473. Mo. 4746).
II MOG CONS, um 150, gefunden 1772 — 1774

(Mo. 4747)-

(AMBI)DRA(PA)RENTI, um 200, gefunden um
1772 -1774, Pfarrhof, Thormaucr (Mo. 4750).

(M)EMMI, Schrift an 18 Cm. (7")» vor 100 v. Chr.,

gefunden vor 1870, Pfarrhof, Stallthor. (Jab. 470, Mo.

4751. M. C. C. 3 n. F. p. CIII). Prätorianer mit Stadt-

foldatcn aus Tcurnia, Virunum, überhaupt Noriker,

vergl. Eph. V, 159 militum prov. patria, befonders

180 Noricum.

Statuarifch. Einer KolofTal-Statuc von annehmbar
i8o Cm. Höhe angchörcndc rechte Hälfte des Knie-

buges vom rechten Fuße; feiner Marmor, Fundftclle

der Kirchhügel, vor 1854 (1845?). Pfarrhof (Abbildung

M. C. C. 3 n. F. p. CII.) Jetzt bei Ertl.

Bruchftückc einer KolofTal-Statuc zuvor? (AfK.

(>, 116).

Thon. Grau: Gefaßhenkel und andere Thcilc,

theils mit Kcrblinic mit Band- und Reifzicr, 1876. Pfarr-

hof Stücke grau, grauroth (1877) J; ein feines Gefäß,

Kandftück 1876 K. Urnen -Scherben.
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Roth: Gefaßtheile 1847. Lampe, mit Relief (1873)

K, Lumpen-Seitenwand (1873k Sigillata-Scherben (1847),

auch mit Reliefs: Rand mit Fcftons, Candclabcr, Me-
daillons mit Genien; ein Bodcnftück mit FIRMIANVS
geritzt (1876) K.

Schwärs: Gcfaßfchcrbcn (1847). Ziegel in und bei

den Rauten des Kirchhügcls und in der Ebene. Ziegel,

thcils mit Wellenlinien, befonders im Krtl- und Melcher-

Feld (1876}. Schwarz, Gcfaßftückc K. Hohlziegel, Heiz-

ziegcl (AfK. I, 125, 124, 139; 6, 115, 116).

Das Schriftwefen in Thon ift gar zu allermindeft

bekannt.

ACAIO Sigillata-Boden (1877).

APPON oder N1PPOM Gefaßbodcn geritzt. Mel-

chcrfeld 1877 J. (Sitzungab. d. Akad. 1878. 657, Aep.

3, 54.) T zu Relief. Lampe roth, groß (Car. 1873, 172).

CSRCAR Amphora-Mündung (1877) J.

VIRATE Gefaßboden geritzt. Melcherfeld (1877)

J, wie Valtinianvs geritzt J.

VS,V und AM Ziegel (1877; Sitzungsb. Abbildun-

gen 1878, 657. Aep. 3, 54).

Faßen wir fehtießlich das Gebiet von Teurnia

zufammen in dem Sinne, dafs fein Kern liege im Flach-

land der Drau, etwa von Feiflritz aufwärts bis Sachlen-

bürg oder Kleblach-Lind, zugerechnet nördlicher und
füdlichcr Seitengau, alfo die ganze Linie von Liefer

und Müll einerfeits, Weißenbach (mit Weißenfee, wenn
man will} anderfeits, fo tft damit die Angränzung
gegeben an die auswärtigen Gemeinde-Bezirke von
Sianticuni und Candalieae örtlich, Anisus und Vota-

rium fammt Juvavum nördlich, Aguonlum, Loncium
weltlich und dem Unbekannten, welches bis wieder

gegen Sianticum cingclagcrt ift. In diefem Bereiche

fchließen wir die bekannten Fund- oder Straßen-Orte

in alphabetifcher Reihefolge an:

Altenmarkt, Altersberg (Ranke AlpenrcifcnS. 456),

Amlach
,
Raldramsdorf Danielsberg (Car. 1883, 91),

Döbriach, Dornbacheralm, Duel (fiehe Gbrz, Nikelsdorf,

Tragin, Tfchernihcim), Döllach (Vcrgl. Bidcrmann,
Romanen S. 202), Fafchaunerthörl und Frauenwand],
Fafchendorf Feicht, Feißrits (fiehe Görz), Ferndorf,
Flatlach, Fleiß, Frefach, Fresnits, Fragant (altcKupfcr-

fchmelzc, Gcröllfcld beim Klaufenkofet, Laas, Mauer-
trümmer cylindrifch, hoch 1 Klafter über Erdboden,
Steinlage verglaft, ohne Kalk. Klagenfurter Zeitung

1884, No. 61, 16 März S. 521), Gendorf, Gmund (das

Thal ein urzcitigcr See in Verbindung mit dem Mill-

ftättcr-Scc, bei Krcufchlach die Felsufer mit Schiffs-

ringen). Görs bei Feiflritz (angebliche Rcftc, Slavcndorf,

Sarkophag nach Patcrnion, ein Römerftcin nach
Nikolsdorf; Wcißcnbach Baurerte, Goldwäfcherei,
Fels Hundskirche mit Schriftzeichen M. C. C. 1884,

p. CXCVn). Guldeck bei Spital (Hcidcnloch), Heiligen-

blut (Eiszeit Sitzungsb. nat. Bd. 79, S. 336: Alter Wei-
ßenfee in der Hademgaffe; Göbenj. Hohenberg, Hols.

Hühnersberg. Ifelsberg, Kamertng, Kanning, Karls-

dorf, Hohenburg (neben dem Wirtshaufe das Heiden-
loch, halbvcrtehüttctcr unterirdifcher Gang), Katfch-
berg (Hccrftraße), Kellerberg (R. St. 3, 35), Kleblach,

Kolbnits, Krems, Kovesnock bei Blciberg (Bärenloch,
Fr. Seeland in Anthropol. Vcr. Sammlung 1885. Klagen-

furter Zeitung 1885, S 1666), Kreuzen, Korntauern

(Car. 1883, 91}, luiusnits-Grabcn, Lendorf\
Lind, Leoben,

St. Leonhard, Liefer (nach Obermayer Kelt. Wörter-

buch li klein, suir Bach, ganz unpaffend II. 253.

Slavcnnamen: Dobra, Feiflritz, Kreufchlach, Perau,

Plenz, Plesnitz, Ronach, Saps, Trebcfing, Zeneifchg,

Zlatting). Lieferhofen , Lüslhof, Litzldorf
, Lumfeld

(R. N. 341. (Bei Obermayer II. 274 größte Häufung
von Unficherhcitcn und Unwahrheiten. Ein bronzener

Löwenkopf, Klagenfurter Zeitung 1886, S. 1241). Lurn-

biehl\ Magdalenen-Capelle in Lurnfeldc (Die Blutmul-

den beim Bauer Partufch). Malnits (Endmoräne der

Eiszeit Tauernrtraße Car. 1885, 119; beim Stapitzfcc

eine Br. Münze Commodus K, Jahr 183, Coh. III. 177,

794» gef- 1885 am Fußfteige zum Stapitzfee, nachft

dem Sommerhaus neben dem Getreidefelde, darin

öftere Funde.) Malta. (Zwilchen hohem Steg und hoher

Brücke GJctfchcrfchliffe und Rundhöcker, zahlreichftes

Vorkommen in den Oftalpen; der Steig über folche

Schliffßachen, die Veidlbaucr-Almhiittc auf einem Rund-

höcker, hierher die Felswand bei hoher Brücke). Mal-

tein, JAirw-Büchel. MillJlatt (Höhlen gegen Tfchirweg,

Döbriach, Rutfchflachcn im Glacialfchiefer bei Lam-
mersdorf. Sitzungsb. nat. Bd 85, 86, S. 389. Relief

Weinvafe in Villa Lufchan: Meilenftein iMP CÄS-
MOPELtVS und 5 bis 6 Zeilen, aus einem Bauern-

haufe; in Villa Mittelbach als Tifchfuß. Klagenfurter

Zeitung 1883, S. 1893.) Molcbüchl. (Im Kirchenpflaftcr

Steine mit Zier-Rclicf. An Pfarrhof-Stiege ein Relief,

ein Strator, Kopf fehlt, Zierwerk; Ulp. dign. I. 16. 4,

Ammian 29, 3. Mirnoch (Eiszeit-Schotter bis 6660 Fuß
Höhe). Mellbrucken

,
Muhldorf 5 id. 30, 5. C. Klagen-

furter Zeitung 1885, S. 652. Mörtfckach. Nikelsdorf

(Hundsfclfcn, Hundskirche mit fchriftartigen Zeichen

M. C. C. 1884, p. CXCIII Strache, Kreifc. Meyer Gurina

S. 95, 99. Nöring (Infchrift wie & bei Eichhorn

2, 16) Ortenburg, Obervallach, Oberallach, Patendorf,

Patcrnion füdlich erratifchc Blöcke R. N. 22, 32. Penk
(K Musftihrcr 25), Ihifarnits, Plesnits (Heidentempel

Hoh. 356). Radenthein, Radigraben (nephrit-ähnliches

Gertein, Hacquet Reife 1784, S. 317, Mi. m. auth. XV, 5).

Rangersdorf, Renmueg, Rojach, Rothenthurn (Heiden-

friedhof im Schloßbcrcich Eichhorn 1, 121; Herrmann
Text 1349), Rubiand, Sachfenburg (K. MF. 26), Sagrits,

Scharnitsen (K. Mf. 21), Semslack, Sebriach (Hcidcn-

tcmpel), Stall, Slangalpe (Konigftuhl Car. 1886, Urg.

Stud.), Steindorf Stockenboi. Taferner Alm (R. 456),

Teichel
,
Tragin bei Patemion (goldführender conglo-

merirter Schotter, Bergbau und Wafchung, hohe Bcrg-

gängc, nach Richard Canaval). Tebern, (als Teurnia

bei Linhart 2, 74, ähnlich Debar bei Steindorf, Tabra
bei Eifenkappel als Türkenfchanzc, Tobrig bei Tref-

fen R. 456), Tfcherniheimer Thal (Höllgraben mit

Hundskirche, mit Bild: 2 Hunde, Schlange, Reh. Buch-

Haben. Rabls Führer 1884, S. 93). Welfsenfee (Ober-

mayers gwisge, wisge als weiß K. Wörterbuch III. 947,

953, Wizzanfcc in Thüringen 953. Lydit im Bachgeröll.

Urform, keine Pfahlbauten, bei Hartmann Weifsenfee

1885), Weißenbach ' Graben (Mcgalodus), Winklern. Info-

weit das Stadtgebiet angcdcutct.

Dr. Frits Pichler.
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Notizen.
45, Confervator Lanmullcr berichtete an die

Central-Commiffion, dafs feine Hereifungen von Krain
ihn in die Lage fetzen, den Hauptftraßenzug von
Siscia nacli Aemona mit dem zu Ncviodunum ge-
hörigen Militär-Platz unterhalb der Ortfchaft Korft am
linken Gurkufer zu conftatiren.

Noch weiter ftromaufwärts erkennt man bei
Obcr-Strufcha einen zweiten von Wällen eingc-
fchlolTcnen Lagerplatz. Beide Militärplätzc liegen
knapp am Ufer und find flußfeits offen. Die Wälle lind
wohl fchon meifl eingeackert, aber doch noch erkenn-
bar. Ks ifl nahezu mit Sicherheit anzunehmen, dafs
fowohl entlang der Save, als auch entlang der Gurk
an beiden Ufern Straßenzüge geführt haben, der Haupt-

mag, weil (ich in geringer Tiefe viele Baufchotterreftc
vorfanden. Man ließ Erde bis ln ziemlicher Tiefe bei
diefem Hügel ausheben, und entblößte auch auf diefe
Art Mauerrede (Kig. 1}, Ueberrefte eines Nebengebäu-
des, in welchen die verfchiedenen Arten von Bädern
enthalten fein mußten; der Canal a, b theilt fich bei c
und mündet bei d und e in die viereckigen Wärme-
leitungsrohren aus, um diefen die heiße Luft mitzu-
theilcn, welche fich innerhalb der Umfangswandc fort-

pflanzte; die aus Thon gebauten Wärmeleitungsröhren
find, im Lichte 4 V," lang, 5" breit und $*/" hoch.
Die Stärke diefer Rohren betragt '/, Zoll; jede folchc
Röhre hat an jeder Querfeite eine viereckige Ocffnung,
die zwei Zoll lang und I

1

/, Zoll breit ift.

Fig. 1. (Grüble.)

ftraßenzug Siscia-Aemona aber bei Tfchatefch, wo
die Gurk in die Save mündet, deren rechtes Ufer

verläßt und am rechten Ufer der Gurk bis zur Ucbcr-
fetzung dcrfelbcn bei Malcnca, von da ab am linken

Ufer fortzog und fodann fich davon allmählich entfer-

nend bei Dcutfchdorf in das Temenic-Thal cintrat und
Uber Treffen nach Großlack weiterzog.

Confervator LeinmiHler bcfuchte auch die Ort-

fchaft Grublt bei St. Bartholomä, außerhalb welcher

im Jahre 1840 die Rede eines römifchen Bades durch
den ehemaligen Kreis-Ingenieur Dollhof aufgenommen
wurden.

Am Anfänge des Ortes befand fich ein kleiner

Hügel in runder Form, welcher vermuthen ließ, dafs

hier ein Tempel oder fonft eine Villa geftanden haben

Da nur drei folchc Röhren in den Ilauptcanal
a, b eingreifen und die Hitze empfangen, fo haben die

an den Querfeiten befindlichen Oeffnungcn die Be-
ftimmung, die Wärme weiter fortzupflanzcn und auf

diefe Art die Scitcnwände zu erhitzen. Die Haupt-
canäle a. b. c, d, e, in welchen die Hitze erzeugt wird,

find im Umfange mit Thon ausgefchlagen, und der
Boden oberhalb derfelben war mit einem feften

Kalkanltrich überzogen; auch fcheint der Canal fort-

gefetzt gewefen zu fein, um feine Hitze nach/ unter
dem hohlen Fußboden abzugeben, denn diefes Be-

hältnis zeigte keine weiteren Wärmccanälc, fondern
diefclbcn hören bei h, k auf, bis wohin die glühenden
Kohlen gedrungen fein mögen, um den Fußboden
m. q, der nicht mehr vorhanden war, zu erhitzen,
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dann die weitere Hitze den Wärmeröhren i, m mitzu-

theilen.

Der Bogen ob den Pfeilern n, o war noch vor-

handen, ftürzte jedoch durch die Wegnahme des
Schotters foglcich ein. Der weitere Kaum F ift mnd
und hat eine Länge von 2° o'6w und eine Breite von
l° 5' und obzwar in feiner Tiefe der Hcizcanal a, h

geht, fo befinden fich doch 2*10 Zoll breite und 6 Zoll

tiefe Aquaedu&c, die fich in p und g ausnuinden, bei

r und s hingegen abgefperrt find, und daher die

Bcftimmung haben mußten, das Walter aus den ober-

halb befindlichen Baffin abzuführen. Es fanden fich

Bruchftücke diefes gemauerten Wafierbeckens theils

vom Fußboden, theils von den Seitenwändcn vor.

Die Gattungen des Marmors find der bunte

ordinäre erbfenfleinartige, von Kalk findet fich der

fehmutzigweiße, dann der weiß und grau gcfprengclte

vor. Die vorhandenen Bruchftücke eines groben Mofaik
belieben blos aus viereckig gefchnittencm ordinären

weichen thonhaltigen Stein, in Kalkftiick unregulär

eingelegt, um einen federen Fußboden zu gewinnen,

jedoch war der Fußboden nicht mehr vorhanden und
die Bruchfliickc diefes Edrichs von grobem Mofaik

fanden fich in dem ausgegrabenen Schotter.

46. Bartl. Pehtik machte Mittheilung über einen

römifchcn Infchriftdein, der bei Altenmarkl gefunden

wurde. Der Stein bildete den Deckel eines gemauerten

eZ'

Flg. 2. (Grüble.)

Auch id ein weißer Marmor vorgefunden worden,

welcher wahrfcheinlich zum Pfladcr diente; von A nach

u, und vielleicht weiter, da diefer Kaum noch nicht

ausgehoben id, befanden fich vier neben- und überein-

ander liegende Wärmeleitungs-Röhrcn, nach obiger

bcfchricbcnen Form, welche wahrfcheinlich die Bc-

dimmung hatten, diefes nachdfolgendc Gemach zu

erwärmen, wozu ganz wahrfcheinlich auch die Ocflhung

v, w gedient haben mag, um den Kaum H, welcher

noch nicht ganz aufgedeckt id, zu erwärmen. (Fig. 2 u. 3).

Fig 3. (Grüble.)

Diefes längliche Gebäude dcllt nichts anderes

dar, als die Rede eines römifchcn Bades, in delfen

Mitte das Hypocaudum F und w, q; im zweiten Heiz-

Apparat u, k die Kelfcln fich befanden, um das Wader
zu erhitzen, und diefes Behältnis, das als Schwitzbad

diente, weil im fclbcn die Flamme unmittelbar mit den

Kedcln in Verbindung gefetzt und der Fußboden fowohl

als auch die Seitenwände des Gemachs fehr erhitzt

werden konnten; das Ncbcngcmach F hatte keinen

hohlen Boden und dürfte, für das lauwarme Bad, Tepi*

dorium. und E für das kalte Bad, Frigidorium, gedient

haben.
In der Gegend bei A'fand fich eine ]8" in Quadrat

haltende und 2' tiefe Ocdnung, mit 4 großen Falzzie-

geln vor, die ein römifches Grab darflellte, in welcher

fich eine mit fehwarzem Firniß überzogene kleine

thönernc Urne befand und fich noch Spuren von ver-

kalkten Gebeinen vorfanden
,
bei welchen ein Obolus

vom Kaifer Antonius Pius fich vorfand. Die verfehle-

denen Gattungen Ziegeln, ihre Größe und Dimenfion,

die keilförmige Geftalt für die Gewölbungcn find

ebenfo merkwürdig als die Bruchflücke des gefun-

denen Mauerwerkes und des mit Enkaudik überzoge-

nen Mörtels; allein von Kunftprodu&cn, Mofaik oder

Maklerei ift keine andere Spur vorhanden als einer

ganz ordinären Bemalung.

Grabes und lautet die Infchrift, fo weit die Fragmente
zufammengefetzt werden konnten:

T VRCIO NEPOT 1

VOT F

FE (cti?) fo RO ri (patrono)?

VIVA FE cit

LQMV-
Dcmnach hat nach Meinung Dr. Kenner Feftiva (?)

einem Titus Urcius Ncpos, der ihr Bruder oder Patron

war, das Grabmal bei ihren Lebzeiten errichtet.

Die letzten vier Buchftaben bedeuten Locus
monuinenti quaqua (sc. parte) vorsum, d. h. der

Platz des Grabdenkmales mißt nach jeder Seite

hin fo und fo viel Fuß, die Ziffern fehlen. Uebcr
der Infchrift befindet fich in einer halbbogcnför*

inigen Umrahmung ein Medufenkopf.

47, (Die Funde von Civezsano betreffend.)

Die Funde von Civezzano* haben nun auch von

anderer, jedenfalls fehr berufener Seite eine Bearbei-

tung erfahren. * Es foll gern zugeftanden werden, dafs

dicfelbe eine äußerft forgfaltige, der großen Bedeutung

des Fundes vollkommen entfprechende ift und das gilt

fowohl von den Zeichnungen als von den diefelben

erläuternden Worten. Es läßt fich nicht in Abrede
ftellen, dafs die den Mittheilungen des Herrn de Campi
beigegebenen Abbildungen ungenügend find, auch die

Richtigkeit der in der obeitirten Abhandlung vorge-

nommenen Reconflruction des Sarges foll zugegeben

werden; die Sargdcckc ift nämlich keine flache, wie fic

von Herrn de Campi angenommen und an angeführter

Stelle in Fig. 2 dargeftcllt wurde, fondern eine dach-

förmige, zu einem fcharfen Firft fich erhebende (Fig. 4).

Allein Herr de Campi hat felbft die gezeichnete Form
als eine zweifelhafte hingcftcllt und ausdrücklich bei-

gefügt, dafs die Wahrfchcinlichkcit für einen Deckel in

der Geftalt eines Daches fpreche. Für fpätere Unter-

fucher war cs naheliegend, auch dieTe Möglichkeit in

• Sichr Miith. «I. k. k. Centr.-Co »m. XII. Hii., S. CXIX.
Dt. Fram* U'uftr Pa* longjbardifch« Furftcngrab uad Ueihrngra-

Lrrfel.J vi>n Ci»e/aaau. Innsbruck iBbj, wctcKcn Werk« ebi(« Abbildung «nt-
110 min» ift

nST| j h
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Erwägung zu ziehen. Es ifl übrigens vielleicht nicht
einmal fo ganz ausgemacht, dafs alle Särge diefer Zeit
dachförmig abfchließen, wie z. B. ein in Bola gefun-
denes kleines goldenes Reliquiarium, welches gleich-

falls derLangobarden-Zeit entftammt, das einem Sarge

Fig. 4* (Civetstno.)

nachgebildet ift und in vielen Stücken lebhaft an den
Sarg von Civezzano erinnert, hat einen ganz flachen

Deckel.

zwei größere und eine kleinere Urne fammt Deckel,

dann mehrere Scherben an das Franzens-Mufcum in

Brünn als Gcfchenk cinlangtcn. Die Urnen zeigen

mehrlinige gerade wagrechte Streifen (Fig. 9 und 10),

find aus gclbkömigem grauen Lehm feil gebrannt und
innen mit gelbem Lehm und Kohlenpartikclchcn aus-

gefüllt. Die beiden Urnen haben 15 Cm. Hohe und

46 Cm. Ausbauchung, der DurchmcfTcr der Oeflhung
erreicht 12 Cm., der der Fußplatte nur 7 Cm. Die kleine

Urne ift nur 30 Cm. hoch. Kigcntliche prühiftorifche,

vorchriftlichc Funde wurden bei den vorbcfchriebcncn

Gefäßen nicht gemacht. Die Fundllelle befindet fich

innerhalb der gänzlich verfallenen Burgftelle, daher es

nicht fichcr ift, ob diefe Gefäße aus freier Hand gemacht
worden. Es ift möglich, dafs diefe Gefäße der mittel-

alterlichen Zeit angchoren.

51. Confervator Graus hat an die Central-Com-
miffion dicMitthcilung gemacht, dafs fich in der Pfarr-

kirche zu Abßall bei Spielfeld ein fchöner zweifchifliger

Bau erhalten hat. Die Kirche fpat-gothifchen Charak-
ters ift über 24 M. lang und über 6 M. breit im Schilfe.

48.

Bartholotniius Ptcnik in Gurkfeld berichtete,

dafs er am 2. Juni v. J. bei Dcrnwo, links an der Straße

gegen Großdorf, auf einem Acker ein gemauertes
römifches Grab mit Fresco-Bemalung gefunden habe .1

Das Grab war im Ganzen gut erhalten. Im Innern lauft

an drei Wandfeiten eine niedrige fitzartige Mauer
herum, die innen hohl ift. Auf dcrfelbcn find je drei

Löcher an jeder Wandfeite angebracht, von beiläufig

Handgroße. In jedes diefer Löcher war eine Urne ein-

gelaflen, darin verbrannte Knochcnrcftc. Drei diefer

Fig. 5, 6. (Dcrnovo.)

Urnen waren ganz (zwei fchuflclformig, eine roth, die

andere fchwarz, die dritte Urne war topflurmig und
rothfarbig), die übrigen Urnen waren in Folge Kinfturzes

von Gewölbetheilen zerfchlagen und theilweife die

Urncnfcherben durch die Löcher in den Hohlraum der

Mauer gefallen, der reichlich mit Afchc und fchwarzer

Erde von verbrannten Leichen angcfullt war. Die
Wände waren in kleinen quadratifchcn Feldern mit

einem Blatt-Ornament bemalt. An der Vorderwand war
das Ornament gelb auf röthlichcm, an den Seiten-

wänden roth auf weißem Grunde (Fig. 5 u. 6).

49. In Fig. 7 und 8 geben wir die Abbildung jenes

Speeres, deflen als in Flirfch gefunden, Confervator

Dr. Jenny in feinem Berichte über die Vorzeit Pcrjcns,

ihn ausführlich bcfprechend, S. XXXV erwähnt.

50. Confervator Trapp machte die Mittheilung,

dafs von den prähiftorifchcn Funden am Staryhrad

XIII. N. F.

Fig. 7, 8. (Flirfch.)

Es ift kein Zweifel, dafs der Bau noch Refte aus dem
12. Jahrhundert enthält. Die Nordwand wurde im

15. Jahrhundert durch vier ganz unregelmäßige Durch-

brechungen geöffnet und mit einem daran gebauten

Fig. 9. 10. (Staryhrad.)

Scitenfchiflc verbunden, das 5-70 M. Spannweite hat,

mit Strebepfeilern verfchen ift, die dem Hauptfehiflc

fehlen. Das aus dcrfelbcn Zeit flammende Presbyterium

mit drei Jochen fchlicßt im halben Achteck und hat

P
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Rippengewölbe. Die Gewölbe der Schiffe mußten
Kreuzgewölben weichen, der Thurm lieht an der Nord-
feite und dient in feinem unteren Gefchoße als Sacriftet.

Ein fchönes gothifches Rundfcnftcr mit fpcichcnför-

migem Maßwerk und eine gothifche Marien-Statue am
Sciten-Altarc find bemerkenswert!!.

Derfelbe Confervator berichtet ferner über die auf
der Voralpe gelegene Wallfahrts-Kirche Maria Öfter*

wits und bezeichnet fic als einen nun dreifchifögen

Bau, von welchem der der Breite des Mittelschiffes

gleichkommende Wellthurm, das Mittclfchiff und das
Presbyterium mit aus dem Achteck conftruirtcm Schlüße
der gothifchcn Bauzeit entflammen. Rippengewölbe.
Unter dem Thurme findet fich ein Stemgcwölbe, in zwei

Jochen des Schiffes ein Rautengewölbe, in den drei

Jochen des Presbyteriums fieht man Kreuzgewölbe. Im
18. Jahrhundert wurde die Kirche dreifchifftg gemacht
und ihre innere Breite von 7*25 M. auf 15-65 M. gebracht.

Im Thurm-Erdgefchoßc öffnet fich gegen die Kirche ein

hübfehes Wefl-Portal mit gefchweiftem Schlüße und
flankirenden Fialen, letztere leider Hark befchadigt.

An der Nordwand des Presbyteriums ill ein fteinerner

Wand-Tabernakel angebracht mit einem Wimberge.
Eine mäßig große Thurmglocke führt folgende Infchrift:

in principio erat verbum et verbvm erat apud dcum et

deus erat verbvm hoc erat faftum M.CCCCVIII.

52. Ucber die Rellaurirung des Domes zu Mar-
burg find der Central-Commiffion intereffante Nach-
richten zugekommen. Dicfclbc ift beinahe fertig und
gut ausgefallen. Zu erwähnen ill die Ausmauerung der
großen Chor-Strebepfeiler, die Sicherung des Gewölbe-
Rippennetzes, die Einfetzung lleinerncr Thcilungs-

pfoften und weniger gelungenen Maßwerke, der hübfehe
Cemcnt-Mörtclverputz, die Ausbefferung der Gefimfe
und dieFarbelung im Innern. Ueberflüffig erfchcint die

äußerliche Uniformirung der Barok-Capellcn zu bei-

läufiger Gothik, die Umgcflaltung der romanifch rund-

bogigen Schiff-Arcaden in Spitzbogen und die neue
Dach-Galerie etc.

53. Seitens der kärntni/cken Landesregierung ift

anläßlich eines vorgekommenen Falles, dafs bei einer

Thurm- Rellaurirung den Anträgen des Confcrvators

nicht genügend Rechnung getragen wurde, über ein von
der Central-Commiflion geteiltes Anfuchen, dahin

gehend dafs die k. k. Bauämter angewiefen werden
möchten, in Fällenvon Kirchen-Rcltaurirungcn, Demo-
lirungen. Um- und Zubauten den berufenen Confer-

vator vorerlt zuverftändigen, damit derfelbe imlntereffc

des Baudenkmales und deffen einzelner Thcile, infofern

fie des Erhaltens werth und würdig find, und infofern

die Neuerungen pietätvoll mit thunlichftcrSchonung des

Begehenden und in Harmonie mit demfelben durch-

gefuhrt werden follten, zunächll feines Amtes walten
könne, unterm 26. März d. J. eine überaus dankens-

werthe Weifung an alle k. k. Bezirkshauptmann-

fehaften ergangen. In dcrfclbcn werden die genannten
politifchen Behörden neuerlich angewiefen, in vorkom-
menden Fallen das dem obigen Ertlichen Entfprc-

chcnde zu veranlaßen und fich nicht blos mit der tech-

nischen Begutachtung des Bauorgancs zu begnügen,
fondern auch die Acußerung des genannten Confer-
vators cinzuholcn und die dortämtliche Genehmigung

erfl dann zu crthcilcn, wenn deffen Vorfchlägc beach-

tet worden oder darüber eine Vereinbarung erzielt

worden ift.
54.

Der hochwürdige Pfarrer Edmund Tvska in

Klofterle hat über mehrere Baudenkmale im nordweft-

liehen Böhmen an die Central-Commiffion berichtet.

Wir entnehmen daraus Einiges mit befonderem Intcr-

effe, fo z. B. über die St. Joachims-Kirche in der Berg-

lladt Joachimsthal,
,
einem Baue aus dem Jahre 1534 mit

anfpruchslofem Aeußcrcn- Das Innere ift dagegen
imponirend. Der fpatgothifche Bau hat die Anlage
einer dreifchiffigen Hallenkirche mit beftimmten Re-

naiffance-Anklängen. Fünf Säulenpaarc tragen die Ge-
wölbe, den Säulen entfprechen außen einfache Strebe-

pfeiler. Leider hatte die Kirche durch Brand fchrcck*

lieh gelitten, wenn fie gleich in den Jahren 1874—1876
durch den Architekten Mocker möglichfl wiederher-

gelleilt wurde, allein die alte Kirche ill fic nicht mehr.

Die Katharinen-Kirche zu Komotau, welche fo

glücklich angelegt ift, dafs fie baulich den Rathhaus-

platz beherrscht, und urfprünglich Dcutfch-Ordens-

kirchc war, wurde unter Kaifer Jofeph II. gcfchloffen.

Sie ift das ältefte Gebäude der ehemals an alten

Bauwerken reichen Stadt, die nun gewaltig modernifirt

ift. Sie ift ein Bau aus rothlichcn Quadern, erreicht

eine ungewöhnliche Höhe, ill von frühgothifchcm

Charakter mit einfachen Strebepfeilern gegen außen
und mit fchmalcn zweitheiligen Maßwerkfenftern.

Die Dechantei-Kirche dafelbft ift ein fpätgothi-

fcher Hallcnbau, wurde 1518 von Jorg Schremlc erbaut,

enthält drei Paare cancllirter Pfeiler, darauf die Netzge-

wolbe-Rippen unvermittelt auffitzen. Im (eidlichen Sei-

tenfehiffe die Empore, dafelbft alte erft jüngll aufgefun-

dene Wandmalereien. Das Presbyterium fehr nieder, ln

einigen Fenftcrn noch das Maßwerk. Fa^ade fchmuck-
los mit abgetrepptem Giebel, reiches Portal-Fenfter mit

zwei kleinen Nebenfenftern.

Außer diefen findet fich in Komotau noch eine

dritte Kirchc, dem heil. Ignatius geweiht, ein hoher
prächtiger Bau der Jefuiten.

Mit Ausnahme von Eger, Kuttenberg
,
Prachatic,

Beraun,
Hohenmauth und etwa Budweis haben die

meiften böhmifchcn Landllädte ihr altertümliches

Gepräge verloren. Mancher alte intereffante Bau ift

dem Alles nivcllircnden Zuge der Neuzeit und dem
modernen Begriffe der Städteverfchönerung zum Opfer
gefallen und nicht wenig unverzeihliche Sünden find in

diefer Hmficht begangen worden. Das rückfichtslofc

Wcgfcgen von Allem, was dem momentanen Ziele im
Wege licht, ift leider fo fehr zur Mode geworden, dafs

felbtl uralte Städte mit reicher Vergangenheit fich nun

in volliländig modernem Gewände präfentiren. Wo der

Altcrthumsfrcund fichcr vermeint, etwas zu finden, er

wird cnttäufcht. So hat beifpielsweife Saas von alten

Profanbauten nichts mehr aufzuweifen als ein Stadtthor,

Brüx, die freundliche Stadt mit drei Ringplätzen, mit

feiner herrlichen Dccanal-Kirchc hat in allcrneucftcr

Zeit feine fchönfte Zierde verloren, fein altes in Früh-

rcnaiffance erbautes Rathhaus mit der beinalten Fa^ade,

an deffen Stelle nun ein vielfcnllriger langgcftrcckter

und weißgetünchter Utilitatsbau fich breit macht.

Ein anderes Rcifpiel bietet Kaaden. das feinen alter-

thümlichen Eindruck fad ganz eingebüßt hat. Obwohl
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hier noch etliches zu finden ift, wie die fpätgothifche,

1470 von Peter Hauer aus Eger erbaute Franciscancr-
Kirche mit dem ziemlich inta£l erhaltenen Chor und
den fehönen Maßwerkfenftern, einige reiche fpät-

gothifche Wölbungen in den Laubengangen am Markt-
plätze, das alte Stadtthor und der Kathhau^thurm mit
feiner Steinpyramide. In dem kleinen Thurmerker
befand lieh durch lange Zeit das Archiv des 1553 fäcu-

larifirten aus 1236 Rammenden Ciftercienfcrklofters

Grünthal in Sachfen, das in der Nähe von Kaaden
Belitz hatte. Endlich ift noch des fogenannten Heiligen«
thurmes zu erwähnen, ein urfprünglich fortificatorifcher

Bau, da man noch im fpitzbogigen Portal die Ein-
richtungen fiir das Fallgitter erkennt. Der Thurm ift

über 30 M. hoch, prismatifch angelegt mit fteil auf-

ragendem gothifchcn Dache, trotzig auf die Häufer zu
feinen Füßen herum herabblickend. Leider fchlccht

reftaurirt.

55. Im Nachftehcndcn berichten wir über einige

mit teialterliche Grabdenkmale:
a) Minuing im Innviertel, nahe bei Braunau

gelegen, hat eine uralte Pfarrkirche, zu Ehren der
Opferung Mariens In der Mämlingcr Capelle, im
15. Jahrhunderte erbaut, itl an der Wand ein Grab-

ftein von rothem Marmor 7' 2” hoch, 3' 9'* breit. Die
kräftige fcharfe Minuskel-Umfchrift lautet: Hie ligt

begraben der Edl und veft f |
Wolfgang von Elreching

zw Memling der geftorben ift am Erichtag nach fand

|

Bartholomeustag Anno domini
|
1.5.2.

| . jar dem
der allmechtig got genadig und parmherzig fein well.

Das Bildfeld des Denkmals ift von an den Enden ge-

kreuzten Leiftenftäben urnfafst und zu beiden Seiten

mit knorrigen Baumftämmchcn umgeben, welche oben
innen in einen Bogen von Laubwerk-Arabesken zufam-
menftoßen. In der Ecke oben links das Wappen der
Ncidhart von Horneck, rechts dasWappen derBrecken-
dorf. Im Felde die gewappneteFigur des Ritters im can-
ncllirten Harnifche, mit auswärts gebogenen Stauchen,
das Haupt mit dem Helme bedeckt, der mit fechs

wallenden Federn gcfchrmickt ift, mit offenem Vificre.

Die Rechte hält das Panier, die Linke liegt am
Schwert griffe. Die Handfchuhc find gefingert.

Zu feiner rechten Seite ftcht der Tartfchcnfchild

der Elreching, das Eichhörnchen mit zwei Büffels-

hörnern als Kleinod, an welchen außen zwei Eichhörn-
chen emporklettern. Zu feiner Linken das Wappen
der Schwarzenftain, der Familie feiner Frau. In der
Tartfchc eine Zinne mit je zwei Stufen, als Kleinod
ein Mannesrumpf mit dem Stulphut bedeckt, der mit
Federn bcftcckt ift (Fig. 11).

b) In der Pfarrkirche zu Fßerding lag, als die Grab-
fteine noch an ihren Stellen waren, rückwärts im Fuß-
boden ein Grabftcin von rothem Marmor, 6; hoch,

3' 4" breit, bereits fuhr abgefchUffcii und der obere

r*
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Thcil der Umfchrift durch einen Rcichtftulil verdeckt,

doffen Minuskel-Umfchrift, foweit fclbc Achtbar war,

lautete;

Der Edl und
| geftreng Herr Wilboldt vo pirhing

zu Sighartting vö Camer
j
werg Ritter ift geftorben

den I
|
tag des monadts May im 1536 Jar, dem got

genedig fey.

Im vertieften Felde des Steines fteht die gehar-

nifchte Figur des Ritters, den Helm mit aufgcfchla*

geilem Vifir auf dem Haupte, mit Kinnreff und gefcho-

benen Halsreifen, hohen nach innen gebogenen
Stauchen und merkwürdigen Ellbogen-Kacheln, deren

gekerbte Ränder nach außen umgebogen waren. Die

Handfchuhc find Fäuftlingc, die rechte Hand halt das

Panier, die linke ruhet am Schwertgriffe, die übrige

Küftung hat nichts auffallendes an (ich und die Knie-

kacheln find fchon derart abgcfchliffcn, das man über

eine mit den Maufein harmonirende Form nichts mehr
init Sicherheit entfeheiden kann.

Drei Wappen fchmucken den Stein. Oben über

des Ritters linker Schulter ift eine behelmte Tartfche

mit den drei Wecken der Pirching, welche auf dem
Fluge des Kleinods lieh w iederholen. Unten neben dem
linken Fuße find im getheilten Schilde drei, zwei und
eins gcfldltc Sterne, und ein Spruchband über dem
Schilde nennt den Namen Freiberg. Rechts ift. nach
innen gekehrt, das Einhorn mit der Uebcrfchrift:

Nufsdorf (Fig. 12}.

Willibald von Pirching war in erfter Ehe mit

Urfula von Freiberg, in zweiter Ehe mit Anna von
Nufsdorf vermählt {Buctlini III. Fol. 178. Hundt IV,

F. 226).

Weigl''s Wappenbuch V. t. 36, bringt das Wappen
der Pirching gold und fchwarz, fchräg gctlicilt mit
wcchfelnden Farben. Das Freyberger Wappen W. I.

t. 78 von weiß und blau getheilt, in Blau drei goldene

Sterne; W. I. t. 77 enthält auch das Wappen der

Nufsdorf, in fchwarz das filbernc Einhorn. Nach dem
obcröftcrreichifchen Urkundenbuche gehören die Nufs*

dorfer zur Familie Maiffau in Unter-Oefterreich. und
führen feit 1120 dasfclbe Wappen in verschiedenen

Farben, die MaitTauer in Gold das fchwarze Einhorn
— die Nufsdorfer in fchwarz das Einhorn von Silber.

c) In der Grabcapelle zu Ober' Thalheim ift an der
Wand in rothem Marmor ein fehr fclion gearbeiteter

6' 3" hoher 3' l
1 breiter Grabftcin mit Umfchrift

in Lateinbucliftaben:

HIE L1GT BEGRABEN DER WOLGEBORN
|
HERR

HERR SEIFRIDT FREIHERR ZV POLHAM VND WAR-
TEWVRG| DER GESTORBEN IST DEN

|
V OCTOBRIS

1M-MD * LXXVI * IAR DEM GOT GENAD AMEN’
|

Im vertieften Felde fteht der gcharnifchte junge

I lerr mit entblößtem Haupte und 1 lalskraufc, ein Monilc
an der Kette auf der halben Krcbsbruft, die rechte

Hand auf die Hüfte geftemmt, an welcher der Griff des
Dolches Heilbar wird, die Linke aufdem Schwertknaufc,

mit Querparirftange und Efelshuf, neben feinem linken

Fuße fteht der mit einer Feder gezierte ITclm mit auf*

gcfchlagcncm Vifir. Uebcr feiner linken Schulter ift in

2irkelrundcr Faffung das doppelt behelmte bekannte
Wappen von Pollhcim und Wartenburg engcbracht.
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Seifried war derSohn Wcykart’s von PoUheim und

Wartenburg und defifen Gemahlin Retina von Pollheim

zu Partz. Er war am 3. Juli 1548 geboren und darb,

noch unvermält im 28. Jahre feines Lebens (Fig. 13).

d) Kirchdorf [ft. eine Pfarre im Innvirtel, eineStunde

von Obernberg, ln der zu Ehren der Himmelfahrt

Mariens geweihten Pfarrkirche ill an der Wand der

Capelle ein Denkftein von rothem Marmor 6' hoch,

y \
N breit.

Fig. iS-fBrixen.)

Am unteren Theile desfelben ift in fchnecken- und
volutenreichcr Umrahmung die Infchrift in Kanzlei-

fchrift in fünf Zeilen angebracht, wie folgt

:

Der Edlen Ernthugcntreichen Junckfrue':

Barbara von und zu Hertzhaim fcligcn zu

Chrilllicher Gcdechtnufs hat Die Adeliche

Freundtfchafft difs Ephitaphium hieher ver

Ordnet deren Gott ain frolichc Auferftchung verleihe
j

A . 1611,

Unter einem von eckigen Säulen getragenen Rund-
bogen, an dclTen hcraldifch rechter Ecke das dreifach

behelmte quadrirte, mit einem Herzfchilde belegte

Wappen der Hertzhaim, und auf deffen linker Seite das
doppeltbchelmtc quadrirte Wappen der Clofen fleht

und deffen in Schneckenvoluten aufgcrollte Mitte mit

geflügelten Engclskdpfen verziert ifl, lieht die Jungfrau

mit entblößtem Kopfe, die Haare gefcheitclt mit runder
gefalteter Halskraufe im langen zugeknöpften Kleide,

die Knöpfe mit Spangen verziert, die Hände zum Ge-
bete gefaltet, mit langen gefchlitzten Aermeln, an einem
Bande ein Crucifix, nahezu ein Schuh lang, hcrabhän*

gend. Barbara von Hercshaim war die Tochter Cuno s

von Herczhaim und der Regina von Clofen und fank in

der Blüthe ihrer Jahre ins Grab (Fig. 14).

Fig. ib. (EtbeafchiU.)

e) Im Kreuzgange des Hochfliftcs zu Brixen be-

findet fich unter den zahlreichen Monumenten eine

rothmarmorne Hatte, die folgende umlaufende Rand-
Infchrift trägt: f ano . doi . millcfimo

. |
ccc . lxxviij . vii .

die . menfis . marci
.
johan

;
nes . de . frewnfp

|

erg . canon

.

ecclefie . brixinenfis . et
.
plebanusj (an der Kupflcite des

Bildfeldes in zweiter Zeile) in .matray .obyt.

Fig. 17. (Eibenfcbiu.)

Der Domherr Joaannes v. b'renndsberg ift in der
Mitte des Bildfeldes als aufrecht flehende Figur darge-

ftellt, im prieftcrlichen Gewände und zwar angethan
mit der Glockencafel, an dem linken Arm die Manipcl

und vor fich in der Brüll höhe den roinanifchen Kelch
haltend. Das lockige Haupt ift unbedeckt. Zu Füßen
links der unbehelmte fchräg geftclltc Schild (Fig. 15).

56. Das hier in Fig. 16 beigegebene Siegel gehört
der mährifchen Gemeinde Eibenfchits an. Das Siegel

dürfte im 16. Jahrhundert entftanden fein, ift rund mit

44 Mm. im Durchmefler und fuhrt auf dem von Harken
Stufenleiften eingefaßten Schriftrande folgende Infchrift:

Sigillum . civitatis . de . cywancitcz (Ranken).
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Im runden rankenbelcgtcn Bildfclde der Tartfchcn-

fclüld mit an der rechten oberen Ecke angcHlgter

fpiralförmiger Dccoration. Das Schildfeld ift punktirt,

alfo goldenen Grund zeigend und enthält drei eigen*

thiimiieh geftaltete becherähnliche Glocken, davon je

eine aufwärts gegen die beiden Ecken, die dritte

abwärts gegen die Mitte des Schildfußes gerichtet ift.

Das andere Siegel (Fig. 17) Hl fpitzoval mit 30 Mm.

Fig. 18. (Telfch.)

in der Hreile und 49 Mm. in der Hube, gehurt noch dem
15. Jahrhundert an uttd fuhrt folgende Legende aut dem
mit Leiden befäumten Schriftrandc; f S. poris : anoy*

men :: fis.frm
:
predicat: (Sigillum prioris znoymcnfls

fratrum prcdicatorum? Siegel des Priors des Domini-

caner-Convents zu Znaym. Im Bildfclde der gekreuzigte

Heiland umgeben von Maria und Johannes, darunter

eine kleine kniccnde Figur. Der Dominicaner-Convent
in Znaim erfchcint fchon 1202.

Ein fehr hübfehes Siegel führt die Stadtgemcindc
Teltfck in Mähren. Fig. 18 bringt eine Abbildung
davon. Es ift rund mit 39 Mm. im Durchmetter und
führt folgende innerhalb zweier Perlenreihen ange-

brachte Legende: f .Sigillvm - civitatis . in . teltfch. Im
Bildleldc erfcheint, dasfelbe ganz ausfullcnd, die fünf*

blättrigc Rofe der Kofenbergc, in deren kreisrundem

Mittelpunkte ein gekruntes M lichtbar wird. Das Siegel

reicht bis in das 15. Jahrhundert zurück und verdankt

fein Entliehen der damaligen herrschaftlichen Bcfltzers*

familie, der Herren von Rofenberg.

Ein anderes Siegel erfcheint in Fig. 19 abgebildet.

Es gehört der Gemeinde Simmering bei Wien und
flammt der Stempel aus dem
Jahre 1615. Das Siegel ift kreis-

rund mit 30 Cm. im DurchmefTer
und enthält im Schriftrande

zwifchen einem Lorbeerkranze
und einer Stufenlinie folgende

in Lapidaren gefchriebcnc Le-
gende: f • S * DER . GMAIN .

ZV . SIMKING. Im Bildfelde

erfcheint ein llark gefchvvciftcr

Schild, darin der Buchflabc S,

knapp über dem Schilde die obbczcichnctc Jahreszahl.

Heute fuhrt die Gemeinde Simmering den heil. Laurenz
im Wappen.

In Fig. 20 bringen wir die Abbildung des Siegeis

der Stadt Bluden*. Da« Siegel ift rund, hat 55 Mm.
im DurchmefTer, führt in kräftigen und ftylifirten Lapi-

daren zwifchen Stufenrändern die Legende: f . s . civi-

tatis . in . blvdenz . (fic). Im Bildfelde, das durch ein

fchräggeftclltcs Gitterwerk mit cingcftreuten Blümchen
gemuflert ift, fleht man den etwas ausgebauchten
Spitzfchild. darin das aufgerichtete gegen links ge-

wendete Einhorn. Der Stempel dürfte der zweiten

Hälfte des 14. Jahrhunderts angehören. (Mitth. n. F
IX, p. LXXXI.)

Zu den fchönften mittelalterlichen Siegeln gehört

unllreitig das Siegel der Stadt Neukau

s

in Böhmen Die
Fig. 21 veranfchaulicht daslelbc in Abbildung. Ein brei-

ter Stufenrand umfaumt das runde Siegel, das einen

DurchmefTer von 54 Mm. hat. Im Bildfclde erfcheint

Fig. 20^ iBlüdcnt.;

ein unten abgerundeter, feitwärts etwas eingebogener
und in feiner Fläche eingebautster Schild, darin zwei

aufrechte böhmifchc Löwen gegen die Mitte gewendet
die fünfblättrige Rofe der Rofenbergc haltend. Uebcr

Fig. 31 . (Xcuhao*.)

dcmfelben fchwebt ein gekröntes VV. Die Legende ift

auf einem Spruchbande vertheilt, das fleh von rechts

über den oberen Rand gegen links fchliigt. Sie lautet

:

: s : judicls • : •
|

. civivm : •
|

: civitatis . novedomvs.
Der Stempel didfes herrliehen Siegels mag im 16. Jahr-

hundert aus einer fehr kunftferügen Hand hervor-

gegangen fein.

57. Anbei findet fleh die Abbildung (Fig. 22) des

in der Decanal- Kirche zu Pardnbie befindlichen Tauf-

beckens aus der PernfteinTchen Hlüthezcit (1515).

Fig. 19. 'Siuum.'iing.)
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Das auf drei zwar maßiven, aber gefchmackvollen

bronzenen Füßen ruhende, ebenfalls in Bronze gegoltene,

fchr fehwere Taufgefäß von 57 Cm. Durchmcflcr, dcltcn

urfprünglichcr nun in Verlufl gerathener Deckel gegen-

wärtig durch einen modernen aus Kupfer erfetzt ift,

trägt, wie Correfpondent V Divis mitthcilt, unter dem
äußeren halbrunden Rande in Hautrelief an vier Stellen

das PcrnfteinTchc Wappen (Aucrochskopf, delten

Nüftern mit einem Ringe durchzogen find), unter,

welchen fich zwifchen je drei parallelen Rundftäbcn die

böhmifche Umfchrift

:

Wylem z Pcrnssteyna a na Helfenssteynic lcta Panic

15 set i5'*ho .

in gothifchen Minuskulcn zweimal gleichlautend wie-

derholt. Die Lettern find 2*3 Mm. hoch und hie und

da verteilt, refpeflive verwechfelt. Die Jahreszahl ift

gekürzt. Maskenköpfe bilden die Obertheile der Fuße,

welche in breite Thierpratzen endigen. In der Mitte ift

ein einfaches Kreuz fichtbar.

58. (Ueber die neueßen Grabungen in Sahna.)
In den letzten Monaten des Jahres 1885 mußten

an der chriftlichcn Bafilica und ihrer Umgebung zu

Salona zunächft einige Arbeiten ausgeführt werden,

die nicht auf Ausgrabung neuer antiker Gegenftändc,
fondern blos auf die Confervirung bereits aufgedeckter

Obje&c zielten, dadiefe durch die winterlichen Regen-
güße neuerdings mit Erde bedeckt worden waren.

Diefe Präfervirungs- und Confervirungs-Arbeiten wurden
auch in den erften Monaten des Jahres 18S6, je nach-

dem es die Witterung zuließ, fortgefetzt. Hierauf

wurden im Monate April die fyftcmatifchen Ausgra-
bungen wieder aufgenommen.

Nachdem die Verhandlungen behufs des vorge-

fchlagencn Ankaufes des Grundes Bottura, worunter

das Atrium der Bafilica liegt, noch nicht zu Ende
geführt wurden, fo bezweckten die Ausgrabungen
die vollftändige Freilegung fowohl der mit der Bafilica

verbundenen Nebengebäude, als auch des daruntcr-

liegenden Friedhofes; dann auch die Fcftfctzung der

Ausdehnung diefes gegen Nordoft und Oft, und
fchließlich auch die Einfriedung der Bafilica mit einer

UmfafTungsmaucr, damit diefe durch das in den
früheren Jahren ausgegrabene und in der Nähe aufgc-

fchüttete Material nicht wieder zugedeckt werde.

Gegen Often wurde das Erdreich bis zur Entfernung

von 28 M. von der llauptapfis abgetragen. Die Sarko-

phage, die in der Nähe der Apfis fchr häufig und über-

cinandergefchichtet erfchienen, wurden mit dem Fort-

fchreiten der Ausgrabungen immer feltener und blieben

endlich ganz aus. Statt diefer fand man nur noch
einige gewöhnliche Gräber, aber auch diefe fchr feiten.

Auf der ausgegrabenen Stelle erfchienen in den letzten

Monaten nur zwei Todtenkammern mit cingcftürztcr

Wölbung, voll Erde und abgebrochener Stcinftückc,

darunter in der einen Kammer Fragmente eines

marmornen Sarkophages. Die erfte Todtenkammcr
ift 2 M. lang, 16 M. hoch und 185 M. breit, und hat

eine 0 69 M. hohe und 0 55 M. breite Oeßhung zur

Einführung von Leichen in die Kammer. Die zweite ift

210 M. lang, 1*15 M. breit, 150 M. hoch und mit einer

0 51 M. hohen, 0 40 M. breiten Oeffnung verfehen, die,

wie bei der erften Todtenkammcr, durch eine verfchicb-

barc Steinplatte verfchloflen war. Neben diefer

Kammer fand man eine fchlccht erhaltene hcidnifchc

Infchrift, welche wahrfchcinlich vom hoher gelegenen

Abhange durch Regengüße hcruntcrgefchwemmt

wurde. Im abgetragenen Erdreiche fand man jene

Infchriftcn-Fragmcntc, welche im Junihefte des „Bullct-

tino“ zugleich mit einem Berichte über die Grabungen
veröffentlicht wurden; dann eine bleierne Todtcntruhe

mit fchr fchlccht verbundenen Kanten und ohne
Deckel, 140 M. lang, O 40 M. breit und o 30 M. hoch;

außerdem noch eine Menge kleiner rechteckiger

Zicgclftcinc, von einer mittleren Größe von 10x6 Cm.
Um zu verhindern, dafs das ausgegrabene und

feit mehreren Jahren im Norden der Bafilica aufgc-

fchüttctc Erdreich nicht wiederum indiefelbe herunter*

gefchwcmmt werde, wurde an derfelben Seite eine

54 M. lange und 4 M. hohe Mauer aufgefuhrt. An der

Flg. 22. (Parüubic.)

untern Seite derfelben wurden zwar auch einige Probc-
grabungen gemacht, aber man fand nur zwei gewöhn-
liche Gräber mit eingeftürzter Wölbung, welche nichts

weiter als Erde und wenige Knochen enthielten.

Nachdem an diefer Stelle keine bedeutenderen Refultatc
erzielt wurden, fo wurde auch nordwärts in der ganzen
Länge der Bafilica und der angclehnten Gebäude
eine fixe Dcmarcationslinic gezogen.

In der Südmauer des Narthex war eine 1*4 M.
breite, in der Eile zugemauerte Thürc bemerkbar.
Jcnfcits derfelben fah man einen großen Steinhaufen,

worunter nach der Behauptung der Bauern die fchon
vor vielen Jahren dafelbft verfuchsweife gegraben
hatten, antike Gegenftändc vermuthet wurden. Um
der Wahrheit auf den Grund zu gelangen, entfernte

man den Steinhaufen und machte das ganze Terrain
frei. Da fand man eine kleine Kammer als rechtsfeitige

Verlängerung des Narthex von der Ausdehnung
6X5 M. Außer der gedachten in den Narthex führenden
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Thüre fand man noch eine andere rio M. breite gegen
Often, alfo in derfelben Richtung, wie die drei aus

dem Narthex in die Schiffe der Bafilica führenden

Thüren. Die Wände der Kammer ragen 0 5—1-5 M.
über den Boden, der mit einem rohen Ertlich be-

deckt irt, empor und zeigen einen groben Anwurf, Von
den gehofften Obje&en fand man aber nichts als ein

in Stein ausgemcifkltes Kreuz.

Gleichzeitig mit diefen Arbeiten wurde die aus

dem Narthex ins Atrium führende Schwelle beffer frei-

gelegt und man fließ dabei auf eine Pflafterung. Da
mau aber nicht unter dem Grundrtücke, welches erft

gekauft werden muß, weiter graben durfte, fo konnte
man auch nicht fcftftcllcn, ob das Atrium, wie die

Schwelle mit Steinplatten gcpflallert fei, oder wie die

Bafilica nur mit einem groben Ellrich bedeckt war.

Als nun alle dtefe Arbeiten in der Bafilica ihrer

ganzen Ausdehnung durchgefuhrt waren, da man das

Atrium noch nicht frcilcgcn konnte, wurden die Aus-
grabungs-Arbeiten vorläufig cingcrtcllt.

59. In der nebenftehend beigegebenen Abbildung
(Fig. 23) irt der Grundriß der St. Johannes-Kirche zu

Ntu/iaus wiedergegeben. Es ifl dies ein fehr merkwür-
diges Baudenkmal rein gothifchcr Zeit. Die Kirche

feheidet fich in das Langhaus und Presbyterium. Erfte-

rcs mißt 23 50 M-. letzteres 22 55 M. in der Länge, das

Presbyterium hat demnach eine ungewöhnliche Aus-
dehnung. Das Langhaus zerfallt in ein Hauptfchiff von

7 50 M. Breite und ein rechtes Seitenfchiff von 3 50 M.
Breite. Letzteres ifl durch fechs fpitzbogige Arcaden
mit dem MittclfchifTc verbunden, fchlicßt geradlinig ab
(nur eine dreifeitige Maucrblendc bildet den Altar

Raum) und ill mit fünf Fenflern gegen Süden verfehen.

Das Mittclfchiffirt in vierGcwölbcjochc gctheilt, die mit

Sterngewölben in abwcchfclndcr Rippcnftcllung über-

deckt find. In den fechs Seitenfchiffjochcn erfchcincn

einfache Kreuzgewölbe mit Schlußfleinen. Die fünf

Trcnnungspfeiler der beiden Schiffe find zum Thcilc fehr

ungleich. Die drei letzten gegen Werten haben ein qua-

drates Profil mit einer dreiseitigen Wandpfcilcr-Vorlage
gegen das Querfchiffals Quer-Rippenträger. Der vierte

Pfeiler conftruirt fich tm Profile aus dem Achteck mit

vorgelcgtcn halbrunden Dicnflcn, die jedoch gegen das
Mittclfchiff keine ordentliche Verwendung als Rippen-
träger finden. Der fünfte Pfeiler und der ihm ent-

fprechcnde gegeniiberftehendc I lalbpfcilcr find viel zier-

licher, reichlicher profilirt und in feinem Durchfchnittc

aus dem Viereck mit vorgelegten Halbfäulen conftruirt.

Im Mittelfchiffe irt der Mufikchor eingebaut und nimmt
fall das ganze erfte Joch ein. Er bildet zwei ungleiche

Bogen, die fich auf einen Mittelpfeiler ftützen. Die
Schneckenfliege zur Empore ift an der Innenfeite der

Weflwand angebracht. Das Seitenfchiff ift um ein halbes

Joch länger als das Hauptfchiff, daher das Mauerwerk
des fpitzbogigen, 4 45 M Triumphbogens die letzte

SeitenfchiffArcade bis zur Hälfte verdeckt. Die Fenfter

des Langhaufes find einfacli fpitzbogig, die vier über-
lichtfenrtcr des Mittclfchiffcs haben Mittelpfoflcn und
Maßwerk und jenes an der Fa^ade irt viertheilig mit

reichem Maßwerk. Portale finden fich an der Weftfcite

und gegen Süden, erfteres ill einfach, letzteres mit

fich gegen innen verengender gegliederten Gewandung
ganz befonders reich behandelt.

Das Presbyterium liegt um eine Stufe höher als

das Langhaus und hat eine Breite von 7*65 M., cs

bildet zwei große quadratc Joche und den großen um
eine Stufe höher gelegenen, aus fünf Seiten des Acht-
eckes gebildeten geräumigen Chorfchluß, der mit drei

großen zweitheiligen Spitzbogcn-Fenftern verfehen irt.

An der Weftfcite find vier ebenfalls zweitheilige reiche

Maßwcrkfcnfler angebracht. Die fpitzbogige Ucber*
Wölbung ill den Jochen entfprechend mit Quer- und
Kreuzrippen fammt Schlußfleinen geführt und im Chor-
fchluße gehen gegen die Ecken befondere Rippenzüge.
Die Rippen laufen auf reich profilirten Wandpfeilern an,

die in der halben Wandhohe abfchlicßen.

Neben dem Presbyterium zunächft des Chorfehlußes

ill rechts die Nicolaus-Capelle angebaut. Sie lieht auf

drei Seiten frei und ift nur gegen Norden mit der

Kirche verbunden, woher fic auch den Zugang hat.

Sic belicht aus einem zweitheiligen Schiffe, 8 10 M.
breit, 8 40 M. lang, bildet vier quadrate Joche, deren

Haupttheilungsrippcti der fpitzbogigen Gewölbe auf

einer frciftchenden Mittelläufe und auf den cntfprcchen-

den Halbpfcilcrn an den Wänden auffitzen; die zwei

rückwärtigen Joche find mit Kreuzgewölben, die vor-

deren mit unregelmäßigen Rippengewolben überdeckt.

Das Presbyterium belicht aus zwei Jochen und dem
aus dem Achteck conrtruirten Schlüße und ift 5*26 M.
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lang und 4 20 M. breit. Als Rippenaufleger erscheinen an der Wcft-P'agade unförmliche Verdrehungen. Am
halbrunde Wandfäulcn mit niedrigen (Kapitalen und Thurmc Schicßfchartcn und eine Pechnafe über den
hohen Sockeln. Die Capelle hat gegen Wellen zwei, Eingang dahin.

gegen Ollen ebenfalls zwei und im Chorfchluße drei Dreivierteillunden davon entfernt die hochgelegene
fpitzbogige Fender ohne Maßwerk. Unter der Fender- Barok-Kirche zur heil. Dreifaltigkeit, ein anfehnlicher

fohlbank umzieht den ganzen Innenraum eine kräftige Hau mit zwei Fagadc-Thürmen, einfehiffig mit Seiten-

Gefimsleide. Sehr reich condruirt id der mächtige fpitz- Capellen und Emporen darüber. Hinter dem Presby-
bogige Triumphbogen. An der Fagade ein heraus- terium noch ein Thurm, welcher der alten nach Ollen
tretendes fad kreisrundes Treppenhaus. gerichteten gothifchen Kirche angchört. Die Kirche id

Die Kirche id leider fchr fchadhaft und bedarf im Innern al frcsco vom Italiener Brollo ziemlich gut

dringend einer durchgreifenden Redaurirung. bemalt

Unter der Tünche bergen die Innenwände reichen Die Filial-Kirche von St. Benediclen zu den heil.

Freskenfehmuck, davon im Jahre 1881 einige Partien Dreikünigen ill eine dreifchiffige fpät-gothifchc Kirche
aufgedeckt wurden. Man erkennt die Legende des heil, von 36 M. Länge und 19 M. ltreite im Schiffe. 6 Pfeiler

Franciscus, Chridus am Oclbcrgc, St, Anna, Maria mit mit achteckiger Grundform. Das Hauptfchilf id 8 M.
dem Kinde, den Donator u. f. w. breit und etwas höher als die Seitenfchiffe. Das l’resby-

Ueberdem Hauptfchiffe eingemauertcr Dachreiter, terium id 10 15 M. breit und an delfen Nordfeite der

Die Kirche dem Täufer Chridi geweiht, wurde Thurm mit einem bis in das Glockcngcfchoß aufftei-

1320 durch i ’dalrich Hl. von .Veuhans erbaut und einem genden Trcppcnthürmchen. Diefer aus 1558 dämmende
Minoriten-Convente übergeben. 1434, 1607 und 1801 Kirchenbau wird intereffant, weil der Meider in das
wurde lie durch Brand arg befchädigt. Schon nach dem Gefüge der gothifchen Architektonik Detail-Formen
erden Brande verließen die Minoriten die Kirche und der Kenaiflance einfügte.

wurde diefe alsdann dem Spitalc für verarmte Bürger So finden fich noch Strebepfeiler, Rautengewölbe
beigegeben. im Chore, Wanddicndc als Rippenträger, achteckige

Die Kirche id als Bauwerk höchd bcachtenswcrth, Pfeiler, Spitzbogen in den Schiffs-Arcaden, Maßwerk-
da alle Ornamentpartien mit befonderer Feinheit durch- fender und Portale mit durchdringendem Stabwerk im
geführt find, vornehmlich gilt dies von dem Fender- Gewände, umlaufendes Kaffgcfims, das die Portale

maßwerk, von den Capitälen und Con-
folen; der noch erhaltene Kreuzgang
macht keinen Anfpruch auf Bedeutung.

60. Wir haben im XII. Bande der

Mittheilungen Neue Folge S. XXXI ein-

gehende Nachrichten über die intcrelfantc

Johannes-Kirche zu Bilkau in Mähren ge-

bracht. Die Central-Commiffion id nun in

der Lage zur Erläuterung jenes Artikels

eine Dardcllung des Grundrißes diefes

Baudenkmals zu bringen und führen wir

denfelben unferen Lefern in der Abbildung
Fig. 24 vor.

61. Die Pfarrkirche zu St. Rochus uni Fl *' 24 )

Sebajiian im 3. Bezirke zu liiert wird im Laufe diefes überfetzt und an den Fendern fich fenkt; dagegen
Jahres einer durchgreifenden pietätvollen und dylge- fehlen im Schiffe bereits die Rippen und id das Rauten-

mäßen Redaurirung unterzogen. Zur Durchführung netz nur durch Mörtelgrate nachgeahmt, in den Abfei-

diefer dankbaren Aufgabe hat fich ein fpeciclles ten Kreuzgewölbe ohne Rippen. Die Wanddiende
Comite gebildet, die technifch-artiftifchc Leitung wurde haben Fruh-RenailTancc-Capitälc. Auch findet fich in

dem k. k. Profeffor Architekten Julius Deiningcr über- der Kirche ein Flügel-Altar 116. Jahrhundert) eigener

tragen. Art. Die ganz, durchbrochene Prädella zeigt denStamm-
bäum Chridi von Abraham an. Im Schreine die Hirten

62. Confervator Graus hat an die Central-Com- vor dem neugebornen Heiland. Auf der Rückfeite des

miffion über mehrere von ihm in der Unter-Steiermark Schreins ein Gemälde, die Kreuzigung, auf den Klügeln

befuchte Kirchen berichtet und unter anderen auch die Verkündigung. Zu oberd eine Maricn-Statuc. Wich-
der Pfarrkirche des Marktes St. Leonhard in den win- tig find fünf Altar-Auflatze aus dem 17. Jahrhundert,

difchen Hücheln erwähnt. Selber fchildert diefe Kirche
als einen einheitlich veranlagten fpat-gothifchen Bau 63. Confervator Jenny hat an die Central-Commif-

mit einem 10 30 M. breiten und 22 20 M. langen Schiffe, fion berichtet, dafs feit einigen Tagen an der Bloß-

einem 10-50 M. langen und 6 20 M. breiten Presbyterium, legung von Gcbäudetheilch in der Oberftadt Bregens
,

das mit einem Schlüße aus dem Achtecke verfchen id. wo das Caflrum gedanden haben feil, geatbeitet wird,

An der Chor- Nordfette deht der Thurm. Sämmtliche die einem höher nicht bekannten römifchcn Baue
Rippengewolbe find theils rautenförmig, theils dem- angehoren dürften. Es fcheint ein Privatbad in äußerd
förmig verflochten. Hübfchcs Seitcn-Portal. An dem befchränktcn Dimcnfionen gewefen zu fein, nachdem
Schiffe zwei Capellen in neuerer Zeit angebaut und das halbkreisförmige Frigidarium nur in einen Halb-

Xlll. R. F q
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nieder von 1 M. conftruirt, das Sudatorium nicht

mehr als 2
1

, ,
M. breit und 3', M. lang crfchcint.

Sitzbank und die beiden tieferen Tritte ins Kaitwaffer-

bad find vorzüglich erhalten. Ein kleines Apodyterium

ift diefem Raume vorgclcgt, von dem man durch eine

fchr fchmalc Thüroflhung ins Sudatorium und von

diefem wieder in das Tepidarium gelangt Im halbrund

vorftchenden Anbauc ficht man das Labrum von

gleicher Form eingerichtet und was fchr merkwürdig

ift, im Halbkrcife mit Heizrohren umgeben. Die Wan-
dung der Wanne aus Gement ift der leichteren Er-

wärmung wegen nur 7 Cm. dick.

64. Confervator Biiarro hat an die Central-

Cominiffion über einen Kund zu Bocavizca (Mutatio

ad formulos) berichtet. Derfelbe befteht aus einem

Kruge (lichtrother Thon), 25 Cm. hoch und 64 Cm.
breit, zwei faft ganzen Flachziegeln mit den bekannten

Stempeln: C. Tit. Hermerot und L. Stut. Juli., dann
vielen Scherben, Pferde- und Rinderknoehen, und dem
Rede einer Handmühle, Der Fund ift Schatzgräbern

zu verdanken, welche im Februar einen vcrfchüttctcn

Brunnen durchftoberten.

65. Das Minifterium für Cultus und Unterricht

hat für die R cconftru&ions-Arbeiten am Glocken:hurme

der St. Marcus-Kirche in Curzo/a eine Staats-Subven-

tion von 200 fl. bewilligt mit dem Beifugen, dafs die

Arbeiten im Einvernehmen mit der k. k. Central-Com-

miflion durchzufuhren find.

66. Das Untcrrichts-Minifterium hat der Central-

Commiffion bekannt gegeben, dafs die hochwichtige

ehemalige Stifts- und Pfarrkirche zu Saar in Mahren

einer durchgreifenden ftylrichtigcn Rcftaurirung unter-

zogen werden wird und dafs hiebei die Anregungen
der Central Commil'fion in befondere Rückfichtsnahmc

gelangen werden.

67. Confervator Dr. llg hat an die Central Com-
miflion über den Zuftand der Wandmalereien an der

Kirche in Offenbach bei Wr.-Ncuftadt, welche er als im

Style des italicnifchen Trecento ausgefuhrt und weil

aufofterreichifch-deutfchem Boden vorfindlich als höchft

wichtig bezeichnet, auf Grund neuerlicher Berichtigung

berichtet, und findet dicfclbcn in verhältnismäßig nicht

allzu fchtimmcmZuftande. DieWandflächc ift fteinartig

feft und glatt, die Sprünge und Riffe find lämmtlich alt,

ganz dünn und fchädigen die Confiftenz des Bewurfes

nicht. Solche Sprünge, welche von oben nach unten

durch das Kreuzigungsbild ziehen, find leider bei der

letzten Ausbefferung der Kirche in breitem Ausmaße
mit grobem Mörtel überzogen worden.

Nicht minder arg find die Kritzeleien, mit denen

fich einige Kirchcnbefuchcr in blöder Weife zu ver-

ewigen fuchcn ;
fo find im unteren Thcil des Drei-

kunigsbildes allerlei Figürchen und Namen eingekratzt

und die Contouren einiger Details mit Bleiftift nach-

gefahren. Sollten diefc Bilder reftaurirt werden, fo ift

hiezu nur ein tüchtiger pietätvoller und fclbftlofer

Künftler geeignet, da die Bilder ganz befondere Rück-
licht fordern und unbedingt des Erhaltens werth find.

Vor allem find Schutzgitter nothu endig, um die

Malereien vor unbefugten Kritzlern zu wahren, fowic

das bereits bcftchendc Vordach den Schutz gegen
Regen und Schnee beforgt.

68. Die Ccntral-Commiffion hat fich durch den
Confervator Jenny bei der Gemeinde J-raßanz in

lorar/berg verwendet, dafs die in der dortigen
St. Wendelins-Capelle aufbewahrten beiden Waffen an
das Bregenzer Mufcum abgegeben werden. Die Ge-
meinde-Vertretung hingegen befchloß diefe an der
Außenfeite der Capelle angebrachten, an die Schlacht
von 1499 erinnernden Waffen — eine Hclmbarde und
ein Schlachtfchwert — an ih-cr Stelle zu belaßen und
diefclbcn als verehrte Reliquien nicht außer die Ge-
markung zu laffen. „Alterthumshändlcr werden diefc

Waffen nie bekommen, chcvor würde Fraftanz dicfelbe i

dem Landes Mufcum zu Bregenz zur Aufbewahrung
ubergeben.“ erklärte die Gemeinde-Vertretung. Doch
wer bürgt für Erhaltung diefer Meinung für die Folge,
wer fchützt die Waffen in ihrer heutigen Aufftellung
vor unberufenen Händen?

69. Die Neue Freie Prefle hat in ihrer Morgen-
nummer vom 15. Mai d. J das Denkmal an die Schlacht
bei Afpern dortfelbrt in einer Notiz befprochen und das-

felbc als dem Verfalle entgegengehend dem Schutze der
Central-Commiffion empfohlen. In Folge deffen wurde
diefes Denkmal, ungeachtet es vor wenigen Jahren
bereits Confervator Nraiahi im Aufträge der Ccntral-

Commiffion bcfichtigt hatte, vom Confervator Boeheim
neuerlich einer eingehenden Berichtigung unterzogen.

Auch jetzt wurde dasfelbe in einem Zuftande der Con-
fervation befunden, der keine Urfachc zur Klage gibt.

Das Denkmal crfchcint fichtlich gcfchont und zeigt, nur

die ganz natürliche Auswitterung des Sandfteines abge-

rechnet. nicht den geringften Schaden. Das Denkmal,
einen fterbenden Löwen vorftctlcnd, wurde im Jahre
1S58 vom Meiftcr /-entkörn angefertigt und hat zum
Materiale einen ziemlich grobkörnigen poröfen Sand-
flein. Das Verwittern der Oberfläche des in coloffalen

Dimcnfioncn ausgefuhrten Denkmales ift unabwendbar
und kein Mittel kann diefen fortfchrcitcndcn Procefs auf-

haiten, und dennoch ift derfelbe noch felir gering, dank
der günftigen Aufftellung, gefchützt gegen die Nord-
weftwinde. Außer einem felir mäßigen Flechtenanfatz

ift nichts zu bemerken, am wenigften von kugelförmigen

Vertiefungen zum Anfammeln des Waffcrs.

Dafs in nahezu 30 Jahren ein Sandftein-Dcnkmal
Spuren feines Alters zeigt, ift nicht zu wundern, aber

daraus nicht der nahende Verfall zu conftatiren. Die

Sculptur ift intact, die Fugen find gekittet, dicWirkung
der Oberfläche in der paffenden Entfernung ift den
künftlerifchen Anordnungen vollkommen entfprechend

und jede Gefahr für das Denkmal derzeit ausgefchloffen.

Uebrigens ift die Sorge für das Denkmal dem n. öfterr.

Landesausfchuffc übcriaffcn, der fich auch dafür redlich

kümmert.

70. Wir haben S. XXII diefes Jahrganges eine

eingehende Zufammcnftcllung der im Budget des öfter-

reichifchen Minifteriums für Cultus und Unterricht

erfcheinenden Auslagen für archaologifche Zwecke
inclufivc der baulichen Herftellungen von Denkmal-
bauten gebracht und dafelbft die bezüglichen Auslagen
mit 92.850 fl. beziffert. Mittlerweile hat fich das Aus-
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gabenbudget einigermaßen erweitert, indem noch Aus-
lagen, unter anderem fiir die Renovirung der Stadt-

pfarrkirelic in Linz mit 5747 fl., für das Dominicaner-
Kloflcr in Ragufa mit 1000 fl., für den Ausbau des

Thurmhelmes an der gothifchen Stadtpfarrkirchc zu

Steyr (zweite Rate) mit 1165 fl. hinzugekommen find,

wodurch fich die obige immerhin fchon fehr beach-

tenswerte Gefammtziflcr auf 108.672 fl. fleigert.

Außerdem flehen für die Reflaurirttng des Glocken-
thurmes am Dome zu Spalato noch ältere Crcdite im
Gefammtbctrage von 20.000 fl., fiir die Reftaurirung

der St. l’ctcrs-Kirche in Wien ein folchcr mit 10.000 fl.

und für Herflellungsbauten am Mufeum zu Spalato

400 fl. zur Verfügung.

71. Der Altertums-Verein zu II»« hat in feiner

Gcneral-V'erfammlung am 19 April 1887 über Antrag
des Direfiors Dr. Hg den einltimmigen Hefchluß ge-

fafst, fich dahin auszufprechen, dafs er cs als allein

zulälfig erkenne, dafs die Thitrme an der Frauenkirche

zu Wr.-Ncufladt wieder aufgebaut werden, und zwar
dafs diefer Bau nach dem Müller der ehemaligen
Thürme erfolge. Der Ausfchuß erhielt von der General-

VerfammlungdicWcifung, diefen Befchluß zur Kenntnis
der hohen Regierung zu bringen. Demfelbcn wurde be-

reits durch zwei Hingaben — eine an die k. k. nieder-

öflerreichifchc Statthalterei, die andere an das hohe
Miniflerium für Cultus und Unterricht — entfprochen.
Wir können diefem Befchluße und Vorgehen des
Vereines, welches fo ganz den Intentionen der Central-

Commiffion cntfpricht, unferen lebhaften Beifall nicht

verfagen.

72. Im Stifte I.ilitnfttd wurde ein neues Brunnen-
haus an der Stelle des jetzigen unförmlichen nachft des
Kreuzganges aufgebaut. Architekt Avanzo hielt fich

dabei an die in den aufgefundenen Grundfeftereften
gegebenen Andeutungen über die polygone Anlage
des urfprünglichen ßrunnenhaufes und an die Formen
des Kreuzganges.

73 Die Central Commiffion wurde in neuefter Zeit

auf die fpatgothifchc Kathedrale in Tarnow aufmerkfam
gemacht. Die Kirche hat ein fchones Aftwerk-I’ortal

an der Siidfeite, Rautengewölbe im llauptfchiffc, Stern-
gewölbe in den beiden Scitenfchiflcn, Bcfonders wichtig
find die prächtigen acht Grabmale aus der Periode
der Früh- und Hnch-Renaiflance. Zwei diefer Denkmale
fchmücken die Wunde des Presbyteriums und haben
eine Höhe von nahezu 50 Fuß, eines ifl dem Grafen
Johann Tarnowski, t 1561, das andere dem Fürften J.

Oflrogski. f 1630, gewidmet. Ein anderes, als Kunft-
werk überaus wichtiges Grabmal ifl jenes der Barbara
Tcnczynska, Gattin des obbenannten Fcldherrn Tar-
nowski.

74. Uebcr Glocken-Infchriften aus Kärnten be-
richtet Confcrvator Pfarrer Grdfstr:

In Durenfcld eine Glocke von 175t: gloria in

cxcclsis Deo (Legende).
In Kransellto/en: 1. Glocke: Ave maria gratia

plcna dominus tecum.
In Gottes nahmen bin ich gefloßen mathias lants-

mann hat mich goflen 1676.

2. Glocke: o t rex f glorief XKISTK + veni t cum
f pace f anno f doi f M* f CCCC t LVM* f fanfta + m

dabei das Meiftcrzeichenft A
3. Glocke georig fiemig 1617 jar.

In Ofjiaeh; 1. a fulgurc ct tempestate libera nos
domlne

ScMpcr nonos cLcCta tVVs
LaVDcsqVe sonarVnt

Ignatz Lorenz Röder gofs mich
in Villach anno 1725
rclVsa MariacqVe Dejparae
VJrgJLlo praesVLe saCrata

f ave virgo matcr Dci ab originali

labe praeservata : ave repertrix gra
tiac ave aurora ortus est sol justitiae.

2.

: ab omni malo libera nos domine Ignatz Johann
Roder gofs mich in Villach anno 1794.

HerkanJ paroChJ JVDJCJqVc XaVerJJ hjerzeg-

gcr labore ct pictatc cXsto.

3. sanfte f petre + ora f pro nobis f ano

domini m . ccccc + im sexten f jar.

In Qttmanach: eccc cruccm domini fugite partes

adversac vicit Ico de tribu Juda radix David alleluja.

Max Mathias Zechenter hat mich gegolten in

clagcnfurt anno 1724 zu gottes ehr bin ich gefloHen.

In Saifnitz; f magifter nicholavs mc fecit (15. Jahr-

hundert).

In Metnits: Benedift Fiemig hat mich gegolten
der zeit pfarrer gebelten Antoni Manikcr her pfleger

Ruep (1585).

In St. Martin am Krappfcld: o. s. martine infunde

nobis gratiam tuo supplicatu, o rex glorie veni cum
pace anno dni 1526.

ln Hausdorf: J. Sebaftian Zin und Glockengilter

vnd pvrger zv wolfspcrg hat mich gegolten. Maxi-
milian II. d. g. ro. hun. bo. rex. 1563.

75. Kinen neuen Beitrag, wie vieles Kunft und
Literatur alten unfeheinbaren Biicherdcckdn verdan-

ken, lieferte, wie Confcrvator Czerny berichtet, unl.ingll

ein Fund in der Bibliothek St. Florian. .Auf der Ruck-
feite des Einbandes der mächtigen Foliobibel, welche

Johann Quentel s Erben im Jahre 1571 in Cöln heraus-

gegeben haben, führte der hervorguckende Holzfchnitt

eines Schweines zu weiteren Unterteilungen, infolge

welcher 12 Folioblättcr bedeckt mit Spielkarten von

Hans Forfler, Kartenmaler in Wien, abgeloft w urden.

Einige Bogen lind arg von Motten benagt worden; die

defekten Vorftcllungen des einen werden aber durch

beiter erhaltene des andern ergänzt. Sie repräfentiren

Spielkarten von zweierlei Format. Von dem kleineren

Formate gehen 40 Karten auf ein Folioblatt, von dem
größeren 32. Die jetzigen Folioblätter bildeten ur-

fprunglich große Foliobögen, welche durch den grau-

famen Buchbinder gewaltfam zerfchnitten wurden,

unbekümmert, ob die Figuren ganz blieben oder ver-

Bummclt wurden. Die kleineren Karten haben 62 Mm
Höhe, 48 Mm. Breite, Figiirenhöhe 55 Mm.

;
die

größeren 77— 80 Mm. Höhe, 49—50 Mm. Breite,

Figurenhöhe 77. Wir feilen an den Karten das alte

deutfehe Spiel, wie cs noch jetzt unter dem Volke in

Ober-Oefterrcich verbreitet ilt, in Eichel, Grün, Schelle,

<
1
*
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Merz, Ober, Unter, Könige und Affe zerfallend. Die
Letzteren prunken auf breiten Fahnen; die Könige
paradiren auf ftolzcn auffteigenden Rolfen, die Ober
lOfficiere) mit langen Schwertern, Partifancn, Streit-

kolbcn. Donnerbüchfen, die Unter ftcllen Trommler,
Pfeifer, Fähnriche, Hellebardiere, alle in Landknechts*

tracht vor. Die Figuren find kühn und ausdrucksvoll,

von trefflicher Charakteriftik. In den Blättern, welche
vom Unter herabfteigen (die fogenannten Farben),

kommt erft der derbe Volkshumor zur Geltung. Da
fehen wir Nachtculen (Schellen fechs), Geier, Gänfc,

Hunde, Schweine, Hirfche, Steinböcke, mächtige
Humpen (Herzfünf und Herzacht}. In den Thicrgeffalten

ift nichts kalt und trocken, alles in lebendiger Bewe-
gung. Befonders das Schwein muß zu ergötzlichen

Scenen hcrhalten. Ocftcr crfchcint das Wappen der

Stadt Wien (Herzvier) oder der öfterreichifche Binder*

fchild (Herzfechs), ebenfo die Jahrzahlen derEntftehung

1565 und 1568 (Schcllcndrci). Auf einem breiten Bande
in Mitte mancher Folioblätter ift in lateinifchcr Capi-

talfchrift zu lefen: Hans Forfter, Kartenmaller zu Wien.
Der Name des Künftlers ift auch auf Herzdrei der

Farbcnblättcr zu lefen. Von allen Folioblattcrn trägt

nur eines Spuren der Bemalung.
Schon früher einmal, es war im Jahre 1882, wurde

derfelbe auf Kartenblatter in den Deckeln des koft-

baren Werkes von Wirrich, Befchrcibung des Beilagers

und Hochzeit des Erzherzogs Karl von Steiermark mit

Maria von Bayern (Wien, Blafius Eber 1571) aufmerk*

fam gemacht. Sie wurden forgfaltig abgeloft und er-

gaben 6 Folioblätter mit je 16 Spielkarten. Sie find

74 Mm. hoch. 47 Mm. breit, die Höhe der Figuren

70—73 Mm., letztere viel fchärfer frifchcr und beffer

erhalten als die in der Foliobibcl verdeckten. Die Ein*

theilung in Affe, Könige u. f. w. ift wie oben gefchildert.

Einzelne Motive kehren aus den früheren Blattern

wieder, doch kommen auch ganz neue Figuren oder
veränderte Aufladungen vor, welche beweifen, dafs

dem Maler Forfter im Jahre 1573 (diefe Jahrzahl finden

wir auf Schcllendrei, den Namen auf breitem Spruch-

bande) an Humor und Erfindungsgabe nicht ärmer
geworden fei. Die Verzierungen auf der Riickfeitc find

hier, wie bei den früheren Karten, franzöfifche Lilien,

jede in eine Raute geftellt.

76.

Confervator Schmoranz hat der Ccntral-Com*

miflion einen weiteren Bericht über die in letzter Zeit

durchgeflihrten Reftaurirungcn vorgelegt. Bei der

Krcuzkirchc in Chrudim wurde ein neues Friedhofthor

mit abgetreppten Giebeln aus Quadern aufgeführt. Bei

der Michaeler Kirche in derNcuftadt zu Chrudim wurden
ebenfalls Reftaurirungcn vorgenommen und an den
Wänden die Grabftcine aufgeftellt. An der Pfarrkirche

in Pfelouiwurden einige Reparaturen durchgeführt und
die Cramu/in(chcn Fresken gut ausgebcffcrt.

Weiter berichtete derfelbe Confervator, dafs im

Jahre i88fi die Rcftaurations-Arbeiten an der Dccanal-

Kirchc in Hohenmauth rüftig fortgeführt wurden. Befon-

dere Aufmcrkfamkeit mußte dem Eidlichen, fehr fchad-

haften Seitcnfchiffe zugewendet werden. Man erkannte,

dafs die Mangel in der fchadhaft gewordenen .Funda*
mentirung zu fuehen find, daher die hauptfächlichften

Vcrfichcrungs - Arbeiten dortfclbft vorgenommen
wurden. Man fand bei den an dem Mauerwerk vorge-

nommenen Reparaturen am Seiten-Portal die romanifchc
Profilirung und fogar zwei verwendbare Stcinfchichtcn.

Das Portal wurde nun nach dem gegebenen Mufter
hcrgcftcllt. Die Reftaurirungcn follen im Jahre 1887
fortgefetzt werden.

Die kleine Filial-Kirche zu Rvacov wurde ebenfalls

reftaurirt.

77. Von Seite der k. k. Statthalterei in Prag kam
der Central-Commiffion die erfreuliche Nachricht zu,

dafs Veranlaffung getroffen wurde, dafs vom Jahre 1888
an ein allmähligcs AuflalTen des ärarifchen Stein*

bruchcs am Fuße der Ruine Kunetic erfolgen wird,

wodurch wefcntlich zur Erhaltung diefer merkwür-
digen Ruine beigetragen werde, da diefclbc bisher

durch die Sprengungen und Abtragungen wesentlich

gelitten hat. Allein einen viel ärgeren und fchädlichcn

Einfluß ubt die von Seite des Bcfitzers der Domäne
Pardubic fortwährend betriebene Grabung vonStraßen-
fchotter aus, die unmittelbar unter den Mauern der

Burgruine in einem umfangreichen Steinbruche be-

trieben wird.

78. Der Central-Commiffion ift feitens des hohen
Minifteriums für Cultus und Unterricht die Mittheilung

zugekommen, dafs das für die Carolinum-Capelle der
Univerfität zu Prag vom Bildhauer limamtel Max
Ritter v. Wachflein angekaufte Crucifix in feinem
Beftimmungsortc zur Aufteilung gebracht wurde.

79. In Betreff der Renovirungs-Arbeitcn an der
Stadt-Pfarrkirche zu Linz erhielt die Ccntral-Com-
miffion feitens der k. k. Statthalterci für Obcr-Ocftcr-
reich die Mittheilung, dafs es fich hiebei lediglich um
Reparaturen am Thurme, den Dachungen und der
Außenfeite handelte.

80. Corrcfpondent Ritzingcr hat die Central-Com-
miffion auf die Kirche in Afchaeh bei Steuer aufmerk-
fam gemacht. Selbe wurde 1431 durch den Paffauer

Weihbifchof Mathias geweiht. 1698 wurde fic nach
Durchbrechung der Scitenmauer rechts mit einer

Seitcn-Capclle und 1710 durch eine folche auf der

anderen Seite ergänzt. Diefe Capellen find derzeit fo

fchadhaft, dafs fic behördlich gcfchloffcn werden
mußten. Mit diefen Reparaturen wird der Zubau einer

Sacriftci verbunden und hiebei ganz im Sinne der
Central-Commiffion vorgegangen. Die Kirche befitzt

wenig Merkwürdiges. Außer einem Taufftcinc aus dem
14. Jahrhundert waren nur noch die ganz verloren

gegangenen Altarbilder von Röfelfeld von Wichtig-

keit. Bei den Reftaurations-Arbeiten fand man in dem
vermauerten Haupteingangc der Kirche unter dem
Thurme das im Jahre 1679 errichtete Grabmal des
Leopold Hollncr von Friedenszweig, Burgermeifters

zu Linz, welcher in der Kirche einen Altar ftiftete.
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Der Teppichfchatz im Befitze des Mährifchen Gewerbe-
Mufeums in Brünn.

Befcbricüen von Augufl Prokaf, k. k. Confervator und ProfclTor, Architekt und Mufeums- Direktor.

II.

IV. Vorwurf oder Darftcllung des Teppiches.

Bezüglich der Klarftellung des bildlich Gegebenen
war die Lofung nicht fchwierig, da die Umfchriften der

Bogen und diclnfchriften der zahlreichen Spruchbänder
reichliche Anhaltspunkte und Aufklärungen gaben.

Schon Wachsmann hat im Großen und Ganzen das

richtige angegeben.

Die Idee nun, welche in den erhaltenen bildlichen

Darftcllungen und Infchriften des geflickten Kloftcr-

tuches zum Ausdrucke kommt, ift die meffianifche

Propcthic, fowohl des Heidenthums, als auch des alten

Teftamcnts; vornehmlich find cs aber, in das Heiden-
thum tief hineingreifend, die weisfagenden Ausfprüchc
der Sybillen, welche nebll ihren Trägerinen an der

bemerkenswertheften Stelle des Teppiches, nämlich in

der kreisförmig angewendeten Arcadcnrcihe ihren

Platz fanden.

Was die Anwendung und Darftcllung der Sibyllen

in der chriftlichen Kunft betrifft, fo waren in dcrfclbcn

in den Kreis myftifchcr Darftcllung fogar auch die

heidnifchen, alfo die mit der mythologischen Götter-

weit in Verbindung ftehenden Sibyllen, die fomit nur

in der Sage exiftirenden weiflagenden Frauen „als

Trägerinen evangelifcher Vorverkündigung in der

Heidenzeit* mit aufgenommen, weil nach der kirch-

lichen Anfchauung deren Offenbarungen fchon den
Einen Gott verkündet und die Ankunft Chrifti und
feines Reiches geweifsagt haben. Die Alten nannten
alle weisfagenden Frauen Sibyllen 1

;
Schriften, in

welchen deren Wcisfagungcn aufgezeichnet waren,

nannte man bekanntlich fibyllinifche Bücher. Von
diefen letzteren fprechen im Intcrcffc der Kirche fchon

feit Ende des erften Jahrhunderts divcrfeKirchcnfchrift-

ftcller. Die gricchifchcn Kirchenfchriftftellcr der erften

chriftlichen Zeit nannten die Sibylle gfadezu eine

Prophetin und räumten den Sibyllen alfo einen Rang
ein, den fie dann in der Tradition der Kirche, vornehm-
lich in der latcinifchcn, fo befonders im 13. Jahrhunderte
auch behaupteten. Die aus diefer Zeit flammenden
ftbyilinifchcn Bücher wurden theils von Juden, thcils

von Chriften gedichtet oder zufammengetragen; diefen

fibyllinifchcn Büchern haben nun, wie erwähnt, die alten

Kirchenväter einen großen Werth beigelegt, daher
denn auch den Chriften damaliger Zeit der Spottname
der Sibylliften aufgebracht wurde.

Was die Zahl der Sibyllen anbelangt, wird diefe in

verschiedenen Zeiten und auch felbft in gleicher Zeit

verschieden angegeben. Im 9. Jahrhunderte finden wir

z. B. durch Plotius, den Patriarchen von Conflantinopel,

die Zufammenftellung von 10 Sibyllen verbreitet, wah-

• Sieke Ftr.tin.f .4 Ptprr't: Mythologie dor chriftlichen Kunft. Wei-
auu 1B4J etc.

XIII. N. F.

rend im Chronicon pafchale deren 12 aufgczählt crfchci-

nen, wie: die Sibylla Erythrea, Hebräea, Perfica, Del-

phica, Cimcria, Samia, Rhodia, Cumana, Libyca, Tro-

jana, Phrygia, und Tiburtina.

Während Plinius, der das Wort Sibylla fogar als

Eigennamen nimmt, nur eine kennt, variirt bei verschie-

denen Schriftftcllcrn und Künftlern deren Zahl alfo

zwifchen 3 bis 12, ja fteigt einmal fogar bis auf die

Zahl 13 herauf.

Von allen diefen Sibyllen, vomemlich aber von der

Erithräifchcn und Cumanifchcn Sibylla heißt cs, dafs fie

den Einen Gott vorherkündeten. Eine ganz befondere

Wichtigkeit legte man aber der Tiburtinifchcn Sibylla

bei, welche vor dem Kaifer O&avianus Auguftus Weis-

fagungen gemacht haben foll. Die Sage über diefe

Sibylla wird fchon von Schriftftcllcrn des 8. Jahrhun-

derts und fpäter (mit Variationen) auch von Schrift-

lichem des 13. Jahrhunderts erzählt; bei Thimotheus

(8. Jahrhundert), bei Gottfried von Vitcrbo (zweite

Hälfte des 12. Jahrhunderts), dann (in der zweiten Hälfte

des 13. Jahrhunderts) bei dem Verfaffer der legenda

aurea, bei Jacobus de Voraginc, im Speculum salva-

tionis von 1324, bei Petrarca u. f. w.
Plotius zählt unter feinen zehn Sibyllen die obigen,

mit Ausnahme zweier, der Sibylla Hebraea und Rhodia
auf; wo endlich dreizehn Sibyllen aufgezählt wurden,

finden wir noch den Namen der Sibylla Europa,
Agrippa und der Nichaula, Königin von Saba, welch

letztere dem Könige Salomon von Chriftus und der

Jungfrau Maria und anderen bis zum Ende der Welt
reichenden Wundern geweisfagt haben foll.

Was das Auftreten der Sibyllen und ihrer Sage
in der chriftlichen Kunft anbelangt, fo finden wir in

der früh-chriftlichcn Zeit, fo in den Katakomben und
deren Gemälden, Reliefs ctc. noch nichts von ihnen;

desgleichen läßt fich auch keinerlei diesbezügliche

Darftcllung in den Mnlaikcn vom 4. Jahrhunderte
angefangen in der gelammten Reihenfolge bis in die

Kunft der byzantinifchcn Mofaiciften hinein, nachwei-

fen; dagegen wurde der Zeit und der Darftcllung nach
die Vorftellung der Sibyllen der fpätcrcn abcndländi-

fchen Kunft defto geläufiger und hat felbc nicht feiten

zur Ausfchmückung der Kirchen gedient; im 12. und 13.

Jahrhundert fand diefe Vorftellung, durch dogmatischen
und hymnologifchcn Gebrauch fogar angeregt, ein

neues crhöhtcrcs Intcrcffc.

Insbefondere ift es aber die Sage von der Tibur-

tinifchen Sibylla, welche ftets und immer allgemeiner

im Umlauf gefetzt und benützt wird; fo finden wir

felbc vornehmlich und zuerft wieder in der erwähnten
Kirche auf dem Capitol und mehrmals und in verschie-

denen Zeiten dargcftcllt, und fo treten uns das ganze
Mittelalter hindurch bald diefe oder jene, bald mehr
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bald weniger Sibyllen auf Tafel-, Fresco- und Glas-Gc-

rnalden, in Staffelei- und Miniatur-Bildern etc. entgegen.

Wir finden diefe Darftellung auch in den gefchrie-

benen und illuftrirten bibliis pauperum und in vielen

an den Kirchenwänden gemalten Darftcllungen; fo ift

auch in dem Kreuzgange der Emaus-Kirche in Prag
eine gut erhaltene, aus der Zeit Karl IV ßammende
gleiche Darßellung zufehen. Bekanntlich ift der Kreuz-

gang ringsum, ganz in der Weife der biblia pauperum,

mit Darftellungen aus dem alten und neuen Tefta-

mente bemalt. Eine ähnliche Darftellung finden wir

unter den erft in neuerer Zeit entdeckten Fresken einer

der Seiten-Capellen des Chor-Umganges der Barbara-

Kirche in Kuttenberg.

In fpätcrcr Zeit liebte man es immer mehr und

mehr, das Bild einer Sibylle auszuführen. Die chriftliche

Kunft der Renaiflance läßt aber die Sibyllen fallen;

bald nach der Zeit, wo auch ein Michelangelo, ein

Raphael die Vorftcllung und Sage der Sibyllen durch

ihre Kunft verewigt hatten, war nämlich dadurch eine

Wendung eingetreten, dafs man Ende des 16. Jahr-

hunderts die Echtheit der fibyllinifehen Orakel beftrit-

ten und nachgewiefen hatte, dafs fclbe fammtlich, foweit

fie den Einen Gott und Chriftum verkündigen follten,

unterfchobcn feien, wodurch fie alfo der chriftlichen

Kunftübung entzogen wurden, wenn auch noch im

17. und 18. Jahrhunderte für die Sibyllen felbft ein

gewiflfes Intereflfe geblieben war.

Piper fiihrt in feinem angezogenen Werke eine

ganze Reihe von künftlcrifchcn Darftcllungen der

Sibyllen an, wovon hier des fpätcrcn Vergleiches wegen
franzöfifchc Holzfchnitte und auch Tapeten (letztere im

Mufeum Cluny) vom Anfänge des 16. Jahrhunderts

erwähnt fein mögen, welche die Sage der Tiburtinifehen

Sibylle und des Auguftus neben anderen biblifchcn

Darftcllungen zur Anfchauung brachten; in den, in

einem Exemplar in der k. Bibliothek zu Berlin befind-

lichen „Zwölf fibyllinifchcnWcisfagungen viel wunder-

barer Zukunft vom Anfang bis zum Ende der Welt“,

Frankfurt 1531, fehen wir die zwölf Sibyllen mit einem
Spruchzettcl ausgeftattet, in Quartgröße, in Holzfchnitt

abgebildet. Es dürfte nicht ohne Intcrcffc fein, die Art
diefer Darftcllungen der Sibyllen mit jenen auf unferem

Teppiche in Vergleich zu ftellen.

Diefe erfteren Abbildungen zeigen uns:

Sibylla Perfica

,

mit Gold geziert und gefchlcicrt.

IJbyea, mit einem Rofenkranze auf dem Haupte.

Dclphica, fchwarz bekleidet mit einem Horn in der

Hand.
Cimeria

,

eine hübfehe Frauengeftalt mit' langem
blonden Haar.

Samia, unter den Füßen ein Schwert, eine Hand auf

ihre Bruft gelegt.

Cumana, unbedeckten Hauptes mit güldenem Kleide,

in der rechten ein aufgethanes fubtiles Buch.

Hellefpontica, als altes Weib mit bcurifchem Purpur-

gewandc, gebunden mit einem alten Weiler; um
ihre Kehle hat fie ein alt verworfen Kleid ge-

wickelt.

Phrygia, rothes Kleid, bloße Arme, die Haare offen

über den Rücken flatternd mit einem Finger nach
oben zeigend.

Europa
,
jung mit rothfarbig feheinendem Angeficht,

das Haupt umwickelt mit einem feinen Schleier,

bekleidet mit roth güldenem Kleide, mit einem
Brieflein in der Hand.

Ttburtina, rothes Kleid, Bockhaut von oben herab auf
dem Hälfe und über die Schultern, unbedecktes
Haupt mit Haarlocken und Bücher in der Hand.

Eri/hrea, die edelfte Sibylla, faft alt und etlicher-

maßen unter ihrem Angeficht betrübt, mit einem
Nonnenkleidc angethan, hat einen fehwarzen
Weiler auf ihrem Haupte, ein bloßes Schwert in

der Hand und unter ihren Füßen einen güldenen
Ring, geziert mit Sternen als Himmel.

Agrippa, war faft jung, rofenfarb Kleid und Mantel,
hält die Hand in den Schoß, ficht mit Verwun-
derung gegen den Himmel und hält in der linken

Hand einen Brief.

V. Detail-Befchreibung des Mufeal-Teppiches. 1

„Der Vorwurf <Ier ganzen Darftellung bezieht Ach, wie fchon erwähnt»
auf die diverfen libyllin fehen Prophezeiungen über die Ankunft
des Erlüfer», die endlich mit dem Siege der Kirche ihre Erfüllung
finden, welche Idee augcnfchcinlkh auch den Mittelpunkt der

ganzen Darftellung einnahm .
41

Es find zwar in der Mitte des Teppiches nur fehr

wenige Anhaltspunkte für diefe Darftellung vorhan-
den, da das Centrum eben fehr gelitten hat: aber das
wenige Erhaltene und die Art, wie die obige Darftel-

lung das ganze Mittelalter hindurch gebräuchlich war,

fprcchcn dafür, dafs unfere obige Anfchauung auch
wirklich die richtige fei. Wir finden nämlich links die

Spuren einer Figur, von deren Haupte eine Krone fallt

und deren Hand ein Speer entgleitet, während diefer

Figur gegenüber die Refte einer anderen weiblichen
Geftalt (hier nur Kopf und Hände) zu fehen find, die

eine Krone auf dem Haupte hat, und welche mit den
Händen ein großes Kreuz umfaßt hält; diefes und
Spuren eines Ungethüms (des Kopfes dcsfclbcn) zu
den Füßen diefer rechts flehenden Geftalt laffen felbe

als die triumphirende Kirche deuten, welche zugleich

den Satan überwunden hat, wahrend die einmal bc-

ftandene Figur zur Linken die finkende bcficgtc

Synagoge vorgeftcllt hat.

Der Schrifttext des Spruchbandes über den zwei
Gcftaltcn deutet gleichfalls darauf hin. Die Worte bei

der Geftalt der triumphirenden Kirche find einem aus
dem Briefe des heiligen Apoftels Paulus an die Galater

(6, 14) entnommenen Schrifttext entlehnt: „Mihi absit

gloriari nisi in cruce Domini nostri (Jefu Chrifti) —
Fern fei von mir, mich zu rühmen, außer im Kreuze
unferes Herrn u

,
wahrend das Spruchband über der die

Synagoge vorftcllenden Figur einen Theil aus den
Klageliedern des Propheten Jeremias (1, 16) enthält,

welcher lautet: „Ego plorans et oculus meus dcduccns
aquas Ich weine und mein Auge gibt

Walter u

Das diefes Mittelfeld umziehende Zirkelband läßt

die Worte erkennen: „Isaias cecinit, sinagoga memi-
nit vatibus gentilibus sibillis“.

Konnte man auch bisher die fehlenden Worte nicht

ergänzen, fo läßt fich doch die enge Beziehung der

Infchrift zur oben erwähnten Haupt-Compofition nicht

' Derfclbe war bereit* rilj im k. k. ofterrei«hifchen Mufeum für Kuaft
und le.luflnc »u»*eftelh. auch bei der AutAdlung kirchlicher Kunft im
feiben Mufeum iur Aufteilung gelaugt.
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verkennen, denn neben dem Repräsentanten der in der

Synagoge treu bewahrten Prophetie, neben Ifaias wird

hier auch der Wcifagung des Heidenthums durch die

Sibyllen Erwähnung gethan.

Die Entzifferung der Spruchband-Texte war nicht

leicht, weil oft viele Worte fehlen, und zur Entzifferung

und Beftimmung einzelner Texte eine genaue Kennt-
nis der kirchlichen Symbolik und aller kirchlichen

Schriften etc. Vorbedingung ift: Bei diefer Arbeit

wurde ich nun vornehmlich und auf das frcundlichfte

von Dr. llodr, Profeffor der Theologie in Brunn, unter-

ftützt.

ln der um das Mittelfeld kreisförmig herum grup-

pirten Arcadenrcihe finden wir in den Einzclnfcldern

12 Sibyllcnfiguren, deren Namen in den Vollbögen der

Arcadenfelder deutlich zu lefen und zu erkennen find;

die die einzelnen Figuren umziehenden Spruchbänder
enthalten durchwegs mcffianilchc Prophetien; die erftc

Sibylle ift:

1. „ Sibilla Heritrta“ (die crythraifchc Sibylle),

deren Spruchband den Text enthält: „Jaccbit in

Feno agnus et puellari officio educabitur Deus et

homo — Es wird liegen im Heu das Lamm und
durch den Dienft eines Mägdleins erzogen werden
der Gottmcnfch“.

Wir finden die erythräifche Sibylle jung, mit lang

hcrabwallendem blonden Haare, mit einem gelben

Unter- und einem gelben rothgefiitterten Obcrkleidc;

in der linken Hand hält fie Blumen. 1

2. „ Sibtlia Curnana u
(die Sibylla von Cumä)

fpricht nach ihrem Spruchbande: „Jam redit virgo,

redeunt Saturnia regna — Schon kehrt die Jung-
frau wieder zurück, cs kömmt wieder das Reich des

Saturnus“, hier im Sinne des himmlifchen Reiches.

Bekanntlich hat uns diefen Spruch auch Virgil als

Prophetie der cumäntfchen Sibylle in feiner IV. Eclogc
wicdcrgcgcbcn, dicfelbc jedoch willkürlich auf die

Geburt eines Sohnes des Confuls Afitiius Pollio

bezogen.

Das Bildnis der Sibylle präfentirt Ach in jugend-
licher Gcftalt, das Haar in Zöpfen zu einer Frifur auf-

gebaut; das Unterkleid ift von grauer Farbe, das
enganliegende Obcrklcid von grüner Farbe mit einer

gelben Bordüre, hat Hruftlatz und Puffenarmel; in

den Händen hält die Sibylle ein aufgefchlagenes Buch.

3. „Sibtlia Samia“ (die Sibylle von Samos). Die
mit einem weißen Kopftuche verfchcnc Frauengeftalt

trägt ein rothes Unterkleid, darüber einen Mantel von
gelber Farbe; die Sibylle halt in beiden Händen eine

Wiege. Das Spruchband enthält die Worte: „Nascctur
de paupcrcula et bcftiac gregis adorabunt cum — Er
wird von einer Armen geboren werden und die Thicre
der Herde werden ihn anbeten“.

4. „ Sibilla Perfica ** (Die perfifche Sibylle) eine

fchönc Fraucngcftalt. hat lange, vorn und rückwärts
über die Schultern herabhängende Locken, ein eng-
anliegendes graues Oberkleid, welches unten durch
eine vierfache Bordüre von gelber Farbe verziert

crfchcint; über die Schultern hat die Geftalt ein grün-
gelbes rothgerändertes Tuch gcfchlagen. Sie weifet

mit der linken Hand in die Höhe, während die rechte

' Oie Contourirung der Zcichaitng, die Gewj.mlfs.llen und die Hegrän-
cuiig der St butte npujiict. tll der K«ctic na<h roth, grtjt», gelb etc. je »acn der
Karbe de» Locallunc« der Klciderpartic.

einen glockcnhhnlichcn Korb oder eine Laterne trägt.

Im Spruchbande lefen wir: „Videbunt omnes regem
viventium teneb — Es werden Alle fehen den
König der Lebendigen.

.

5. „ Sibilla Libica

*

(die lybifche Sibylle) ift von
blondem Haar, das fie unter einem braunen Hütchen
in Scheiteln tragt; das Kleid ift von rother Farbe. Die

Sibylle hält mit beiden Händen einen Speer. Der Text
des Spruchbandes ift nicht zu entziffern. „Egredietur

' m
u t

6. „ Sibilla Europa (die Sibylla Europa) erscheint

dargeftellt mit einem weißen Kopftuche, gelbgrünen

Ober- und Untcrgewandc. welche rcichgefchmücktc

edelfteinbefetzte Bordüren zeigen; außerdem fehen

wir ein lichtgraues Unterkleid vorftehen; mit der

rechten Hand feheint fie einer Erklärung Nachdruck
geben zu wollen, während fie in der rechten ein blankes

Schwert trägt. Hier lefen wir: „Egredietur Dominus
de utero virginis et dominabitur in lilcncio — Es
wird hervorgehen der Herr aus dem Schoße der Jung-
frau und wird lierrfchen mit Schweigen“.

7. „Sibilla Cyemeria“ (die cimmerifche Sibylla)

hat ein hübfehes jugendliches Gcficht, das von dem
rothen Befatze einer haubenartigen Kopfbedeckung
cingcrahmt erscheint; fie tragt ein weitärmeliges be-

fetztes Untergewand, darüber ein lichtgraucs Obcr-
kleid, delfen reiche Bordüre mit Edclftcinfchmuck

befetzt ift. Die Figur hält beide Hände über die Bruft

gelegt und trägt in der Unken eine Wirtel. Im Spruch-

bandc fleht: „Scdit virgo pulcra nutriens pucrum,

quem gentes — Es faß die fchönc Jungfrau,

wahrend das Kind, welches die Völker“. ....

8. n Sibilla Agrippa“. Die Geftalt der Sibylla

Agrippa hat ein braunes Kopftuch, unter welchem die

in Flechten gelegten Haare vortreten: ein Uchtes

röthlichbraunes Unterkleid wird von einem grünen
wcitärmcligcn Oberklcidc überdeckt, welches am
Rande eine gelblichgrünc edelfteinbefetzte Bordüre
zeigt; ihre Rechte tragt eine Doppelgeißel. Der Text
des Spruchbandes läßt fich nur theilweife entziffern

:

„ bit et ab hominibus conculcabitur —
und wird von den Mcnfchcn getreten werden“.

9. „ Sibilla Tyburtina Die Sibylle von Tibur zeigt

ein von braunem in Flechten gelegten Haare einge-

rahmtes niedliches Gcficht, der Kopf ift mit einem
Uchtbraunen Hütchen bedeckt. Ein gelblichbrauner

rothgefutterter Mantel ift über das lichtgrüne am Hälfe

bordirtc Unterkleid geworfen. Die Figur hält die Unke

Hand erhoben, wahrend die rechte den Mantel zufam-

menfaßt. „Confilium firmabitur in coclo, et annuncia*

bitur virgo interris— Es wird dcrRathfchluß bekräftigt

werden im Himmel und verkündet werden die Jung-

frau auf Erden“.

10. „ Sibilla Dtlphica Das Spruchband der

delphifchen Sibylle zeigt leider keinen Text mehr.

Die fie darftcllcndc Figur hat fehr langes, frei herab-

wallendes blondes Haar, ein graues weitärmeliges

bordirtes Kleid, darüber einen lichtbrauncn Ucbcr-
wurf gelegt, fie hält beide Hände vor fich, als wenn
fie etwas deuten oder erklären wollte.

11. „ Sibilla (Hellespontica)*

,

wie fich der Eigen-

namen ganz beftimmt ergänzen läßt; auch hier ift der

• Nachdem bUlang der I'«xl «l<r OtWub SibyUinu null! tu Ixlnxnmca
war, kannten obig« fclilcati« Warle ran Dr. itöJr uicbt etgatixt wcrOvo
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Text des Spruchbandes verfchwunden. Die helles*

pontifchc Sibylle tragt auf dem Kopfe ein enganlie-

gendes weißes Tuch, hat ein grünes Kleid und ein

rothes Obergewand; die Gellalt hält mit beiden
Händen ein großes Kreuz vor Ach.

12 . r SibiUa Frigeau . Im Spruchbande der phry-

gifchen Sibylle lefen wir: rAnnunciabitur Dominus in

Nafareth et nascctur in Betlehem — Der Herr wird

verkündet in Nafareth und geboren werden in Bet-

lehem4
. Unter einer haubenartigen Kopfbedeckung

fehen wir das Haar in Flechten gelegt; die Geltalt

zeigt ein gelbes Unterkleid, darüber ein graues roth-

gefüttertes Obcrgcwand, dclTcn grüner Bcfatz reich

mit Kdellteinen geziert ifl. In der linken Hand halt Ae
eine rothe dreifach getheilte und flatternde (Kirchen-)

Fahne, während Ae die rechte wie fegnend von Ach
ftreckt. 1

Dies wären alfo die zwölf Sibyllen. Die in dem
zweiten äußeren Zirkel- oder Kreisbande angebrachte
Infchrift ilt leider lückenhaft und ließ Ach bisher nicht

entziffern, doch glaubte Dr. Hodr aus dem wieder-

kehrenden Reime fchließen zu dürfen, dafs der Text
ein Bruchltück eines Weihnachts-Hymnus bilde: Das
Vorhandene des Textes lautet: „...vel vetcra cur

dam-(o)-naberis gens misera, qu (cm) docet littera

natum considera ipsum genuit puerpera littera

enim occidit Spiritus autem vivificat nam si .... gla
(gloria ?) est multorum .... habenda est mistcrium

infelix — oder altes, warum wirft du
geftraft werden, elendes Volk, von ihm fagt die

Schrift, dafs ihn brachte, erwäge, eine Kindbet-

terin zur Welt denn der Ruchftabe tocltet, der

Geift belebt, denn wenn .... Ruhm ift vieler ....

befitzende (habende) ift ein unglückfeliges Geheim-
nis

Nun komme ich fchlicßlich zur Befchreibung der

fcenifchen Darftellungen in den Ecken, wovon drei

erhalten And; diefelben laßen Ach nach den Infchrif-

ten der Spruchbänder ebenfalls ganz genau beftimmen.

1.

Die Darftellung, ja auch das ehemalige Bild in

der zu Grunde gegangenen linken oberen Ecke läßt

Ach leicht Axiren, obwohl hicrfclbft bis auf eine Figur
alles fehlt; wir fehen hier nur einen Mann in einem
lichtblauen Rocke mit rothbraunem Befatze, über

welches er ein grünes Obcrgcwand mit weißem Kragen
gcfchlagcn hat ; die Füße And mit rothbraunen
Strümpfen und Schuhen bekleidet; der Gegenftand,

den er in der rechten Hand halt, ift nicht zu erkennen.

Alles andere diefcs vierten Eckbildcs fehlt nun, wie
gefagt, gänzlich.

Man wird aber kaum fehl gehen, wenn wir als

Vorwurf diefes erften Bildes eine der älteften und
bekannteften Traditionen über Sibyllen annchmen,
und zwar die Sage der cumänifchcn Sibylle, welche
dem Könige Tarquinius Superbus die Sibyllinifchen

Bücher zum Kaufe angeboton hatte. Ihre Weisfagungen,
der Lehre der Propheten nahekommend, verkündeten
deutlich nach der früheren Annahme die Zukunft

Chrifti. Wir können uns alfo wohl die erfte Ecke in

folgender Art ergänzt denken: König Tarquinius, auf
dem Throne Atzend, vor ihm die Sibylla mit einem
oder mehreren der Abyllinifchcn Bücher; eine folchc

• Direktor Dt. Hg erkennt in den diverfen Beigaben de* Figuren di«
Martcrw>rk*«ugc de» Eriofer».

Darftellung würde Ach den folgenden Darftellungen

oder den Sccncn der drei übrigen Ecken, der chronolo-

gifchen Reihenfolge nach, entfprechend cinfiigen, es

würden dann nämlich zweien Darftellungen aus der

hcidnifchcn Zeit zwei Vorbilder aus der altteftamcnt-

lichen Zeit folgen.

II. Denn die Ecke rechts obfcn bringt uns die

Sage von der vor dem Kaifer Auguftus erfchieneuen
tiburtinifchcn Sibylle zur Darftellung. 1

Die Infchrift im Spruchbande legt der Sibylle

die bekannten Worte in den Mund
:
„Hic puer maior

te est, Sibilla tibi — Diefcs Knäblein ift größer als

du, fagt dir die Sibylla“ Auguftus antwortet: „Haec est

ara Filii Dei, ergo hic te adoro. Haec O&avianus. —
Dies ift der Altar des Gottesfohnes, alfo bete ich dich

hier an; dies fagt O&avian“.
Wir fehen in der Darftellung den Kaifer Auguftus

auf den Knien liegend, eine (deutfehe) Kaiferkronc auf

dem Haupte, einen gelben mit blauen Ornamenten reich

verzierten Krönungsmantcl angethan, der den Kragen
und die weiten Aermel mit Hermelin befetzt hat.

Der Kaifer, vor dem ein Scepter liegt, hat beide

Hände zum Gebete gefaltet. Links von ihm fteht die

Sibylle in einem grünen roth befetztem Aermel-
gewande, über welches Ae ein lichtgelbes mit einem
(weiß und grau) quadrirten Stoffe gefüttertes Ober-
gewand trägt, das Ae mit der Linken zufammenhält,

während Ae mit der Rechten dem Kaifer das in den
Wolken erschienene, von Lichtftrahlen umgebene
Himmelsbild weifet.

III. Nach dem Texte der Spruchbänder der in der

unteren rechten Ecke dargeftellten Scene fehen wir

die Königin Kfther vor uns, wie Ae, auf den Knien
liegend, den König A(Tunis für ihr Volk um Gnade
fleht; Efthcr erfcheint uns hier als das Vorbild der

fcligften Jungfrau Maria. Dem auf einem Throne
Atzenden Könige werden nach dem Texte folgende

Worte in den Mund gelegt: „Quac est petitio tua,

Hefter? Si dimidiam partem regni mei pcticris impe-

trabis — Was ift dein Begehren, Efther? Wenn du
auch die Hälfte meines Reiches vcrlangteft, wirft du Ae

erhalten.“ Die vor dem Könige kniccndc Efther aber

bittet: „Si inveni gratiain in oculis tuis, o rex, dona
mihi animam meam et populum meum — Wenn ich

Gnade gefunden in deinen Augen, o König, fo fchenkc

mir mein Leben und mein Volk4 . Neben Efther

fteht eine zweite Frauengeftalt und hinter diefer Aman,
denn in dem Spruchbande oberhalb diefer Figur fteht

:

„Hostis et inimicus noster pessimus istc est Aman —
Unfer Feind und Widerfacher ift diefer bitterböfe

Aman** (Buch Efther y, 2— 6).

Wir fehen in der Darftellung den König A (Tunis

in einem grünen Königsmantel, deifen Kragen und
Acrmelränder hermelinbefetzt And, auf einem Throne
Atzen, wobei er die mit fchwarzen Bundfchuhen bc-

1 Von Cacfar O^tavianu* beißt e», da& er di« Tibiirtinifihe Sibylla »
fick befeinden habe, um 11 e über einen vom Senat« gerteJIien Antrag, nach
welchem ihm göttliche F.hrc «rwiefe» werden folltc, tu bifrugci», worauf ihm
di« Sibylla geantwortet habe, dafj vom Himmel derjenige K-ing kommen
werde, welcher «* dann »u:h in Ewigkeit bleiben werde ln diefem Momente
habe fleh vor de 1?! Augnltn» der Himmel geöffnet und fall ihm, in deu Wolken
auf einem Altäre liebend, eine Jungfrau von herrlicher Schönheit mit einem
Knäblein i&e Arme erfrhirnen fein; auch eine Stimme lieJI fich vernehmen.
Haec ara filii dei ete. — OdtriMUt Auk-.iHu« fiel hierauf betend in die Knie
und gab foilann auch dem Senate von diefer Vi&oa Kunde. Per Sage nach
full lieh diefe Vifiua in dem Gemache i!c< Auguftu« ereignet haben, .in dctTen
Stelle fodann d •• n>och JeUt liebende Kirche St. Maria in Ca^itolio erbaut
norden fein foll, die daher auch den Namen St. Maua Ara «eh erhalten hat.
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kleideten Füße vorgcftrcckt hat. Der gothifchc Thron-
feflel ifl von brauner Farbe, roth gerändert und eigen-

thümlich geformt; die Seite und hohe Lehne desfelben

ift mit romanifirenden doppclfcnfterähnlichcn Ocff-

nungen verfehen, fo dafs der Thronfeflel im erden

Momente mehr einem Gebäude, als einem Throne
ähnelt.

König Aflurus hält in der Hechten das Scepter,

begrüßt die knieende Efther, welche beide Hände
bittend vor fich gefaltet halt; fic hat ein gelbes,

mit grünem Örnamcntwerk damaftähnlich dccorirtcs

Schleppkleid, die engen Aermel desfelben gepullt
;
von

der rechten Hüfte hängt ein Täfchchen herab. Die

hinter ihr ftchcnde Fraucngcftalt trägt ein blaßblau-

grünes Kleid, darüber ein rothgerändertes erdfarbiges

Obergewand; die Schultern bedeckt ein brauner

Kragen, während ein reicher Halsfchmuck bis zum
verzierten Bruftlatz herabhängt; auch diefc Gertalt

hält beide Hände vor fich und dürfte wohl eine der

Hofdamen der Königin vorftcllcn. Aman’s Kopf
bedeckt ein Baret; er zeigt in feiner Edclmannstraeht
ein rothes Gewand und ein blaurothes wechfelfarbigcs

Beinkleid; ein brauner, von zwei Horizontalftrcifcn

durchgezogener Mantel hangt leicht von feinen Schul-

tern herab; während die Linke den Schwertknopf
niederdrückt (denn das Schwertendc ift aufgerichtet),

hält er die Rechte vorgeftreckt. (Nach diefer Figur,

welche ihrer Gewandung nach am fpäteften fallt, muß
der Teppich aus der Zeit nach 1500 [1520) fein).

IV. In der vierten Ecke (links unten) finden wir

den König Salomon, da auch er als ein Vorbild des

Meffias angcfchen wird. Salomon fpricht folgende

Worte: rAppone cor ad do&rinam meam quae pulcra

crit tibi, cum servavero eam — Nimm zu Herzen
meine Lehre, die fchön für dich fein wird, wenn du fic

behältft“ (Spruch Salomon 22, 17, 18). Die vor ihm
knieendc Nichaula, Königin von Saba, aber fpricht:

„Maier est sapientia tua, quam rumor, quem audivi

in terra mea - Größer ift deine Weisheit, als das
Gerücht, das ich gehört in meinem Lande“ (III. Buch
der Könige 10, 6, 7).

Im Spruchbande einer Seitenfigur ftchen folgende

Worte: „Thronus ejus in actcmum firmabitur — Sein

Thron wird ewiglich beftehen“. Alto auch eine

mefTianifche Weifagung.

König Salomon fitzt in einem mit Hermelin reich

gefchmückten Mantel auf einem ähnlich wie früher

geftalteten Throne, halt in der Rechten ein Scepter,

während er die Linke der vor ihm kniccndcn Königin
cntgegenftrcckt; fclbe hat ein lichtgrüncs rothaufgc*

putztes Schleppkleid; während von den hinter ihr

knieenden Frauen die eine ein lichtgrüncs Kleid, dar-

über einen roth- und weißgeränderten Kragen tragt,

hat die zweite ein grünes Unterkleid und ein licht-

braunes wcitärmliges befetztes Obergewand; die erfte

hält Blumen in der Hand, während die zweite ein

Kärtchen trägt.

Im Großen und Ganzen läßt fich alfo die auf diefem

ehemaligen Pninktcppichc, der feiner Form nach als

Fußteppich gedient haben muß, zur Darrteilung ge-

brachte Idee vollftändig erklären, wodurch uns der

Teppich, diefes geflickte Kloftcrtuch, im ehrwürdigen
Alter von circa 400 Jahren nur um fo interclTantcr

crfcheint; von den erwähnten Defe&en abgefehen,
fehen wir in diefem Teppiche wegen feiner fonrtigen

ausgezeichneten Confcrvirung und der Seltenheit der-

artiger erhaltener Stücke wohl unleugbar einen koft-

baren Schatz der Textilkunft und zwar fowohl in

Bezug auf die Darftellung und die Art dcrfclbcn, als

auch, was den Reichthum und die Fülle der Orna-
mentik und der Decoration, die Menge der ange-
brachten Figuren, die h&rmonifche Farben-Gruppirung
und endlich auch die Technik betrifft.

Grabftätten deutfeher Studenten in Italien.

Von Arnttld Lufthin v. Ebtttgreulk.

III. (Schluß.)

30. Des Grafen Johann von Martinits, f 1636 in

der Andreas Kirche, und zwar auf der Evangelicnfcite.

Unter einer neunzinkigen Krone erblickt man den
Wappcnfchild (in roth zwei filbcmc aus gemeinfeh.et-
licher Wurzel an langen Stielen emporgewachfene und
einwärts gekehrte Seeblumcnblattcr, zwifchen (liefen

einen goldenen achteckigen Stern) und in weißfehwarzer
Umrahmung die Infchrift:

A • M D • G
IOA IAROSLAVS BORZ1TA | S • R - I- COMES DE
MARTINIZ FRAGEN | (IAROSLAI 1LLIVS FILIVS

| QVI
NON ABIIT IN CONSILIO IMPIORVM

| ADEOQVE
PER FENESTRAS AB HARETICIS EIECTVS

|
AT SOS

PES EVECTVS EST)
|
ANGEL1CO ANIMI CORPORISQ.

PARIS ACCEPTI CANDOREI NOTABILIS ET SENIS
APPARVIT |VB1 DVODE VIGESIMO ANNO

|
PLENA

HVMANA PVBERTATE. SPECIE ANGELICA PHILO
SOPHICA SCIENTIA

|
GENVINAS CVM AQVILONA

RIB • DRACONIB • PVGNAS IMPENDIO MOLIENS |

TAM AD CCELESTES TR1VMPHOS
|
ET AD SVA

REGINA REGNVM EVETERI EIVS CIV1TATE VOCA
TVS

|
AN REVOCATVS

|
DVLCES EXVVIAS. DVLCE

DECVS NOB1S RELIQVIT-
| )( - VI CAL • MART •

MDCXXXVI*

Im Fußboden lafen Ugurgitri und Pecci noch auf

der Gruftplatte:

A.M.D.G.
Joanni Jaroslao

Itorzita: S. R. I. Comiti

de Martiniz

juniores fratres

l’osthumi Advemu
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Posthumum lapidcm
tristis adventus tcstcm
fratcrni amoris lydium
postremi officii tcrminum

P. P. P. P.

Annivcrsaria die

1(. VII Cal. Mart. MDC.XL.

DerVerdorbene trat am 18. Juni 1635 der dcutfchcn

Nation bei, und muß hier fehr beliebt gewefen fein.

Ein Itcifatz zu feinem Namen in der Hcrrcnmatrikel

meldet nämlich: „vixit summa cum laude, suorum
dolore sodalium mortuus, sepultus Sienis in ecclcsia 5.

Andrere apostoli, cuius memoria ibidem speflanda.“

Die jiingern llrüder, welche den Gruftftcin widmeten,

find der l’ropft von Vysehrad Ferdinand Leopold
llenno, und Maximilian Valentin, Grafen von Martiniz.

Ihre Einträge in die deutfehe Hcrrcnmatrikel find vom
28. Oflober 1638.

31. Des Petrus lileghaffo 1470 in der alten Kirche

s. Stefano, und zwar an der Schwelle der Sacrifteithur.

Die Infchrift:

& PETRVS • DE • IOHAN
NES • ELEGHASSO • DE-

ALAMAGNIA-M
CCCCLXX ~

ift deutlich, doch offenbar verderbt, lie gemahnt
einigermaßen an den Namen Elgaft, dem wir um jene

Zeit wiederholt in der Erfurter Matrikel begegnen. 1

Der Wappcnfchild ober der Schrift zeigt einen nach

rechts gewandten Falken auf einem Dreiberg, demnach
eine von den öfterreichifchen Ellegaft (Sicbmacher III,

74) gänzlich verfchiedene Figur. Der Stein liegt im

Fußboden, ift 75 Cm. hoch und 50 Cm. breit.

Pecci hat ferner in Schrift und Bild uns Nachricht

von folgenden Denkmalen hintcrlaffcn, welche ich nicht

mehr auflinden konnte:

32. Des Peter Bart van Oppenheim, f 1474 (Fol.

128', Nr. 553). Im Conviftsgcbäudc der Sapienza im

Pflaftcr der Kirche della Misericordia linker Hand vom
Hoch- Altar:

Gefpaltener Schild belegt mit einem rechts-

fehenden bärtigen Kopf und einem geftürzten Anker,

unterhalb in 6 Zeilen:

Sä-PETRI-bART-dE-OPE
|
EHEY-ÜE ALAMANIA

|

IVR POT1FICII • SCOLA
|
RIS « ObllT • ANO- DNI

M«CCCC LXXIIII DIE XX-AVGVST1 CVIVS
|

AfA REdESCAT-I PACE-

33. Im Pflaftcr der nämlichen Kirche befand fleh

nach Pecci

s

Angaben eine Gruftplatte, mit der

Infchrift:

RODVLFVS IACET HOC LICE [Pecci Lieh)

NTIATVS CZIGLER MARMORE
IVRIS VTRIVSQVE. HVNC ERPH {Pecci hoc)

ORDIA PREBV1T DECOREM {Pecci Decomm)
QVI VIXIT STVDVITQVE OBI1T

AN M Iil D X» KAL
IANVAR1I

• Z. B 3- Kuv, Johann«» I I»: .• fl de Nova Civitat« oder 140». P*em*
l’gaft de Aldrmlraii? Wrgl t)<« Abdruck rf'f Aflttt de# Erfurter Uoiverfitar
>111 V||| Hand«, t I hc-.l drr fäefchichttquellen der Pro» in* Nai.hfm Hai?«.
rSdi — S 39a u»d 418. 7. aB.

der Wappcnfchild darunter zeigt den Hirfchkopf der
Erfurter Patrizicrfamilic Ziegler (Siebmacher V, 299,
Nr. 6).

Der Verftorbene wurde nebft feinen Brüdern
Johann und Sebaftian im Herbft 1496 in die Matrikel

der Univerfltät Erfurt aufgenommen, 1 erlangte hier

den Grad eines Liccntiaten beider Rechte und begab
fich 1497 der weiteren Vervollkommnung wegen nach
Italien, wo ihn derTod am 23.December des nämlichen
Jahres zu Siena ereilte. Die Jahreszahl ift bei Pecci
u ahrfcheinlich corrcfl und nicht in ANMDI1IX°KAL.
IANVARI1 iimzuftcllen, fondern nur eine weniger ge-

bräuchliche Abkürzung.

34.

Des Anton Bi/er van der Velden, (t 1566) im
Auguftincrkloftcr, Der Stein war fchon zu Pecci

s

Zeiten fo abgetreten, dafs man vom Wappen nur
Spuren wahrnahm, und dafs auch die Copie der
griechifch lateinifchen Infchrift vielfach räthfelhaft blieb.

Eine Nachprüfung ift heute ausgefchlolfen, weil das
Grabmal (möglicherweife bei der durchgreifenden
Umgeftaltung der Kirche im Jahre 1755) verloren ging.

Ich gebe darum zunächft die Abfchrift, die fich bei

Pecci findet, ganz unverändert, ehe ich die Emenda-
tionsverfuche wage.

ANI BISER1C VL1RAIECT
:
q^POSTO | I CEL>-E

Bl:RR°L"\A : GIN : IVRCI. ELA CV
|
TTRIVRQ_

LIG . AT1QT ET HIST : CO IVR CGNIT : REPOR
TA/IT._VTI D PAT*

|
VII ADLESCES M“RE. VETE

RI KC 1TERJ PErTARE T. R B : ANEDOfEL SEVE
LIGA

I
DN PCEPT-RI BM F-C-V1X : AN-XX 1 VII -

OB'AN CID IDLXVI V KL AVG-

BIIHPOI NOMIKÖN MEfA KYAOX
EY<J>PONEONTÖH, OrAoTEPOirP

HN THPAAEOI AENOON • TH AE<t>

rQNZOAAEPOtl TYrEPAI BIÖT010

MEPIMNAIGrtKE AEMAI VYXH
ALL' APEAßKE 0EÖ GERFAKEB'»«1

CID • IDLXVI • V - KL • AVG-

Die Entzifferung des grieehifchen Textes ift Herrn
Prof. Tcsa in Pifa, welcher zuerft auf die Copie bei

Pecci aufmerkfam gemacht hat, beftens gelungen. Kr
lieft mit Beibehaltung eines grammatikalifchen Vcr*

ftoßes, den der VerfalTer aus Gründen der Metrik

beging: *

voftUM&V u.iya i’jfüovtivroiv

6jzAircctf>i yao r,v, yqpaXfot £i* vdov

npdi fw/uiv anryesif ßbviti fiepip.va^

-3*rxf tii/xoti, yfvyjrj a/1' äp tXraxi Htw.

Die Schlußzeile „Gcrardus Falkcnburg, 1566, V.
Kal. Aug. u erhält ihre Erklärung durch die Paduancr
Nationsmatrikel, auf welche ich fpäter zurück komme.

Schwieriger ift die Enträthfclung der lateinifchen

Zeilen, welche Herrn Prof. Tesa nur zum Theilc gelang.

Ich glaube demungeachtet folgende Lefung ficherge-

ft eilt zu haben

:

Antonii Biscri Jurisconsulti, Ultrajeclini, qui postquam
in celleberrimo Lovaniensi Gimnasio juris civilis

1 A a. O. VIII, >, <94: 1496 Michaeli», Rudo’phu», Jo»nnn Sebaflianu»
Zcigclercnfe* Fratre«

1 Aui del R Ivtuoto V«n«to di »cienre tu . Serie VI, Bd. III. iaiorno
» d»* itcrijiosi Senevi
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elementa cum utriusque legis antiquitatibus ct historia

condidit, juris cogmtioncm rcportavit, uti Doftor Pata-

vii adolescens more vctcrum juris consultorum intcr-

pretarct. Robertus a Nedonche! Scveliga: (?) Dominus
praeceptori bene merito faciendum curavit. Vixit annos

xxni, obiit anno MDLXVI,
V. Kalendas Augusti.

Zur Rechtfertigung führe ich drei Einträge aus der
Matrikel der deutschen Nation zu Padua an:

S. 127. Gcrardus Falkcnburg, Noviomagus, 1563,

18. Nov.
S. 132. Robertus a Nedonchel, Artefius— und un-

mittelbar darunter: Antonius Bifcrus van der Velden,
Ultrajcftinus 7. April 1565.

Anton Bifcr van der Velden nach den bekannt
gewordenen Nachrichten um das Jahr 1539 zu Utrecht
geboren, ftudirtc zuerft zu Löwen. Im Jahre 1565

treffen wir ihn in Gcfcllfchaft feines Zöglings Robert
von Nedonchel zu Padua, wo er vom i. Jänner bis zum
4. Mai 1566 das Amt eines Procurators der deutfehen

Nation bekleidete und die Do&orswürde erlangte. Die
Worte: „uti Doftor Patavii adolescens more vctcrum
juris confultorum interpretaret“ laffen eine mehrfache
Erklärung zu. Man könnte an den mos italicus 1 denken,
an die Methode der italienifchcn Rechtslehrcr, die fich

Bifcr angeeignet habe; allein im Hinblick auf die zweite

Zeile des gricchifchcn Textes feheint es mir wahr-
fcheinlicher, dafs damit dem jugendlichen Doftor das

gereifte Urtheil eines alterfahrenen Juriften nachge-
rühmt werden follte. Das Lob kann fich ferner auf die

bei Verteidigung der Doftorthefen bewiefene Ge-
wandtheit allein, oder auf wirkliche Lehrthätigkeit be-

ziehen, die nicht notwendig eine private war. Bis ins

Jahr 1560 ftand der Studentcnfchaft zu Padua die Be-

setzung mchrcrcrKanzeln zu, auf welche fic gewöhnlich
einzelne aus ihrer Mitte berief. Nun ift es zwar richtig,

dafs der venetianifche Senat damals die Aufhebung
all diefer Stellen mit Ausnahme der Inftitutioncnvor-

träge befchloffcn und auch diefc von feiner Ernennung
abhängig gemacht hatte, aber es feheint, dafs jenes

Dccrct {von 7. Oftober 1560) anfänglich nicht flreng

gehandhabt wurde, da wir noch ein paar Jahre fpätcr

deutfehe Studenten im Befitz von Lehrkanzeln an-

treffen.
*

Im Frühjahr 1566 übcrficdcltc Biferus mit feinem

Zögling nach Siena, wo er bald darauf (am 28. Juli 1566)

feinen Tod fand und bei den Auguftinern begraben
wurde, weil die Nationsgruft bei den Dominikanern in

Vergcffcnheit gerathen war. Sein Freund und Lands-

mann Gerhard Falkcnburg, den wir auch fonft als ge-

wandten Helleniften kennen,* fetzte ihm die griechifchc,

fein Zögling Nedonchel die latcinifchc Grabfchrift.

35. Nicolaus RibeiJ'en. (f 1552), unter deffen Amts-
führung 1551 die Gruft der deutfehen Juriften bei den

Auguftincr Eremiten zu Padua vollendet wurde, fand

nach Jahrcsfrift feine letzte Ruheftättc in der Dom-
kirche zu Siena.

DOM.
Nobilis ex claro majorum sanguinc natus

Nicholaus Rybeisen hac requiefeit humo
• Vergl. iiarühcr die Ausführungen bei SUmlshtg . Gcfchichtc det de»*,

fthen Kcchiiwiflenfckaft 1, mW
* Z. M. i*6b den Confiliar Worfgang Caftncc im Iteliu der !>*<i«ra fcatlo-

rum Vergl Annalen der deutfehen Nation ru Padua, I. fol. 73
1 t «eh tjjB, f 1576, ht achte n lozi<lrrli< h 1a der gtiechifchei» |,iirt«lnr

»eit, Jexkrr < .elehrtenle«. II, jo;.

Cui fortuna favens dederat naturaque dextra

In magno qu* sunt, cumque petenda viro.

Qui studü longi iamiam petiturus honores,

Prxripitur patrii spesque decusquc soli.

Sed mortalis erat, tumulus mortalia condit,

Spiritus in Christi vivit agitque sinu.

N. Rybeisen Germanus, Havarus deccssit

anno • Dhi •M • D • Ul XXIV. - mensis Aprilis • xtatis

su* XXIII

Pccci (I, f. 98, Nr. 516 Schräder f. 94,) und auch

Chytracus, (S. 284), welche uns die Grabfchrift über-

liefert haben, bezeichnen den Verdorbenen als einen

Bayer, er felbd nannte fich Alfatus, als er (ich unter

den Begründern der deutfehen Nation zu Padua am
2. April 1546 in die Matrikel einfehrieb und ebenfo

wurde er von derfelben Quelle genannt, als er 1551 das

Amt eines Confiliars der Deutfehen bekleidete. Ich

dachte darum zuerd an jenes Straßburger Gefchlecht,

welches Siebmacher V, 233. Nr. 1 als die Reiseifen

anfpricht und mit einem Hufeifen als Griff eines Rei-

bers {Gold in Schwarz) ausdattet; allein die Abbildung

feines Schildes bei Pccci weid ihn einer anderen nun

nicht weiter bekannten Familie zu. welche als redendes

Wappen ein Küchen-Reibcifen führte. Bcgrabnisort

und Todesjahr trugen Freunde Rcibcifen's (der auch

Ribeifen heißt) in derMatrikel nach. Gnad dir Gott. —
Sepultus Senis. — Obiit A- 1552 haben drei verfcliie-

denc Hände dem Namen beigefetzt. Dafs er, 23 Jahre

alt, mitten in den Vorbereitungen zur F.rlangung der

Doftorswürde vom Tode überrafcht wurde, meldet

uns feine Grabfchrid. Diefelbe befand fich vor Zeiten

hoch oben in der rechten Seitenwand des Doms, und

wurde von hier in die nahe Vorhalle übertragen, als

man die neue Seitenthür durchbrach.'

Die Reihe der mir bekannt gewordenen Grab-

denkmale deutfeher Studenten zu Siena wäre nun

völlig abgcfchloffen. Wie lang diefelbe auch fei, fo

belicht kein Zweifel, dafs die Zahl der hier begrabenen

Deutfehen ungleich großer ift. Von manchem, der da

fein letztes Ruhebcttlcin fand, gab feinerzeit nur ein

Eintrag in das amtliche Todtenverzeichnis Kunde, von

andern eine einfache Auffchrift in der Kirche, die bei

der nächften Neutünche vcrfchwunden ift. Auf diefe

Art gingen ja die Malereien der Nations-Capelle zu

Grunde. Noch um 1730 zeigten mehrere Denkmale

malcrifche Ausfchmückung, die man jetzt vergeblich

fucht und aus dem Sammelwerke Pccci''s crfchcn wir,

dafs nicht nur Beigaben wie beim Khcvenhüllerfchen

Denkmal, fondern auch große Grabplatten feither

abhanden gekommen find.* Ucberdies haben wir den

Verluft jener Liften zu beklagen, welche von der

Studentcnfchaft über ihre Todtcn geführt wurden.

Demungeachtct haben die dürftigen Rcfte des Nations-

archivs fo manche Nachricht als ßeifatz zum Namens-

• fWri» a. O. bezeichnet die Lage fr» la capelia dell» Madonna d«IU

Grazie detta la oggi d» *. Fraaceac» de tat« e I altarc di *. Antonio Atbate

chiamata ndezao di ». Caterina di Sieoa, vi er« la llflKlM atma « memoria

as*ai in ahn, «juale nell" apprtre la nuova porta dt fianco fu Iraaportata mell

andilo. da qnelli» ai va i» chie«a
. , , .

» Außerdem befand fich «et Auguftmer-Kloße» zu Stena noch folgende

Grabfchrift einen deutfefaez» Soldaten, die uas Ckytrmemt (S. und Srftrwrfrr

ff otl mittheilen. Servatori deo, paci* cuitodi Genu, ambn« et umbrae

GemrgU Kcard SJkrmJrr „Kchae") eivi* lntpruthenaik, Eraitm Macn d« ruck

*t»t, flermaaicae cohorti» Prw/tAi primipili Subeenttzrioni*. «|t» Joaane

Baptist a Arehü Coazite, Pmpraetore Tribizno, 5*arn»i hello Czeurit »ecultu

miUtiaaa daeiaiimum dreua nbl auüque peperit, prelio wo qtiwl aP" <*

cianum «lepugnatum e*t. pro tu« vinti Gertnan*im aoanen ineigni gloria p»*e-

Midi inviolatum. Deceimt anno ulum pridi* kalenda* Augusti aeiatta

iU4< aano 50 die 7 flemte* P P. eomaihtoae».
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eintrag, als trockenen Rcchnungspoftcn oder ausführ-

liche Mittheilung, an die Familie des Geworbenen uns

überliefert, welche ich hier zur VcrvollWandigung des

früheren Verzeichn ifies zufammenftclle. Der leichteren

Uebcrficht wegen wähle ich die alphabetische Namens-
folge. 1

36. Brauch David, Stuetgardianus, fchricb (ich am
2. September 1605 in die Matrikel ein und Warb vor

Februar des kommenden Jahres. An Einnahmen ver-

zeichnet das Rechenbuch (offenbar mit Einfchluß einer

Gcldfendung von Haufe, über 141 Kronen, an Ausgaben
über 120. Der Ucbcrfchuß, der lieh durch Verkauf
von VcrlalTenfchaftsftücken auf nahezu 25 Kronen
erhöht hatte, wurde fchließlich von der Familie der
Nation zumGcfchcnk gemacht. (Anhang Nr. 22, 24, 25.)

37. Breda Daniel, PatriciusPragenfis genannt, kam
Ende December 1699 nach Siena und war hier vom
Februar ab Procurator der Nation. Ein Beifatz befagt:

mortuus die 18. Nov: 1700.

38. Enenkel, Weichard Albrecht — Eintrag von
1615, 18. Grober, Sohn des Freiherrn David, Warb
1616 zu Siena. Hoheneck, die Herren Stände von
Oberöfterreich III, 149.

38. Carmsn (oder Carmönr) Laurentius, Roftochi-

Mcgapolitanus Mcdicinac ftudiosus fchricb fich am
10. März 1624 in die Matrikal der deutfehen Artiften

zu Padua und am 7. Juni in die Nationsmatrikcl zu

Siena ein. Der erftc Eintrag hat den Zufatz: obiit

Scnis Ao 1624.

39 Gindt, Adam — rEthlinganus
ü

, zu Padua 1590
26. Mai, zu Siena im Juni des gleichen Jahres einge-

tragen, ftarb vor 1595. Anhang Nr. 11, 44.
40. Gloyach ,

Carolus a — crfcheint 1628, 11. Nov.
zu Padua mit dem Zufatz: Requiescat in pacc —
mortuus Senis. — Er mag wohl der großen Pcft zum
Opfer gefallen fein, denn fein Eintrag zu Siena mit den
Titeln in s. Georgen ct Neudorf datirt vom 11. Mai 1630.

41. Gulger, Franciscus, Juliacenfis. Siena 1599,
11. Nov. Er war ein Neffe jenes Mathias Giilger, welcher
damals Abt zu Wicncr-Neuftadt war und fpater Abt zu

Reun in Steiermark wurde. Franz Gulger ftarb kurz

vor Erlangung der Doftorswürdc. Anhang Nr. 54, 55.

43. Günther, Mathcs — ftarb vor Februar 1606.

Anhang Nr. 23, 25.

44. KoUonitfcU, Ferdinand Ernft — Graf— Sohn
des Grafen Georg Wilhelm, ftarb 1706 auf feiner

Landerreife zu Siena. Wifigrill, Schauplatz des 11. ö.

Adels. V, 195.

45. Litic/t, — Melchior, procurator domini Sigis-

mundi Valcntini Hcyrling. — Quamvis maxima intirmi*

täte impeditus ipse se inscribere nequiverit, tarnen

ad ejus Petitionen alius eum in hunc librum inscruit. —
Mortuus 21. Nov. A. 1602 Eintrag in die Nations-

matrikel Ende 1602.

46. Merfcldt, Hermannus — Monafterienfis, Wcft-

phalus Padua 1591, 23. Oft; Siena 1591, 30. Oft. einge-

tragen, war 1593 fchon todt. — Anhang 11.

1 /V j führt rio- h iv«i DcnkRcine der •iciitfchca Nation anderer Art an.

Iler eine in der Sapienea verherrlichte die Verdienste de» Freiherrn Georg
I u>;»re» alt Rrttor (PerilluAri Duo. Deo. | Georgio Fugceiu L. Ueitmt | in

kuchberit et Weii'cnhorn Rcclori iuo praeft.mtilViinu ! unlvereaii» AmdesiU
Serien

|
iuvigniurn merirorum ac

|
beneüciorum u.cisuf

|
CI

|
OIOXCH

Wappen
|
Celsus Goccius cancellarius); dar zweite lic*og lieh auf die Natluni-

Bibliothek icn Dominicaner KV-fter, welche erA i;6j mit der llniverfiuta-
Riblicul.ek vrrfclimol/er wurde. (Ine. Nal. Germ.

|
Rlbliochc . am

[
pene

|
neirlec-

ttm et delnhentew»
|
aere *110 i<-Mauravit

,

Eruettu» .Ma.Miuili.in na Llb [ Haro
de Sweeru

,
Sifesiar Ao. MLiCCXXXl; x. a. O. III, ij«, Nr. jj 8 und 153,

Nt. 6;^.

47 Mitterfladt, auch Mutterftadt genannt. Gafparo
M. de — Chauallir di Terra santa c s. Giorgio wurde
zu Siena am 4. Juli 1607 begraben. Er erscheint zu

Padua am 20. Juni 1606 in der Siencfer Herren-

Matrikel am 7. Juni 1607 und ftarb gcwaltfamen
Todes. „Amazato in Siena“ lautet die Bemerkung in

der l’aduaner Matrikel bei feinem Namen. — Anhang
24, 25-

48. Neuburger zu Kaltcnftein und Pafing, Bern-

hard, — war ein Sohn des Chriftoph, kam am 20. April

1590 nach Siena und ftarb hier, wie aus einer Anmer-
kung im Briefbuch der Nation erfichtlich ift. Anhang 28.

49. Neuneck, Johann Conrad von — aus einem
fchwäbifchen Gefchlecht, kam Ende Jänner 1590 nacli

Siena und machte fpntcr eine Reife nach Rom, auf

welcher er erkrankte. Er ftarb zu Siena am 30. Auguft

1591 und wurde tags darauf bei den Dominikanern be-

graben. Die Zufchrift der Nation an feine Vettern

Wilhelm und Reinhard von Neuhaus, fowie das Urthcil

des geiftlichen Richters über die Frage, welchem
Pfarrer die bei diefer Todtenfcier entzündeten Wachs-
kerzen gebühren, find im Anhang Nr. 38, 39 zu finden.

50. Orlenburg

,

Sebaftian Graf v. — des älteren

Gefchlcchts, ftarb 1557 nachft Siena. 1 Hübner, Genea-
logifchc Tabellen, II, Tafel 561.

51. Pellri, Orlando — von Etzihorr oder Etzc-

horn, wie er ebenfalls genannt wird, ein Schwager
des Hamburger Patriziers Hans Hefterbach (Hefter-

berch? Siebmacher V, 288) kam mit Geld und

Kleinodien reich verfehen, um den 10 Juli 1579 nach

Siena, wo er bald in Stmlentenkreifc» fehr beliebt

wurde. Am 3. Mai 1580 gcrieth er des Nachts in

einen Raufliandcl mit etlichen Weifchcn, bei weicher

Gelegenheit ihm das linke Bein abgehauen wurde. Die

Heilung nahm anfänglich einen gunftigen Verlauf, bis

mit einemmal am 40. Tage eine folclic Verfchlim-

merung eintrat, dafs der Verwundete fclbft nach dem
Beichtvater verlangte und feine letztwilligen Verfü-

gungen traf. Am 14. Juni ftarb er und wurde dann in

der Nationsgruft begraben Der Vorftand der Nation

nahm (ich nun des Nachlafles an, verbürgte fich für

die Bezahlung der verbrannten Wachskerzen und

löfte die verpfändeten Juwelen ein, um durch deren

Verkauf oder Verlofung die Schulden zu tilgen. Dcm-
ungeachtet war nach Jahrcsfrift noch ein Betrag von

mehr als 208 Goldkronen zu decken. Anhang Nr. 9,

29, 31 und der Beifatz zur Unterfchrift in der Matrikel:

„obiit 14 Junii A. 80 Senis“.

52. Refchelius, Joannes — Suevus, Eintrag in die

Sienefer Matrikel am 3. Mai 1578 und Beifatz: mortuus

eft Senis Augufti 1578.

53. Rorhach, Joannes Chriftophorus a — Auftrius,

zu Siena 1628 am 17. Juni eingetragen. Er war ein

Sohn Bernhards, 1610 geboren und ftarb zu Siena 1629.

Hoheneck HI, 607.

54. SchiUingius, Hcinricus—Francostcncnsis, Silc-

sius, war im Mai 1583 zu Padua und im Juli darnach zu

Siena. „Obiit Senis“ ift der Beifatz zu feinem Namen in

der Paduancr Matrikel.

55. Schiitters oder Schlutters, Johann, ein Bremer,

ftarb zu Siena am 9. Juli 159! und wurde tags darauf

begraben, wie vom Confiliar der deutfehen Nation

unterm II. September 1594 beftätigt wurde, an welchen

1 E» bleib« zweifelhaft, ob «r nick« all S«liial filaicb Gcori ÜvUrd ticl.
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(ich der Caplan des Statthalters mit dem Krfuchen
gewandt hatte, quo obitus diem nobilis d. Joannis
Schlutters Bremcnfis Germani ipsi signihearemus pro
officii authoritatc, qua fungimur, Anhang 37.

56. Schneeberger in Salthaus, Johann Zacharias—
ein Tyroler, kam im Juni 1591 nach Padua und anfangs
September 1592 nach Siena, Auf einer Reife, welche
er im Sommer 1593 nach Korn und Neapel machte,
hatte er das Unglück, Räubern in die Hände zu fallen,

welche ihn votlftandig ausplünderten. Nach feiner Rück-
kehr erkrankte er Ende September und flarb nach
anfeheinender BelTerung eines potzlichen Todes am
7. Oftober 1593. Noch am nämlichen Abend wurde
er in der Nationsgruft bedattet und Tags darauf das
Todtenamt gehalten, „damit man nit doppelte Spefa
in den Wachskerzen aufwenden dürfte“. Dcmungc-
achtet gingen bei diefem Anlaß über 54 Kronen für

Wachs, Lichter und Fackeln auf, ungerechnet 13 V*
Kronen an den Xodtcngräber und andere Pcrfonen,
die man bei Bcgräbniffen belohnt. Einen genauen
Einblick in den Stand der VerlalTcnfchaft ergeben die

Zufchriftcn der Nation aij den Vormund des Verdor-
benen Herrn Paul Kripp zu Grünberg und Aychcn,
erzherzoglichen Pfannhausrath zu Hall im Innthal —
Anhang Nr. io, 40— 42.

57. Schwarzenberg, Carolo Comte de — Seigneur
de Hohenlandtsperg, ein Sohn Wolfgang Jacobs, zeich-

nete fich in die Nationsmatrikel zu Padua im Mai, zu
Siena am 27. Dcccmber 1614 ein und darb hier am
I. Jänner 1615 im ]8. Lebensjahr. Hübner Tat. 938.

58. Selge von GebeUi(häufin (auch Gicbcldc-
haufen), Martin, Kichsfeldiacus, fchrieb fich am »9. Mai
1588 zu Padua und am 28. Mai d. J. zu Siena mit
den Worten ein: armatie juxta ct litcrariae militia:

studiosus jam tum cx strepitu Gallici tumultus ct scr-

vitio Henrici III. Regis Francia: ad pacatum litcraria*

militia^ Studium rediens. Die Einzcichnung in Padua hat
den Zufatz: Patavii in nobilcm hunc Germanorum
coetum Germanum j;o ipso suum profitendo animum,
nomen suum inseruit, und den Nachtrag: obiit Scnis in

Hetruria 15 Martii (15) 90.

59. Sieigenberger
,
Wolfgangus — Tirolenfis, war

ein Sohn des Schwätzer Bcrgrichtcrs Georg und kam
zu Beginn des Studienjahres 1580/1 (am 2. Nov. 1580)
nach Siena. Am 7. Juni 1582 nachts wurde er auf dem
Heimweg von einem Sicncfcr Namens Corti und zwei
Begleitern desfclben ohne erhebliche Veranlagung mit
blanker Wehre angefallen und fo gefährlich verwundet,
dafs er nach zwei Stunden darb. Am Abend des fol-

genden Tages wurde er „in der gewöhnlichen der
Nation Begräbnuß“ bedattet. Die Nation ließ fich die
Verfolgung der Thäter fehr angelegen fein, fchrieb

felbd an den Großherzog und verübelte es dem Vater
fehr, dafs diefer fich mit dem erden gegen die Mörder
ergangenen Urthcile begnügte und nicht alle gefetz-

lichen Mittel anwandte, um jedermann zu zeigen, „wie
die Tcutfchc Nation ihre unbillichcr und morderifcher
Weis entleibten Glieder mit hohem Flrnd in Rechten
zu verfechten und zu defendieren gefließen“. Proto-
koll der Nation Fol, 14, 69 — 74 und hier im Anhang
Nr. 9 und 32.

60. Strohamer , Francesco Ignatio — Audriacus,
fchrieb fich im Oflober 1685 in die Nation ein und
war nach einer Bemerkung im Rechenbuch (V, F. 36)

XUI. N. *\

vor Schluß des folgenden Jahres fchon verdorben.

Anhang Nr. 26.

61. Suuanklerus, Guilhelmus, — Bavarus, kam im

Januar 1581 nach Padua und im September nach Siena.

Hier darb er am 1. Oflober desfclben Jahres. Zufatz

in der Paduaner Matrikel, und das im Anhang 30 mit-

gcthcilte Schreiben ad ainicos Schwanckleri.

62. Teuffenbach sh Teuffenbach. Ein Sohn des

Freiherrn Franz unbekannten Namens, darb zu Siena

im Jahre 1570 und war wahrfcheinlich der erde, welcher

in der neu hcrgcrichtcten Nationsgruft bei den Domini-

kanern bedattet wurde. Anhang 28.

63. Thanhaufen, Georgius Liber Baro a — in

Gradcncgg, verweilte in den Jahren 1580 (feit 21. Mai)

und 1581 zu Padua, crfcheint am 2. Juli 1583 zu Bologna
und eine Woche fpätcr zu Siena. Ein Nachtrag zur

letzten Einzeichnung befagt: mortuus cst Scnis die

7. Fcbruarii A. 84.

64. T/tau, Gcrhardus de — Viennenfis, Audriacus,

ein Sohn des Wiener Biirgcrmcidets Johann von Thau,

kam Mitte Oflober 1578 nach Siena und darb hier

um 1580— 81. Anhang 31 und die von mir in den Blät-

tern des Vereins für Landeskunde von Nieder-Oeder-

reich 1884, S. 432 mitgcthciltcn Aflcnduckc.
Endlich noch zwei Diener von Studenten:

65. Zacharias Dieffendrunk, Nationspcdell, f 1642
,6. Februar Anhang 57 und

66. Andreas Reiter, Diener des Ernft von Axt,

gedorben zu Siena am 3. Sept. 1601, Anhang 51.

Anhang.

1. Auszug aus der 1574 gefchricbenen Vorrede zur

Matrikel der deutfehen Nation zu Siena (derzeit Cod.
A, XI. 13, Fol. 1 der dortigen Stadtbibliothek). Seit

langem hätten fchon die Deutfehen ihre Söhne der

Studien wegen nach Siena gcfchickt. Scd quoniam ea

lege omnes nascimur, ut semcl moriamur— illi Ger-

mani, qui ante nos — hic fuerunt — locum aliquem
rcligiosum cligendum esse putaverunt, ubi — hac vita

funfli religiöse sepelirentur. — Placuit itaque ad Domi-
nici saccllum scu ut vocant capcllam D. Barbara:

Dominicanorum palrum conccssu — Germanica: nati-

onis sepultune ac devotioni consecrare — quemad*
modum litera: pontificia: plus minus centum annorum
dccursu confirmat.x lucullcntissimis verbis testantur.

Verum cum longis et gravissimis bellis — omnia in

hac florentissima litrurix parte prosternerentur, ita

ut — nec Germani ncc alia: nationcs extene, quarum
frequentia Gymnasium Scnensc omnibus atiis tota

Italia aliquando antecelluit, huc conduxcrint, parum
abfuit, quin ctiam pra:clara illa nostrorum majorum
erga rcligioncm ct pictatcm monimenta — ultima

libertatis Sencnsis ruina sccum traxisset ac perpetua
oblivione delevisset.nisi annis ab hinc tribusvelquatuor

nobilium ac doflissimorum aliquot Germanorum qui

— bonarum artium — addisccndarum causa huc misst

crant pietate ac munificentia tanto malo succursum
fuisset, qui in jam diflo sacelloD. Barbara: sepulchrum
Germanorum ct alia, qu;c ad ejus honorem pertinere

videbantur, ornamenta majoribus — impensis rcstau-

rarunt, non abs re fore arbitrati, si quotquot in posterum
Germani Senas acccssuri cssent, ad gloriam Dei et

honorem illorum, qui hic diem suum obicrunt Gcrma-
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norum, ad sepulturam hancurttandamctconscrvandam
hilari vultu alque animo confcrant ct quilibct liberal i

-

tatis su* — modum sua adscribat manu. — Auf
Fol. 2 folgt fodann ein gleicher Aufruf au Beiträgen,

fowie zur Kinzcichuung in die Matrikel durch den
Confiliar Sigismund F'reiherrn von Wolkenflein, vom
Jahre 1574.

2. Aus den Rechnungsbiichern der deutfehen
Nation (Biblioteca Comunalc zu Siena, Cod. Ms. A.
XI, 16— 20 Rcchnungsbuch I (Cod. A. XI, 16).

Kol. 6. Rationes Expensi. Erillichen ifl zu merken,
ilafs am 3. Tag Deccmbris des (15)72. Jahrs die

Teutfche Nation fo dasmal in Siena geweft,

zufammenkhommen und hat fy für guet angefe-
heil und bcfchloßen, daß man zwei aus der Nation
folle verordnen, welche was zu der oftbemeltcn
Nation a San Domcnico vor drei oder vier Jahren
renovirten Begrabnus gehörig fein wurde, verforg-

ten und was ein jedweder Teutfcher. edl oder
uncdl, geyftlichs oder weltlichs Stands, fo her gen
Siena Studierens halben oder fonft die Sprach
oder ander adeliche Sytten zu lernen khumen wurde,
zu benannter Bcgrcbnus zu erhalten und zu mehren
freywillig conferiern oder hergeben thete, einnehmen
und verrechnen füllen. So hat cs zu dcrfclben Zelt

einer wolbemelten Tcutfchcn Nation gefallen, den
chrnvclten Georgen Kirchberger und mich (wiewol

unwürdigen) Johannen! Gailkircherum, lllustrium

Baronum in Wolckenftein pneceptorcm tanquam
curatores der oftberührten Bcgräbnus anzufetzen“.

Da er nun nach Jahresfrirt (12. Dec. 1573) aus Anlaß
feiner bevorftehenden Abreife der Nation Rech-
nung legen wolle, fo muffe er zuniiehft bemerken,
dafs die Beitrage von 14 benannten Perfonen, welche
fchon vor 3. Dccember 1572 eingezahlt worden waren,

r in unfer Hand nit khommen, fondern . ... ad
gloriam Dei in honorem inelyta- nobilissimiE Nationis

Germanica: wol angelegt gewefen, wie dann folches

die Ornamcnta fo in unfer Capellen a S. Domcnico
vorhanden genuegfam ausweyfen und Dr. Withclmus
Schrcnk Monacensis J. U. Dr. einer hochlöbl. teut-

fehen Nation fo zu derfelben Zeit allhie zu Siena
gewefen, verrechnet hat.“ Die Rechnung Gail-

kirchers enthält nun u. a. folgende Porten:

1573. Einem Maurer fo das Dach auf den Capellen

gebelfert 8 Libre filr ein lidern Altartuech 20 ff.

3. Aus der Rechnung des Freiherrn Sigismund
ivn Wolkenflein und Rodenegg 20. Auguft bis Ende
Deccmbcr 1574.

Kol. 15. Dem Maurer fo in der Capellen das Altar bis

an die Mauer gefetzt 4 fl. 3 kr.

Die Fcnrter in der Capellen zu machen auch zwen
Adler drin zu fetzen 7 fl. 30 kr.

Item für das Eifengitter für das Fcnrter fampt dem
Rete 6 fl.

Den Schreinern für das Gatter zu der Capellen auf die

Hand geben 15 Kronen (A) = 22 fl. 30 kr.

Item noch ihnen geben 10 A = 15 fl.

4. Rechnung des Confiliars Albert Behr 1574 Ende
Deccmbcr bis 3. Februar 1575.

Fol. 17. Adi 23. December den Schränern geben
to A =15 fl.

Adi 1. Januari A* etc. 75 den Schränern geben damit
fie par bczalt und zufiiden fein A 10 = 15 fl.

Adi 20 ditto dem Maler, fo die Buechftaben auf unfere

Capellen gcmahlt auf Raitung geben 1 A= 1 fl, 30 kr.

Adi 31 dem Maler noch auf Rechnung geben 56 kr.

Adi 3. Februar noch dem Maler geben, damit ihn par

zalt vor 238 Buchltaben, vor ein jeden ain Crazic (f)

die Rcft alfo 12 Julicr = 1 fl. 36 kr.

Noch vor den Adler zu vergulden 3 Julier = 24 kr.

5. Rechnung des Confiliars Georg Bernhardt
Freiherrn zu Herberflein vom 3. Februar bis I. Auguft

1575

Fol. 21. Dem Maurer, dafs er zu mermalen das Grab
befchen, und ihme zu vormals auch etwas fchuldig

blieben, geben 48 kr.

Für das neue Grab a S. Domenico fo ein löbliche

Nation zu machen für hochnothwendig erkhendt
dem Maurer geben II A id est 16 fl. 30 kr.

Für den Grabßein fo wir von den Jcfuitern khauft,

geben 5*/* A id est 8 fl 15 kr.

Dem Steinmetzen den Adler, Grabfchrift und andere

Zuegehörung zu machen, geben 7 A und 3 ff id

est 11 fl. 6 kr.

Die Stain von den Jefuitern in des Stainmetzen Haus
zu tragen geben 24 kr.

Den München von s, Domenico am Maria Magdalena
(tag) verehrt ein Saumb Wein per 3 fl. 32 kr.

Brot khauft per 19 kr., Wax per 1 fl. 33 kr., 1 fl. 52 kr.

und ob vielleicht hicrinn etwas merers über den
gemainen Brauch ftattlichcns ihnen verehrt, ift

folches zu Erzaichung ainer Dankbarkeit, wegen des

fumemen uns zu unferer neuen Begräbnuß ge-

fchenkhten Orts befchchen , foll derhalben den
Nachkhumcnden an ihren freyen Willen und gucter

Haushaltung gar nicht priejudicircn.

Von den Steinen fo a S. Domcnico von den Stain-

metzen getragen 24 kr.

6. Rechnung des Confiliars Michael Teufel Frei

herrn auf Gundersdorfvom 1. Auguft 1575 bis l.Februar

1576.

Fol. 24. Den 3. Augufli den München a f. Dominico fo

officium pro defunftis gehalten pro clemofyna mit

Bewilligung der meiften der Nation umb Wein und
Brod geben 2 fl. 9 kr.

Item khauft zu der Nation Capellen Altar zu einen

Furhang 30 EHn Lcinwat die Elin pr. 8 kr. 4 fl.

Den Schneider davon zu machen geben 32 kr.

Darvor zu malen geben 2 fl. 28 kr.

Umb Ringl und Rcbfchnur damit einzuhagen 9 kr.

DemSchlofrer, fo die Stangen daran man den Furhang
gemacht zwier erlengert und gebelfert 18 kr.

Dem Maurer von der Stangen einzumachen 12 kr.

Item an der Capellen Gatter ein Schlofs und zwen
Schlüflel machen lalfen darflir bczalt 1 fl. 3 kr.

Item in der Capellen zu einem Calten darin der Pcdcl

der Nation Dapczcrei, Balotierbüchfe und andere

Notturft behclt, Schlofs und SclnilTl machen lalTen

24 kr.

Item zu der Nation Begrebnuß ein Stuckh von Mörmel
fo gemangelt khauft, dafür fainbt dem Tragerlohn

bezalt 22 kr.

Item kauft Dappezerey zu der Nation Tifch und Bank
a s. Domcnico 6 fl.

7. Rechnung des Confiliars Georg Chrißoph Teuffl

Freiherrn zu Gundersdorf vom 1. Auguft 1576 bis

I. Februar 1577.
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Fol. 28. Erftlich khauft ein Altartuech von weifsge-

ftrickhter Arbeit über der Nation Capellen Altar

per 120 ff 4 fl. 12 kr.

Item mer den 3. Tag September hab ich in Beyfcin

der zweien Viceprocuratoren Sigr. Michael Pfers-

felders und Sigr. Zacharias Kockhcns aus der Nation
Khaften mit derfclbigcn Bewilligung genumen 10 A
in Gold und nachmals die 6 Goldcronen darzue
gethan, fo man von einem jedlichcn aus der Nation
daftue gefamblet. Solichcs Gelt hab ich in Beyfcin

obgenanter zwayer Herrn Viccprocuratorn, auch
des wohlgebornen Herrn, Herrn Michael Tcuffels,

Freiherrn zue Gunderstorf und auch eines Gcntil-

huomo Sanefc mit Namen Mr Alphonfo Capacci
dem Prior zue s, Domenico auf ihr Anhalten und
Supplication erftlich von wegen Erhaltung und Beffc-

rung unterer Capellen, nachmals auch des Kirchen-
thurms bey s. Domenico überantwort nach laut

übergebener von ihmc Bekhantnus fo in der
Nation Khaften cingefchloflen. Thuet alles 10 A in

Golt 15 fl.

NB. 6 A nit gerechnet

9. Rechnung des Confitiars Sebaflian von Greyffen
su Wald 1582.

Fol. 66. 20. Juli. Für die Seelmeß fo dem Steigen-

berger fccl. gehalten worden, geben I A 30 Jut.

Item den 1;. Mai dem Kherzler wegen Oriandi fcel.

bezalt 10 A.

Dem Kherzler wegen Oriandi fecl. bezalt den
21. Juni 10 A.

Kcchnungsbuch Nr. 2. (Cod. Ms. A. XI, 17.)

10. Rechnung des Confitiars Paul Hartman F'rei-

herrn von Gumppenberg 1594.

Fol. 3. Auf des verdorbenen Johann Zacharias Schnee-
pergers feei. zwen hinterlegten Ringen bleibt der
Nation noch ausftandig 3 A 3 Jul. 6 Cr.

So ift auf des abgeftorbenen Sigr. Mehrfelts seel.

geladene Roba vermög Invcntary zur Begrabnus
hcrgelichen 6 A 7 Jul. 1 Cr.

11. Rechnung des Confiliars F.uflachius Luchs
van Boguslavils vom IO. Dccember 1594 bis 1. Fe-

bruar 1595.

Fol. 21. Depofita. Wegen desVerdorbenen Merfelts aus
feiner verkhauften Roba ift vorhanden neben einer

beyligenden Vcrfchreibung pr. 40 A 7 A 7 Jul. 5 Cr.

Mehr 31 ungarifchc Ducatcn darvon dem verdor-

benen Von der Leiden zu Neapolis ein Epitaphium zu

machen.
Fol. 23. Ausgab. Dem Ccrariol wegen des verdor-

benen Adami Gintcn fcel. hinderlaflenen Schul-

den, darvon in dem alten Kcchcnbuechlcin zu
fehen 7 A.

Item einem andern Ccrariol obgedachten Adami
Gintten wegen 3 A.

12. Rechnung des Confiliars Georg Seifried Frei-

herrn van Herberflein vom 17. Oftober 1595 bis Fe-
bruar 1596.

Fol. 36. An Depofitis: Wegen des Herrn vonWindifch-
grätz Begrebnus 938 A 6 Jul.

13. Rechnung des Confiliars Hieronymus Fctser

von Nidernberg 1596 5. Auguft bis December.
Fol. 4. Auf Obligationes geben . . . Von des verdor-

benen Langcnmantcls wegen geben dem Sigr.

Spcr 39 A 2 Lire.

14. Rechnung des Confiliars Conrads d. j. Frei-

herrn su Bemclberg 1596 December bis 1597 Februar.

Fol. 43. Depofita. Wegen des wolgebornen allhic und

veiftorbencn Herrn von Windifchgratz 938 A 6 Jul.

Fol. 45. (Außgab vom Depofito. — Wegen des wol-

gebornen allhic verdorbenen Herrn von Windifch-

grätz dem Bildhawcr geben 300 A.

Item aus dem Aerario für des Steinhauers Obligation

zu machen dem Celso geben: 2 A.

15. Rechnung des Confiliars Alexander Huctflocker

von Felln 1597 Februar bis Mai.

Fol. 46. Depofita, Wegen des wolgebornen Herrn von

Windifchgratz alhic abgcleybt 615 A 8 Jul. 2 Cr.

Fol. 47. Ausgab. DemApothekhcr wegen dcsLangcn-

mantcls fcligcn 5 A i JuL 4 Cr.

Fol. 48 Einnamb. Wegen des alhic abgcleibtcn Lau-

genmantcls empfangen 30 A.

|6. Rechnung des Confiliars Dr. Thomas Rucf.

1597 Mai bis Auguft.

Fol. 51. Dem Stcinmczcn von den 615 A 2 Jul. 5 kr., fo

ich wegen des w olgebornen Herrn von Windifchgrcz

feel. Epitaphii empfangen, in meinem officio geben

150 A.

17. Rechnung des Confiliars WolfMathesFreiherrn

von Königsberg. 1597 Auguft bis Oftober.

Fol. 53. Ausgaben.— Dem Steinmetzen von den 465A

2 Jul. 5 kr. wegen des wohlgebornen Herrn von

Windifch-Grätz feel. Epitaphii geben 100 A.

18. Rechnung des Confdiars Michael Speer. 1597

Oftober bis 1598 April.

Fol. 56. Ausgab. — Erftlichcn dem Stainmeczen als

das Crucifix von Rhom kommen erlegt IOO A.

Item wegen Veränderung der Epitaphien 20 A.

Item als der Altar fertig worden 50 A.

Dem Maler wegen der Capellen zu malen 40 A.

Dem Tifchler wegen des Geftuels in bemclter Capel-

len 35 A.

Für Sammet zu der Nation Tuech und Macherlohn

2 A 8 Jul. 4 Cr.

Für zwen Adler von Holz in das Geftucl zu fchnei-

den, zu malen und das Gehülz für den Altar zu

richten 3 A 3 Jul.

Item fo ift wegen des wolgebornen Herrn Herrn

Casparn von Windifchgratz etc. feel. Gedecht-

nus zu dem Epitaphio erlegten IOOO A noch vor-

handen 120 A 2 Jul. 5 Cr.

19. Rechnung des Confiliars Andreas Gilleis Frei-

herrn tu Sonnberg 1598 Oftober bis 1599 Ende Jauner.

Fol. 65. Ausgaben. Oftober (15)98, 26. — Dem Stein-

metzen wegen des hinderftelligen Reft der 100

Piafter erlegt 90 A.

Fol. 66. Januar 1599 bis 8. — einem Tifchler wegen
das er etliche Sachen an der Capell al s. Dominico

gemacht 1 A.

20. Rechnung des Confiliars Albrechl Saurmann
van Jackfchenaw 1599 Marz bis Ende Mai.

Fol. 70. Dem Steinmetz 5 A.

21. Rechnung des Georg Teufet Freiherrn von

Gunderflorff, 1599 Oftober bis 1600 Februar.

Fol. 8t. Dem Steinmetzen wegen des hinderftelligen

Refts erlegt 5 A.

Kcchnungsbuch Nr. 3 (Codechs A. XI, 18).

22. Rechnung des Georg Jacob von Auerfperg

Freiherrn auf Purgftall, 160; Auguft — 1606 Februar.

«•
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Fol. 60. Einnam. Item io A von dem jungen Zobellc

Strafgelt, welche fein den Dominicanern zur Er-

haung des Turn verehrt worden.

Fol. 61. Rechnung. — Aus der Verladen fchaft

David Brauchs feligen erftliehen an Gelt einge-

nommen 130 A 6 rT 2 kr.

Meer aus feiner VcrlalTcnfchaft fambt
den Ring doch ohne die 3 Mentl ift

gclcft worden 10 A 2 rT 10 kr.

Tuet alles 141 A 2 U o kr.

Davon fein die Ausgaben wie zu

fehen ift aus demlnventario in den
Archivis beigelegt 120 A $ fl 6 k r.

Verbleiben noch 20 A 3 fl 6 kr.

Dißcs ift dem Herrn Confilicr zugcftcllt worden
fambt den 3 Schuldbriefen und polnifchcn Tütichen,

fitbern Knopp und Stift und uneingefaßten Jaspis wie

alles zu fehen aus dem Invcntario.

23. Fol. 62. Rechnung aus der Verlaflenfchaft

Mathes Günther feligen nach richtiger Abrechnung
aller Sachen, der Wandten, Intereffe, Funerc, Frieder,

Todtengrebcr. Hauszins. Balbicrcr und Apotcckher ift

verblieben in refiduo 27 A, i /T 9 kr., welche gleichfalls

dem Herrn Confilier fein zucgeftellet worden, der zum
Thcilen Schein in Archivis zu finden. W(olfgangus)

S(tar) Proconfiliarius. (1605 Auguft bis Ende Dcccmber.
24. Rechnung des Confiliars Joachim Güte von

Oienhaufen i. Mai bis 1. Auguft 1607.

Fol. 73. 18. Mai hat man aus dem Aerario 4 A zu des

Brauchen Erbfchaft gelegt, welche dem Herrn von
Frobergk für feine Ausgab für die Armen hetten

follcn reftituirt werden, wofür er aber einen Mantel
aus des Brauchen Haeredität angenommen.

4. Julii fein zu des Cavalliers S. Begrebniß aus dem
Aerario vorgeftreckt worden 10 A. wozu fic fpecia-

litcr kommen, findt man aufgcfchriebcn in Rcgiftcr,

welches fein Freunden mueß zuegefchickt werden.

25. Rechnung des Confiliars Joh. Ulrich von Prei-

Jing 1. Auguft 1607 bis Februar 1608.

Fol. 75. Mathias Guntters und David Brauch Erb-

fchaften. Verlaflenfchaft des Herrn Cavalliers von
Mutterftatt feligen 1 fub Nota A.

Verzeichnis was für gedachten Herrn von Mut-

terftatt wegen feiner Begrebnus ausgeben und guet-

gefagt ift, fub Nota B.

Fol. 76. A°. 1607, Auguft 21. ift von David Brauchs
fceligcn Verlaflenfchaft von feinen Erben der Nation
verehrt worden in Münz die A pr. 7 tl gerech-

net 24 A 6 ff 6 kr.

Ausgeben 19. September wurden dem Pedell zu gut
gerechnet von wegen des Cavalliers feligen fo

khunftig aus desselben VerlafTenfchaft widerumb
cinzufordem ift 2 A 2 K.

Fol. 77. 7. November Mittwoch, ift aus der Nation

Aerario bezalt worden das VVaax, fo auf aller Seelen-

tag bei den Dominicanern verbrennt worden 2 A 6 ft.

12. Jänner 1608 ift wegen Cavalicrs von Muettcrftatt

dem Waxmachcr aus der Nation Aerario bezalt

worden 30 A.

Rechnungsbuch Nr. 4 ging verloren. — Nr. 5

(Cod. Ms. A. XI, 19). Rechnung des Confiliars Carl

Joachim Grafen von Bedau 1686.

' laaiato in Siena. Zufall der Padunncr Matrikel.

26. Fol. 36. Dem Sacriftan bey Hcgrabnus des

des Herrn Stroheimers 3 Paoli.

Hechnungsbnch Nr. 6 (1697 bis 1704) Cod. Ms.

A. XI, 20.

27. Fol 86. Scblußblatt. Die löbliche Teutfch
Nation thut folgende Fell celebriren:

NB. An Allcrfcelentag kauft die Nation auf die

Teutfche Krupßte vier Fackl und feclis Kcrtzn auf das

Altar, welche in der Todtenvcfper und Ambt angc-

zündet werden. *

An diefem Tag wirdt ein Meß gefungen bei dem
teutfehen Altar vor diefen Coralgefang nichts gegeben
wirdt, nur allein aus denen Gegenwärtigen giebt ein

jeder ein kleines Offertorium nach Belieben pro Sacri-

ftia, v. g. jeder 3 oder 4 Paul wenigft.

Aus dem „Protocollum Inelyta: Nationis Germa-
nica: Senis degentis“ (Bibi. Comunalc zu Siena, Cod.
Ms. A. XI), Nr. 15.

28. 1571, 20. Februar, Siena. — Schreiben des

Confiliarius et Procuratoris Nationis Germanica: Senis

agentis an den Freiherrn Franz von Teuffenpach. —
Nachdcme dem Herrn wolbewußt, weichermaßen im

verfehinenen 70. Jahre deffen geliebter Sohn allhicr

in Gott dem Herrn entfchlafcn und in gemaincr der

Teutfehen Nation Begrebnuß, fo fy allhier ftattlichund

mit großen Unkoftcn aufgericht, begraben, haben wir

ihn hiemit freundlich zu verftändigen nit khiinen unter-

laßen, wie gedachten desfelben Sohn feligen feit der

Zeit feines allhicr Abftcrbcns ander zwen ftattliche

und ehrliche Gefcllen in bemcltcr Begrebnuß fein bei-

gclcgt worden, welcher nächfteFreund und Verwandte
jedwederem fein gebührends Kpitaphium aufzurichten

entfchloffcn. Im Fall nun der Herr desgleichen feinem

Sun ains zur Erzeignuß der letzten vetcrlichen Lieb

ihmc zu Gcdechtnus und ainer Nation Begrebnus zu

mehrer Zier zu machen laßen gedacht, kann er folches

gedachter einer löbl: Nation alliier mit dem chiften

verftändigen und wasUnkhcftens er darauf zu wenden
entfchloffcn mit guetcr Gelegenheit hereinfchicken,

follt ime darumb guet und glaubwirdig Raitung geben
und alles mit dem cheften verricht werden

Fol. 4' mit der Randbemerkung: „In simili mutatis

mutandis ift Herrn Chriftoffcn Barth wegen Ablei-

bung feines Pflegefohns Johann Sebaftian Langcn-
mantl (sub dato 1596, 3. November, Fol 84’) und
Herrn Chriftoph Ncuburg wegen feines alihie verftor-

benen Sohns Bernhardt, beeder fecligcr, gefchrieben

worden.“

29. 1581, 3, Mai. Schreiben der Nation an Hänfen
Hefterbach etc. zu Hamburg mit Wiederholung von
Nachrichten, welche fielt aufdenTod feines Schwagers
Orlandi Pettri von Eczikaw beziehen, da die früheren

Briefe verloren gegangen fein durften. Pettri fei am
3. Mai 1580 „bei nächtlicher Weile mit einem feiner

gueten Freundten auf der Gaffen alhier in Siena unter

etliche Welfchc gerathen“ und bei dem Raufhandel

fei ihm das linkeBcin abgehauen worden. Tags darauf

habe ihn die ganze Nation „weil er Herr Orlando der
Matricula hinderlich ift eingeleibt gewefen“ befucht,

feines Unglücks Leid getragen, keine Erkundigung
nach den Thätcrn unterlaßen „über das die heften

Medicos und Wundarzt über ihn Orlando bertcllet.“

Ungeachtet diefe gute Hoffnung geben und die Heilung

anfänglich günftig verlief, fei doch mit dem 40. Tage
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eine fo bedenkliche Verfchlimmcrung cingetreten, dafs

derVerwundete felbtt nach dem Beichtvater verlangte
und fodann dcrNation als letzten Willen eröffnete, wie
durch Auslöfung einiger Edellteinc, welche er hie und
da verpfändet hatte, feine Schulden bezalt werden
Tollten. Nach dem todtlichen Abgang hat der Herr
Confiliarius hochgemelter teutfeher Nation wie in

folichen Fallen gebruuehig die Nation zufammengefor-
dert und oftermeiten Herrn Orlando feligen beklagt,

daneben alle Tcutfchen ermanet, die leite Ehre ihm
noch zu leiden, weltcher Bitt alle Tcutfche genueg ge-

than, zudem den Leichnam tcutfche Herren felbll in

dieKirchen getragen. Nach folichem hat fich gebühren
wollen des verdorbenen Ürlandi Sachen zu inventiern,

wcliches denn der Herr Confiliarius fambt den Procu-
ratoren übernahm.Um mehr aus dem Verlade zu lofcn,

habe der Confiliar die Steine nach Florenz und Rom
gefchickt, jedoch nur ein Stück davon verkaufen können
„weil an gemelten beiden Orten foliche Cleinatcr
fondcrlich der Schmaragdi, weliche zum meiden und
auch die kodlichdcn waren, in keinem Wert und wegen
der Viele nicht geacht werden. Nun befind fich kein

füglicheres gemclte Kleinat hinzubringen als ein Glücks-
hafen aufzurichten, wcliches dann ein hochlöblichc
Nation von dem Statthalter athie in Siena alsbald er*

erlangt •*
;
doch fei die Schatzung fo gering ausgefallen,

„dafs niemand für rathfam möcht achten von fo fchlecht

und geringer Summa wegen, foviel Muh und Unkoden
darauf zu wenden.“ Letztlich haben etliche Herren
einer hochlöblichen teutfehen Nation alhie etliche ge-
lofet, etliche in einen Glückshafen under inen gelegt
allein abzubezalen durumb die Kleinater fein verfetzt

gewefen, noch aber die zwei gröd Schmaragdi bei der
hochlöbl. Nation umb 81 Goltkroncn 18 kr. verfetzt

liegen. Zur Bezahlung der übrigen Schulden, deren
Verzeichnis unter Nr. 4 mitfolge, feien die übrigen
Kleinode zu gering, daher erfuche man ihn, der die

Verwaltung aller Guter des Verdorbenen in den Hän-
den habe, fo bald als möglich noch 208 Goltkronen und
18 kr. heretnzufenden. Schließlich überfende man die

Abfchrift eines Schuldfchcines über 130 Kronen, welchen
ein Engländer oder Schottländer dem Sccligcn aus-

gedellt hatte, und melde man, dafs Orlando einem
andern Engländer namens Samuel Flet ein Kleinod
cingchändigt haben folle, „fo bei 600 A wert gewefen,
worüber Erkundigungen in London cinzuzichcn feien.“

Datum Senis den 3. May, welcher das Jahr erreicht, da
der Verdorben iÜ verwundt worden. A*. 1581 (Fol.
66'— 68. Das Einfehreiten der Nation beim Großherzog
um Gedattung eines Glückshafens zur Veräußerung
der von Orlando Pettri hintcrlaflencn Edeldeine eben-

dort. Fol. 21).

30. 1581 . . . Ende. Liter;c responsorUe ad amicos
Schwanckleri. Man habe deren Schreiben am 28. Okto-
ber erhalten und daraus crfchen, vobis coheredibus
omnibus placuissc, quod rclictam h.ereditatem Wilhelmi
Schuuancklcri affinis vestri püe memoria; magister
Gcorgius Weinhart ad fe recipcret. Da diefer fchon

nach Rom und Neapel abgereid fei und nicht mehr
Über Siena komme, fo miiße eine andere Verfügung
getroffen werden. Uebrigens habe fich diefer Tage ein

gewifier Marquard Fifchcr als Verwandter Schwanck-
lera vorgedcllt und zur Uebernahme der Verladcn-
fchaft bereit erklärt. Quod ad epitaphium vestro affini

crigendum attinct, speramus vos in co quod honorem
Schwanckleri convcnit, nihil intermissuros. Fol. 66.

31. 1581, 13. Mai — Siena. — Noi Consigliere, Pro-

consiglierc et Procuratori della lllustre Natione Alc-

manna confcssiamo che la detta Natione si contcnta

di pagarc a M. Adriano et Bclisario Balcstri et

compagni per conto della cera la quäle si adoprö
quando furono sepcliti il Sigr, Orlando Petri et il Sigr.

Gcrhardo a Thau, gentilhuomini Alcmani. Gczalt feien

bereits 18 A d'oro il scudo di lire 7%, der Red von

40 A werde in vier dreimonatlichen Katen vom 1. Juni

d. J, ab berichtigt werden, havendo in considcrationc

oltrc il tempo largo giä pass.ito che i sopra nominati

piü presto hanno fatto il contratto con la Natione Ale-

manna ehe con defunti, havendo dato la cera sequendo
la fede della Nazionc. . .Fol. 196'.

32. 1582, 19. Juni — Siena — Schreiben der Nation
an Georg Steygenberger

,

Sr. Durchl. Erzherzogen
Ferdinands zu Insbruck Perckrichtcr zuc Schwaz mit

der Nachricht, dafs deffen Sohn Wolfgang am 7. d. M.
Nachts von einem Sicnefer tödtlich verwundet worden,
und zwei Stunden darauf gedorben fei. Den Verdor-
benen hat die ganze Nation den fclbigcn Abent (8. d.

M.) nach Ordnung der chridlichcn Kirchen und allem

Gebrauch der teutfehen Nation alhic in Siena zur

Begrebnuß beleyt, und in der gewöhnlichen der Nation

Bcgrcbnuß zue der Erden ehrlich bedritten, auch
cttlichc Tage hernach irnc ein Befingnuß halten lallen.

„Die Koden für Waxkerzen, Fackhel, Prider, Münch
Schüler und anders"* hätten zwei Landsleute Mathias

Ulpianus Mofcr und Jeronymus Höchdcttcr theils vor-

gcdrcckt, theils verbürgt. Und ob Ihr euerm geliebten

Sohn feligen ein Epitaphium woltet machen laden zu'

Ehren und Gedechtnuß, wollet uns Bericht zufchreiben.

Fol. 69, 70.

33. Confiliarius und Procuratores der deutfehen

Nation zu Siena an Herrn Chridoph Kreß des innern

Raths zu Nürnberg.

1582, 2. September benachrichtigen ihn, dafs fein

Sticffohn Gabriel Muffel in ein Fieber gefallen fei, das

fiel» letztlich die fchwarzen Blattern oder pettechie

dazu gefchlagen hätten und dafs er fohiti am 24. Augud
nach Mitternacht gedorben und am 25. d. M. zu Abent
um 22 Uhr begraben worden fei (Fol. 74). Auf die

Anfrage des Kreß vom 17. O&obcr, wo Muffel begra-

ben worden fei, antwortete die Nation am 9. (19 )
No-

vember 1582, dafs viclgemclter Euer freundlicher Stief-

fohn fcliger allhic in Siena in einem Clodcr Domini-

canerordens darinnen die löbliche teutfehe Nation

fowohl andere Gerechtigkheit als auch ein eigen in

Stein cingcwclbtc Begrebnuß haben cridenlicher Ord-

nung nach und allhic gewöhnlichen Ccrcmoni zur Erdt
bedätigt worden. Id gedachte Begräbnis fo fad mitten

in der Khirchen allein für die Membra teutfeher Nation

aus derfelbigen aus Gottes gnädigen Willen von die-

fern Jammerthal abgefordert und nicht für andere

deputiert. Da ihr dann ein Epitaphium oder Gedacht-

nuß verordnen zu laden gewillt, wird folchcs unfers

Erachtens wol gefchchcn mögen, wie wir dann auch

für unfer Perfon hierzue mit allen hilflichcn Mitteln

gern erfchcinen wollen. Kol. 68.

34. 1586, 12. April. Schreiben der Nation an Herrn

Bar// mit der Nachricht, dafs deden Bruder Leo am
8. d. M. außer der Stadt mit einigen Lombardifchcn
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Handwerkern in Streit gerathen und von diefcn durch

einen Steinwurf getödtet worden fei. Fol. 128.

In einem zweiten Schreiben vom 28. Juni d. J.

wird der Empfang eines Wechfels über 300 Kronen

zu Abzalung wolermelts cuers Bruders fcligen Schul-

den betätigt. Erhalten habe man 243 Kronen, 53 Kreu-

zer, 2 Vierer, welche bis auf 31 Kronen, 37 Kreuzer,

2 Eierer aufgegangen feien, die man „bis zu Eures

Schwagers Lerchenfcldcr Erklärung wegen des Epi-

taphii“ (wie wir dann [da]zu ein Model überfchickhen

fo in allem 30 Goltkronen körten foll) verwahren

werde. Fol. 131.

35. 1586, 10. Juli, Confiliar und Procuratoren be-

kennen, dafs Johannes Ruef von Hagenau, weil er vor

Bafdium Vorncr fidejubiert im Namen und anrtatt

ermelts Bafdii 64 A, 9 kr., die A per 90 kr. gcraitet,

erlegt, welche Summa berührtem Bafilio von ainer

hochl. teutfehen Nation alhie zu Aufrichtung eines

Partuchs ' confignicrt war.

36. 1586, 22. September, Siena. Confiliar etc. der

deutschen Nation bekennen, dafs wir wegen des edeln

und veften Hanns Adam Muckenthal durch Ordnung
der emveften Khraftcrifchen Erben von Alexandro

Bonini (und) Ottavio Ferrati an barem Gelt, welches zu

einem Kpitaphio gehörig, empfangen haben 38 A, pr.

90 kr. Fol. 198.

37. 1594, it. September. Testimonium Dno. Pom-
pilio Travalio Capellano lllustrissimi D. Gubernatoris

communicatum in causa demortui Johannis Schlutters.

Nos Consiliarius ctc...notum ac manifestum facimus

prxfatuin nobilem Dominum Joannem Schiitters Bre-

mensern, Gcrmanum, die nono Julii A*. 1591 hic Scnis

'debitum natura: absoluisse ac die sequenti Corpus

exanime honorificc terra: mandatum esse. In cuius

fidem hoc testimonium Inclytie Germanica: Nationis

sigillo confirmandum censuimus. Fol. 236.

38. 159t, 12. September.— Zufchrift der Nation an

Wilhelm und Reinhardt von Newhaufcn mit der Nach-

richt, dafs deren Vetter Hans Conradt von Nenneckh
aus Rom krank nach Siena gekommen, hier am
30. Auguft geftorben und Tags darauf „in die Kürch
s. Dominici nach altem Gebrauch begraben worden“
fei. Letztlich lugen wir euch auch zu wirten, dafs nach

altem Gebrauch fich wol gebühren will zur Gedächtnis

des Verftorbnen allhie in der Kirchen zu s. Domenico
ein Epitaphium aufrichten zu laffen . . . feind wir in

diefem alle Förderung zu thun urbietig. Fol. 78.

39. Aus Anlafs diefes LeichenbcgängnilTes erhob

fielt ein Streit zwifchen den Pfarrern s. Donati et s.

Johannis, welcher errt am 27. Mai 1594 durch den
Canoniker MariusCoscius als gciftlichcn Richter dahin

entfehieden wurde: ceram in funere dieti Illultris D.

Joannis Conradi a Neuncck ante cruccm accensam et

alia funeralia penes D. Nicolaum Carinum ut asseritur

depositata, speftasse et spcflarc, pertinuisse et per-

tincre ad ccclesiam parochialem s. Donati sub qua
decessit. Fol. 200.

40. 1593, 12. Oflober. Siena. Confiliar und Procu-

ratoren der deutfehen Nation benachrichtigen den
Paulus Kripp zu Grunbcrg und Aychen, erzherzogl

• Di« Handkhtift bat „Fartuch«“, allein die Rechnung Vorner't im erAeu
Rechenbuch Fol. »7 bemerkt, daft «r bei einer in Angelegenheit der Nation
tun Theil »egen des llarthuechc« nach Floreni unternommenen Reife 4 A,

9 Julier »eixehn habe.

Pfannhausrath zu Hall im Innthal, dafs dclTen Mündel
Johann Zacharias Schneeberger um den 25. September
d.

J.
erkrankt und nach feheinbarer Beß'crung am

7. Ö&ober Abends plötzlich verfchieden fei, ift ver-

mutlich er hab innerlich apoftema gehabt, welches zu-

brochen und ihn erfteckht habe. Wenn aber nun
Schneeberger sei. vergangen Sommer zu Rnm und
Neapolis gewefen, do er unterwegen von den Panditen
svalcficrt und beraubet ift worden, . . ift . . . kliain

Gelt zu feiner Begrebnuß vorhanden gewefen. . . .und
da (ich auch des Verftorbcncn Vetter, Ludwig von
Schncberg wider Erwarten geweigert habe , diefe

Koften zu tragen, fo hatte fich fchon die Nation
refülviert, des Verftorbcncn Leichnam ihren Statuten

gemäß aus chriftlichcr Lieb und Pflicht mit einem
Elemosyna aus dcrfelben Aerario beftatten zu laßen,

als fich Herr Ludwig eines Beffcrn befann (angefehen

dafs er der ganzen Freundfchaft zur Verkhlcincrung
geraichen wurde) und die Bezalung der Auslagen ver-

bürgte. Darauf der Verftorbene felbiges Abendt der

chriftlichen Kirchenordnung, auch einer löbl. teutfehen

Nation altem Gebrauch, nach ehrlich zu s. Domenico
in der Nation Gruft oder Begräbnus beftattet, auch
gleich folgenden Tag hernach ein Befingnus gehalten

worden, damit man nit doppelte Spefa in den Wachs*
kherzen aufwenden dorfte.

Sein Farnuß und Verlaßenfchaft, die obangedeuter
dem Verftorbcncn auf der NcapolitanifchcnRaiß wider-

farncr Beraubung halber faft fchlccht ift, hat E. V.

fambt den Schulden darum bis dato in Eil bewußt, in

der Verzaichnus sub Lit. A. zu verneinen. Ob E. V.

gedacht war dem Verftorbcncn ein Epitaphium auf*

richten zu laßen, erwarten wir aus desfelben Antwort.

41.

Voigt die Verzaichnus der Verlaßenfchaft

Herrn Johann Zacharias Schncebcrgcr fei: bedes an
Farnus und Schulden.

Befchriben den 8. O&obris (1593) Vormittag in

Beifein des wolgcbornen Iferm I lerrn Wolfen Dietrichen

von Althan Frcyhcrrn ctc. Confiliarii, Herrn Johann
Weigl und Mauritii Spechtn, Procuratorn, auch etli-

cher anderer einer löbl. teutfehen Nation Einverleibten

fo fich im Original mit aigner Hand und Namen untcr-

fehriben.

Und zwar erfUichen Bücher: Angelum Mattheu-

cium in jus civile, ungebunden in Folio: Corpus Juris

civilis Gothofrcdi duobus tomis in 4*, Manuscripta

scripta in Inftitutiones
;
in aliquot titulos et leges Codi*

cis, in titulum de Juftitia et jure; in Conftitutionem Atsi
clcrici, 4. cxt. de Judiciis (alles fchlccht gebunden in 4*.)

Ettlich andere gcfchribcnc Sachen ungebunden und
ohn Ordnung. Etlich juriftifche Disputationes. Etlich

gcfchribcn Lautenftuckh, Kupferftich 14 Stuckh.

Di&ionarum italico-latinum. Dictionarurn 7 linguarum

in I2
n

. Paraphrasis Buchanani in psal. in 16*. Ein Gc-
fellen oder Stammbuch

Am Kleidern ift anders nichts funden worden als

ein alter fehwarzer tüchcr Mantel, zwen alte weiße

Unterleib; ein alts Par fchamlotene Hofen, l alts anders

Par Hofen und ein Gasaggel von Burath; ein Kragen;

ein Wehr und Ghcnk, ein Lauten.

An Gelt ift nichts vorhanden gewefen, dann er

auf der Rais nach Neapolis vergangen Sommer ver-

richt von den Panditen angegriffen und fammt ander
feiner Gcfcllfchaft beraubt ift worden, daher er nit
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allain nichts in Vorrath gehabt, fomlern die vollende
Schulden gemacht hat.

Erftlich lictt er vor feinem Verraifen bey der
Nation verfetzt zwen King deren ain am Rubin der
ander ein Saphir per io A A
Item nachdem er wider khumen von

Neapolis entlehnt er wider bei der

Nation auf Bürgfchaft Herrn Ludwigs
feines Vettern io A 60 kr.

Item hat ihm Herr Jacobus Lchndanus,
Herrn Georgen Fuggers Prieceptor vor
fein Verraifen geben 6 A — „

Item hat er in feiner Krankheit vermeldet»

wie er von einem von Adel N. Schilling

genannt zu Rom entlehnt hab 9 A 12 „
Item bleibt er Herrn von Pirring vermiig

Auszugs Nr. I 8 A 6 „
Dem Sigr. Eberhardt Wert vermög Zet-

tels mit Nr. 2 bczaichnet i*/
#
A — „

Seiner gewöften Patrona vermög des Zet-

tels fub 3 außer delTcn, fo man ihr umb
gehabte Mühe verehren will 9 A — n

Dem Juden Abraham und feinem Sohn
vermög Zettls zaichnct Nr. 4 2 A 64 n

Dem Apodekher laut feines Auszugs fub

Nr. 5 4 A 24 „
Dem Mcdico 3 A — „

Dem Schütter — A 48 „

Item einem Maler Nr. 8 — A 32 .

Summa der Schulden. .
. 75 A 36 kr.

Voigt was auf die Leicht zur Erden zu beftatten

ift aufgelaufcn:

Erftlich für Wachsliechtcr, Torczen ver-

mög Auszugs sub Nr. 6 54 A 24 kr.

Item dem Todtengraber und andern Per-

fonen die man bei Bcgrcbnuflcn belohnt
vermög des Zettels Nr. 7 13 A 46 „

Summa aller jetzt bewußter und obge-
letzter Schulden ift 143 A 22 kr

NB. Adi 29. Dez. A“. 93. An diefer Summa ift

ausgenummen des Sigr. Schillings 9 A 12 kr., dan wider

3 A 30 kr. fo die Nation dargelcgt, alles bezalt laut

volgend an Herrn Krippen gethancs Schreyben EoL 15

(Fol. 146—148).

42. 1594 7. Jänner. Dicfelben, denselben. Sein

Schreiben vom 20. Nov. habe man am 27. Dcc. neben
dem verordneten Wcxl der 100 fl. empfangen und
da überdies Herr Ludwig von Schneburg vor feiner

Abreife nach Rom in die 60 und etliche Kronen, bezalt

habe, darfur er fich verpürgt, fo fei alles bis auf die

9 A an Schilling und 3 A 30 kr. fo die Nation darge-
liehen, darumb fie aber die Ring noch beyhendig, alles

beglichen. Hinlicht lieh desEpitaphii erwarte man feine

Vorfchläge. Schließlich bemerke man, dafs der Ver-
ftorbene auch nach feiner Rückkunft nach Siena und
bis an feinen Tod in adelicher löblicher Compagnia gc-

ftanden und mitfpendirt, darzue ihm dann feine Herrn
commenfatcs, fonderlich aber Herr von Piring wie in

der Schuldzcttcl zu finden, in Verzug feines YVexls,

auch mit darleihen nit gemangelt, vil weniger das er.

.

in feiner Khrankhcit, do jedermann guetcr Leut Hilf

mer als fonft bedarf, an Wartung oder Labung ainigen

Abgang oder Mangel fol gehabt haben, welches wir

fonderlich feiner betrübten Mutter halben wie der Herr
fchrcibt, nit unvermeldct lafsen wellen. Fol. 151/2.

43' *594. a8. Juni Siena. Confiliar und die Procura-
toren der deutfehen Nation zu Siena beurkunden, dafs
fie das von weiland Hans Georg von der Leillen bei
ihnen deponierte Geld, abzüglich 50 Silberkronen,

welche des von der Leiden Erben aincr löblichen

Nation alhier . . verehrt, auch 31 ducaten Ungrifch zue
einem Epitaphio in Neapolis dem Verdorbenen da er

begraben liegt aufrichten zu laßen, und weiterer 30 Sil-

berkronen zu Bczalung einer nachgclaflencn Schuld,
dem ausgewiefenen Vollmachtträger der Erben, Theo-
dor Adamius ausgcfolgt hätten und zwar IOO A in

Gold, 20 Silberkronen und 15 fl. Rheinifch. (Fol 200/1.).

44. An Adamen Günten fei. Gcdächtnufs Vätern
wegen der Nation ausftchende 8 A fo fie dir ine bezahlet

*595. *0. Jänner. Die Nation habe ohnedies fiir die

beftmöglichc Verwertung des Nachlaßes Sorge getra-

gen und beifpielsweife das Corpus Juris, in welchem
gleichwol einDefeflift, per 10A angenommen. (Fol. 158.)

45. Schreiben an die wolgcboren Krau Hypolita
vonWindifch Grätz geborne Schtickhin Grävin zu Paf-

fan, und Weiskürch etc. Wittib, wegen des Abfterbens
ihres Sohnes allhie zu Scnis. 1595, 21. März sub Con-
siliaris D. Jacobo Braunn et Procuratoribus Mcliorc
Bonacker atque Simone Rorbach.

Deren Sohn, Ca/far Freiherr v. Windifch Grätz
fei nebft feinem Hofmcifter, „ Herrn Johann Schlegeln
und zugegebnem Diener den 11. Martii diefes 95 Jars
athic zu Senis in guter frifcher Laibsvermöglichcit
angelangt, in volgenden Tag naher Rom zu verraifen

Wüllens“, wäre aber „von dem getreuen Gott mit
fchmerzlichcr unverfehenlicher Krankheit hcimgefucht
worden. Obwol aber gedachter fein Hofmcifter.. die

vornemftc Do&ores der Arznay in gemcltcr Stadt ine

ufs fleifigift zu curiren erfordert, auch an forgfcltiger

Chur und Infpcftion an nichts ermangeln zu geladen,
fo hat doch folchcs alles, weil cs je einmal dem Höchften
alfo gefallen, nit helfen mögen, fondern ~ er ~ end-
lichen den 20. obgemcltcs Monats ganz ftill und fanft

in den Herrn fcliglich cntfchlafcn, welchen der Höchftc
neben allen chriftglaubigen Seelen und uns allen zu
feiner Zeit ein fruliehc Urftend verleihen wolle Amen.

„Wie hochfchmerzlich Euer Gnaden diefer Tod-
fall, als dadurch fie ihren zeitlichen Schatz, rechten
Troll und fteife Saul ihres hergehenden Alters ver-

loren, zu Herzen gehen werde, kennen wir lcichtlichcn

bei uns ermeflen“. Sic möge fich als Chriftin in ihr

Schicklai finden. „Die Begrcbnuß entliehen betref-

fend, ift felbige der verdorbenen l’erfon Stand gemäß
flattlichen vollzogen und in der chrngcdachtcn löb-

lichen Nation alhic gewöhnlichen Ort der Kirchen bei

den Dominicancrmonchen ehrlichen beftattet worden.
Da nun E. Gn. wie wir leichtlichen vermuten mögen,
felbigcn ein Epitaphium in maflen von Andern zuvor

allhie bcfchchcn, aufzurichten gcwüllct, erpicten wir

uns zu Beförderung aincs folchcn löblichen Werks
ganz willig und genaigt“ (Fol. 37).

46. 1595, 9. Nov. Siena. An Herrn Wilhelm von
Windifchgrätz Frcyhcrrn. „Dcrfclbcn Schreiben den
19. Septembris zu Graz datirt, ift einer hochloblichen

teutfeben Nation alhier den 6 jetz laufenden Monats
überantwortet worden ,—< feint wir~ verftendigt, wie

dafs die wolgcboren Frau Frau Hypolita von Windifch-
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grätz ~ icrcm vielgeliebten felig allhie entfchlafenen

Sun, Herrn Cafparn von Windifchgrätz ein ewige

Gedechtnus mit Aufrichtung eines anfchnlichcn Epita-

phit nach eingefchloflener und von uns empfangen
Form zue machen Vorhabens feye“, die Nation werde
lhrerfeits die Ausführung desfelben nach allen Kräften

unterAützen, „hatte auch folichcs alsbald ins Wcrkh zu

richten angefangen, da fie nur von E. Gn. und Freund-

lichkeit kideringer wäre verAändigt worden, ob ge-

dachtesEpitaphium von ganzMarmel oder andern Stein

oder aber zum Theil von Holz und an was Orten, auch

in was Breiten und Hoch folle aufgericht werden. . .

.

Wir haben zwar uns mchrcr Nachrichtung und Berichts

halben mit etlichen fürnemen MeiAern allhie unterredt

und bcratfchlagt, nach welcher Vermainen der ganze
obriAc Theil angezogenes Epitaphii darinnen die

4 EvangeliAcn fampt andern Figuren begriffen, wie

auch die aiferAe Extremitates an den undem Theil

von Holz mucs gefchnitzt werden, mit Gcbung aller

gebicrcndcn Farben von guetemGold und dergleichen,

das übrige aber von ganzem fehönen MarmelAcin ge-

arbeitet, ferner die Breiten auf acht und die Hoch
dcsfclbcn auf 13 hiefiger Ellen fchätzen thuen. Ob nun
folichcr Form E. G. und Frcundtlichkcit annemlich

oder nit, pitten wier mit chcAcn uns zu erinnern.

„Den Wert des Epitaphii nach folichen angedeiten

Form betreffend haben wir nach langer Traclation

entlieh diefes von denen MaiAern verAandcn, das fy

under 1000 Khronen alles und jedes über fich zu

nehmen und völlig zu enden ohne ieren Nachte] und
Schaden mit nichtcn wollen, noch khinen.

„Anlangend letztlich das gebierende Ort zu foli-

chem anfehnlichen Werkh, erinnern wir E. G. und Fr.

hiemit, warhaflig, dafs weilen die Capellen und Ort zur

Tcutfchcn Nation Bcgrebnus in der Herrn Domini-

caner-Kirchen überaus fchr klein, benebens mit anderer

vieler anfehnlicher und Aattlichcr tcutfchcn Freiherrn

Epitaohiis alfo erfetzt, dafs ohne Herausnembung der-

feiben (welches unferer Nation wegen der abgeAor-

benen Herrn fiimemen Ercuntfchaftcn bedenklichen

fall) zu vorhabenden jetzigem fchr großen Epitapluo

nit genueg Kaum und Ort in diefer Capellen vorhan-

ven iA, derowegen fowol eines ganzen löblichen Con-
vents der Dominicaner, als aller WcrkmeiAcr wie auch
unfer einhelliges Iudicium were /-^ das foliches fchöne

zierliche Werkh auf den Altar in obgedachter unfer

Capellen möchte gefetzt werden, dann cs ja aller Ver-

mainen nach an kheinem riemlichern Ort der ganzen
Khierchen da es von mehrern gelobt und gefehen,

khindc gefetzt werden. ^ Da aber im Fall folichcr

gethancr Fürfchlag E. G. und Fr. nit fürtraglich cr-

fchine, würden wir alsdann 'w kein ander Mittel fur-

nemen khünen, als dafs diefes Epitaphium aufscr der

tcutfchcn Nation Capellen in ein ander Ort der Kirche

gefetzt wurde.

„Die Infcription und Ueberfchrift wird entweder

E. G. und Fr. nach Icrcm Gefallen machen oder aber,

da es unfer Nation heimgefetzt, wollen wirs alfo rüm-

lich und wohl vollbringen, damit auch diesfalls ein

wolgeboren Freundfchaft an unferm Fleiß billich

nichts erfordern kann u (Fol. 38/9).

47- 1596, 10 Febr. an Herrn Wilhelm von Windifch-

gräz Freyherrn ... Es iA den 8. jüngft verwichenes
Monats Januarii einer lobl. Nation allhie E. G. und Fr.

Sentfchrciben neben dem vermachten Wcxcl der be-

gerten 1000 Croncn überantwortet worden^als allein,

das wegen Abzichung der Kaufleut gewöhnlicher Pro-

vifion zuc Venedig, Florenz und Siena uns nicht mehr
als 938 Silbercronen darüber 4 Pfund (wie aus dem von
uns unterfchribnen Wcxclbrief E. Gn. und Fr. erfchei-

nct) erlegt und zuegeAellt worden, Zweifels, ob wir

diefes Abgangs künftig werden gereichen mugen.
Ferner werden (ich E. Gn. und Fr. noch zu erholen

haben, dafs wir furncmlich /*w auch diefes vermelt,

wie das die allhiclige WerkhmeiAer den obcrnThcil dos
überfendeteii Models nicht von Marmel, fundem nur
von gefchnitztcn Holz und Gcmalwerkh umb die ^
IOOO Cron zu machen fich eingelaflen haben, fo wider
den Inhalt und VerAandt E. G. und Fr. Schreiben
unteres Erachtens fein thuet, daher wir E. G. und Fr.

aigcntlichcn Willen, dafs oft angezogene Epitaphii nicht

von Holz fondern vor lauter Mkrml folle aufgericht

werden, ernannten MaiAern fammt und funders fürge-

halten ~ hat doch nichts früchtbarlichs über gehabte
Bemicung khunen tra&iert werden haben wir nach
gethancr Beratfchlagung unfern primum Nationis Pro-

curatorem fampt einer andern wolcrfarncn Perfon nach
Florenz alsbald abgefertiget, fich dafelbA bei anfeh-

liehen und furtrefflichen MaiAern und fonderbarlich

Joan de Bolonia (weliches gleichen ob feiner hoch und
weitberiembten KhunA in Italia, ja fchicr ganz Europa
nit gefunden wirt) zu befragen, ob angezogenes E. G.
und Fr. Modell von MarmelAain und mit wasUnkhoAcn
khindt in das Werkh gerichtet werden. Uns aber iA

entlieh, nachdem er die Sachen drey TagsfriiA wol
nachgedacht, diefes von ihmc zu Befchaid erfolgt: dafs

foliches Model und Fuerm mit nichten ihrer KhunA
gemäß, als viel mehr zu einem Gemahl tciglig fei,

welches er mit genuegfamen Argumenten dargethan,
mit nichtcn dahin ratend, das ein Theil von Märml,
der ander von Holz fein füllte, weilen difcs zu des
Epitaphii Unzierligkhcit gereihet, auch das Holz mit

der Zeit verfaulen und Feursgefahr unterworfen fein

w uerde. Da cs aber von lautern Marml in folle aufge-

richt werden, thuet er wegen Mcnig der Figuren und
Bilder fo in Marmor zuc hauen von Nöten den Wert
und UnkhoAen folichs Epitaphii auf 4 oder aufs ge-

ringfte 3000 Cron (mit welichem auch andere MaiAcr
übereinAimmen) acAimiercn und fchätzen. Uebcr difcs

hat ernennter Johann de Bolonia auf unfer Anhalten
und E. G. und Fr. Wolgefallen das verfchloflene dis-

segno alles Fleis verzeichnet fo alle PrincipalAuck des
vorigen Models in fich begreift, benebens aufangedeutc
Hoch der 14 Ellen und Breiten der 8 Ellen gerichtet

iA, und ob es gleich von dem bcAen Marml gemacht,
wurde es gleich mit dem UnkhoAen nicht über die

1000 Cron laufen. Und weilen er felbA wegen des fehr

beriembten und theuern Werkhs fo der Großherzog zu

Florenz feinem Vätern durch oft gedachtes des Bolonia
Mittel aufrichten thuet, nit abkluimen kann, hat er zu

einem gleichfalls wolerfarnen und fürnemen MeiAer
uns gewiefen, welicher fich mit ihmc de Bolonia ancr-

boten, dafs fie fein des Herrn von Windifchgratz fcligcn

Wappen fampt etwann andern nach E. G. und Fr.

Gefallen an ein Ort des ganzen Epitaphii, welches fie

dazue auserlefen gern und willig von Marml fetzen

wolt(en). Aus angeführten Urfachcn hat fich ein löbl.

Nation rcfolvicrt, E. G. und Fr. nebenliegende Epita-
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phii Formb zu überfenden und in Freundlichkeit zu qiium operc pcrfc&o. Inscriptiu talis ipsi cst exhibita,
crfuchcn, uns.. zu berichten, ob inen gegenwertig qualem hie transmittimus eamquc tc probaturum con-
Model angenem und gefellig, auch
was darinnen zu verändern oder
hinzuzufetzen fey oder aber . ob
fie bey den erden verbleiben und
wie vermelt den obriften Theil umb
erlegt Gelt von Holz und Gcmal-
werk machen zu laden begern ....

Mit der Infcription und Erwählung
eines bequemen Orts Toll unfer

gebührliche Aflfc&ion zu einer wol-

gebornen Freundfchaft und vor*

heißner Fleiß mit nichten defidc-

riert werden. Fol. 40/1.

48. Sub Consiliario nobili et

cl. viro Hieronymo Fetzer, Procu-
ratoribus Gerardo Roeden et N.

Bcchlcro id widerumb an die von
Windifchgretz Schreiben ausgan-

gen, dafs fte ftch crkleren wollen,

was wegen des Kpitaphii zu bauen
ihr Meinung und Willen were, den
6. Augufl Ao. 96.

49. I(t darauf alsbald im Sep-

tember Antwort erfolget, dafs fie

die Sache in der Nation Hand
geben und ihrer Discretiort zu voll-

furen hcimdcllcn.

50. Ift den 2 ). September als-

bald darauf an Sigr. Betz gefchric*

ben auf Florents, dafs er der

Nation zu Gefallen Johann de Bo-
logna anreden wollte, dafs er auf

der Nation Uncoden einen verften-

digen und fleißigen Meider herüber

fchickte, welcher die Arbeit ins

Werk richtete. Fol. 41.

51. 1601, 6. Sept. Testimomium
datum nobili viro I). Krncsto ab
Axt de fa&is sumptibus in morbo
et funere Famuli. — Wir Zdenko
Freiherr vonWalddcin etc. bekun-

det, dafs Zeiger difcs der edle .

.

Ernd von Axt für uns kommen und
angezeigt, dafs ihme den 3. Sept.

itzt laufenden 1601 Jahrs fein Die-

ner Andreas Rcittcr, wclichcn er

den 11 Martii desfelben Jahres zu

Padoa aufgenommen, alhic in Siena

von diefer Welt abgcfchicdcn, auf

welches Krankheit und Begrabnus
er notwendig 12 Silberkronen und
‘/

t
Pfund fpendieren mußen. — Dies

werde als wahr bedätigt. Fol. 271.

52. Exemplum literarum ad

D. Jacobum a Barland de epitaphio

fratris ipsius — 1602, 24. Mai.

Redditae sunt nobis literae

tuae . . numerataque pccunia 33 A
pro crigcndo monumento Dfio fratri

Fi “’ * ü,,b,0‘ l dc‘ Ch.idoph Ulrich «o» Wm.berg f S. XIII. Nr. 3.

tuo pic hie dcfun&o. Statim cgimus
ea de re cum statuario itaque uti jam ante inter vos fidimus. Matcriam epitaphii tua delineatio nobis sup-

convenerat. Ab initio ipsi persoluimus 15 A daturi rcli- peditavit quanquam manca, neque enim quamdiu

XIII. N. F.
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vixerit meminit, opera prctiumquc fucrit ca de rc mature

nos rcddcrc certiores,

Epitaphium tale cst, cuius fit mentio in litcris:

D. O. M. S. Manibusque juvcnis nobiliss: Dn.

Guiliclmi a Barland, Zeelandi, Goesani, qui cum in

Italiam velut ad mcrcatum studiorum et virtutum

fuisset ablegatus, eamquc re&iss: ingcnii, solidaeq.

do<5lrinac jam tum daret significationem, ut facilc qualis

futurus esset augurarentur omnes, mors invida florem

in herba cum spe fructus obtruncat. Mater infcüx ct

fratcr Jacobus filio et fratri carissi : hoc dolor: monum:
cum lacrymis PP. Vixit annos . . . menses . . . dies . .

.

Obiit Senis Ncapoli reversus anno MDXCVII die

IV. Novembris. Fol. 187/8.

53. Testimonium Davidis Gerardi a Mosse ob

expensas fadas in funerc Guiliclmi Joannis Barlandi.

Nos Consiliarius ctc. notum facimus, dnos. Guilicl*

mum Joannis Barlandium et Davidcm Gerardum a

Mosse non cquidem commorandi, sed Romam quam
primum proficisccndi animo huc appulisse. Den er-

krankten Freund habe MolTc nicht verlaßen wollen und
auch nach dem am 4. November (1597) eingetretenen

Verfchciden die deutfehe Nation erbeten, ut defundi

cadavcr coinmuni Germanorum scpulturae inferri pate-

remur sumptuumque funeralium, qui pro Inclytae Natio-

nis nostrae atque defun&i honore requirebantur testi-

monium ipsi largiremur. .quae quidem expensae iis

ctiam adjunclis, quae medico, pharmacopolae, pro

vi£lu ct aliis neecssariis debebantur us(|uc ad 44 coro-

natos aureos scsc extenderunt. liaec omnia saepedic-

tum D. Davidcm fideliter exsolvisse . . tcstificamur.

Fol. 265/6.

54. 1602, 19. Nov. Schreiben der Nation an Mathias

Gülgcr Abt zu Wiener Ncuftadt (und (pater zu Reun)

in causa demortui D. Franzisci Giilger nepotis sui. —
Die Nation habe vor wenig Tagen jene 100 Gulden in

Empfang genommen, welche der Abt feinem mittler-

weile verdorbenen Neffen pro laurca in utroque jure

suscipienda durch den Venezianer Kaufmann Johann
Schoppcr gefandt habe. Sie gedachten diefc Summe
wie in ähnlichen Fällen zur Bczalung der Leichcnkoften

und der Schulden des Verdorbenen zu verwenden.
Fol. 60, 6i.

55. 1602, 17. Dez. Dicfclbcn demfclben. Zu völliger

Bezalung der Schulden fei noch die Nachfendung von
18 1 8 kr. erforderlich. Das Epitaphium betreffend

kann man nach E. E. Wohlgefallen aines zucrichten

lassen, dann das allergcringft under 24 Cronen khaum
gemacht wirdet. Die was ftattliches haben wellen

mueffen 30 oder 40 cronen spendiern. Fol. 61.

56. III. Aus dem Liber A&ionum inclytae Ger-

manae Nationis, ere&us Cal. Augusti 1641 (Foliant im
kgl. Staatsarchiv zu Siena, Abtheilung Studio, N. 100.)

A6la sub Consiliario 111 . D. Andrea Sigismundo
Podstazki Procuratore me Abramo Lay J. V. C.

56. 1641, 25. Sept. Abreptus est nobis praenobilis

D. Adolfus Wolff, diclus Metternich praematura nimis

morte .
.
quocirca ultimum solum quem potuit hono-

rem Dno. a Metternich pie memorie contulit Natio

omnibus ex ordinc sacris rite perhibitis illi honorificen-

tissime parentans, tertio insuper die apud Dominica-
nos patres solemni in praesentia Nationis decantato.

Fol. 1.

57. Sub eodem Consiliario, Procuratore Friderico

Langh. J. Dr. 1642, 6. Januar pidellus nationis nostrae

nomine Zacharias Dieffendrung in Christo expiravit .

.

ac 7. sequenti praesente Inelyta Nationc . . apud s.

Dominicum in tcmplo sepultus. Fol. 3.

Beiträge zu einer Ikonographie des Todes.

Von Dr. Theodor FrimmeL

VIII.

jKRFEN wir noch einen Blick auf die Art der
Todesfiguren, wie fie in der deutfehen Plaftik

I des 16. Jahrhunderts gebräuchlich waren. Auch
hier feheint das Skelet und das Cadavcr fo gut wie aus-

fchlicßlich dominirt zu haben. Italrcnifchc Einflüffc

werden erft fpät auffallend. Für die gewöhnliche Auf-

faffung mögen folgende Fälle als Bcifpiele dienen.

Zunächft betrachten wir die Figuren, die fich auf

den Wetxhaufirifchen Denkmälern in Wien und Nürn-
berg finden. Sic find befchricben und abgebildet in den
Mittheilungen der k. k. Central Commiffion (im 111 . Bd.
der n. F. 1877, Artikel von Dr. A . /lg), weshalb wir uns
hier auf die Wiederholung des Wesentlichen bcfchrän*

ken können. Die erwähnten Denkmäler find jene, welche
Freiherr Jobft von Wetzhaufen, Landes Comthur des
deutfehen Ritterordens der Ballci Ocftcrrcich zu Wien
(in der Klifabeth-Kirchc) und zu Nürnberg (in der Egloff-

ftein'fchcn Capelle der Jacobs-Kirche) hat errichten

laßen. Beide Denkmäler find vor der Mitte des 16. Jahr-

hunderts entftanden. Jedes zeigt unter anderem eine

Todesfigur, welche der Gcftalt des Stifters gegenüber*

gcftcllt ift und ein mittleres Relief begleitet, auf welchem
der Abfchied Chrifti von feiner Mutter zu Bethania dar-

geflellt ift (in allgemeiner Anlehnung an Dürer s be-

kanntes Blatt aus dem Maricnlcbcn). Der Tod ift beide-

mal als cadaverartiges Skelet aufgefaßt, ausfehreitend

und mit Pfeil und Bogen zielend. Der Kopf ift fehädcl-

artig geformt aber überhäutet gedacht. Auf dem Boden
in der Mitte fleht ein Stundenglas.

Bald nach Beginn der zweiten Hälfte des 16. Jahr-

huuderts ift eine der eben befchriebenen in morpholo-

gifcher Beziehung ähnliche Todesfigur entftanden, die

einen pikanten Schmuck des Grabmales von Erzbifchof

Sebaftian Heufcnftamm im Dome zu Mainz bildet. 1 In

//. Emdens „Dom zu Mainz“ (Mainz 1858) findet fich

eine Photographie des intereffanten rcichgefchmücktcn

Denkmals, das uns den Tod als kleine Halbfigur eines

noch überhäuteten Skelettes vorführt (Tafel 29). Senfe

1 Vergl. eine Abbildung io „Dentfcbe RciuilT<iueN , I.cipcig, Seemann,
104 Licfciung.
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und Sanduhr find die Beigaben. Auf dem Poftament,

das die Figur des Bifchofs trägt, ill auch ein Putto zu

bemerken, zu deifen Füßen Schädel und Stundenglas
liehen, alfo eine Art „Vanitas“, welche auch ihrerfeits

nachdrücklich an die Kürze des irdifchen Dafeins

erinnert.

Etwa ein Jahr fpäter als diefes Denkmal, das man
nach der Grabfehrift zu fchlicßen in das Jahr 1555 oder

die unmittelbar darauf folgende Zeit verfetten muß, ill

ein Hifchofsgrabmal entftanden, das fielt im Capcllcn-

kranz des Kötner Domes befindet (Denkmal des Erz
bifchofs Adolf von Schauenburg, von 1556). Diefes ill

uns dadurch interelfant, dafs es nicht etwa eine be-

fonders auffallende Todesfigur bietet, fondern dadurch,
dafs es in ganz unzweifelhafter Weife eine Nachempfin-
dung von italicnifchcn Vorbildern repräfentirt, von Vor-
bildern wie fie in Andrea Sanfovino s Sforza-Grabmal
in Sta. Maria del Popolo zu Rom und ähnlichen Werken
der italicnifchcn Hoch-Rcnaiffance mit liegenden

Bifchofsfigurcn gegeben find. Eine eigentliche Reprä-
fentation des Todes kommt auf diefer Art von Grab-
mälcrn überhaupt nicht vor. Wir heben fie nur in

negativem Sinne heraus, um damit eine italienifirende

Richtung der deutfehen AuffafTung anzudeuten, welche
auch an reich gefchmückten Grabmälern eine Todes-
figur vermeidet und fich mit Umfchreibungcn und An-
fpielungcn begnügt. Der liegende Bifchof ill nicht als

Leiche aufgefaßt. Er flützt das Haupt auf die Linke.

An fein Hinfeheiden erinnern nur, oben zu beiden
Seiten am Denkmal aufgcllcllt, zwei nackte Kinder-

figuren, die fich auf die umgekehrte Fackel flützen.

Neben ihnen liegt je ein Todtenfchädel. In einer Nifchc

rechts gewahrt man eine trauernde Figur, zu deren
Füßen ebenfalls ein Schädel liegt. 1

Ganz ähnlich angeordnet ill ein zweites Bifchofs-

grabmal von 1561 in demfelben Capellenkranz (in der
Kngclbertus-Capelle).

Eine wirkliche Todesfigur trclfcn wir aber gleich

wieder fall zur fclbcn Zeit (1562) auf einem Grabmal
des Mainzer Domes, und zwar auf dem Monument, das
Erzbifchof Brendel 1562 für feine Verwandten errichten

ließ; vergL die Photographie in H. Emdens „Dom zu
Mainz*. Der Tod crfcheint hier als kleines Skelet und
mit einem Bogen bewaffnet, ln zarterer Weife wird an
die Sterblichkeit durch eine zweite Darllcllung auf
demfelben Denkmale erinnert. In dem bekrönenden
Aufbau ill ein Relief angebracht, das einen fchlafenden

Knaben mit Todtenfchädel zeigt.

Um wenige Jahre jünger als das Brcndel'fchc

Grabmal in Mainz ill das feine Denkmal des Dom-
Gcilllichen Johann Segen im Dome zu Trier (im Vor-
raume vor der Liebfrauen-Kirche, die bekanntlich mit
dem Dom in Verbindung licht). Mitten im Kranz-
gefimfe diefes fchönen Werkes deutfeher Rcnaiffancc

ill der Tod in halber Figur angebracht. Nicht Skelet,

nicht Cadaver, aber von beiden feine Formen ent-

lelmcnd, zeigt er dichtes wallendes Haar am Scheitel.

Hagere knochige Formen ließen die Deutung der

Gellalt nicht zweifelhaft erfcheinen, auch wenn fie nicht

mit Senfe und Pfeil bewaffnet wäre und nicht mit der
Rechten das Stundenglas hielte. Eine Schriftrolle unter

diefer dreuenden Gellalt fagt es deutlich, was niemand
gern hört: „Ncmini parco“. Unten in der Mitte ill

1 Ackere NolU.

dem Tode Adam gegcnübcrgellcllt, durch welchen

die Sünde und die Sterblichkeit in die Welt kam. Zur

Erinnerung daran ill er vorgeftellt, wie er von der ver-

botenen Frucht ifst und die Schlange halt. Vor ihm
gewahrt man einen Todtcnfchädcl. ’

Noch weitere Beifpiele aus der zweiten Hälfte des

r6. Jahrhunderts wären auf dem Gebiete der deutfehen

Kunfl wohl nicht fchvv cr aufzufinden. Nur in aller Kürze

erinnere ich an das monumentale Epitaph des Erz-

bifchofs Friedrich (von Magdeburg) im Dome zu

Halberfladt, welches mit 1558 datirt ill. Der Tod
kommt darauf in Form des Skeletes vor. Er und der

Teufel werden von Chriflus überwunden. Außerdem
kommt die „mors“ an demfelben Grabmal auch noch

in dem Relieillreifen an der Bafis vor. Der Tod als

Skelet etwa im Sinne des Holbcin'fchen Todes fehiebt

einen Karren, worauf die Bifchofsmütze zu bemerken
ill. Gegenübcrgcflellt ill diefe Scene einer Allegorie

der „pcccata“. Ergänzt wird das Ganze durch eine

Vanitas-Darllcllung (ein Engelchen und einen Todten-

kopf).

Auch an eine fkcletartige Todesfigur, die fich auf

einer Holzfculptur außen an einem rcichgefchmücktcn

Haufe in Hildesheim befindet (Hoher Weg, Ecke der

Stobenllraßc), mochte ich hier erinnern. Der rückfichts-

lofe Gefelle hält das Stundenglas einem Greife ent-

gegen, der neben feinem Bette fitzt.

Gleichfalls als Skelet ill eine Todesfigur gebildet,

die durch den Ort ihrer Aufteilung, nämlich an einer

Uhr, ihre befonderc Bedeutung erhält. In der Bruder-

Kirche zu Braunfchweig werden die Bellandtheile des

ehemaligen Lettners, darunter auch eine große Uhr
vom Ende des 16. Jahrhunderts* aufbewahrt. Neben
dem Zifferblattc erblickt man den Tod in der ange-

gebenen Form.
Analoge Figuren wären auch noch an der be-

rühmten Strafsburger allronomifchen Uhr zu erwähnen’
(vollendet 1574), fowie an den großen Uhren der Rath-

häufet zu Olmuz (von 1574) und zu Prag (gegen 1500).

Von den beiden letztgenannten foll noch eingehend

die Rede fein, ebenfo von einer Todesgcflalt an einer

Augsburger Uhr in der kaif. Schatzkammer zu Wien.
Das bayerifche National-Mufcum zu München bewahrt

eine auffallende (ungefähr lebensgroße) Todesfigur

diefer Art, ein Skelet, das auf einem Löwen reitet und
mit einem Femurknochen die Stunden fchlägt. Nach
Angabe der officiellen Ausgabe des „Führers durch

das königl. bayer. National-Muleum“ (2. Auflage, S. 37,

Nr. 9) bildete die Figur ehemals das „Schlagwerk
einer Uhr aus der Kloller-Kirche zu llcilsbronn bei

Ansbach*. Diefe Todesfigur mag aus der Zeit um 1500

Hammen. Eine kleine dem Todesbild der Straßburger

Uhr verwandte Darllcllung (wohl aus dem 17. Jahr-

hundert) befitzt auch das Caltcler Mufeum (Vergl. den
„Leitfaden für den Befuch der Sammlungen in dem
Unterflock der neuen Bildergalerie zu Caffel“. S. 18,

Nr. 77).

Ziemlich feiten durfte die Aufladung des Todes
fein, die uns an dem fchönen Epitaph des Johann

1 Da* g»ic Grabmal ift abgebildet i»
,
Deut/che Rcnaiflancc", Haft lat.

1 IJ9J Rcilciiolii, bei nicht fehr giinRigcr Reliochinng den Ohjrftci
niedergcfchricben.

’ Die alte T«»d**Sg-jr .ein Cadaver, da* einen Oberfchenkelknnchen
emp-orbalt, mit dem es dio Stunde febtug) wird gegenwärtig im Dnm-Mufvum
aufl-c wahrt. Die reiche Literatur tiber diefe Uhr find»! fich rufamtncagcArlU
bei F. X• AViiiw; „Kund und Alten hu* im UtiMr-ElW" S «Bo ff.

t*

d by Google



CXI

Wilhelm von Sachten (gcb. 1535, geft. 1573) in der Stadt-

Kirche zu Weimar begegnet. Der Form nach fchließt

fich die auf diefem Grabmale vorkommende Todes-
figur an die Darftellung von Verdorbenen an, wie wir

fic in auffallenden Beifpiclcn fchon in Lorch, in Rouen,
Straßburg u. f. \v. kennen gelernt haben. 1 Denn der

Tod ift hier als zerfetztes Cadaver gebildet, das von
Würmern durchwühlt wird. Die Figur fcheint aber hier

nicht einen Verdorbenen, fondern denTod zu bedeuten,

aus welchem wieder neues Leben, das ewige Leben,

emporwächft. Diefcs ift fymbolifirt durch einen Baum,
der in dem Cadaver wurzelt. Außer diefer eigentlichen

Todesfigur finden fich auf dem Grabmale dann noch
Anfpielungen auf die irdifche Vergänglichkeit, fo ein

Kindcrcngcl mit beigegebenem Todtcnfchädel und ein

anderer mit dem Stundeglafe. Ueber der Schrifttafel

des Denkmals gewahren wir ein Engelchen mit Fieder-

mausfliigcln, eine wie cs fcheint eigenartige Zufammen-
fiellung, die offenbar eine entfernte Reminifcenz an die

Fledermausflügel italienifclier Todesbilder enthält Eine

ähnliche Reminifcenz möchte ich auch bei den Schädeln
mit Flcdermausflügcln annehmen, die in der Barokke
an unzähligen Grabfteinen zu finden find.

2

Die letztgenannten Denkmäler haben uns ganz
nahe an die deutfehe Kunft des 17. Jahrhunderts heran-

geführt. Sie haben uns fchon Beifpiele von jener Neben-
einanderftellung gegeben, wonach wirkliche Perfonifi-

cationen des Todes mit Umfchreibungcn und Andeu-
tungen dcsfclben zugleich an einem und demfclbcn
Monumente Vorkommen. Hauptfachlich bleibt indefs

das Skelet, welches nun mehr und mehr realiftifch

gebildet wird, die Gcftalt, in welche die Künftlcr

Dcutfchlands im 17. und 18. Jahrhundert den Tod
kleiden. Eine allegorifchc Medaille des in Bayern und

]>

Sachfcn thätigen Monogrammiftcn^^/ zeigt auf dem

Revers ein „Gerippe“. Der Avers bringt eine ge-

fehmiiekte Frau. Die aus dem Jahre 1612 flammende
Medaille ift in A. Erman

s

„deutschen Medailleuren des
16. und 17. Jahrhunderts*1 (Berlin 1884, S. 86) kurz bc-

fchricbcn. Als (fchlccht gezeichnetes) Skelet mit Pfeil

und Stundenglas kommt dann der Tod wieder vor, in

dem 1616 in Nürnberg erschienenen „A B C der Ehe“
(bei Peter Ifelburg). Eine Augsburger Cafcl des Stift*

fchatzes zu Krcmsmünfter, die mit 1630 datirt ift,

bringt an der Rückfeite den Tod wieder als realiftifch

aufgefaßtes Skelet zur Darftellung. Als Sieger über

alles Sterbliche ift er hier aufgefaßt. Zu feinen Füßen
gewahrt man Abzeichen der vcrfchiedenften Stände:
den Reichsapfel, den Herzogshut, den Helm, Speer,

die Trompete, Pauke, die Mitra, das Kreuz, den
Krummftab. In der Bordüre find die damals fchon

landläufigen Embleme des Todes, der Schädel, die ge-

kreuzten Fcmora, dieSanduhr und anderes angebracht.
Das Vordertheil derfclbcn Cafcl zeigt innerhalb einer

entfprechendcn Bordüre gleichfalls Todtcnkopf und
Stundenglas. Die Kupferfliehe des „Viridarium hiero-

glyphico-morale“ (Frankfurt 1619, 8
6

)
zeigen in einer

Reihe von 20 Darftcllungcn den Tod mehrmals in

Skeletform. Seine Attribute find die Sanduhr, die

Wage, der Pfeil. Er fpiclt auf diefen Bildern die Rolle
eines Vermittlers für den Teufel. 1

In die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts fallen

die Todesdarftellungen auf den Stichen von Joh.
Schweitzer zu Dr. Joh. Tacken

s

„Unvergeßlichem
Ccdcrbaum“ (dem „kurzen befchriebenen Lebenslauf
des weiland Georgen des andern Landgrafen zu

Heften“ f 1661, herausgegeben von der Witwe Sophia
Elconora). Der Todcs-Typus des Joh. Schweitzer hält

fich ganz innerhalb der gewöhnlichen Aufladung jener

Zeit. Ein geflügeltes Skelet aus etwas fpatcrer Zeit

(nach 1673) finden wir auf einem Stiche von Waldreich

mit der Abbildung des Grabmales des Augsburger
Patriciers Chrifloph von Stetten (f 1673). Hinter dem
Wappcnfchilde blickt der Tod hervor (ein geflügeltes

Skelet). Die nackten Engclchen links und rechts bringen

Schreck und Trauer zum Ausdruck.*
Dafs die Darftellung des Todes mit Flügeln ihren

Urfprungin Italien hat, wurde fchon in dem Abfchn&te
hervorgehoben, der von der deutfehen Malerei 3es
16. Jahrhunderts handelte. Wir werden diefem Typus
an Denkmälern des 17. Jahrhunderts noch mehrmals
begegnen.

Ein weit über lebensgroßes Skelet, das wohl kaum
den Verllorbenen felbft vorftellt, ifl an dem Grabmal
des Bifchofs Melchior Otto von Bamberg (von 1659)

zu finden, das ehemals im Bamberger Dome befindlich,

gegenwärtig in der dortigen Michaels-Kirche ange-

bracht ifl. Joachim von Sandrart

s

„teutfehe Academie“
enthält mehrere Todcsdarflcllungcn, die den unab-

wendbaren Beficger alles Sterblichen abermals als

Skelet darftellen. So kommt er vor auf dem von
Sandrart erfundenen und gcftochenen allegorifchcn

Blatte, auf welchem in bedeutungsvoller Weife der

Sturz der antiken Götter und ihre Wiederauffindung
zur Darftellung gebracht ift. Neben der allegorifchcn

Figur der Zeit kommt (links oben) auch eine Todes-
figur in Form eines Skeletes von rcaliftifcher Bildung

vor. Der Schädel ift fkcletirt, trotzdem aber dicht be-

haart. Als Waffe führt der Tod hier einen großen Pfeil.

In dem erwähnten Sandrart'fchcn Buche kommt auch
auf der anonymen Schlußvignette des 15. Buches (im

„zweiten um! letzten Haupttheil“, Nürnberg 1679) eine

Todcsdarftcllung vor, die ihrer Gcftalt nach einen Be-

weis von der nachhaltigen Wirkung des HolbeinSehen

Todes-Typus liefert. Der Tod crfcheint auf diefer

Vignette, die eine Art Breugheliade zur Darftellung

bringt, als Paukenfehläger.

3

Er trägt ein Federbarett.

Auf einer gleichfalls unbezcichnetcn Schlußvignettc

der „teutfehen Academie“ im VII. Bd. S. 424 findet

man eine fonderbarc Darftellung. Ein Faun fitzt im

Freien vor einer Staflclci. Er malt eine Papelallee, in

welcher ein Skelet mit Senfe fichtbar ift. Hinter einem
Baume lauert aber der wirkliche Tod (ein nachläffig

1 Auf einem anderen Gebiete von Dcukmulern entfpricht diefen Grab-
fteinen «ine Medaille, und »war die auf He*rar/ Befer (Arxt urd öfter Schrift-
ftrller über die Therme« von KarUKad t '&**)• Vergl. über diel* Medaille, die
auf de« Kever» eia Cadavrr al« Erinnerung au den Tod xcigt, 7*y. Rrrgm+u*
Medaillen auf berühmte Ocftcrreicher Taf. VIII, Nr. 31 und Test I. 85 ff.

! Wohl ru unt*rfcheid«n von dem geflügelten Tcdleukopfc der Hoch-
Kenaiffance. Die Ftndnrmantflügrl vereinigen fich unter dem .Suhbd«! fchon
ui Beginn dea «8. Jahrhunderte, foweit «eine Erinnerung *11 (liefe Klcinig-
heit reicht.

* In könftlerifcher Bexiehung find dtefe Stiche, die ich in der Leier'-

fchen Sammlung xu Kuuea gefebeo habe, lehr unbedeutend. Die Zeichnung
der Skelete sft geradencg» fchlecbt. Wie fo häufig ift da* Becken und der
HruAkaften gantlach mili» er (lande n Beffer aufgefaßt ift der Schädel.

1 Der Such ift mir au» einem Sammelbande in der Bibliothek de»
Schottenllifte» xu Wien bekannt geworden, der cutturgefchichtlich von großem
Werth ift. Signatur 3; a I.

* Mit der Trommel finden wir ihn in» South-Kenfingtoa Mufeum. Elfen-

beiu-Kigiircbca (deut/ch oder flamifch. ij. Jahrhundert) Nr. sb® der Münchener
Auflkellung von »876.
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gezeichnetes Skelet), der, wie es fcheint, (ich an dem
frechen Spötter gar bald rächen wird. 1

Ganz elend gezeichnete Todesfiguren finden fich

dann auch auf dem Titclbildc zu: „Norifcher Cliriften

Freydhöfe Gedächtnis" (Nürnberg 1682). Sie zeigen die

gewöhnliche Skeletform. Zwei tragen die Senfe, zwei

andere eine Fackel.

Einige monumentale Todesfiguren aus dem 17.

Jahrhundert beherbergt dann wieder der Mainzer Dom.
Eines der auffalligltenGrabmälcr.dic fich dort befinden,

ift das im örtlichen Chore befindliche Monument des
im Jahre 1689 gefallenen Generals Karl W. von am-
berg; vgl. die Photographie in Herrn. Emdens „Dom
zu Mainz" Taf. 36. Neben dem Sarge des Generals

ftcht der Tod als etwa „lebensgroßes“ Skelet. Ein

fchmaler Gewandftreif windet fich um den linken Ober-
arm und um die Lenden des in realiftifcher Weife ge-

bildeten Knochenmannes.
Sehr bcachtenswcrth ift in demfelben Dome auch

noch ein zweites in anfehnlichen Dimenfionen aus-

geführtes und in lebhafter Bewegung dargcrtclltes

Skelet mit Flügeln. Es kommt auf dem Grabmale des
Kurfürftcn Anfelm Franz von Ingelheim vor (vom
Jahre 1695; vgl. H. Emden a. a. O., Taf. 12). Wie cs

fcheint, hat der Künftlcr den Eindruck hervorbringen
wollen, als ob das Skelet im Fliegen das große Wappen
des Kurfurften oben über dem Baldachin fchwebend
erhalten würde.

Von der großen Verbreitung, die lebensgroße
Skelete als Zierde von Grabmälern um jene Zeit auch
in Deutfchland fchon gefunden hatten, gibt auch ein

Epitaph im Capellenkranz des Domes zu Augsburg
Zeugnis.

An dem Grabmal des Bifchofs Johann Chriftoph

von Freyberg (f 1691) kommt der Tod wieder als

Skelet von realiftifcher AuflTaflTung (aber wenig ver-

ftändnisvoller Durchbildung) vor. Er hat fich mit dem
Oberkörper aus dem Lcichcntuche hervorgearbeitet,

und deutet mit der knochigen Linken nach oben.

Mit Augsburg in Verbindung ftcht auch die fchon
andeutungsweife erwähnte Sanduhr* im Habsburg-
Lothringifchcn Hausfchatzc (Schatzkammer zu Wien),

welche unter der tempelartigen Bekrönung ein Skelet

zeigt. Auf der Schaufel, die cs hält, ftcht die Signatur,

welche uns das forgfaltig ausgcführtcElfcnbeinfigurchen

als ein Werk Chr. Angermeyer's documentirt.

Wenn auch nicht ganze Todesfiguren, fo finden

fich doch Todtenfchädel an Uhren oder vielmehr als

Uhren nicht ganz feiten in der Periode, die wir eben
behandeln. Mufcc Cluny zu Paris bewahrt ein inter-

eflantes Stück diefer Art, einen aus Holz gcfchnitzten

Schädel, der eine kleine Uhr cinfchließt; vgl. Nr. 5399
des Kataloges von 1881. „Tete de mort en bois fculptü,

renfermant une petite horloge“. H* 0.03 M“ heißt es

dort. 3 Vielleicht hat diefer fauber ausgeführte Kunft-

gegenftand ehemals zu einem Rofenkranz gehört, wie

das bei einem ähnlichen Stück iin Brüffeler Alterthums-

Mufeum der Fall i(L Die kleine Arbeit, die wir hier

' Ick kenn« diefe Parftellung nur aus der Au»gabe von 1774 und muß
deshalb di« Frag« uff* n laiTen. ob n« auch in der erften Ausgabe verkommt,
ron der mir dsrfe Parti* nicht *ur Verfügung fleht.

1 Abgrbildet b«i Qttirin 9 Lfftmtr: «L»ic hervorrageadflen Ksslwark*
d«r Schattk.rrnmer d«s ofterreichift hen Kaiftrhatifci. ‘

' Dirfc», iowie das folgend* Beiipi* I durften allerdings d«r fraaiüfifchsn

Kunft entlehnt fein, linden aber ihres grgenftandtichenZufanimenhange» wegen
hier am beften Plati.

meinen, ift gleichfalls ein Uhrgehäufc in Form eines

Todtcnfchädcls (aus Silber) und hängt an einem
Rofcnkranze aus Bernftcin (18. Jahrhundert). Der
Unterkiefer ift in einer Charnier beweglich (größter

Durchmefier etwa 0 04 M.) Das vielleicht fchönfle

Exemplar diefer Art befitzt die kaifcrlichc Schatz-

kammer in Wien. Es ift eine Tafchcnuhr in Form eines

mcnfchlichen Schädels, deflen Unterkiefer beweglich
ift und die Stunden durch Anfcldagen gegen den
Oberkiefer markirt. I)icfc intcrcflantc, wie cs fcheint,

deutfehe Arbeit aus der Zeit um 1600 ift in Q. v. Lettners

großem Werke über die Schatzkammer abgcbildct.

Ein vielleicht noch älteres Beifpiel diefer Art aus

Privatbcfitz findet fich im „L’Art" von 1882 (II. S. 17)

abgcbildct („Montre dans une boite ä tete de mort en

argent — XVI. fi^cle“).

Um zu den eigentlichen Todcsbildcm der dcut-

fehen Kunft des 17. Jahrhunderts zurück zu kehren,

erwähne ich noch eine Holz-Statuette im Kränzen-
Mufeum zu Brünn (Katalog von 1882, S. 32, Nr. 22), die

den Tod als mageres Cadaver und die Senfe haltend

zur Darftcllung bringt. 1

Bezüglich der Ikonographie des Todes bleibt das

18. Jahrhundert in Deutfchland fo ziemlich bei den
Typen ftchen, die es im Verlauf des 15., 16. und 17. Jahr-

hunderts hat cntftchcn und wachfcn gcfchen, fo fchr fich

auch die ftyliftifche Behandlung ändert. Diefe Aende-
rung ift allerdings fchr bedeutend. Sie tritt z. B. auf-

fallend zu Tage an den Todcsbildcm, die 1744 nach
dem Bafclcr Todtcntanz veröffentlicht worden find

unter dem Titel: „Todten Tanz, wie derfelbe in der

löbb und weltberühmten Stadt Bafel als ein Spiegel
menfehlicher Befchaffenheit künftlich gemahlet und zu

fehen ift. Nach dem Original in Kupfer gebracht nebft

einer Bcfchreibung von der Stadt Bafel. Zu finden bey
Joh. Rud. Im-Hof 1744.“ Mit anderen Ausgaben desfel-

ben Todtentanzes verglichen, geben diefe Bilder gute
Beifpielc von der Form- Auffüllung des Todes um die

Mitte des 18. Jahrhunderts.

Als eine mehr eigenartige Erfcheinung aus jener

Zeit können wir die Schluß-Vignette dcsfclbcn Buches
betrachten, die den Tod als geflügeltes Skelet in ein

weites Gewand gehüllt uns vorführt. In der Rechten
hält es die Senfe, in der Linken die Sanduhr. Die Extre-

mitäten, foweit fie fichtbar find, gleichen denen eines

abgemagerten Lebenden.
Soweit meine Kenntniflc über die deutfehe Kunft

des 18. Jahrhunderts bis zur Zeit um 1790 reichen,

kenne ich als faft einziges Ausdrucksmittel für den Tod
das Skelet oder den abgezehrten Mcnfchen. So finde

ich cs auf den Stichen von Joh. Chph. Kolb, auf denen
von Joh. Gottfr. Haid, bei Chodowiecki

,

fo an Grab-
mälern in deutfehen Kirchen * und auf Gemälden der
Zeit.* Daneben erhalten fich die älteren Umschreibun-

gen und Anfpiclungcn, welche eine eigentliche Pcrfoni-

fication des Todes erfetzen oder nur begleiten.

* Nach gütiger Angabe von Herrn Dlre&or .4 . Hg.
AU Bctfpicl «rare iU« auffallende Denkmal mit Relief* in Stein von

17*3 su erwähnen, da» fich aullcn na der IJartiov-Kir. he in Rraitnfchweig
findet. K» ift du» Grabmal de* l’nll ilm f'jui Mrirr, Oben ein F.ngei mit
dem Wappen. Unten liegt cm Skelet mit Senfe. Recht« daneben ftrht rin
Putin mit umgekehrter Fackel.

* Eine TiidctUgur in Form de» Skelete» kommt auf G*tnald#n u- a. vor
auf den Dcckcnbildcru der Dresdener Hulkin hc um] auf einem unbedeuten-
den Gemälde de» »$. Jahrhundert« in der MichaeU-KIrche ru Bamberg. (Der
Tod al» rcaliftifth gebildete» Skelet xiclt mit feinem Pfeil* nach einem
Kranken- In der Linken hall er die Sanduhr.)
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Da tritt J f’inkelmann auf, neben ihm die Caylus,

Gort, Montfaucvn, Läppert, Piraueß und, der uns hier

am nachften angeht, Gotik. Ephr. Le/fing, Sendbote der
Wiederbelebung ernfter Studien uber das claffifche

Alterthum. Leffing's Schrift über den Tod bei den
Alten (erfchienen 1769), that bald ihre Wirkung in der
Literatur und der Bildnerei: der Knabe mit der umge-
kehrten Fackel bcfchäftigt Phantafie und Hand der

bildenden Künftlcr von neuem und nunmehr viel häu-

figer als je zuvor. Die Meiftcr, deren Hlüthczcit um die

Wende des 18. Jahrhunderts fallt, bilden ihre Todes-
figuren faft nur in clafficiftifchem Sinne. Die Gruppe
der Nacht von Garßens fei in diefer Beziehung genannt,
fowie ein weniger bekanntes Blatt desfelben Künftlcrs,
das in Fcrnow-Ricgcrs Biographie Carftens als im
Befitzc des Capitäns Kaffka befindlich angeführt U\

:

„die vier Alter des menfchlichcn Lebens .... von
Todes-Gottheitcn umgeben“ (zwifchcn 1789 und 1795

entftanden), Canova, ungefähr um drei Jahre jünger als

Carftens, ift fo allgemein als ein Hauptvertreter der

claflictftifchen Richtung bekannt, dafs ich wohl davon
abfehen kann, die Beifpiele aufzuzahlen, in denen er

deutlich gezeigt hat, dafs er eine Pcrfonification des

Todes vermeidet und lieber trauernde Knaben und
Jünglinge mit umgekehrter Fackel auf feine Grabmäler
liinftellt. Dasfclbc kann von Thorwaldfen gelten. Kaum
in weiteren Kreifen bekannt dürfte ein im Jahre 1786

radirtes Blatt fein, das J. C. Reinhardt zum Autor hat

(Andrefen, Malerradirer des 19. Jahrhunderts Nr. 12).

„Der Genius des Todes“ ftcht darauf mit umgeftürzter

Fackel neben einer dicken Säule in einer Landfchaft.

Er ift geflügelt.

Diefe Aufhaltung reicht noch ziemlich weit ins

19. Jahrhundert herein, in eine Periode, deren Kunft

uns übrigens hier nicht weiter zu befchäftigen hat.

Ueber Funde von gallifchen Münzen und anderer Gegen-
ftände bei Ober-Laibach.

N Ober-Laibach (Nauportum), wo Iclion im
grauen Alterthum eine Scliiffsftation bcfland,

die für die Schiffahrt auf dem Laibachfluß
(Nauportus) und der Save (Savus), fowie für den Güter-
verkehr zwifchcn Aquilcja und der pannonifchcn
Niederung eine wichtige Rolle fpielte, haben fich die

an dem rechten Laibach-Ufer gelegenen Acckcr, Dotge
njivt genannt, von der im genannten Urte befindlichen

Laibachbriickc abwärts in einer Strecke von etwa
400 M. bis gegenüber dem dortigen Bräuhaufe als eine

ergiebige Fundftättc römifcher Alterthumcr erwiefen.

ln demTagcbuchc (Diarium) dcsLaibacherRcgierungs-
und Commerciens-Rathes von Reigersfeld aus dem
vorigen Jahrhunderte wird bemerkt, dafs ihm von dort
die Bauern viele römifchc Münzen zugebracht haben.
Vonden 'mMUllner's „Emona -

‘ angeführten acht Romer-
lleinen von Nauportum und dem um eine Stunde davon
entfernten ehemaligen Karthäuferklofter Freudenthal
(Bistra) ift das einzige noch erhaltene Grabdenkmal,
ein kleines dorifchcs Säulencapitäl mit den Namen
Catielus Marcus und Cajus Carpinus, die fielt dort
ihre liegrabnisltatte gewählt hatten, an betagter Stelle

aufgefunden worden. Beim Tieferpflügen auf jenen
Acckcm ifl man fchon öfters auf Grundmauern ge-

flößen, zwifchcn denen fich Mauerfchutt, Reffe von
bemaltem Mörtel und architefionifehen Zierraten aus
Stein nebft anderem vorfanden.

Auch aus dem Laibachßuffc find in jener Strecke,
bei niedrigem Wafferfland und wenn die fehr üppige
Vegetation von WatTcrpflanzcn im Flußbettc ver-

fchwindet, was im Winter eintritt, von den Ober-
Laibachcr Fifchem intereffante Objcfte aus Metall
hervorgeholt worden, als: gothifche Schwerter, von
denen das Mufcum fünf Stucke befitzt, cifernc Werk-
zeuge, Harpunen, Hacken, Sicheln, Thongefaßc u. f. w.

Befonders reich war das Vorkommen roinifchcr und
vielleicht noch älterer Topfe und Schopfgefaße aus
Kupfer und Bronze, hievon gelangten II Stucke in den

Befitz des Landes-Mufeums; ein großer kupferner Topf
trägt die von MiiUntr S. 285 angeführte punktirte

Infchrift AVG • NPECVL • IPPVM., ein bronzener

Schöpfer hat auf feiner Handhabe die eingedrückte

theihveife verwifchte Fabriksmarke: POMP- SER.
Diefe Umftändc veranlaßten das Landes-Mufeum,

die Durchforfchung des Flußbettes vorzunchmen, zu

welchem Zwecke ihm das k. k. Kriegs- 1

Mimffcrium die Verwendung zweier Tau-
eher des See-Arfcnals in Pola mit dem
Taucherapparat geftattete. Die durch

14 Tage fortgefetzten Arbeiten haben zwar
nicht das angehofftc Rcfultat ergeben,
immerhin find einige der gemachten Funde
beachtenswert!). Von den 33 Fundftücken,
mcift aus Eifen, gehörte die Mehrzahl einer

jüngeren Zeit an, unbeffritten von römi-

fcher Provenienz waren folgende: eine

große ziemlich gut erhaltene Amphora, ein

thonerner zweihenkeligcr Krug von Mittel-

große, ein kleiner einhenkeliger Krug, ein

fchweres kugclartiges Steingewicht mit

eifernem Ring, zwei Bronzetupfe, zwei

Bronzefchöpfer und ein kleines kupfernes

Simpulum mit fiebnrtig durchlöchertem
Löffelöhre am Ende des langen Hand-
ftielcs,

Von befonderem Intcrcffc waren zwei ,

eiferne wurffpießartige Waffen (Fig. I, 2), I
weiche man, falls fie ein größeres Gewicht s.

befaßen, als das italifchc Pilum, die furcht- I

bare römifchc Angriffswaffe zu erklären fj [|
verfucht wäre. Allein fie find zufammen jf W
nur beiläufig ein halb Kilo febwer, die A Ä
Länge des einen ift ri M,, des anderen 3 n
1 M. Bei beiden läuft die im unteren Theilc ,

vierkantige nach oben drchrundeStangc in

eine boljcnartigc, fcharf viereckige Spitze zu. Der Griff
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des einen trägt einen ovalen Knopf, beim zweiten »ft er

flach gehämmert und mit zwei Löchern verfehen, eine

verfdiiebbare eiferne Hülfe, in der Form einer abge-
nutzten vierfeitigen Pyramide, diente zur Bcfcftigung

des an der Handhabe angebrachten, nicht mehr vor-

handenen Befchlägcs aus Holz oder Garn. Es ift nicht

unwahrfcheinlich, dafs man es mit der von den Römern
fpiculum genannten Waffe zu thun habe. Die in Ricks
Di&ionär der römifchcn Alterthümcr unter diefett

Namen vorkommende Bcfchreibung und Abbildung
ftimmt mit den beiden Fundftücken ziemlich überein.

Im November 1884 wurde dem Landcs-Mufcum
durch den Ober- Laibacher Fifchcr eine in Dolge
njive zum Vorfchcin gekommene Grundmauer bekannt

gegeben. Der dahin entfendete Präparator Schuh
deckte eine Doppclmaucr, die einen oben offenen

Canal einfchloß, in einer Lange von 235 M. auf, ohne
einen nennenswerthen Fund zu machen, die Mauer-

höhe betrug 40 Cm., die Breite der ganzen Mauerung
1*6 M., die Lichte des Canals 50 Cm. I>a deffen Ge-
fälle nicht gegen den Fluß, fondern landeinwärts ange-

legt war, fo muß diefe Anlage eine Waffer2uleitung

Im Jahre 1885 unterblieben die beabflchtiglen

planmäßig einzuleitenden Nachgrabungen in Dolge
njive, weil cs bei den reichen von Peenik in Dernovo
gemachten Gräberfunden gerathener fehlen, die dem
Mufeum zur Verfügung geftandenen Geldmittel auf die

Erforschung diefer letzteren Fuiulftelle zu verwenden.

Indes hatte fleh ein Confortmm von Ober-Lai-

bachern mit Kaufmann Gabriel Zelovick an der Spitze

gebildet, welches mehrere Parzellen von Dolge njive

behufs Voran flaltung planmäßiger Nachgrabungen nach
Einbringung der Feldflüchte bis zur Beftellung der

Frühjahrsfaat in Pacht nahm und mit den Aufdeckungen
im llerbfte 1885 begann.

Man legte die Grundmauern mehrerer Gebäude
bloß, in dem Maucrfchutt kam außer etlichen römifchcn

Münzen nichts Erhebliches vor, das Mufeum erhielt

davon zur Einfleht einen Silberdenar der Familie Kenia,

auf der Reversfeite mit dem Pallaskopf dem Zahlen-

zcichcn X, auf der Reversfeite mit einem von zwei

Böcken gezogenen Siegesw agen, unten im Abfchnittc

ROMA, ober dem Strich des Abfchnittes C’RENI.,
dann einen Silberdenar der Familie Voluteja, vorn
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bezweckt haben, ihr Ende gegen den Fluß war ganz
zerftört, das andere zugemauert. In 2 M. Tiefe kommt
dafelbft der Lettenuntergrund vor.

Etwa 30 Schritte von diefer Stelle wurde eine

viereckige, einem Wohnhaufc angchörigc Grundmauer
bloßgelegt. Die fchmalere Seite des Grundrißes betrug

47 M-* die längere mit einer 13 M. breiten Ocffnung
für den Eingang 9 M. Die Thürflrhwellc war aus Sand,
Lehm und Kalk feftgeftampft. In dem Schutt zwifchcn
den vier Wänden wurden ein paar nicht beftimmbarc
römifche Münzen, bearbeitete Steine, welche als archi-

tektonische Verzierung dienten, bemalte kleine Mörlel-

ftücke, Ziegel-Fragmente, ein kleines rothes Thongefaß,
Eifennägcl n. a. m. vorgefunden, dieLage diefer Schichte

war 80 Cm. unter der Oberfläche des Ackerbodens.
Von diefer Stelle etwa 100 Schritte entfernt wurde

eine 15 M. lange Mauer, 28 Cm. ftark, ri M. hoch, auf-

gedeckt. An der Oftfcitc dcrfelben etwa in ihrer Mitte
zeigte fleh rcchtwinkelig auf diefeibe geftellt ein Mauer-
werk in gleicher Hohe; diefer Bau ruhte auf Piloten,

auch grub man eine Menfchcnlcichc ohne irgend
welche Beigaben aus. Die Rccognofcirungs-Arbcitcn
konnten wegen cingetretencn fchlechten Wetters nicht

fortgefetzt werden.

der Kopf des Herkules mit der Löw enhaut, rückwärts

der erymanthifchc Eber mit M 'VOLTET* F* M., von
den fchlccht erhaltenen drei Kupfermünzen dürften

zwei «lern Domitian, eine dem Hadrian angehören.

Der überrafchcndftc Fund war eben ein großer

Haufen vieler hunderte bleierner mit wrcißcm Oxyd
überzogenen Schloudereichcln (glandes), ihr Gelammt-
gewicht betrug bei 36 Kilo. Die dem Mufeum über-

lalTcnen 28 Stücke haben durchschnittlich ein Gewicht
von 75 Gramm, Ae find 5 Cm. lang, fpindclfbrmig wie

eine Doppelfpitzkugel, an der größten Ausweitung in

der Mitte von einem Durchmeffer von 2 Cm., an keinen

dcrfelben ift eine Infchrift wahrnehmbar. 1

Von noch größerem antiquarifchcn Intcreffc find

die in einem oben offenen ausgemauerten Canal, ähnlich

dem früher angeführten, aufgefundenen kleinen Silber-

münzen, etliche 23 an der Zahl, welche ebenfalls dem
Mufeum zur Einfleht kamen; die am heften erhaltenen

find in der beifolgenden Zufamnienftellung (Fig. 3) abge-

bildet, von einigen wurden auch Gypsabdrücke ge-

1 Kt find dies die erfttn, foiid Vrluel ift, ia Ktain ftuf^cfundciiru
Sdiltudeitickelt {glaadet). Erft rar kanta wurde eilte fokht |1ini auch
auf einem Ai-krr bei Oherfihlr init*. »ur Uemeiude Ütoülup jjehor-fc, t, aud
dem Bkhcn H>)(iJi!caeiikrttr viele Hügelgräber Vorkommen, ie deren rineiu
feinerrcil ntu-fc La l'ebe-k anile ^eitiauh« wurden, jufgefnrdet

. da« ixuef»
fendc deiu MuTettiu lu^cktiiutucne Stück tA ctrat Unser und vierkanuj;.
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nommcn, die, falls fic gewünfeht werden, zur Verfügung
flehen. Herr Zeloviele war fo freundlich, fieben Stücke
dem Mufeum zu überlanfcn.

Die Münzen find von gutem Silber, mciffc von kreis-

runder, jedoch auch von ovaler unregelmäßiger Form,
ihr DurchmelTer beträgt 8 bis 9 Mm., ihr Gewicht
zwifchcn 051 bis 0 65 Grm. Die Darflcllung auf der

meifl fchwach gewölbten Aversfeite ifl bei der Mehr-
zahl undeutlich, auf einigen, ähnlich einem in den
Contouren verwifchtcn Schilde oder Kopfe, am Rande
des einen Stückes glaube ich die Buchftnbcn S1 wahr-
zunehmen. Nur auf fünf Stücken nämlich tragen die

Aversfeiten deutlich erkennbare Köpfe mit Pcrlen-

fchmuck und I.orbccrkranz in der Manier der Barbaren-
münzen von größerem Typus Auf einer Münze fcheint

ein behelmter Kopf dargeftellt zu fein, es ifl jedoch nur

der 1 leim gut erkennbar, das Geficht ganz vcrwifcht.

Auch noch bei ein paar anderen Stücken feheint fich

der behelmte Kopf zu wiederholen. Die Avcrsfcite ifl

bei allen fchwach fchiiffelformig vertieft, fie trägt bei

einigen die Darflcllung eines Pferdes von kräftiger

Musculatur nach rechts fchrcitcnd, nur bei einem Stücke
ift deffen Richtung nach links. Auf allen übrigen Münzen
erfcheinen mehr oder minder gut ausgedrückt vier

gekreuzte Speichen eines Rades mit fünf Punkten, von
denen der eine an derDurchkrcuzungsftclle, die anderen
zwifchcn den Kreuzarmen flehen; wegen Exccntricität

der Präge fehlt bei manchem Stücke einer der Außen-
punkte, die Speichen find mcift durch drei erhabene
Linien angedcutet.

Weiters wurde eine größere flark erodirtc filbcrnc

Barbarenmünze an befagter Stelle aufgefunden mit
ganz vcrwifchter Präge, jedoch auf der Rückfeite mit

der Andeutung eines Reiters. Sie fcheint mit der im

Jahre 1884 bei den Ausgrabungen des Mufeums in

Dolgc njive vorgekommenen filbcrnen Barbarenmünze
identifeh oder doch derfelben fehr ähnlich zu fein.

Diefe letztere gut erhaltene ifl fchon in EkhePs
Catalogus mufei cacfarci Vindoboncnfis P. I. p. 290
unter Nr. 35 folgendermaßen befchrieben: Av. Caput
regis laurentum. Rev AENRT. Eques citato curfu,

dextra hastam, infra astrum. Die Infchrift ifl auf unferer
Münze AEMET, indem M und E figlirt find.

Das von Ekltel als Stern bczeichnetc Ornament
flimmt mit dem auf keltifchen Bronzcblcchcn und auch
auf Thongefaßen vorkommendenRade überein, welches
fich auf der WatfchcrSitula und als eingedrücktes Orna-
ment auf großen römifchen ThonfchülTeln von Nevio-

durum vorfmdet. Der Reiter trägt einen Helm ähnlich

jenem von Negau in Steiermark, von welcher Form
bisher in Krain zwei Stücke bei Watfch und eines bei

Lukovec vorgekommen find.

Wenn Ekltel die vom Reiter gcfchwungcne Waffe
als eine Lanze erklärt, fo ftimmt diefe Auffaffung mit

dem Umftandc nicht ganz überein, dafs der Reiter auf

der Münze die Waffe am Ende des Schaftes hält,

während doch die Lanze in ihrer Mitte gefaßt werden
müßte. Es ifl vielmehr anzunehmen, dafs der Reiter

eine Waffe fchwingt, deren Schwerpunkt in das obere
Ende fallt; jedoch diefer Thcil der Waffe in der Nähe
des die Figur umfäumenden Perlenkranzes und dieForm
des Kndftückes der Waffe find nicht zu entnehmen.

Wohl aber erinnert diefe Darflcllung auf der
Avcrsfcite an ein im Befitzc Sr. Durchlaucht des

Fiirftcn Ernß U ’indifchgrätz befindliches, von Watfch
herrührendes ausgezeichnetes bronzenes Gürtclflück,

worauf in getriebener Arbeit zwei kämpfende Krieger

zu Pferd mit ihren beiden Schildträgern zu Fuß, nebft

einer fünften Perfon, welche im talarartigcn Kleide mit

einem Jcfuitenhute auf dem Kopf den Kämpfern den
Rücken zukehrend weiter fchrcitet, dargeftellt find.

Eine Abbildung diefer wcrthvollcn Anticaglic ift in der

Abhandlung l'amentum et la Cateia sur une plaque de

ccinturc en bronzc des franzöfifchen Archäologen
Alexander Bertrand im Februarhefte der Revue
archeologique Paris 1884 crfchienen. Der Reiter rechts,

in ähnlicher Weife behelmt wie jener auf der Barbaren-

münze, fchwingt mit der linken Hand eine geftielte

Hacke vom Typus der fogenannten Keltc oder

Framern, wovon in den Jcrainifchen Grabhügeln aus

der Hallftädtcr Periode einige wenige Stücke aus

Bronze, jedoch eine große Anzahl aus Eifen vorge-

funden worden find; eine gleiche Waffe in der rechten

Hand hält der den äußerften Platz in der Darftellung

links einnehmende Begleiter des zweiten kämpfenden
Reiters. Bertrand erklärt die dargeftclltc Waffe als die

in den römifchen Schriftlichem vorkommende Cateia

(Virg. Aon. VII. 741. Scrv. ad loc. Silius III. 277,

Jordanus Orig. XVIII- 7), es bedienten fich derfelben

verschiedene Völker, mit denen die Römer Kriege

führten, Scythen, Gallier, Spanier, Afrikaner, insbe-

fonders war fic bei den Galliern und Germanen im
Gebrauch. Nach obigem dürfte cs keine zu gewagte
Annahme fein, den auf der Münze dargeftelltcn Reiter

als einen galtifchen mit einer Kelte bewaffneten

Krieger zu deuten.

Welcher Nation gehören die in Ober-Laibach ge-

fundenen Barbarenmünzen an und in welche Zeit find

fic zu verfetzen?

Wir acceptircn für diefclben die übliche Bezeich-

nung gallifche Münzen, zumal in Krain in jüngfter Zeit

Waffen, Werkzeuge und Schmuckgcgcnftändc von un-

zweifelhaft gallifchcr Abkunft gefunden worden find,

die mit dem La T^ne-Funde in der Weftfchwciz und in

Frankreich ganz übereinftimmen. Für die krainifche

Münzkunde ift der Obcr-Laibacher Fund der kleinen

Barbarenmünzen deshalb von befonderer Wichtigkeit,

weil bisher hierlands folche Münzen noch nicht vorge-

kommen find, während man nach A. B. Meyer 1 deren

etliche 31 aus Kärnten kennt; auch aus Steiermark hat

Pichler mehrere in feinem Repertorium der ftcierifchcn

Münzkunde angeführt
;
ferner foll Riedl )l folche Stücke

öftlich vom Bahnhof bei Cilli gefunden haben. Die
Ober-Laibachcr ftimmen mit denen von Gurina im
Ober-Gailthal ganz überein.

Nach flead * gehören diefe kleineren Münzen als

barbarifchc Nachahmungen gricchifchcr Typen dem
erften oder zweiten Jahrhunderte v. Chr. an und
bilden diefelbcn einCharakterifticum des altenNoricum.

Es fragt fich nun, ob nicht etwa die größere AEMET-
Münze mit analoger Darftellung, wie fic auf den Bronzc-

blechen aus der Blüthezeit der Hallftädter Periode vor-

kommt, einer viel älteren Zeit der gallifchen Münz-
prägung nach gricchifch-macedonifchen Typen zuzu-

ichreibcn fei.

1 Mfyfr, Ourioi im OWr.(!jiltli»l, Dresden ilt]. S. io.

• Mf/tr, I. c. S. io-
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Heachtenswcrth ift ferner das gleichzeitige Vor-
kommen diefer Münzen, befonders der kleineren mit

römifchen; auch in Gurina war dies der Fall. Hingegen
wurde bei den bisherigen Aufdeckungen der vielen

Gräber aus der Hallftädtcr Periode in Krain keine

einzige der größeren filbcrnen Barbarenmünzen, von
denen dasLandcs-Mufcum mehrere Stücke hierländigcr

Provenienz befitzt, aufgefunden, wohl aber follen ein

Paar derfelben in der, wie es fcheint, der La Tine-
Periode angchörigen Anficdelung nächrt Adelsbcrg
zum Vorfchein gekommen fein.

Schließlich kann an diefer Stelle ein ebenfalls in

Dolgc njive gefundenes, im Befitzc des Herrn Zelovick

befindliches Stück nicht unerwähnt gelafifcn werden.

Ks ift dies ein ciferncs feepterartiges Infkrument von

33*5 Cm. Länge, das untere Ende der Handhabe lauft

in eine Dulle im Durchmcffer von 2*5 Cm. aus, am

oberen Ende befinden (ich vertical geltcllt acht 6 Mm.
breite ausgcfchwcifte, in eine ftumpfe Schneide zulau-

fende flügclartige folidc Kippen, ober denen lieh auf

drei engeren Anfatzen als Abfchluß des ganzen ein

kleines viereckiges Thürmphen erhebt. Das Gewicht
beträgt '

t
Kilo und 3 Dekagramm. Diefcs Werkzeug

wäre nach feiner Schwere und nach den Barken flügel-

artigen Hervorragungcn an feinem Kopfe ganz geeignet,

feine Verwendung als Streitkolben gefunden zu haben,
jedoch ftcht das gegliederte fchwächcre, bei kräftigen

Schlägen leicht abbrechendeEndflück mit einer folchcn

Waffe nicht im Einklang; ebenfo widcrfpricht der An-
nahme, dafs dies ein Sceptcr oder Commandoftab
gewefen fei, die Gcringwcrthigkeit des Metalls, aus

dem diefes Stück angefertiget wurde.

Df/chmann.

Der Fürftenhof in Bruck an der Mur.

IN meinen kunrttopographifchcn Reifenotizen

(Mitth. 1S78, pag. CXXX1II f habe ich über
das fogenannte Fürftenhaus in Bruck an der

Mur, auch die Herzogsburg genannt, ausführlicher ge-

handelt, einen älteren Artikel über diefen Gcgcnftand
von Karl Weif* \ Mitth. 1X62, pag. 297) zu ergänzen und
insbesondere die ftylgcfchichtliche Pofition des fclidnen

Architekturwerkes ins rechte Licht zu fetzen gefucht.

Ich bezeichnetc cs dabei als fehr wünfehenswerth,

„dafs ein glücklicher Umftand über die Gefchichtc des

merkwürdigen Baues Aufhellungen lieferte“. Dies ift

nun zumThcilc dem flcicrifclicn Landcsarchiv-Dirc&or

Regierungsrath v. Zahn gelungen, und ich glaube,

dafs in den MiUheitungen der k. k. Central-Commiflion

von dem wefentlichltcn Inhalt desjenigen, was derfelbe

über den Gegenfland focbenpublicirtc, Notiz genommen
werden folle, indem damit die Forfchungen über eines

der reizvollBen Denkmäler öftcrreichifch-mittclalter-

licher Kunft fortgefetzt, allerdings noch nicht ab-

gcfchloffcn werden. tZahn hat in den eben erfchicnencn

«Beiträgen etc. w des hiftorifchen Vereins fürSteiermark
feine Funde unter dem Titel: „Ucbcr den fogenannten
Kürftenhof zu Bruck an der Mur* veröffentlicht. Ich

theile hier feine neuen Angaben und Wahrnehmungen
mit, welche manche ältere berichtigen — allerdings

nur in localhiftorifchcr, nicht in kunflhiltorifchcr Hin-

ficht. in welcher ich die intcrcffante Zw'ifchcnftellung

des Bauwerkes zwifchen deutfeher und venezianifcher

Gothik bereits endgiltig erwiefen habe.

Zu den Abbildungen, welche Zahn anfuhrt, füge

ich noch einen guten Holzfchnitt (Vollbild) in der
Leipziger Gartenlaube hinzu. Der Vcrfaffer tritt der
Orts-Tradition entgegen, welche den «Fürftenhof- oder
die „Herzogsburg** von den fteicrifchcn LandeTurften
erbaut, oder wenigftens beftändig bewohnt willen

wollte. Caefar fpricht fchon 1763 von einem herzoglichen

Cabinet dafclbft und will von ehemals neben einem
Fcnftcr angebracht gcwxfcncn Herzogsfiguren aus

Stein wiffen. Zahn macht diefen Ucberlieferungcn

gegenüber nun aber auf ein Wappen aufmerkfam,
welches an zwei verschiedenen Stellen in Stein gehauen,
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einmal mit der Jahreszahl 1499, einmal mit 1505, an
dem Gebäude vorkommt; cs ift ein fenkrccht getlicilter

Schild, fchwarz und weiß, belügt mit einem querge-

Hellten Halbmond in der altcrnirenden Tingirung. Bei

dem zweiten derartigen heraldifchcnSchmuck begleiten

den Schild und das Datum noch die Buchftabcn PK,
welche Weifs — wie fich nun ergibt, — irrthümlich

auf einen anonymen Architekten bezog. Auch ich bin

diefem Irrthum in meiner Notiz gefolgt, w*as ich nur

erklären, nicht entfchuldigen will, indem ich dazu be-

merke, dafs in jenem Auffatz das gefchichtliche Moment
für mich nicht die Hauptfache bildete, fondern nur das
ftyliftifchc. Zahn weift nun nach, dafs das Wappen
der hervorragenden Brücker Familie der KornmclTcr
angchörc und fiel» hier auf Mitglieder derfelben als

Bauherren des fogenannten Fürftcnhaufcs beziehe.

Bereits im 14. Jahrhundert erfcheinen die KornmclTcr
urkundlich als Bürger von Bruck und mit dem Halb-

mond im Siegel. Von 1466 bis gegen 1494 begegnet
dann öfters ein Peter Kornmefs, ein wohlhabender
Mann, welcher auch längere Zeit Richter in der Stadt,

ferner Amtmann des Stiftes Admont und Pfandinhaber

des Landgerichtes in Bruck gewefen war. Er ift vor

1494 geftorben und hinterließ einen Sohn, Pankraz,

welcher mit dem Halbmondfiegcl und in verfchicdenen

urkundlichen Erwähnungen bis 1510 auftritt, aber nach
Zahn erft kurz vor 1513 geftorben fein dürfte. Die ge-

dachten Jahreszahlen 1499 und 1505, neben dem
Wappen und mit den Chiffren PK, erweifen fomit

genannten Pankraz KornmclTcr unzweifelhaft als den
Bauherrn des fogenannten Fiirftcnhofcs. Diefer un-

widerlegliche Nachweis ift Zahn s Verdicnft.

Nach Pankraz kennt Zahn nur noch deffen Söhne
Peter und Erhard, dann hören die Nachrichten auf. Um
die Errichtung eines fo reichen Kunftbaucs durch das

Gefchlecht wahrfcheinlich zu machen, gibt der Ver-

faffer ferner noch Nachwxifc über ihren Vermogens-
ftand, der ein anfclinlichcr gewefen zu fein fcheint. Drei

Kornmeffer waren Stadtrichter gewefen; fie befaßen

freie Hofft ütten, Sägen, Eifcnfchmicdcn, Tafemcn,
Accker und fonftigeGüter rings in dcrGegcnd; mit dem

,
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reichen Gewerken und Waffenfabrikanten Sebald Pbgcl

in Thörl bei Aflenz waren fic verfchwagcrt. Pankraz

lieh 1508 dem Kaifer 3000 Gulden, wofür er die über

der Stadt gelegene Burg Landskron und das Brücker

Stadt- und Landgericht zu Pfand* und Pflegfehaft be-

kam. Es fcheint Zahn nicht unmöglich, dafs das fchöne

Haus fpiiter von den Kornmcffcm in den Belitz der

mit ihnen verwandten, ebenfalls fchr wohlhabenden
Mürzthalcr Familie der Pögel übergegangen fein

könnte, welche auch andere Befltzthümer jener er-

langten.

Noch ill aus Zahns fehätzenswerthen Mitthei-

lungen Folgendes zu beachten. Schon von Pankraz'

Vater, Peter, berichtet 1466 eine Urkunde des Stiftes

Admont, dafs er die Stifts-Amtsmannfchaft in Bruck

nebft anderem in Pacht genommen habe und fleh zu-

gleich verpflichte, 100 Pfund Pfennige auf das Ad-
monter Haus in Bruck innerhalb zwei Jahren zu ver-

bauen. Eben diefes Haus nennt in dcrfelben Urkunde
Peter aber auch fein Haus und Zahn bemerkt: „Ob
diefes Haus von Admont fchließlich durch fliftifchc

Lchcnfchaft oder andere Umrtändc zu dem geworden,

um das fleh diefe Abhandlung bewegt, ift nicht zu be-

legen, aber auch nicht ausgefchloffcn“. Das heißt wohl,

etwas deutlicher ausgcfprochcn, Zahn halt cs für

denkbar, dafs der fogenannte Fürftcnhof urfprünglich

ein Admontifches Haus gewefen fei, an dem Peter

Kornmcffer als Stifts-Amtmann Veränderungen vor-

nahm, welches endlich in den Bcfltz der Familie über-

ging und an dem 1499 und 1505 fein Sohn Pankraz

noch weiteres baute oder doch ausfchmücktc. Ich

muß geliehen, dafs auch mir diefe Auffaffung fchr

plaufibcl Vorkommen will. Nach all dem kommt nun

der fleißige Forfchcr zu dem Schlüße, „dafs der ge*

fchichtlich richtige Name jenes Wohnhaufcs zu Bruck

nur der des Kornmefshofes fein kann“, und fchon

weiter oben Tagt er: „Der Name Fürftcnhof ift daher

ein unftatthaftcr, und wäre dafür Kornmefs- oder

Kornmcflerhof als gefchichtlich begründeter anzu-

nchmen“. Dazu muß wohl noch eine Anmerkung ge-

macht werden.

Nach den Bcwcifcn der Zahnichcn Abhandlung
ift cs ganz klar, dafs weder Ernft der Eifcrnc, noch
fonft eine fürftliche Perfon — weder in dem Stadium
der aktuellen Erfchcinung noch in einer älteren oder

jüngeren — mit dem Bau des Hanfes etwas zu thun

hatte. Von folchem Anlaffe alfo konnte der Name
Fürftcnhaus u. dgl. feinen Urfprung nicht herleiten, wir

wißen nur, dafs cs ein Bürgerhaus, vielleicht noch

früher ein geldliches Befltzthum gewefen. Woher aber

trotzdem jene Bezeichnung, welche in der Volkstradition

und in der älteren Literatur fcftftehtr Wir haben oft-

mals die Erfahrung gemacht, dafs man folchc uralte

Ucbcrlieferungen, Baufagen u. dgl. nicht lo fchlcchtwcg

als Unflnn verwerfen dürfe. Halten ihre Angaben fchon

der urkundlichen Unterteilung niemals Stand, fo deckt

dennoch eiti Kern immer in ihnen, den man beachten

muß. Die volkstümliche Tradition »ft zuweilen eine

fehr freie phantaftifchc Dichterin, aber fic erfindet nie-

mals Lügen. Sie knüpft an Thatfachlichcs an und ent*

ftcllt es nicht feiten bis zur Erfcheinung des Märchen*

bildes, jedoch fic befchäftigt fleh kaum je mit leeren

finnlofen Erfindungen. Ich gebe zu, dafs die wirkliche

F.xiftenz des nherzoglichen Cabincts“ und der fteinernen

Herzogsbilder an dem Gebäude, von denen ältere

Nachrichten erzählen, heute fchwer erweisbar fei; aber
folchc Gefchichten — und wenn fic auch Fabeln fein

follten — entliehen niemals ganz ohne Grund. Sollten

Cabinet und Figuren fogar nie exiftirt haben, ganz
gewifs nahm die Erzählung ihren Urfprung von dem
Umftande, weil das Kornmeffcr fche Haus von jeher

mit dem Gedanken an die Landcsfürftcn in einem Zu*
fammenhang geftanden haben wird. Friedrich IV. und
fein Nachfolger haben die Familie fehr begünftigt und
gefordert; fchr möglich, dafs in dem dcrcinft ohne
Zweifel viel reicheren künftlerifchen Schmuck des

Haufes, plaftifch oder in Malerei, die Befltzer ihre loyale

und dankbare Gelinnung irgendwie zum Ausdruck
gebracht hatten, und fo ein Fürftenbild allein genügte
dem Volke ja fchon, um das damit gefchmückte Haus
zum „Fürftenhof“ zu machen 1 Endlich gibt Zahn
felbcr zu, dafs der Landcsflirft (z. B. beim Landtag
von 1578) diefe Behaufung zum Abftcigquartier benützt

haben möge; wir denken, dafs das auch in älteren

Zeiten bereits gcfchehcn fein dürfte und für fo flüchtige

Befuchc das in der Stadt bclcgcnc wohleingerichtete

Haus eines beliebten reichen Bürgers dem Fürften

wohl bequemer gewefen fein dürfte, als die wahrfchcin*

lieh mit wenig Comfort vcrfchenc Pflegburg oben auf
dem Berge. Solche Befuchc fertigten die Bezeichnung
des Fürftenhaufes aber ganz fieher und wir mochten
daher den alten Namen keineswegs mißen Zahns
Forfchungcn, die wir, wie gefagt, außerordentlich

werthfehätzen, haben dargethan, dafs das Brücker
Haus nicht von Fürften gebaut wurde und auch nie die

officidlc Bcftimmung eines fiirftlichen Wohnhaufes be-

faß — ganz gut. Aber eben feine Forfchungcn be-

wiefen, dafs ein von den Fürften begünftigtes Bürger-

gcfchlccht feine Erbauer gewefen; die zeitweilige Be-

nützung der Räume als ftirftliches Abftcigquartier ift

wahrfcheinlich; die Traditionen von den hier abge-
haltenen Landtagen, von den Herzogsfiguren, von dem
herzoglichen Cabinet, laßen fleh nicht aus der Welt
fchaffen — das alles lind Dinge, hinter denen mehr
Heckt als Träumerei, und „unftatthaft“ fcheint uns

daher der volkstümliche Name des Haufes fo ohne
weiteres nicht. Urkundlich liegt nach dem, was uns

nun Zahn mittheilte, nichts vor, was nuthigte, der

Tradition beizupflichten ;
aber cs fcheint uns, dafs feine

archivalifchcn Ergebniffc umgekehrt auch durchaus
nicht zwingen, von denfelben abzugehen; denn obwohl
ein Bürgerhaus ift cs im Sinne der Volksuberlicfcrung

doch auch ein Fürftcnhaus. „Das Wort fic follcn laffen

ftahn“. Wenn alfo Zahn fagt, dafs auch meine Dar-

legung der Volksmeinung keinerlei Abbruch thut, fo

muß ich hinzufetzen, dafs auch nach den Aufhellungen

feiner Urkundenbeiträge ich nicht daran denke, diefe

Volksmeinung zu ignoriren. Alles was wir nun Sicheres

von dem KornmelTcr-Haufe wißen, verfchlägt gleich-

wohl nicht, dafs die Tradition in gewiflem Sinne in

demfelbcn ein Fürftenhaus erblicken dürfe.

Zur Ergänzung der hiftorifchen Angaben bei

Zahn find in dem Jahrbuch der kunfthiftorifchen

Sammlungen des Allerhöchllen Kaifcrhaufcs Beiträge

enthalten, auf welche ich hier kurz aufmerkfam mache.
Die Waffenfehmiede und Büchfengießer des Namens
Pögel (auch Pogel) am Törletn kommen in den dort

publicirten Urkunden des Hof- und Staats-Archivs,

Digitized by Google



CXLV1I

des Reichsfinanz-Archivs und des Statthalterei-Archivs

in Innsbruck fehr oft vor. Dabei flößen wir auf Peter,

Sebald und Cordula d. N., welche das Gefchäft führen

und für die Landesfürftcn große Mengen von Waffen
und Schicß/.eug liefern. Das friihelle Datum ift 146g.

Atn 30. Juni 1478 nimmt Kaifer Friedrich den Peter

als feinen Diener mit feinem Vermögen in befonderen

Schutz. Aber auch auf den Namen der Kommcfs ge-

rathen wir in jenen Regeflen. Zahn kennt bereits

einen Heinrich Chornmezzer, Bürger zu Bruck, gegen
Ende des 14. Jahrhunderts. Die Urkunde 3134 im

4. Bande des Jahrbuchs aus dem Stadt-Archiv von
Wr.-Neufladt, dafelbft 21. April 1451, fuhrt wieder einen

Heinrich Kormeffer auf, der dort anfaflig in dem
Teflament de< Goldfchmicdes Heinrich Mayrhirfs als

deflen Schuldner erfcheint. Ibidem Urkunde 3216, datirt

Ncuiladt, 15. Marz 1464: Heinrich Kornmcfs hat Kleino-

dien der Pfarrkirche, welche er cinbringcn foll. Ibidem
Urkunde 3367, dat. Neuftadt, 4. September 1487:

Heinrich Kornmefs hat der Pfarrkirche gciftlichc Ge-
wänder gcfchcnkt. Endlich fehlt aber auch Pankraz
nicht In der im III. Bande publicirten Urkunde des

Kcichsfinanz-Archivs, Nr. 2706, dat. Wr.-Neufladt

27. Juni 1522, fchreibt Erzherzog Ferdinand an alle

Gewerke, Knappen, Schmelzer, Bergleute und Ge-
fchworenen in der Steiermark, er habe feinem Berg-

richtcr in Unterfleiermark Pcnngrecz Kormuesz (fic),

eine neue Arbeit des Schmclzcns zu probiren und auf-

zurichten befohlen. Derfelbe werde mit einigen dazu
verordneten CommiflTaricn in die Breitenau kommen,
wobei fie in allem zu unterflützen fein follcn. Daraus
ergibt fich, dafs Pankraz nicht .kurz vor 1513 geftorben

fein dürfte, wie Zahn meint, fondern 1522 noch am
Leben war, dafs er diefelbc Induftric betrieb, wie die

verwandten Pögcl, dem Landesherrn nahcfland und
das Amt eines Bergrichters in Unterfteiermark inne-

hattc.

"g

Aus dem Reichenberger Bezirke.

Bericht des k. k. CoBfervators BraufrxtUtr.

IKSKR Bezirk, welcher in feiner Längenaus-
dehnung von der Bahnlinie Turnau • Zittau

durchfchnitten wird, bietet zwar in feinen ganz
das moderne Gepräge tragenden Städten dcmForfchcr
wenig Anhaltspunkte für das Studium einerbedeutenden
gcfchichtlichcn Vergangenheit und find diefelben auch
ziemlich arm an wirklichen Baudenkmalen, doch haben
fich in ihnen, fowie den ifolirter liegenden Dörfern noch
manche Objekte erhalten, die, theilweife fremder Pro-

venienz, wohl Beachtung verdienen. Mehrere Urfachen
bilden die leichte Erklärung für diefen bei der jetzigen

Bedeutung Reichenbergs immerhin auffälligen Umftand.
1. Die Zunahme der Bevölkerung in diefem flark

gebirgigen Diftri&c konnte nur den Lauf der Neiße
aufwärts erfolgt fein; von der benachbarten Laufitz

aus wurden zunächft die fruchtbareren Gegenden um
Grottau und Kratzau occupirt, und erll die fpätcr

kommenden Anfiedler zogen weiter hinauf bis nach
Reichenberg und Gablonz an der Neiße.

2. Reichenberg feib ft bcfitzt die denkbar ungün-
lligfte Lage für eine größere Anfiedlung, da das
waflerarmc Jcfchkengebirgc nicht die Bedingungen für

eine größere Stadtentwickelung in früheren Jahrhun-
derten bieten konnte.

3. Die alte lfandelsftraße ging von Zittau über
Grottau, Gabel, Weißwaffcr nach Prag, berührte fomit

Reichenberg felbft nicht und lag cs auch im InterefTe

der Zittauer, ihre Privilegien zu Ungunften Reichen-
bergs möglichll lang zu behaupten, fo zwar, dafs fic

felbft Verbote gegen die Befahrung der Görlitz-

Rcichenberger Straße gerichtet zu erwirken wufsten,

wodurch dem Handel und Wandel in Reichenberg alle

Lebensnerven durchfchnitten wurden. Das untere
Ncißethal hat eine große gefchichtlichc Bliithczeit auf-

zuweifen und befitzt ein Denkmal aus diefer Epoche
in der Burg Grafcnftein bei Grottau, dem Stammfitzc
der Burggrafen von Dohna im 13— 17 Jahrhundert; das
obere Ncißethal dagegen blieb unbedeutend, einen

kurzen Intervall zurRcformationszcit abgerechnet. Die
Namen der früheren Befitzcr der I lerrfehaften Reichen-

berg, Scidenberg und Friedland, der Bibcrfteine und
der Rädern beleuchten allein die Vergangenheit, be-

fonders innig verknüpft mit der BUithezeit derfclben

find Melchior und Katharina von Rädern.

Fall alles, was Reichenberg felbft und die umlie-

genden Ortfchaften heute dem Altcrthumsfrcundc noch
bieten, ift damals am Ende des 16. und zu Anfang des

17. Jahrhunderts entrtanden; aus früheren Perioden

ift fovicl wie nichts vorhanden.

Retchenberg. Das bcdcutcndftc Baudenkmal Rei»

chenbergs ift entfehieden das Rathhaus. Dasfelbe

(lammt aus den Jahren 1599—1603, ift in den Styl-

formen der deutfehen Rcnaiffance gehalten und beson-

ders interelTant durch den in der Gicbclfagadc domi-

mirenden Thurm, das einzige charakteriftifche Wahr-
zeichen Reichenbergs. Die übrige Architektur desfelben

ift ärmlich und zeigt eine ftümpcrhaflc technifchc

Durchführung; doch ift anzunchmcn, dafs früher auch

an den Längsfronten kleine Giebelaufbauten beftanden,

die wahrscheinlich erfl infolge der durch Brände im
dreißigjährigen Kriege erlittenen Bcfchädigungcn ab-

getragen wurden. Im Inneren desfelben find in der

großen Rathsftube fechs in die Glasfcheiben eingefugte

Glasmalereien zu erwähnen mit den Wappen der

Rädern, Schlicke und des Stifters der Fender, Cafpar

Schürer von Waldkeim ,
einem Abkömmling der be-

rühmten Glasmacherfamilie gleichen Namens aus

Falkenau, die erft in den letztvcrgangenen Jahren in

Kratzau ausftarb. Bis zu den letzten Jahren wurden
ferner im Rathhaufe eine Anzahl Porträts in Lebens-

große aufbewahrt, oder richtiger: verwahrloft, von
denen einzelne neben dem hiftorifchen Wcrthc durch

die künftlerifche Behandlung oder die im Charakter

ihrer Zeit coftüinirtcnPcrfonlichkciten auffallen. Wie im

Friedländer Schloße, fo finden wir auch hier die früheren

Herrfchaftsbefitzer von Reichenberg; einzelne Bilder
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find direkte Copicn der erfteren. Die bedeutendllcn

darunter find die Porträts von Melchior von Rädern,

Katharina von Rädern und Johanna Eincrcntiana von
Gallas, geb. Gräfin Gafchin-Rofenbcrg. Die angeblichen

Portrats von Piccolomini und Slavata find ohne Werth.

Gegenwärtig find diefe Bilder dem weiteren Ruine ent-

zogen, werden gewitTenhaft von dem hiefigen Maler
Müller rcflaurirt und in den Räumen der Handels-

kammer und des Mufcurns in Ehren gehalten.

Unter den Urkunden der Stadt Reichenberg, die

lieh im Rathhaufe befinden, ift das bedcutcndftc Schrift-

fiiick ein Privilegium Rudolph 11 . aus dem Jahre 1577,

durch welches Reichenberg zur Stadt erhoben und der

Gemeinde die Abhaltung zweier Jahrmärkte, fowic

Stadtwappen und Siege! zugeftanden wird. Reichenberg
feheint diefe Auszeichnung wohl hauptfächlich dem
fclbftlofen Wirken des damaligen rührigen Stadthaupt-

manns Joachim Ulrich von Rojenfcld verdankt zu

haben, welcher unermüdlich für das Wohl der Stadt

und feiner Hcrrfchaft bedacht, überall cingriff und den
Grundrtein zum Emporblühen Reichenbergs legte.

Leider exiftiren über das Leben diefes Mannes nur fehr

fpürlichc Aufzeichnungen, eine Sclbftbiographie aus

dem Jahre 1582 abgerechnet, die im Thurmknopfc der

Deeanal Kirche gefunden wurde, fein Todesjahr ift

unbekannt, kein Grabftein gibt die Stätte an, wo er

(larb; nur zwei Dörfer, Maffersdorf und Obcr-Wittig

befitzen in ihren Kirchen noch Schenkungen von ihm,

ein zinnernes Taufbecken und eine große Glocke, die

an ihren Infchriften und Wappen fein Andenken der

Nachwelt überliefern.

Im Durchgänge des Kathhaufcs hängt heute noch
eine alte Wage, die zwar nur mehr feiten benützt wird,

doch die alten Traditionen der Stadt als I lauptort der

Wollevcrarbcitung verkörpert und auch als Leiftung

de* früheren Kunflgcwerbcs Beachtung verdient. Der
hölzerne Wagebalken ift im richtigen Vcrftändnis feiner

Funktionen nur mit gahz zart eingcftochenen Orna-

menten vcrfchcn, die zweifellos früher polychromirt

waren. Auf der einen Seite dcsfclben ifl die Infchrift:

HR. Chriftian Carl v. Platz I

Oberhaupt
auf der anderen Seite

HK. Andreas Schöpflcr I

Anno 1703

und Ehren thaal
mann

Bürgcrmeifler

M. G. W. M

Bcfonders gut flylifirt ift die Zunge, deren untere

Verbindung mit dem Wagebalken durch Rankenwerk
in trefflicherRundcifcntcchnik vermittelt ift. Die Enden
des Balkens find mit viertheiligen Haken vcrfchcn, die

nach oben mit fchmiedeifemen Knospen abfchließen

und zum Ganzen gut harmoniren.

Das jetzige Schloß in Rcichcnbcrg ifl ein nüchter-

ner fchmucklofer Bau aus dem 17. Jahrhundert; nur die

im fpätgothifchcn Style angebaute Schloß-Capelle mit

einem alten Thurme blieb bei dem Brande um 1615,

der das frühere jedenfalls bedeutendere Schloß ver-

nichtete, verfchont und hat auch im Inneren noch ihren

urfprilnglichcn Charakter erhalten.

Diefe Capelle, von Katharina von Rädern 1604 bis

1606 erbaut, befitzt in ihrem Hoch-Altarc, dem Ora-
torium und der Kanzel wahre Werke der bellen deutfehen

Kcnaifiance, deren volllländigc Erhaltung umfo er-

freulicher ift, als in Ocftcrrcich folch vorzügliche Holz-

fchnitzereien, die auch in ihrer Farbenilimmung fo

harmonifch wirken, wohl feiten in ähnlicher Vollendung
angetroffen werden mögen. Jedenfalls find fic das

Werk eines aus dem Auslande (Sachfen) herbeigezo-

genen Künlllers; cs wird zwar von einem alten Chroni-

ken Chrifloph Erhard von Amftcrdam aus Breslau als

Urheber derfelben genannt, doch darf man nur einen

vergleichenden Blick auf das authentifch von diefem

Künftlcr herrührende Grabdenkmal Melchiors von
Rädern inFricdland werfen, um die vollfländige Grund-
Iofigkcit diefer Behauptung zu erkennen. Die Reichen-

berger Schloß-Capelle gehört in ihrer inneren Aus-
stattung der bellen Periode deutfeher Kunft an; das

Grabdenkmal Melchior’s von Rädern zeigt dagegen
fchon fehr verdächtige barocke Anklange und Theater-

elfekle. Viel mehr Verwandtfchaft belicht zwifchcn

den Rcichenbcrger Arbeiten und einigen Votivbildern

in Böhm.-Leipa, fowie dem edel durchgeführten Grab-
denkmal Wolfs von Salhaufen in Bcnfen, die allenfalls

aus einer und derfelben Schule flammen dürften, wenn
auch nicht vom felben Meifter.

Das Oratorium hat iui Inneren eine cafiettirte

Decke, deren Zeichnung und Farbenilimmung fehr gut

erhalten ift, ferner einen kleinen Votiv- Altar ; der Hoch-
Altar befitzt polychromirte Reliefdarftellungen des
letzten Abendmahles und der Kreuzigung Chrifti. Die
Architektur des Moch-Altarcs ift nicht voilftändig aus

einem Gufi'e; der krönende Auffatz ift etwas verküm-
mert und derb gegenüber der kraftvoll und elegant

entwickelten Saulenltcllung des unteren Thcilcs, der

den Rahmen für die Hochreliefs bildet und deffen

Poftamentlöfung befonders originell durchgeführt er-

fcheint. Die Menfa diefes Altares zeichnet fich durch
eine vorzügliche Scidcnflickerci aus.

Ein zweiter Altar befindet fich an der Wand
gegenüber dem Oratorium; derfelbe ifl bereits barock,

flammt wahrfchcinlich aus der Zeit der Gallafc um
1700, verdient aber wegen der meifterhaften Behand-
lung und ftreng gefetzmäßigen Entwicklung des vor*

fchlungenen Laubwerkes, das in der Silhouette ein

Fünfeck bildet und außer dem Altar-Bilde noch vier

elliptifchc kleine Bilder enthält, näher gewürdigt zu

werden. Die Kanzel, zwar einfacher als Oratorium und
Haupt-Altar und weniger durch das Relief als die Farbe
wirkend, ftimmt ebenfo wie die elegant profilirten

Candclabcr aus Holz zum Ganzen recht glücklich; der

Schalldeckel ill achtfeitig, gut profiiirt und in einen

zierlichen Auffatz ausklingend, der Spruch „Ich feheme
mich des Evangclii von Chrifto nicht, denn cs ift eine

Kraft Gottes, die da felig macht alle 4
*, im Gcfimfc

angebracht
Die Hache Holzdecke mit ihren gemalten, leider

aber fchon fehr bcfchüdigtcn Feldern paßt zwar nicht

zu der Bauart der Capelle, zu den gothifchen Fenftem
und dem richtigen Chorfchlußc; doch muß angenom-
men werden, dafs fie zur gleichen Zeit entftand und nur
ökonomifchc Gründe für ihreLöfung maßgebend waren.

Die jetzige Deeanal- Kirche, urfprünglich eine

kleine Capelle wie die zu Wiefe im Fricdländcr Be-

zirke, verdient kaum mehr als Denkmal aus früheren

Zeiten angeführt zu werden, da fie durch viele Zubauten
und Keftaurationcn ganz den ehemaligen Charakter
verloren. Urkundlich ift nur feftgeftellt, dafs fic um die

beftehende alte Capelle, in welcher dcrGottesdienft ver-
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richtet wurde, in größeren Dimenfionen hergcftcllt

wurde (1579). Erft nach Fertigftellung der Kirchen-

mauern wurde die alte Capelle abgetragen, das Pfeiler-

werk aufgeführt und die Einwölbung der drei Schiffe

vorgenommen. Inlcrcffant ift cs, dafs der Name des

Baumeillers Marcus Spatz von Lantw uns erhalten

blieb; cs ift derfclbc, welcher die Kanzel in der Fricd-

lniulcr Kirche gcfchaffcn. Das fpätgothifche Längs-
fchiff verlor durch die im Jahre 1635 vom Grafen Gallas

durchgefuhrtc Vergrößerung feinen Chorfchluß und
erhielt in dem jetzigen Querfchiff und Presbyterium
einen fehr unpaffenden Zuwachs, indem letztere, im
Barock-Style gehalten, die Harmonie vollftandig auf-

lieben mußten. Bei diefem Umbaue verfchwanden
wahrfchcinlich auch alle früheren Altäre und Kirchen-
geräthe von Kunfkwerth. Selbft die Glocken find

neueren Datums; nur die Glocke im Sanflus-Thürmchen
flammt aus älterer Zeit. Ihre Infchrift ift: „Gott allein

die Ehre, diefe Glocken hat umbgielfen lauen Georg
llanifch, Rathsverwandter, Glas- und Steinschneider in

Reichenberg Anno Chrifti MDCXCI. Martinus Zorbc,
Rath und Glockengießer in Zittaw hat mich gegoflen.“

Die zweite Kirche Reichenbergs, die Kreuz-Kirche,
ift ein ganz unbedeutender Rarockbau mit Doppcl-
thürmen, deren Helme nach dem Murter der Haindorfcr
Kloflcr-Kirchc ausgebildct find. Diefelbe befitzt nur

ein kleines werthvolles Gemälde auf Holzgrund aus der
altdeutfchen Schule, die heil. Anna und Maria mit dem
Jefuskindc in einer Landfchaft mit einer Ritterburg,

wahrfchcinlich von einem Schüler Albrecht Dürer's

aus dem 16. Jahrhundert herrührend. Die Glocken der

Kreuz-Kirche find aus den Jahren 1789 und 1820. Die
wenigen charaktcriftifchen Holzbauten, die früher Rci*

chonbcrg befeften, find meift verfchwunden oder durch

Anftrich verun Haltet; das intereflantefte ift ein Eck-
haus am Altftadter Platze, welches früher wohl im
Bcfitzc einer adeligen Familie (Hans von YVolfsbcrg)

war, da eine Glasmalerei mit Wappen in den Vierziger -

Jahren noch hierangebracht gewefen, jetzt aber leider,

wie fo vieles Andere in Reichenberg fpurlos ver-

fchwunden ift. Die Ueberbleibfel von barocken Bürger-
häusern in Reichenberg, gehören alle fchon einer fehr

verderbten Richtung an. Auf dem Friedhofe ift keine

einzige Rcniinifccnz an eine hier je geübte und vom
Volke fcftgehaltcne Kunftthatigkeit.

Kratzau, ein kleines Städtchen im Neißethalc
befitzt zwar noch einige alte llolzhäufcr, trägt aber
auch den Stempel, der durch mehrere Jahrhunderte
cingctrctenen Venvahrlofung; die frühere Holzkirche

dafelbft mußte einem nüchteren modernen Baue
weichen und nur am Friedhofe verdienen einige Grab-
fteinc Beachtung. Die meiflen derfelbcn find aus dem
16. und 17. Jahrhundert, einige mit guter Ornamentik,
die Infchriften find ziemlich erhalten; fie nennen:

1. Ritter Johann von Noftitz Neukirch, geboren

1584, ftarb in der Stadt Kratzau A. 1646.

2. Chriftoph von Hobcrg und Kunnersdorf anno
1586 den 20. September auf der I loencck (I lohenecke

bei Ncundorf) vcrfchicdcn.

3. Cafper Wcntzel, Hauptmann der Trautmanns-
dorf Herrfchaft Gräffenftcin, den 1. Feber 1652 in Gott
entfchlafen feines Alters 45 Jahre.

4. 1649 den 30. Auguft Anna Maria YVcntzel,

feine Ehefrau im Alter von 33 Jahren 20. Tagen, ihr

ging voran ihr Sohn Camill Joh. Maximilian alt

16. Wochen.
5. Des Johann Schürer von Waldthcim, k. k.

Grcnzzollinfpe&ors und Einnehmers in Kratzau vor-

ftorbene drei Kinder in den Jahren 1662, 1671, 1678.

6. 1655 den 31. März Ritter und Herr Johann von
Ueiftern, Herr zu Neundorf. Mühlfchcibc und Dörfel,

Ihr fürftl. Durchlaucht zu Neuenburg Kammerrath,
(feines Alters 74 Jahre) verfchieden.

7. 1690 den 29. Juli entfchlafen Frau Sibilla von
Ilciftem geborene Gannsfcin, ihres Alters 78 Jahre.

Auf der Nordfeite der Kirche befindet fich noch
ein altes Wappen mit den Buchftaben A. M. G. Z. T.

1651. (Adam Mathias Graf zu Trautmannsdorf).
Sämmtliche Grabdenkmäler find jetzt gut ge-

fchützt in der Friedhofmauer angebracht. Zwei Grab-
deine der Biber'ft eine, die fchon fehr bcfchädigt find,

konnten nicht entziffert werden.

Grottau an der Granze gegen Sachten ift wohl
die altefte Stadt im Neißethalc, wurde aber im 15. Jahr-

hundert gänzlich von den lluftten zerftört, befitzt

daher auch nur aus der fpateren Zeit einiges Inter-

efTante. Die jetzige Kirche dafelbft ift ein Bau aus dem
18. Jahrhundert und unbedeutend. Im Thurmc der-

fclbcn befindet fich eine alte Glocke mit gothifchen

Schriftzcichen, doch ohne Jahreszahl, diefelbe foll vom
Kiofter Maricnthal in Sachfen herrühren. Ihre Infchrift

lautet: „Ruf Maria auf Got
|

Maria beröt
|
als das wir

begin
|
das ein gut ende gewin 4

* (Bitte für uns Maria,

verwende dich für uns, Maria, dafs Alles, was wir be-

ginnen, ein gutes Ende nehme.)
Die zweite Glocke trägt den Spruch: Aus Feuer

bin ich gcflolTcn, Georg Wcfenraw in Zitaw hat mich
gegolten. Ferner Jodocus Henricus Hcrtzog von Erfurt

ift itziger Zeit Pfarher und Pricfter hat diefe Glocken
durch Eingebung des hdchftcn Gottes geftifdet anno
1642 den 29. July Herr Cafpar Mentzel Kretfchmcr
Burggraf Herrn Friedrich von Noftitz, Kcutfchrcibcr
Thomas Chriftöf Hcrtzog von Erfurt, Schulmciftcr
Mathaeus Folkert. Richter Hans Kircliof Chriftof Haus
waldt Merten Schinfalder Kirchvater. In der Todten-
Capelle befindet fiel» eine Marien-Statuc aus Holz in

vorzüglicher Technik, doch durch eine moderne Poly-

chromirung entftellt; im Sockel find die Buchftaben:

K.II.S.C.C.I//
|
D.II.I P M.T.G

| J.O.15//6.
Die vielleicht auch von Maricnthal (lammt.

In der Sacriftei wird noch ein wahrer Schatz von
alten Meßgewändern aufbewahrt und auch mit l*ictät

gcfchützt, unter denfclbcn find befonders zwei geflickte

und ein Antipendium werth voll. Ein zinnerner Wcili-

brunnkcfiel und ein Votivbild (Maria) geftiftet von
Friedrich von Noftitzt aufs dem Haufs Neunkirchen,
liauptmann der Herrfchaft Gräffenftein 1655, das eine

auf Holz gemalte und durch guten Umriß fich aus*

zeichnende Umrahmung hat, find noch zu erwähnen.
Am Friedhöfe, der um die Kirche fituirt ift, beftehen
noch einige Grabfteine der Noftitze und von Bürger-

familien aus dein 17. Jahrhundert, die fich durch gute

Ornamcntation und ausdruckvolle Behandlung des
figürlichen Theiles trotz vieler Befchädigungen als

beffere Leiftungen der damaligen Zeit repräfentiren.

Von alten Gebäuden befitzt Grottau noch das

ehemalige Schlofs aus dem 14. Jahrhundert das im

17. Jahrhundert umgebaut wurde — heute die alte
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Fabrik genannt, deren Inneres vielleicht noch einzelnes

InterelTantc bergen dürfte, das Acußcre ifl fchmucklos

und nur durch ein Wappen auffallend, das aber auch
bereits aus dem 18. Jahrhundert (lammt, fomit aus der

Zeit des Niederganges der Herrfchaft Grafenflein, die

unter den Burggrafen Dohna mächtig blühte.

Eine halbe Stunde von Grottau entfernt liegt der

Ort und die Burg Grafenßein

;

entfehieden das be-

deutendfle Objcft im ganzen Keichenbergcr Bezirke.

Impofant auf einer Anhöhe gelagert, fcflfelt dasfclbc

besonders durch einen mit einer fchmalen Galerie ver*

fehenen Thurm, der die ganze Gegend beherrfcht. Eine

gewilTe Aehnlichkcit desfclbcn mit dem in Fricdland ift

unverkennbar. Die Burg (lammt aus dem n. Jahrhun-

dert, zu welcher Zeit die Berka von Duba fie inne

hatten, im 13. Jahrhundert kam fic in den Bcfitz der

Burggrafen von Dohna, die hier durch 300 Jahre

herrfchtcn. Die jetzige Gellalt erhielt das Schloß unter

dem darauffolgenden BcfitzcrGcorg Mehl von Ströhlitz

im 16. Jahrhundert, der dasfelbe umbauen ließ und ins-

befondere die durch ihre Malereien fehr bedeutende
Schloß-Capelle errichtete. Nach Mehl von Ströhlitz

waren die von Tfchirnhaus, fpätcr die Grafen von
Trautmannsdorf Bcfitzer, der gegenwärtige Eigen-

thümer itl Graf Clam Gallas. Durch einen Brand im
Jahre 1843 wurde das Schloß fehr zerflört und mußte
bei der Wiederherflcllung um ein Stockwerk niedriger

werden, wahrfcheintich wurden auch damals die präch-

tigen Sgraffitomalercien an den Außenmauern durch
Putz verkleinert, der jetzt diefclbcn verhüllt und nur

an den vielen losgelöften Stellen die urfprünglichc

Decoration erkennen laßt Aus der alterten Zeit diefer

Burg hat fich nur am Treppcnthurmc ein hirtorifch

denkwürdiger Rcft erhalten, nämlich eine Treppen*
Hufe, die ineingemcißclter Arbeit die beiden gekreuzten
Eichenftäbe, das Wappen derer von Duba erkennen
läßt und die wahrfcheinlich bei einem Umbaue hier

cir.gcfiigt wurde. Die Wände des oberen Burghofes,

an denen noch Ucberrefte von Freskomalereien zu

feilen find, wurden jedenfalls durch den vorerwähnten
Brand ihres Schmuckes beraubt. Verhältnismäßig
wenig verfehlt ift dagegen die Burg- Capelle, ein

originell gewölbter oblonger Kaum mit Emporanlage
auf der einen Seite; die Malereien der Gewölbe und
Wände find zwar etwas vcrblafst und durch unge-

fchickte Reftaurirungen verunrtaltet, haben aber trotz-

dem noch einen bedeutenden Kunflwertb. Genial

componirtc Figurengcftalten beleben die keck und
ftchcr im Charakter der deutfehen Renaiflance orna-

mentirten Flächen, auch die Farbenflimmung muß,
nach den Stellen zu fchließen, welche der Rcrtaurirung

entgangen find, eine vorzügliche gewefen fein; die

Jahreszahl 1569, die noch Achtbar ift, gibt uns auch
genau die Zeit an, zu welcher diefe von einer Mciftcr*

hand herruhrenden Arbeiten entrtanden; cs irt die

gleiche, aus welcher die bellen Leillungcrt in Süd-
böhmen Hammen, wo der Einfluß des benachbarten
Bayern fich mehr geltend machte. Vollkommen eben-
bürtig diefen der großen Kunfl angchörenden Fresco-
malcrcicn ift nun aber auch der Capellenraum in feiner

Ausrtattung mit Betftiihlen. Diefelben gehören als

kunftgewerbliche Leülungen der damaligen Zeit zu
dem bellen, das wir in Ucllcrreich befitzen. Weniger
durch eine prunkvolle und koftbare Tifchler- und Bild-

hauerarbeit auffallend, find hier durch eine gefchickte

Uebcrtragung und Anwendung des Intarliafyftemes

auf die Malerei der Füllungen und Friefe bei der

größten Mannigfaltigkeit der Motive, Effekte erzielt,

die den Kenner entzücken müßen. Die Tifchlerarbcit

bei dcnfelbcn irt höchll fchlicht und einfach, die ge-

malten Füllungen fclfeln dagegen in ihren ftets abweeh-
felnden Bandverfchlingungcn und dem zwilchen diefe

reizend angeordneten vegetabilifchen Ornamente den
Bcfchaucr in einem Grade, dafs die ordinäre technifche

Durchführung derfelben ganz außer Betracht kommt.
Die Ornamente find nämlich leider nur mit Leimfarbe
gemalt, infolge deffen natürlich fchon ftark befcludigt

und bei einzelnen fogar nur mehr in einer Hälfte die

Zeichnung zu erkennen; in jedem Jahre fpringen die

Farben mehr ab und fchließlich wird nichts mehr von

diefen Murterintarficn übrig fein, als die leeren Holz*

flächen.

Der Maierhof von Grafenflein trägt über den
Portalen die Wappen der Trauttmansdorff und die

Ruchflaben A. M. G. Z. T., fowie die Jahreszahl 1656.

Die übrigen Dörfer in der nächflen Umgebung
von Grottau und Kratzau datiren ihren Urfprung nicht

aus dem 16. Jahrhundert; erft gegen das Ende des-

fclben, der Glanzperiode des Haufes Rädern, wurden
die in dcnfelbcn befindlichen Kirchen erbaut.

Ober -Willig, eine Stunde von Kratzau entfernt,

verdankt wahrfcheinlich feiner ifolirten Lage und der

Armuth des Kirchfpicles die Erhaltung einiger Ueber-

blcibfel aus diefem Zeitalter. Die Kirche wurde 1575

vollendet unter der Amtsverwaltung Joachim Ulrich s

von Rofenfcld; der Bau derfelben an und für fich bietet

nichts Bcmcrkenswcrthes, die Glocken dagegen ver-

dienen Beachtnng. Die große Glocke trägt unter dem
fchon rtylifirten Wappen Rofcnfelds die Infchrift:

Joachirnus Ulricus a Rofenfeldt Pracfe£lus ditionis

(Herrfchaft) Reichenbergen fis. Ferner: Diefe Glockhen
ift gölten durch Brietyum, Glockhcngießer von Cin*

perkh (Zinnberg), Bürger auf der Newenftadt zu Prag

zu andechtigcn und kryftlichcn Gebrauch der Erfamcn
Gemein des Dorfs Wittaw, zu der Zeit war Richter.

Johann Frentzel, dieElteften der Gemein Gerge Pufthel,

Paul Neider und Kirchenfatter Niclas Resler gefchehen

ym 1575 Jahr Gott fey Lob yn Ewigkheit.

Die zweite Glocke mit dem Gallas'fchen Wappen,
fehr zarten und eleganten Ornamenten hat die Jahres-

zahl 1667 und die Infchriftcn: Franz Ferdinand Ignatz

Graf von Gallas Herzog von Lucera und Joannes
Pricovey Neo Bolaislavietifts (Jung-Bunzlau) me fudit.

Die dritte Glocke hat gothifche Schriftzeichen

und keine Jahreszahl, dürfte daher eine Widmung von
einer anderen reicheren Gemeinde fein, vielleicht von
Grottau oder Kratzau.

In der Kirche fcftclt befonders cin reizender filbcr-

ncr Kronleuchter von mäßig großen Dimcnfioncn,

Doppeladler, fechs Arme mit Dillen oben und fechs

Arme fowie Kugclabfchluß unten durch feine guten

Verhältnifte und die vorzügliche Mctalltcchnik. Dcr-

felbe flammt wohl aus dem 17. Jahrhundert, früher war
er in dem alten Herrenhaufe, dem Sitze der herrfchaft-

liehen Amtslcutc, das jetzt zu einer Baucrmvirthfchaft

geworden. Außen am Kirchthurm befindet fich eine

gut erhalteneInfchrifttafelausSandftein mit gut flylifirter

Umrahmung, Engelsköpfchen an den Seiten und oben.
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fowie den DoppelWappen von Franz Ferdinand Mathias
Reichsgrafen von Gallas und defTen Gemahlin Johanna
Kmercnliana Gräfin von Gallas 1671.

Neundorf ebenfalls eine Stunde von Kratzau ent-

fernt, ift ein wohlhabendes Dorf, das zur Zeit der

Kadern einen großen Maierhof, eine öffentliche Bade
ftube, fowie die malcrifch an der Berglehne liegende

Kirche erhielt, welche durch einen in guten Verhalt-

nüTcn aus dem Viereck ins Achteck übcrgeleiteten

Kirchthurm mit ausdrucksvoller Silhouette des Helmes
und der Laterne fofort das Auge des Bcfchaucrs fcffclt.

Am Firftc des Kirchendaches ift anStclle eincsSan&us-
Thurmchens eine abfchließende Krönung aus Schmiede-
cifen angebracht, die in ihrem gefälligen IJnicnfpicl

auf einen tüchtigen Mciftcr fchließen laßt — eine der

wenigen guten Schmiedearbeiten, die in diefem Bezirke

exiftiren. Der Thurm zeigt in feiner Wetterfahne heute
noch das Wappen der Rädern, in deren Bcfitz das Gut
Neundorf feit 1596 war; Katharina von Rädern wählte

1612 dasfelbe zu ihrem Witwenfitze und entfaltete hier

eine fegensrcichc Thatigkeit. Der Kirchenbau flammt
vom Jahre 1616. Das Innere der Kirche ift einfach,

ohne irgend welche bemerkenswerthe Architektur;

von alten Objekten haben fielt noch erhalten: der
Taufilein, zwei gemalte Glastafeln mit Wappen und
der Jahreszahl 1618, ähnlich, doch etwas großer als

die im Reichenberger Rathhaufe und ein prächtiger

achtarmiger Meffinglufler von hohem küufllcrifchcit

Wcrthe. Der Tauflicin hat ein achteckiges Becken,
das auf den (juadratifchen Fuß ubergeleitet ift, nach
dem guten polychromirten Wappen, fowie den Huch-
ftaben D.H.V.L- darüber können wir fchlicßcn, dafs

er eine Widmung David Hain vonLöwcnthal's gewefen.
Der Meffinglufler hat oben einen fehr originellen Ab
fchluß; auf einem Adler mit ausgebreiteten klügeln

reitet ein nackter Mann, defTen Kopf in den Ring über-

geht. Die Arme tragen an ihren Enden Mufcheln mit

den Dornen für die Kerzen.

Im Thurme befindet fiel» eine fchöne Glocke mit

dem Wappen der Rädern und darüber : H.C.H.V.R.
(Herr Chriftoph Herr von Rädern). Die Infchrift lautet:

Im M.D.C.X 1X hat der wolgeborne II. H. Chriftoph

von Kadern. II. auf Fricdl. Rcichcnb. und Scitenb.

Grofstclitz Toll und Pciskratscam Rom Kays. Maiet
(Obrifter) etc. George Wildt zur Zitaw gos mich.

Die übrigen Dörfer nächft Kratzau bieten dem
Forfchcr nur fehr fparliches Materiale; nur in Weiß-
furchen (Eifcnbahnftation! ift an einem Haufe ein altes

Bergmannswappen, eine Wetterfahne mit der Jahres-

zahl 1518 angebracht, das Erwähnung finden möge.
In der Kirche dafclbft ift eine fchönc Glocke von 1603,

deren Ornamente gute Behandlung zeigen. Die Infchrift

lautet: „Konipt Üben Leit mit Dank vyr Gottes An*
geficht und mit Pfatmcn lobfinget unferm Gott“. Dafs
Wcißkirchcn fehr alten Ursprunges ift, bc weift auch
ein Fragment des alten Tauffteines, welches noch
exiftirt und das fruhgothifchc Anklange zeigt.

Nächft der Eifcnbahnftation Mackendorf bei

Reichenbcrg flehen noch auf einem Heilen Felsrücken,

der auf drei Seiten von der Neiße umfioflfen wird, die

Trümmer von der ehemaligen Burg Hawmerßein, dem
Sitze der alten hcrrfchaft liehen Burgvögte zur Zeit der

Biberlleine, welche von hier aus bereits im 14. Jahr-

hundert das Reichenberger Territorium verwalten

ließen. Hammerftcin ift gcfchichtlich befonders wegen
der um den Bcfitz diefer Burg von den Biberftcincn

gegen die Hüllten geführten Kampfe bemerkenswert!!,

die heutigen Burgüberreflc flammen wohl aus der Zeit

nach den Hufitcnkricgcn, als die Vcfte bereits in den
Befitz der Dohna von Grafen dein übergegangen war.

Unter der Herrfchaft der Kadern war Hammerftein
fchon eine Ruine und heute läßt fich kaum mehr die

ehemaligeGrundrißantage aus den wenigen Ucbcrreftcn
erkennen. Auffällig ift es, dafs felbft hier auf diefem in

der Gcfchichtc bedeutenderen Boden fall gar keine

Funde gemacht wurden, trotzdem zur Zeit des Bahn-

baucs intenfive Forfchungen hier angeflcllt wurden
(die nur einen verfchwindend geringen Erfolg hatten).

Zur alten Hcrrfchaft Hammerftcin gehörten im 14. Jahr-

hundert die Kirchdörfer Reichenberg, Köchlitz und

Wratislawitz (d. h Maffersdorflf); in keinem derfclbcn

find aber heute bedeutendere Fragmente aus vor-

hufitifcher Zeit zu finden.

Vom Hammerftcin aus fuhrt ein Seiten tha! der

Neiße nach Chrißopksgrund , einem der wenigen

abgelegenen Gebirgsdörfer im nördlichen Böhmen,
die noch im Befitze einer Holzkirche find. Diefelbe

flammt aber auch fchon aus einer fpätcren Zeit (1683)

und bietet daher in ihrer Architektur nur wenig Bc-

merkenswerthes, ebenfo der daneben ifolirt flehende

Glockenthurm. Dagegen hat fich hier noch eine rc*

fpc£lablc Anzahl von guten gewebten Meßgewändern
aus dem Ende des 17. und 18. Jahrhunderts erhalten,

fowie einige alte Meßbücher; zwei fchöne Grabkreuzc

von Schmicdceifcn aus dem 17. Jahrhundert müßen bc-

fonders hervorgehoben werden. Die Glocken find un-

bedeutend.

Rvchlits
,

eine halbe Stunde von Reichenberg

entfernt, befitzt eine Pfarrkirche aus der Zeit der

Gegenreformation mit ci/iem gut entwickelten Thurme,

der in feinem Mauerwerk auf ein älteresDatum fchlicßcn

läßt. Vom Viereck aufs Achteck übergelcitet, ift er

heute mit einem fchon profilirten Helme gekrönt, der

in feiner Wetterfahne Wappen und Namen des Grafen

Franz Ferdinand von Gallas und die Jahreszahl 1692

trägt. Das SchifT wurde mehrmals umgebaut und ift in

der Bauart nüchtern, befitzt aber in dem 1709 geftifteten

nicht reizlofen barocken Hoch-Altar ein fchöncs Altar-

bild von einem neapolitanifchcn Mciftcr. Der Taufticin

aus Stein mit Reliefdarftellungen des Weinlaubs ift in

feinem Profile bereits ftark barock und deutet auf die

Mitte des 18. Jahrhunderts. Eine Scitcn-Capclle ift

durch ein fehmiedeifemes Gitter abgefchloflcn, das fich

noch in der klaren und reinen Linienführung der guten

Kcnaiflance bewegt und aus dem Ende des 17. Jahrhun-

derts herrühren dürfte. Dasfelbe gilt von dem Beicht

-

ltuhl in feinen einfachen technifch und künlllcrtfch gut

aufgefaßten und angewendeten Schnitzcrcimotiven.

Die Glocken flammen aus dem 18 Jahrhundert und

haben keinen Werth. Unter denMeßgewändern befinden

fich noch einige beffere, doch ohne Stickerei aus dem
18. Jahrhundert; das ältefte Objekt in der Kirche dürfte

die Monftranz von 1666 fein, eine gute Goldfehmiede-

arbeit der ehemaligen Zeit, wahrfcheinlich aus Prag

und ein t heilweife erhaltenes altes Meßbuch.
Maßersdorf

,

ebenfalls eine halbe Stunde von

Reichenberg entfernt, hat in feiner 1700 durch den

Baumeiflcr Marco Antonio Chanivalli (den Urheber

>ogle



CL1I

der Kreuz-Kirche in Reichenberg) erbauten Pfarrkirche

ein gefchichtlich fehr intereffantes Obje<5l bewahrt, das

mit einer für die hicfige Gegend immerhin bemerkens-
werthen Pietät aus der alten Holzkirche in die neu

erbaute übertragen wurde. Es Ul dies das bereits

früher erwähnte zinnerne Taufbecken mit dem Wappen
Joachim Ulrichs von Rofenfcld, des Hauptmannes der

Herrfchift Reichenberg unter den Rädern. Das Tauf-

becken trägt die Infchriflen: „Anno 1563 ill dies

Werk gemacht. Amptmann gcwcll J.V.V.R.“ Das
Wappen zeigt auf der cincnSeite einen Schwan, auf der

anderen ein Qucrfeld mit drei Rufen. Am unteren

Rande des Reckens ill der Spruch: „Wer da glaubet

und getawet wird, der wird fdig. Marc. 16 U ange-

bracht. Unten am Fuße: „Paul Weiße, Meifter diefes

Wertes.*1

Bcfonders merkwürdig find ferner zwei holzgc-

fehnitzte Heiligenfiguren, die in der Plaftik fowohl als

der Polychi omirung auf die fpätguthifche Zeit zuruck-

weifen, eine Zeit, aus welcher in der hiefigen Gegend
fall nichts erhalten blieb, in der ihre Provenienz
fomit kaum gefucht werden dürfte, vielleicht aus dem
Kloller Bofig flammend, defifen Inventar zur Zeit Kaifcr

Jofcph II. an diverfc kleine und ärmere Kirchgemeinden
abgegeben und verftreut wurde. Diefe beiden Figuren
waren früher an der Orgel in MafTersdorf angebracht,

jetzt flehen fie in der Todten-Capclle; urfprünglich

fcheinen fie für einen Flügel*Altar bellimmt gewefen
zu fein. Die thatfachlichc Exillenz einiger Kirchen
geräthe vom Bofig in den benachbarten Dörfern

l.angenbruck und jcrfchmanitz gibt zu diefer Ver-
muthung auch einige Berechtigung. Wie in Röchlitz, fo

ill auch in Maffer-dorf ein fehr gute* Altarbild aus dem
Anfänge de> 18. Jahrhunderts, ferner ein Bcichtlluhl

hervorzuhebe» ; die vorhandenen Meßgewänder zählen
mit denen von G rottau und Chriftophsgrund zu den
befien in diefem Bezirke und verdienen die pietätvolllle

Schonung.
Die Glocken find aus neuerer Zeit.

Langtuhnnk, der hochIle Punkt der Keichcnbcrg-
Turnaucr Bahn am Jefchkengebirgc ill ein wegen der
ungunlligen I.age und einem rauhen Klima fehr wenig
bcfuchtcs Dorf, das gleichwohl bereits im 14. Jahr-

hundert eine eigene Pfarrkirche befaß; die jetzige

Kirche ill ein Bau aus dem Ende des 18. Jahrhunderts
und nur dadurch bemerkenswert!), dafs in ihr mehrere
Stücke des Inventars vom Bofig noch exifiiren, die zur

Zeit Kaifer Jofeph II., als der Ört wieder eigene Geill-

liche erhielt, hieher kamen. Unter (liefen find zwei fehr

bcfchadigtc Altar-Bilder, ein Bcichtftuhl, zwei Cande-
laber aus Holz mit eingeftochcnen Ornamenten und ein

Meßgewand zu erwähnen; letzteres zeigt das Granat-
mufter in llarkcr Reliefllickcrci auf blauem Seiden-
gründe, ill zwar fchon Hark bcfchädigt, doch noch fehr

werthvoll

Die Jerfehmnnitzer Kirche belicht auch crlt f it

1764, diefclbc befitzt zwei Glocken, einen Beichtlluhl

und einige andere Geräthe ohne befonderen Kunll-

werth, die vom Bofig hieher übertragen wurden.
Nach den Ausfagcn der dortigen Pfarrer follcn mehrere
Kirchdörfer im Turnauer Bezirke reicher bedacht
worden fein, und wäre es fomit möglich, in denfelbcn
noch mehr Schätze zu entdecken; bei der großen
Armuth undgeringen Bedeutung der beiden erwähnten

Gebirgsdorfcr ill cs erklärlich, <Jafs ihnen nicht die

belferen Stücke des Klollerfchatzes zufiele».

Mäbendorf bei Reichenberg mit einer Pfarrkirche

und einem Mcicrhofc aus der Zeit der Rädern, dem
16. Jahrhundert, fcheint früher wie Neundorf einer der

wichtigen Vororte gewefen zu fein, durch deren An-
lage das Gcfchlccht der Rädern mit vveifer Fürforgc

das Emporblühen ihrer Städte zu fördern und zu bc-

fertigen fuchten. Jetzt ill Habendorf unbedeutend und
zu Reichenberg eingepfarrt In der Kirche, deren

Thurmanlage nicht ohne malcrifchen Reiz ill, fclfcln

einige gute Meßgewänder mit Stickereien, fowie

Brocatgcwcbe aus der Zeit der Gallafc durch ihre

flylvolle Zeichnung; ein zinnernes Wafchbcckcn mit

feitlichen Handhaben ill auch erwähnenswert!). Das
am meiden befriedigende Fund-Obje«5l ill aber die

große gut ornamentirte Glocke mit dem Rädern fchen

Wappen, darüber C.V.R.F. (d. h.Chrilloph von Rädern,
Freiherr) und die lnfchrift: Georg Wield Glochengießer

zur Zittaw gos mich den 4. O^lobris des 1600 Jares.

Die Zeit Pfarrhcrr der ehrwürdige Herr Andreas
Heifche G.H.S.L. (göttlicher heiliger Schrift Lehrer)

Michael Grüner Richter zu Schwara Gail Rlieit Richter

zu Habendorf etc. Die beiden anderen Glocken
Hammen aus den Jahren 1691 und 1700.

I.iebenau, ein Städtchen von circa 3400 Ein-

wohnern an dem füdlichllcn Ende des Reichenberger

Bezirkes und gleichzeitig der bohmifch-dcutfchcn
Sprachgranze gelegen, ill zwar urkundlich einer der

älteHcn Orte diefer Gegend und wird unter dem früher

böhmifchen Namen 1fotikovice bereits im 12. Jahr-

hundert genannt, ill aber heute eine Stadt von ganz
modernem Gepräge. Die Hufitenkriege, der dreißig-

jährige Krieg und mehrere Brände haben den urfprüng-

lichen Ort total vernichtet; die Kirche allein iH ein

Bau aus dem Anfänge des 18. Jahrhunderts, die übrige

Stadt prufentirt fiel) in dem Gewände, das fie nach
dem letzten Brande im Jahre 1806 erhielt. Bemerkens-
werth ill bei Liebcnau die Thatfachc, dafs cs im 14.

Jahrhundert auch unter der Herrfchaft der Biberlleine

Hand, desfclben Gefchlechtes, das die Gegend von
Fricdland bis Reichenberg damals innc hatte und von
dem eine Seitenlinie noch im 17. Jahrhundert auf den
benachbarten Ofchitz und Devin bei Wartenberg
(Leipaer Bezirk) erwähnt wird.

Die Kirche in Licbenau ill ganz fchmucklos und
verdiente kaum eine Befprechung, wenn nicht im Inne-

ren derfelben Einiges wäre, das befondcrcs InterclTc

erregen muß. Vor allem muß auf die Sacrilleitluir

hingevviefen werden, ein Unicum in ihrer Art, delTen

Provenienz zu ergründen wohl der Muhe lohnte. Diefe

malfiv aus Kifcn gcfchmiedcte Thür iH an der gegen
die SacriHci gerichteten Seite durch aofgcnictctc

Riecht! reifen in 24 Felder getheilt, deren jedes ein

vcrfchiedcncs Marienbild enthält. Auf den Blcchftreifen

find in einer Schrift, die auf das 16. Jahrhundert

fchlicßen läßt, die zu denfelbcn gehörigen Bezeich-

nungen angebracht, als: Sa Maria von Palfaii, Sa Maria
von Kuttenberg, Sa Maria von Altbunzlau etc. Die

Darllellungen der Maria find in der den verschiedenen

Wallfahrtsorten entfprechcnde» conventiondlen Weife
gehalten, die Malerei ziemlich gut confervirt und zeigt

diefclbc bei den BruHbildcrn auch künHIcrifche Auf-

fafiung. Eine infolge diefes l'undes vorgenommene
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genauere Unterfuchung der gegen das Presbyterium
gerichteten Seite diefer Thür ergab nun auch die

Rcftc eines großen Vollbildes „Chriftus am Kreuze“,
bei welchem die Köpfe des Chriftus, der Maria und
Magdalena noch theilweife erhalten und zu erkennen
find, obwohl das Ganze fehr befchadigt und der Zu*
fammenhang bei den vielen losgebröckelten Stellen

der Malerei nur fchwer zu finden ifl. Dafs diefe Thür
nicht immer hier gewefen fein kann, liegt auf der Hand
und ift auch der Beweis hiefur in einem am unteren

Ende angeftückcltcn Blechftreifen vorhanden, durch
den diefelbe der begehenden Oefihung angepaßt
wurde. Woher fie aber gekommen, dafür fehlen alle

Anhaltspunkte; in einer Kloftcr Kirche war fie jeden-

falls, die am niichften liegende Vcrmuthung würde
analog mit den benachbarten Orten Jerfchmanitz und
Langenbruck auf den Böfig weifen, doch bleibt nicht

ausgcfchloffcn, dafs diefelbe bei einer Ausmufterung
von Prag oder felbft Wien hieher übertragen wurde,
zumal da der Zeitpunkt ihrer Adaptirung fiir die

Liebcnauer Kirche in den Erbauungsjahren 1717—1720
gcfucht werden muß, wo Licbenau, Böhm.-Aicha und
Friedflein im Befitze des Klofters der Nonnen zu

St. Jacob in Wien waren, dem eine Gräfin Ifolani diefe

Herrfchaften zugebracht hatte. In der Sacriflei be-

finden fich noch eine gut profilirtc und reich ent-

wickelte vergoldete Monflranz vom Jahre 1713 mit in

Silber aufgefetzten Ornamenten, Engclsköpfchen und
falfchcn Steinen, ferner ein Crucifix von gleicher ellip-

tifcher Bafis aus dem Jahre 1735, zwar in etwas roher

Arbeit, doch guter Zeichnung, zwei gewebte Meß-
gewänder aus dem 18. Jahrhundert und ein Meßbuch
mit Initialen von 1627. Das zinnerne Wafchbccken und
der dazu gehörende kugelförmige Wafferbehalter mit

Dclphinkopf find genau gleich dem in der Kirche zu

Habendorf {17. Jahrhundert). In der Kirche felbft find

nur die beiden barocken Seiten-Altärc von einigem

Werthe, in der Technik find diefelben aber auch
fehr mangelhaft. Bcmcrkcnswcrth find die Glocken
der Kirche. Die altefte flammt nach der Infchrift

Anno domini millefimo quincentefimo XXXVII vom
Jahre 1537, hat gothifchc Buchflabcn und Ziffern und
ifl in Prag gegolfcn, die zweite, dem Kirchenpatron,

dem h. Procop, geweiht, hat eine böhmifchc Infchrift,

die Jahreszahl M.C.C C.C.C.L.l und ill in Jungbunzlau
gegolfcn, beide befitzen fonfl keinerlei Ornamcntirung.

Am Markte von Liebenau fleht eine Peftfaulc von
1710. an der Saskaler Straße ein Denkmal mit einer

am Kreuze kniccndcn Nonncngcflalt als Mittelfigur

und den diefelbe flankirenden Statuen des Johannes
und Paulus von 1750 in vollkommen gleicher Durch-

führung, wie in Böhm.--Aicha und Ofchitz, die damals
zu einer Hcrrfchaft gehörten. Die Pcflfaufe, das Denk-
mal und die fonfl in Liebcnau befindlichen Stcin-

Sculpturcn bei der Kirche und im Orte gehören alle

dem fchon ganz verderbten Barock-Style an; die Peft-

fütile ifl vielleicht erfl durch die Rcnovirungen fo

geworden, wenigftens zeigt die Baluflradc noch belfere

charakterillifehe Formen, die Figuren, die Säule, fowic

deren Capital find aber Itümpcrhaft behandelt.

Die Schlüffel aus den Ruinen der Vefte Stubenberg in

Steiermark.

Von Ltttold v. Beckk Widmannftetter

.

[US den Bergen des die Gränze zwifchen Oefter-

rcich und Steiermark bildenden Wcchfcl bricht

diefchäumendcFciflritz hervor,um bciFürftcn-

fcld die Steiermark zu verlaßen und unter St. Gotthard
fich mit der Raab zu vereinigen.

Ihre Ufer fchmücken eine Zahl von Burgen oder
doch die Refle folcher, welche die flolzcn Namen
berühmter Gefchlcchtcr des Landes tragen. Den
ältcllcn und bcrühmteflen unter ihnen wispeln, nord-

üfllich des weitfehauenden Kulmbergcs, die Trümmer
der nur mehr in der Tradition des Volkes lebenden
alten Vcfle Stubenberg, knapp hinter dem gleichnami-

gen Orte auf der Krone eines Hügels, dem fogenann-
ten Kögerl.

Diefe Vefte war der Urfitz der noch zur Zeit

blühenden ftcierifchcn Dynaftcn von Stubenberg, jenes

in Gcfchichtc, Lied und Sage verklärten Adelshaufes,

welches feit dem Aufkommen der Gcfchlcchtsnamcn
in der Vorderreihe der Edlen im Lande Stcier genannt
wird. Schon im Jahre 1170 werden zwei Stubenberger
unmittelbar hinter mächtigen Grafen in der Umgebung
des Kaifers Friedrich Barbaroffa genannt.

Die Bedeutung zu fchildcrn, welche diefes Haus
von da an in den nächflen Jahrhunderten in der Ge-

XIII. N. V.

fchichte des Landes hatte, ifl nicht Zweck diefes be-

fchcidcncn Auffatzes, es möge genügen, auf die in

neuerer Zeit diesfalls veröffentlichten Schriften zu

verweifen. 1

Wohl aber gehört es zur vorliegenden Erörterung,

die Stubenberge zur Zeit des Erlöfchens der fteierifchen

Landcsfürftcn aus dem edlen Stamme tlcr Baben-
berger im Jahre 1246, als in den Ring jener mächtigen
Landherren der fteierifchen Mark zählend, zu kenn-

zeichnen, in welchem mit und neben ihnen zunächft

nur die Herren von Peckau-Pfannberg, Pcttau, Kranich
berg, Tcuffcnbach, Ehrcnfels, Licchtcnftein zu Murau,
Mahrenberg, Offenburg, Saldenhofcn, Schärffenberg,

Stadeck, Weißeneck, Wildon, genannt werden können.

Die nicht nur durch reichen Grundbefitz in den
Thälcrn der Mur, Mürz und Feiflritz, foiulcrn auch
durch vornehme Familienverbindungen begründete
Machtfullc der Stubenberg und Kapfenberg forderte

von ihren Trägern, in den wichtigen politifchcn Han-
deln der Zeit Partei zu ergreifen.

' flr < v U'MnfiasA: f)ioffrii}itiifcbce Lexik'-» de* Kaiferthunie* Oeflcr
reich. XL ll»«»d .die Herren und Grafen von Stttbeulierg* J4 ff. und j Stamm
tafeln, 1879. — /.. »• .l>ie Porträt* in Kupfcrftichcn der
Aeierifchen Herren und Grafen von Stubenber*“ int XXII. Pnndc der „Ile

richte u*J Mitibeilungen de» Alterlhumt-Vercine* in Wirr» 1- iWj.
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Dicfe Forderung trat befonders nach dem lode

Friedrich des Streitbaren heran, wo (ich die Männer

aus dem Ringe der vornehmften Edlen ™
die Herren von Steyer - (d. i. vom Lande Steiermark)

nannten und mit jenen FürftUchkeiten,

,1 imals den Herzogshut des Landes darboten, Uugh

um das Maß von Rechten feilfehten, damit dir: Hoheit

der herzoglichen Würde den Glanz der Gcfchlcchtcr

nicht zu fehr verdunkle. Der Prcmyshdc Otakar, der

nael dem Ausgange des Schlagens bei Kro.ßenbrunn

amMarchfelde^öo die I lerrfchaft über d,e Ste.ermark

antrat, ließ aber mit (ich nicht markten. Und daher

n
Fig. i.

gewahren wir bald einen Umfchwung in der Stimmung

des vornehmen Adels, welcher die Befchrankung feiner

Vorrechte durch den kräftigen König beforgte. Die

Gcfchichtc beladet den Pettauer Friedrich mit dem

Brandmal, dafs er zu Breslau 1268 dem Eomgevon

.liefern Wechfel der Gcf.nnungen Kenntnis gab und als

Häupter der Mißgcftimrtiten die Grafe“

Ulrich von Pfaunberg. Hartuid von Wildon. Wülfing

(V.) von Stubenberg und den Minnefängfcr Ulrich von

Liechtcnftein benannte.

Vor den König entboten, erklärten fic die Anga-

ben des Pcttaucrs als Verleumdung und forderten den

letzteren zum Zweikampfe. Der König ließ aber alle m

flrenge Haft nehmen und gab ihnen erlt dann die

Freiheit wieder, nachdem er die Pfeiler ihrer Macht, ihre

feltclten Burgen hatte fchleifcn lallen. DcnStubenbcrg,

welcher mit Ulrich von Liechtcnftein auf Burg Kltngcn-

berg in Böhmen verwahrt worden war, traf dies Los

hinrtchtlich feiner Schlöffcr Kapfenberg, Katfch, \\ ul-

fingftein und der Stammburg Stubenberg, 1208.

weitaus größere Wichtigkeit befaßen. Dicfe wurden

daher auch als feile Wehrbauten wieder hcrgcflellt, in

Stubenberg jedoch wurde nur nächft der Pfarrkirche

‘ein kleineres Amthaus für den Verwalter erbaut, welches

feither mehrmals feine Gcllalt änderte, das letzte Mal,

wie es fcheint im 16. Jahrhundert, wo es im Style jener

Zeit zu einem Schlöffe erweitert wurde, deffen 1 age

nun auch zur Neige gehen.

An der Statte der Ruinen der alten Veite Stuben-

berg wurde vor mehreren Jahren ein gcfchichtlich nicht

werthlofer Fund gemacht.

Der Sage nach fei die alte Veite fo umfangreich

gewefen, dafs die Befatzung an Sonn- und Feiertagen,

um in der Pfarrkirche Platz zu finden, in zwei Abtliei

lungen zum Gottesdicnfte geführt werden mußte. Diefer

Umrtand erklärt, dafs bei Grabungen in größerer Tiefe,

man noch heute hie und da auf Mauerwerk floßt. Im

Jahre t88o ließ der Befitzer des Grundes, auf welchem

einrt die alte Burg Hand, der Bauer Patriz Eiteljörg

zum Bchufe der Anlegung eines Weingartens, mehrere

Umgrabungen vornehmen, ln der Tiefe eines Meters

deckte er an einer Stelle die Grundmauern eines Rund-

thurmes auf, deffen Innenraum der Größe eines ge-

wöhnlichen Wohnzimmers glich. Die Nachgrabung in

diefem Raume förderte fchwarzc moderartige Erde,

gemengt mit Reiten von verkohltem und verfaultem

llolze und in diefer Made drei Schlülfel, mehrere

größere Nägel, endlich ein vom Roll völlig zerftörtes

Schloß zu Tage.

Heimkehrend fahen Wülfing von Stubenberg und

feine Genoffen nur mehr die dachlos emporllarrcndcn

ausgebrannten Mauertrümmer ihrer feilen Burgen. Im

Gedenken an fic keimte der Ge.lankc an Rache, der

nach acht Jahren zur That wurde, denn die Stcircr-

herren waren es zunächlt, welche im Jahre 1276 der

bohmifchen Herrfchaft im Lande ein rafchcs lende

bereiteten.

Doch die Verte Stubenberg erftand als Schloß zu

Schutz und Trutz nicht wieder. Dicfe Veile lag abfeits

von denVerkehrsadern in verborgenem Thale, während

Kapfenberg und Katfch knapp an der Hcerflraßc von

W ien über den Semmering nach Kärnten und Venedig

Fi*. 3.

Offenbar find dies Reliquien aus der Zeit der

Zerftörung der Burg im Jahre 1268, welche nach

den gefundenen verkohlten Reden zu urtheilen in

Brand gefleckt worden fein muß. Die Schlüffcl, welche,

obwohl angeroftet, noch eine gute Erhaltung aufwic-

fen gab der Finder Patriz Eitcljörg dem hochwürdigcn

Ortspfarrer Herrn Jofeph Kneißl, welcher dicfclben

aus Anlaß eines Bcfuches, welchen Frau Gräfin Anna

von Buttler, gebornc Herrin und Gräfin von Stuben-

berg, im Herbfte 1885 der Wiegenftättc ihrer Ahnen

abftattete, an dicfe Dame abtrat. Letztere gab die

Schlüffcl dem fleiermarkifchen Landes-Mufeum ..Joan-

neum“ in Grätz in Verwahrung, im Geleite einer auf

Pergament gefchriebcncn Urkunde vom Lichtmeßtage

des Jahres 1887, mittels welcher der Stubenberger

Pfarrhcrr Jofeph Kneißl die Provenienz der Schlüffcl,

wie hier erzählt, bezeugt. Die neuerlichenBemühungen,

aus der 126S zerflörten Burg noch andere Reliquien,

insbefondere Schlaffer zu Tage zu fördern, blieben

ohne F.rfolg.
. ......

Die genannten Schlüffel, circa '/, 1»« in Abbildung

beigegeben, geben fich nach dem Vergleiche mit den

zeitgcnöffifchen Stücken der rühmlich bekannten

Sammlung von Schloffcrn und Schlüffcln des Herrn

Andreas Dtlhnger in Wien als zweifellos ecbtcProduttc
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des 13. Jahrhunderts. Der größte (Fig. 1) ift 20*3 Cm.
lang, hat runden Griff, Hohlrohr, der Bart belicht aus

zwei Lappen, von welchen der äußere zwei, der innere

einen Kinfchnitt hat. Der nach der Größe nächft

folgende (Fig. 2) ift 19*5 Cm. lang, hat compa<5ien

viereckigen Stiel mit trapezförmigem Griff, im breiten

einfachen Bart innen einen, außen zwei Einfchnittc.

Der klcinfte (Fig. 3) ift 19 Cm. lang, hat ein volles

viereckiges Kohr mit trapezförmigem Griff, der Bart

ift jenem des Schlüffels Fig. 1 gleich gefchnitten.

Ueber die bedeutendsten limouilner und rheinifchen Schmelz-

arbeiten des 12. und 13. Jahrhunderts auf der kirchlichen Aus-

stellung in Wien.
Von Prof. Dr. IV. A. Nmmnun.

iS darf als eine geficherte Thatfache angenom-
men werden, dafs fchon in jenen Zeiten, welche
man als prähiftorifch bezeichnet, in Mittel-

Europa das wirkliche Email und zwar die Grubcn-
fchmelzarbeit bekannt war und wollen die Archäologen
eine Stelle im Virgil und eine im Donatus von dem
Emailarbeiter und Taufchirer auslegen. Das öfter-

rcichifche Mufcum befitzt feit neuefter Zeit Proben
diefes .prähiftorifchen“ Emails. Nicht alfo braucht
ausfchlicßlich von Byzanz die Kenntnis des Emails zu

den Völkern der Balkanhalbinfcl und weiter in den
Werten gedrungen zu fein; nicht braucht die Gruben-
fchmelzarbcit dadurch entftanden zu fein, dafs man für

die theuren Goldemailwcrkc der Byzantiner fich

billigeres heimifchcs Surrogat machte. Die Thatfache
wird vielmehr anders liegen. Gerade wie von Panticapca
aus die Kenntnis des urfpriinglich aus dem fernen

Orten (lammenden EmailWerkes nach Byzanz vordrang,
fo haben auch die barbarifchcn Völker der Balkan-
halbinfel ihr vom byzantinifchen abweichendes Email-
werk direkt vom Norden her erhalten; denn die foge-

nannten bulgarifchcn Schmclzarbeiten (die erde Nic-

dcrlaffung der Bulgaren war eben am Don und der
Wolga) gehörenzu jenenGrubenfchmelzwerken(Emaux
champlcvcs), welche wir oben erwähnt haben, und
welche bei den Byzantinern, foviel wir bis heute wiffen,

nicht geübt wurden. Auch treffen wir bei denSüdflaven
die Technik des Zellenemails mit Kupferlamellen (fiehe

Ausft. Nr. 515), wahrend das feine echtbyzantinifchc
Email {man vergleiche die Rückfcitc des großartigen

Hohenfurtcrkreuzes Nr. 511) nur auf Gold gefchmolzen
wurde. Wie auch jenes barbarifche Wandervolk ge-

heißen habe, welches fchon die Römer mit dem Email
bekannt machte, die Heimat des Emails darf nicht in

Byzanz, fondern muß bei den nördlichen Barbaren und
noch weiter zurück im fernen, auch heute noch in

der Metallurgie unerreichten femften Orient gcfucht
werden. Mag ja fein, dafs diefes Wandervolk von
der Macht der römifchen Kaifer nach Arten zurück-

gedrängt. die Kenntnis des Emails Jahrhunderte
lang in Mittel-Europa verfehwinden ließ: rtcher find

während und nach der Völkerwanderung in Ungarn,
am Rhein, an der Mofcl und an manchen Punkten
Galliens Kunftwerkc entftanden, welche mit Email
geziert waren, und fei es auch nur jenes Email, das die

Zcllcnwände auf kaltem Wege mit gefchnittenen
Stückchen Glas oder mit Halbcdclfteincn anfüllte, um
eine bildähnlichc Zeichnung auf dem Metalle zu er-

halten. Denn folche Mofaikcn in Goldzellen finden wir

im Schatze von Ravenna, im ungarifchen National-

Mufeum, an den goldenen Kannen des Attila-Schatzes

in dem k. k. Antiken-Cabinetc zu Wien, unter den
mcrovingifchen Gräberfunden. Daneben aber muß
dort, namentlich wo die Kunft des Glasmachens geübt

wurde, immerhin fich jene prähiftorifche Kmailürkunft

erhalten haben, die. fobald man nach ihr begehrte, auch

gleich wieder aufblühte. Wir haben deutfehe Schmelz-

werke des IO. Jahrhunderts, welche fchon das byzan-

tinifche feine Goldcmail nachahmten, wir hören, dafs

St. Eligius feinen Kelch mit Schmelzwerk gefchmückt

habe. Vielleicht war dies denn doch ein anderes als

jenes obige mcrovingifchc kalte Email? Man vergleiche

das Email merovingien bei Viollet U Duc, Mobil. II.

pl. XXXIX mit den prahiftorifchen Emailen des öfter-

reichifchen Mufcums. Am Rheine, wie weit drüben im
Werten, in Limoges können ganz unabhängig von
einander fich die Refte jener uralten Emailtechnik er-

halten haben, die foglcich auflcbtcn, als nach ihnen die

Nachfrage war. Und dafs diele Nachfrage nicht ver-

lofche, das bewirkte die Verbindung der Merovinger

mit Byzanz, fo dafs einer derselben fogar kortbare

heimifchc Werke in die ftolzc Kaifcrftadt fenden

konnte. Aber fei es dafs die Limoufincr cs nicht

wagten, größere Arbeiten als die Medaillons find zu

übernehmen, fei es dafs fie keine Kunde von dem jetzt

zu Erzählenden erhielten, wir erfahren Folgendes:

Als im Jahre 1144' der kunftfinnige Abt Suger
von S. Dönis eine koftbar emaillirtc, mit figuralifchen

Darftellungcn aus dem A. und NT. gefchmückte Säule

haben wollte, welche dazu beftimmt war, ein kunftvoll

gearbeitetes Kreuz zu tragen, fehlen ihm in ganz

Frankreich kein Künftler fähig, diefen Auftrag zu über-

nehmen, fo dafs der große Förderer der Kunft e fich

gezwungen fah, deutfehe Künftler zu berufen. Er berief

einige Goldfehmiede von Lothringen, welche in der

Emailtechnik, wie fie an der Mofel und am Rheine von

uralten Zeiten überkommen und mit Hilfe byzan-

tinifchcr Künftler weiter ausgebildet war, wohl erfahren

waren. Was die Goldfehmiede Deutfchlands den von

der Theophanu mitgebrachten byzantinifchen Meiftern

verdankten, dasverdankten die franzöfifchcnKmaillcure

den deutschen Meiftern aus der Rheingegend, welche
nun Theophanu nicht’ verließen. Nun die Technik ver-

vollkommt war, die Nachfrage nach Emailwerken leb-

haft wurde, entftanden in Limoges und fichcr auch in

' I>r. Hfidtr, Email« *11» dem Schaue de» Sr St«ph*B»-I>oiiie* in Wie»
1S59. (S. A.) S. t> — und HtüUr, Der Altar- Aufrats io» regulirten Chorherrn-
•ifle K lofterneu barg. lt6o. (Milch, de» Wiener Altertbum»- Vereine* IV.) S. *«.

V*
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andern Orten des füdlichen Frankreich, aber auch in

Paris und in Flandern Schulen für Email; überall dort,

wo die Glasmalerei blühte, kann nach einer Emailleur-

fchule gefucht werden; der Goldkclch des heil. Remi-
gius mit feinen occidentalen Cloifonnös (jetzt im Dom*
fchatzc von Reims) kann nicht viele Jahre von der

deutfehen Befruchtung entfernt fein. Dicfe Befruchtung

darf aber keineswegs als eine fchr tief gehende darge*

ftcllt werden, weil fonft die von der rheinifchen fehr

dark diflerirende Limoufincr - Technik und Farbcn-

ditnmung nicht erklärt werden könnte.

Ein Opus Lemovicenfe erfcheint zuerft in einem
Briefe des 1170 nach England überfiedelten Mönches
Johannes an den Prior des Kloftcrs S. Victor. Kaum
hundert Jahre nach Gründung der Schule von Limoges
waren die Erzeugnifle derfelben fo berühmt, dafs jeder,

der nach S. Jago di Compostella pilgertc, feiner Kirche

einLimoufincr-Andcnkcn mitbringen wollte. Uebrigcns
dürften folchc Arbeiten auch in Bourges, Touloufe,

Clcrmont, in Paris gemacht worden fein, und dürfte nur

dann volle Sicherheit über die Provenienz herrfchcn,

wenn, was ziemlich feiten ift, der Limoufincr Meifter

feinen Namen auf fein Werk gefetzt hat.

Die werthvollften Stücke der Limoufiner Email*

fchule kamen wohl nicht in unferc Länder, fic blieben

in Frankreich oder wanderten, — man erinnere fich,

dafs feit 1154 der ganze Werten Frankreichs bis an die

Pyrenäen im Befitze der englifchen Könige war —
nach England. Einzelne diefer höchft werthvollen

Schatze haben fich in Frankreich noch durch die Revo-
lutionsfturme bis heute gerettet. Aber die große Menge
der Rcliquiare und Wcihrauchfaßchen und andere mit

Limoufincr Schmclzwerk gezierte Gcrätlie wanderten

1791 wagenfuhrenweife in die Münze, fo dafs Frankreich

eigentlich im Auslande feine Limoufiner Werke ftudi-

ren muß. 1

Wir fagen nicht zu viel, wenn wir die Wiener
kirchliche Ausftellung als die bisher reichte an alten

Limoufiner Schmelzarbeiten erklären; nicht oft mehr
wird cs glücken, fo viel (und dazu Meifterftiicke erften

Ranges) Werke diefer Schule zufammenzubringen. De
Linas kennt z. B. 14 Stationskreuze, welche ziemlich

zerftreut find, darunter das fchönc, den Limoufincr

Charakter deutlich wicdergcbcndc Kreuz von St. Paul

in Kärnten (Kat. Nr. 539), dann aus dem Kölner Dom-
fchatz, von Pfalzel und Nürnberg; aber unfer Limou-
fincr Stationskreuz vom ruthcnifchen Nationalhaus in

Lemberg (Nr. 513) kennt er nicht, auch nicht das Kreuz
von der Pfarre Ludefch (Nr. 526). Wenn aber dicfe

Stucke mit dem gekrönten Chriftuslcibc, der fo über-

trieben mager gezeichnet ift, dclTcn Füße, obfehon fie

unter dem Knie eng auf cinandcrliegen, unten doch
fo auseinandergehen, dafs jeder Fuß einen eigenen

Nagel hat, wenn diefe Chriftus mit dem cmajllirtcn

Lcndcntuchc und den cingefctztcn blauen (auch

rothen) Augen Limoufiner Arbeit find, weil ihre Kreuze
Anzeichen diefer Schule haben: dann müßen auch
andere Chriftusgeftalten, deren Kreuze eben nicht

erhalten lind, wie z. B. Nr. 542 (ohne Email) derfelben

Fabrik zugcfchrieben werden.

• l'kttr/ti dt Lin.n, Emailleur (Sinoufine. Poris ilif . Kxttait du Rullctia
«l*i la Soc. d'ait «l <1 hifloifc dt l.icge. (Ion* 1 V .)

— Sielte auch in Melange*
«Pari <t d'iircbenl. II (i&n/) •«nett krilifcli-arc h-n! -.gif«. heu IW> i ht über die
OuUllchuiied und F.ni.t iJ*t heilen lifiioufiner Provenkni in der AutfMIung von
I.i-uoge* i§86.

Wir geben, um die Eigenheiten der Limoufiner
Arbeiten zu illuftriren, in Folgendem die Bcfchreibung

der hervorragendften Limoufincr Stücke diefer Aus*
ftcllung, infofern fie nicht fchon oben von uns erwähnt
find. Es find das Rcliquiare.

Diefe Limoufiner Reliquien Käftchcn zeigen einen

fchr einfachen, nur auf das Anbringen von Schmclzwerk*
platten ‘berechneten Aufbau, ein Cofiret, Kiftcheti

mit Satteldach. Auf der Rückfeite befindet fich ein

Thürchen, welches wie bei den ehemaligen Kaufläden
herab zulaflen ift; oder aber ift der Verfchluß unten auf

dem Boden, feltencr vorne. Aufdem Firfte des Daches
findet fich — nicht bei allen — ein Kamm, welcher
auch wohl mit Figuren, oder mit cmaillirtcn Runden,
auch mit Edclftcincn geziert ift.

Nr. 552 unferes Kataloges ift ein folchcs Kiftchen

aus Holz verfertigt, mit Kupfcrplattcn belegt. Es ge-

hört dem Stifte Krcmsmünftcr. Die Vorderfeite des*

felben zerfallt wie bei faft allen Kärtchen diefer Pro-

venienz in drei Felder: das mittlere weift die Paffions-

gruppc dar, während in den zwei Seitcnfcldern je ein

Engel unter rundbogiger Architektur fich befindet.

Der ganze Leib des Gekreuzigten, fowic die Kopfe
der übrigen Figuren find aus Mcffing gegoffen; fein

cifelirt und aufgelöthet. Die Figuren der Heiligen und
der Engel find immer nur aus dem Fonde ausgefpart

und fo ftark gravirt, dafs fie wie eine Art Relief aus*

fehen. Chriftus hat den Kreuznimbus, delTcn Grund
mit welligen Kreifcn bemalt ift. Diefe Wellenlinien

im Nimbus gehören zu den Charakterifticis des

Limoufincr Emails. Dazu find auch die vcrfchiedcn

großen gemalten Rofcttcn zu rechnen, welche ohne
irgend beftimmtc Symmetrie überall dort den Grund
beleben follen, wo Platz für fie ift. Das Dach der

Vorderfeite zieren folche Kreifc auf dunkelblauem
Grunde mit gekreuzten lichtblauen Emailbändern, ein

Teppichmufter.
Aehnlich wie die vordere Dachfläche ift die rück-

wärtige Hauptfläche des Rcliquiars geziert, fo dafs cs

den Anfchein hat, als wäre nur der Deckel verkehrt

befeftigt; denn die rückwärtige Dachfeitc entfpricht

der oben bcfchricbenen vorderen Wandflachc: hier ift

der thronende Wclterlöfcr dargcftellt, von zwei Engeln
(St. Michael und Raphael?) begleitet, der Grund ift mit
dem für Limoges charakteriftifchen Ranken- und Blatt-

werk geziert. Den Dachfirft krönt ein Kamm mit zwei

Relieftigurcn und Bruftbild. An den beiden Stirnfeiten

befindet fich eine jugendliche Geftalt in einerMandorla,
wahrfchcinlich Jefus Chriftus. Beide Platten find aber
geradezu identifeh, zeigen alfoauf fabriksmäßige Arbeit.

Der blaue Streifen im Grunde fehlt nicht. Alter: Ende
des 12. Jahrhunderts. 1

Aus diefer Schilderung ift zu erfehen, dafs es fich

in Limoges zunächft um die Belebung des Grundes für

die ausgefparten Figuren handelt; dafs aber weiter der

Limoufiner Styl fich aus dem Bewußtfein der Limou-
fincr Kiinftlcr von der Unhaltbarkcit ihres Emails auf

großen ununterbrochenen Flächen wie mit Natumoth-
Wendigkeit herausbildete. Denn einen anderen Zweck
können der breite horizontale Streifen, fo wie die

Sterne und Quadrate nicht haben. Ganz anders ift

1 Math. it. k. k Central Com«. nir Erforfrhunc der Baudenkmal«, XIII,

paf. CXVII1. Ht\dtr uoil Kittiffrrgtr Mittelalterliche Kunftdenkmal« de»
öfter?. Kaiferftaate», Bd. II, S 6t ff-
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der Hintergrund der deutschen Emailplatten bearbei-

tet; entweder mit Sternen oder mit Bäumen oder

anderer Scenerie belebt. In der Limoufiner • Kunft

kommt dies feiten vor, und find in folchen Fallen die

Totalität der Farbcnftimmung und die anderweitigen

Kennzeichen heranzuziehen.

Wir kommen zu den Reliquienkiftchen vonKlofter-

neuburg.

Nr. 533. Hauptanficht ganz analog dem des vorigen.

Mitten Chriftus gekreuzigt, auf grüngemaltem Kreuz-

(lamme mit ausgefpartem Blattwerk; der Crucifixus

ganz relief, mit Krcnznimbus und Wellenlinien im Grunde
des Nimbus. Neben dem Kreuze, die Höhe des Quer-

balkens nicht erreichend, liehen St. Maria und Johan-

nes, Figuren aus dem Grunde ausgefpart, Bark gravirt,

Köpfe hoch, aufgelöthet. Dunkelblauer Grund mit

Ranken und Blumen in zwei Farbenfcalen: weiß, blau,

dunkelbraun (?); und gelb, grün, roth. Ober dem Quer-

balken find vier Kreifc ausgefpart, von denen zwei

allerdings Sonne und Mond fymboliren können. Links

und rechts von der Kreuzigungsgruppe findet fich unter

Rundbogen je ein Apoftel (gravirt, Kopf aufgelöthet).

Oben ütif dem Dache crfcheint mitten in der Mandorla
Chriftus auf demRegenbogen fitzend, als Wcltrichtcr ge-
krönt, fegnend. Der ganze Körper nur ausgefpart, der
Kopf aber hoch, aufgelöthet, der Grund ift mit Rank-
werk ausgefullt. Links und rechts unter Rundbogen
vier Heilige: zwei mit Buch (Apollei), zwei mit Rollen

(Propheten). Die Rückfeite ift fowohl unten als an

dcrDachfchrägemit einem Stoffmufter (Krcife} emaillirt;

bezeichnend iil die fchmale braune Bordüre, welche
fall den Eindruck des fogenannten Email brun macht,
nur hie und da eine andere Grundfarbe hat. An den
beiden Stirnseiten find Heilige mit Rollen in den
Händen in mandelförmiger Umrahmung, Grund blau

mit zwei lichtblauen Querftreifen, belebt mit Runden:
weiß, blau, dunkelbraun, und gelb, grün, roth. Die
Figuren find nur gravirt.

Katalog. 535: Grund dunkelblau, Eintheilung des
Feldes mit dem gekreuzigten Heiland und der Kreuzi-

gungsgruppe wie oben. Links und rechts je ein Engel.
Bios der Körper des gekreuzigten Heilandes in Relief,

fonft die Figuren nur gravirt und der Kopf hoch,

aufgelöthet. Auf der Dachfchrägc Chriftus als Welt-
richter auf dem (nicht cmaillirten) ausgefparten Regen-
bogen

,
das nimbirte Haupt gekrönt, in der Linken das

Buch des Lebens, mit der Rechten fegnend. An den
zwei Stirnfeiten je eine Hciligengcftalt. Rofcttcn,

Rankenwerk und horizontale Querftriche im Grunde
wie oben.

Vergleicht man hiemit das Prager Reliquiar, bei

Eiltlberger: Kunftdenkmalc II Taf. XII, fo erkennt man
deutlich, dafs dies in dieGruppe der Limoufiner Arbeiten
gehören muß. Die Limoufiner Stücke der kaif. Ambra-
fer-Sammlung find nun ebenfalls leicht als folche er-

kennbar, und werden kaum mehr der „rhcinifchcn

Schule“ zugefchrieben werden. So auch die paar
Stücke, welche das öfterrcichifche Mufeum befttzt.

Das dritte Käftchcn vonKloftcrncuburg(Nr.534) ift

größer, es hat an der fenkrechten Vorderfeite in einer

Mandorla Chriftum, als Weltrichter fitzend auf dem in

Email mit einem als Zinncn-Muftcr defiinirten Regen-
bogen; auf dem I laupte die Krone, die Rechte fegnend;

die Linke hält ein gefchloffenes Buch, er hat Tunica

und Pallium an. Die ganze Geftalt gegolten und auf

den Emailgrund aufgenietet, mit fehwer fichtbaren

Bronzcnägeln, ftnrk gravirt. Ihm zur Rechten die heil.

Maria, zur Linken St. Johannes in mandelförmiger Um-
rahmung. Die Zwickeln zwifchen den drei Mandorlen
find durch die Köpfe der Evangeliftenfvmbole (gravirt),

die vier Zwickel zwifchen den zwei äußeren Mandorlen
und dem Gefammtrahmcn diefer Platte find durch far-

bige Schildzcichnungen belebt. Aber auch fonll find,

wo irgend Raum ift, die farbigen Rofctten und Blatt-

werk ohne Rückficht auf Symmetrie vcrtheilt. Der
Grund in den Mandorlen ift durch dunkelblaue Horizon-

talftreifen gegliedert, welche durch farbige Ranken und
Krcife als wie mit Edelfteinen belebt find. Die beiden

Engel, die überdies in der Vorderfeite noch fich befin-

den, find ebenfalls en relief und aufgenietet. I11 derfclben

Weife find die drei Krcife auf der Vorderfeite des

Daches behandelt, in welchen je ein Engel dargellellt

ift, jeder mit befonderer Bewegung der rechten Hand,
wahrend die Linke ein Buch halt. Die ganze Rückfeite

hat ein in Metall imitirtes Stoffmufter (Krcife. Kvx/wtr«.v),

die feine Bordüre hat braunen Grund. Die beiden

Stirnflächen haben in mandelförmiger Umrahmung je

einen Apoftel: Einen bärtigen und einen unbärtigen.

Der Querftreifen fehlt auch liier nicht

Auf die Zeit, wann diefc drei Rcliquiarc entftan-

den find, näher einzugehen, würde entfehieden zu weit

führen. Es genügt zu fagen, dafs man mit Recht nicht

jenen alten Angaben unbedingt nachfpricht, welchen

zufolge jene Käftchcn unter dem zweiten Propfte, Otto
von Freifing 1122—1132 in den Belitz des llaufcs ge-

kommen fein follen. Es fprechen fich gewichtige

Stimmen fiir das Ende des 12. Jahrhunderts aus. 1

Nr. 537 des Katalogcs zeigt uns ein kubifches

Reliquiar mit vierfeitigem Hclmdach. Die oberen vier

Ecken des Käftchens find mit mehrfachen Knäufen
geziert, der Knauf oben auf dem konifchen Dach wächft

aus einem Blattkelchc hervor. Die Nordfeitc zeigt die

Kreuzigungsgruppe, w'ie fie oben fchon befchrieben ift,

nur hat das Kreuz diesmal die lnfchrift: IMS XPS und
zwei Engel in Bruftbifd über den Kreuzesarmen; die

Köpfe aufgelöthet, Figuren ausgefpart gravirt, Leib

Jefu Chrifti hoch; die Schienbeine eng gefchlofien,

aber die Fuße felbft fo auseinander, dafs jeder von

einem Nagel durchbohrt crfcheint. Zwei grünblaue

1 lorizontalbändcr. DasDach fchmückt ober dcrKreuzi-

gungsfccne eine lange hagere flehende Geftalt, ficher

Chriftus mit zwei buchtragenden Engeln. Auf der

Avcrsfcite, wo ein kleines Thürchcn angebracht ift,

befindet fich unter einem Rundbogen und einzelnen

Thurmzeichnungen, welche wohl die Stadt Rom dar-

llellen follen, der heil. Petrus auf einem kiflenbelegten

Throne, in der Rechten die Schlüffe!, in der Linken

ein Buch. Er hat die Pänula mit dem Pallium an, wie

ein Bifchof. Die anderen Seiten zeigen a

)

die Gottes-

mutter in einer breiten mandelförmigen Umrahmung
von vier Engel in den vier Ecken umgeben, darunter

auf dem Dache ein Engel, und gerade gegenüber
b) das Grab des auferilan denen Heilandes, als wertli-

vollcr Stein in der Zeichnung gekennzeichnet, das

Laken hängt heraus. Die drei Frauen mit Salben

-

büchfen erfahren vom Engel, der ein Scepter in einer

etwas fchwicrigen Stellung hält, dafs der Heiland auf-

1 Mitth. d. k. k, Cvntr.-Comn;. Bd. VI, S. »4« ff.
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crftandcn fei. Ein Ampel hängt herab. Auf der Dach*
fläche darüber ein Engel. Ucberall, wo Platz ift, die

bekannten Rofetten ohne Andeutung der Scenerie.

In diefe Reihe gehört auch ein im fclbcn Kaftcn be-

findliches kleines Reliquiar, Kr. 536, des Fürften Liech-

tenftein, Nr. 908 ;
dann ein Ciborium, das der Sammlung

Dr.Figdor entflammt, Nr. 544. Hier tritt nebft anderen

Kennzeichen der Limoufiner Fabriken das Merkmal
hervor, dafs der dreimal wiederkchrende Namen Jefus

durch Nachlaffigkeit umgekehrt gefleht ifl.SHI. Gerade

durch Nachlaffigkeit in der Epigraphie zeichnen fleh

die Limoufiner Arbeiten aus. Aber auch die Columba,

547, von Salzburg hat in den Farben der Federreihen

jeneobigen zwei Nuancen, die an den Limoufiner Blumen-
Ornamenten erkennbar find: weiß, blau, dunkel; und

gelb, grün, dunkelroth. In fchönftcr Vereinigung ficht

man diefe beiden Farbenreihen an einer Blume in der

cmaiUirten Pcdumkriimmc zu Sens bei Viollet le Duc
Mot. II. pl. 49. Die zwei Wcihrauchfchiffchen 549,

550, haben die Rofetten der Limoufiner; wie denn

öfter die Limoufiner Wcihrauchfchiffchen in den alten

Schatzverzcichniffen crfchcinen. — Es ift eine reiche

Sammlung von Limoges!
Während an den Limoufiner Arbeiten die ein-

zelnen Farbentöne keck und fchroff immer ohne den

vermittelnden Goldfaden aneinander gefetzt find,

finden fich folche Schroffheiten an den deutfehen

Schmclzwerken fehr feiten. Wenn ja auch diefelbcn

zwei Farbenreihen: weiß, blau, dunkel (braun, oder
fchwarz) und gelb, grün und roth fich hie und da auf

rheinifchcn Emailen finden, fo find fie nicht fo cxclufiv,

fondern cs finden fich daneben, namentlich in Bordüren,

noch andere immer zart abgeftimmte Farbenreihen.

Hier ift alles wohlerwogen, die ganze Mache höchft

forgfaltig, wie individuell gearbeitet. Es find eben keine

Dützendwaaren, welche unter größtmöglicher Arbeits-

teilung fchnell und billig fabrizirt wurden, was in

Limoges gefchah, fondern in den allermciften Fällen

fefte Bcftcllungen. Aber auch fonft ergeben fich Untcr-

fchiede, welche der aufmerkfame Lefer aus unferer

Befchreibung eines höchft werthvollen Stückes rheini-

(eher Arbeit felbft herausfinden wird.

Es ift die fchöne Rcliquicntafcl des St. Stephans-
Domes, welche wahrscheinlich nur durch die Gering-

werthigkeit ihres Materiales davor gerettet worden
ift, mit dem anderen Reliquicnfchatze cingcfchmolzen

zu werden.' Die Tafel Nr. 521 befteht aus vier größeren
und zwei kleineren Feldern, welche figuralifche Darftel-

lungen in Email champlevö enthalten. Die Umrahmung
jedes einzelnen Theiles bildet (abgcfchcn vom ntetal-

lifchen Rande) ein aus hellen und dunkleren Streifen

beliebendes Band : der äußerftc Streifen ift blaßblau in

zwei Nuancen, dann folgt ein breiteres dunkelblaues

Band, welches auch zur Aufnahme der Umfchriften

dient; dann folgen Streifen von lichtblauer und grüner

Farbe, den Schluß nach innen bildet ein gelbes Um-
rahmungs-Ornament So forgfam diefe Umrahmung,
ganz vcrfchicdcn von der Limoufiner ift, die höchftens

das fchmale braune Leiftchen mit dem textilen Stcrn-

muftcr kennt, fo cigenthümlich wirkt cs. dafs die

Nimbcn derFiguren, ihre Füße, die Enden ihres Kleides
u. f. w. weit in dielen Rahmen hineinragen. Die vier

1 I>a« V'crdirnft, Jirfn künftl«rifih hoctibc-dc-tilfauie Kna.n IwprV ,f»t-
tirt.li' *11 haben, gebührt dem K. r. ( amrfinj.

größeren enthalten Scencn ausdem A T. Auf der erften

das Opfer Abrahams; unten der Widder, der mit den
Hörnern in einem Dornftrauche fich verfangen hat;

neben ihm die Juftitia als nimbirtc Frauengeftalt, in

der Rechten eine Wage
;
Infchrift oben: Plena 1 micant*

licnis (1 fignis): aries, Abraham, puer, ignis. Grund
blau, um die Figuren ausgefpart, gravirt, die tiefen

Stellen der Gravirung mit dunklem (rothem ?) Email
ausgeftillt; alfo diefelbc Technik, wie an den Figuren

des Verduner Altars. 1 Darunter befindet fich die zweite

Tafel, welche den greifen Patriarchen Jacob vorftellt,

wie er mit kreuzweis verschränkten Armen feine Enkel
Ephraim und ManalTe fegnet (Gen. 49, 14). Unterhalb

des Bildes ift die Prudentia mit einer Schlange in der

Hand: Randumfchrift : Signa notanda: manus com-
mutat quod netcranus (lies: ueteranus). Das dritte

Bild oben rechts ftellt den Tau-Schreiber, vom Aus-
zuge aus Aegypten, vor (Exod. XII. 7, 13), welcher

diefes Hcilzeichcn hoch auf den Giebel eines ftattlichen

Haufes fchreibt, in der Linken das Horn für die Tinte;

im Thoreingange fangt eine Geftalt das Blut des gc-

fchlachtetcn Lammes auf; im Hintergründe fcheint

eine Geftalt zu fliehen: Umfchrift am Rande: Seribere

quicurat Tau, vir facra figurat. Die vierte Darftcllung

rechts unten zeichnet die Rückkehr der Kundfehafter

mit der Riefentraube aus dem „gelobten Lande“.
Umfchrift: Qui cruce portatur botrus, botro typicatur.

Die Temperantia fitzt unten, und gießt Waffer in einen

(Wein enthaltenden) Krug. Da diefe vier Bilder an

ihren dem Centrum der Bilder nahen Ecken Ausfchnitte

haben, fo entftehen hier zwei dreifeitige Fcldchcn,

welche mit der Darftcllung des Aquilo und Aufter, urie

die Infchriften fagen, ausgefüllt find. Diefe Bildchen
weichen infofern von den anderen Emaux ab, als die

Geflehter genau in der Weife bemalt find, wie an
den Miniaturen, wo die Lichtpartien des Fleifches

in einer helleren Lafurfarbe aufgefetzt find. Die
Genien der Winde haben Nimbcn und halten in den
Händen geflügelte Köpfe, aus deren Mund der Wind-
hauch ausftrömt.* Das Emailwerk gehört ins 12. oder

13. Jahrhundert und dürfte wohl erft im 15. oder 16. Jahr-

hundert zu diefem Tafelreliquiair zufammcngcftellt wor-

den fein.*

Zu den rheinifchen oder allgemeiner deutfehen

Grubenfchmelzwerkcn gehört auch der Fuß dcrRotuia
von Krcmsmiinfter 4 und der mit Email gcfchmiicktc

Bifchofftab (525) von St. Florian.

Immer diefelbe gleichmäßige ruhige Stimmung in

den Farbentönen, wie dasfelbe Trennen fcharfcontra-

ftirender Farben durch den neutralen Goldftreifen, das-

felbe Abwägen, die Anwendung von Infchriften, der

ruhige Grund ohne Rofetten, das leife Andeuten der

Sccncric. Vergleichen wir damit die Limoufiner*

Arbeiten, fo zeigt fich ein fo durchgreifender Unter-

* Vom Meifler de* Verduner- Altar* (lammt buchft wahrfcheinlith da* in

der völlig gleichen Manier gearbeitete K#kt Ciforimm von Kloflerneuburg, aber
ich mochte in (einer Schule auch den Meifter unferer Tafel fueben. lieber
Nicotaus von Verdun liehe „Annalcs archeol. tont. XXI 1. p. eoo" wo auch ein
datirte« Werk (isoj) desfelben angegeben ift. Der Propft Owerwer von Kloftor-
neuburg hat i«ii dasfelbe gethan. wa* Suger von Denis 1144. Nur dafs Nicolaus
Verdun Klolterneuburg wieder verließ, um einem ehrenvollen Rufe nach
Tournay sufolgtc

* Vergl. daru: Didr**, Aanale* arch,, III, 35; und IX, ilt. — LtCtbmr,
Leitfaden für dt« k. Kunflkammer, S. s.

* Mitth. d. k. k- Centr.-Comm. III, Bd., S. *4 « fl. (Siehe oben Note i,

Seite CLV.)
* Mitth. il. k. k. (lewt-Cosiu. VI. Bd., S. 6j (T. Wann wird einmal die

11 leidtragende Benennung „Kotula"* aufliuren, und die richtige lSereiehnung
„ftabrllr iiliSrntigra Vortiagckrcuf' tut Anerkennung kommen >
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fchied in der Totalftimmung der Farben,' in der Aus-
füllung des blauen Grundes mit Kofetten- und Ranken-
werk, in dem Vermeiden der Symmetrie, in der kärg-
lichen Anwendung von {oft verfchriebenen) Infchriften,

in der Behandlung der Nimben, dafs der gewöhnliche
Erklärungsgrund fiir diefe Vcrfchiedcnheit vom rheini-

feilen Email nicht ausreicht. Man fagt nämlich, und
«war mitRecht, dafs diel-imnufinerSchmelzwcrke unter
größter Arbeitsteilung fabriksmäßig erzeugt worden
feien, wahrend die deutfehen Emailleure nur auf Be-
ftellung arbeiteten. ‘ Aber auch die feinen Schmelz-

* Ucber da« Vcrlialtiu» ile» r1et»(fch«n »um Liinoufuicr F.mail licke
Vorträge VtmtUlt'% ntn wiflcjifcHaftlichpn CotiBrrf» von Liaogct) »^«druckt
in Cautnonc Bulletin Mmmmenui!, Nr. », Bd- VI, Serie Hl. fowi« ganz befon-
der* die Arbeiten de» um die Kenntnis de* t.inioufioer Eausla, hochverdienten
Charta 4» Lina», deren eine Aurahl im Jahre 1U6 in einem Sammetb-aiide
erfchiencn find, und von denen «in« oben in Anin. * *nge«igcn, und welche
in durchgreifender Welfe in tinfrrer Arbeit benutit find.

: Siehe die Zeichnung der Crabplattc des Itifihofa Philipp de Dreux,
bei Viollet le Duc. Mob. II, pt, XI.VII. namentlich d«n Grund derftlWn.

werke von Limoges, die nicht fabriksmäßig gemacht

worden find, haben dcnfclbcn Charakter. Es mäßen
alfo noch andere Gründe jenen Unterfchicd liedingcn.

Vielleicht, dafs der feit 1154 dauernde Bcfitz Englands,

etwa die nordifch raube normannifche Kunft, auf diefe

Technik Einfluß übte? Vielleicht, dafs wirklich der

engere Zufammenhang von Limoges mit dem Oriente

die Krage in die richtigen Bahnen hineinlcnkt. Die

arabifirenden den cufifchcn Buchftaben nachgebildeten

Ornamente am Ciborium des Magifter G. Alpais von

Limoges im Mufcum des Louvre konnten vielleicht, zu-

fammengchaiten mit anderen Stücken franzöfifchen

Urfprungs, die ebensolche cufifchc Buchftaben zur Zier

verwendet haben, den Weg anzeigen, wo diefer Einfluß

zu finden fei.

Die Wigalois-Bilder im Sommerhaufe der Burg
Rungelftein.

Von Ern)t Karl Grafen WatJJhin.

D’ßöii
S k* m*r die Mittheilung zu machen,

IKgffll dafs cs mir gelungen ift, im nördlichen Traft

FiwW der Burg Rungelftcin (Tyrol) den größeren
Thcil einer Reihe von bisher zumeift unbcrückfichtigt
gebliebenen Fresco-Gcmälden zu copiren, welche fowohl
in Betreff ihrer einzigen künftlerifchen Ausführung, als

auch des in ihnen behandelten Stoffes keineswegs
hinter den im darüber Hegenden Stockwerke befind*

liehen Triftan- und Garclbildern zurückftehen. Indem
ich mir die Veröffentlichung meiner Zeichnungen und
die eingehendere Befprechung derfclbcn bis auf weite-
res Vorbehalte, glaube ich mich für diesmal nur auf eine
kurze Befchreibung der Bilder bcfchninken zu dürfen.

Dieselben befinden fich in jener Bogenhalle, die
dem Befueher der Burg, fobald er den Hofraum be-

treten hat, fogleich in die Augen fällt und die den Hof
in feiner ganzen nördlichen Breite begränzt.

Gleichwie ehemals im darüber liegenden Stock-
werke, theilte auch im Erdgcfchoße eine dünne
Zwifchemvand den inneren Raum jener Halle in eine

örtliche und weltliche Hälfte. Deutliche Spuren diefer

früheren Zwifchemvand find noch jetzt an der Wand
und an dem Deckcngcbälkc der Halle zu erkennen.

In der örtlichen Hälfte, die dem darüber liegenden
Triftan-Saalc cntfpricht, konnte ich trotz eifrigen

Suchens bisher nicht die geringften Anzeichen einer

etwa früher dafelbft befindlichen Malerei entdecken.
Wohl aber lohnten die Bilderreftc, die an den Wanden
der weltlichen (unter dem Garcl-Saalc befindlichen)

Hälfte bei genauer Beobachtung hervortraten, meine
Bemühungen in hohem Maße.

Obwohl cs zuweilen einer gewiffen Geduld und
Ausdauer dazu bedurfte, die ftcllcnwcifc fchrverblaßten
Linien mit den dunklen Schätzungen und weiß auf-

getragenen Lichtern zu verfolgen und feftzurteilen,

unterzog ich mich dennoch diefer Aufgabe um fo lieber,

nachdem ich im Frühling 1881 gleich neben den Um-

riffen einer Reiterfigur den erklärenden Namen „gravein“

entdeckt hatte, und bald darauf auf der benachbarten

Wandfläche die Gcftalt des „Ritters mit dem Rade“
mit dem darüber flehenden Namen „vigelas“ zum Vor-

fehein kam, wodurch mir alfo der Beweis erbracht war,

dafs ich hier jene Bilder zu Wirnt von Gravenbci g's

„Wigalois“ vor mir hatte, nach denen einft ein Saal im
„fumerhaws“ diefer Burg benannt wurde („Vigeles fai

u

Schönherr
,
das Schloß Rungelftein, S. 52).

Auf grünlichem Grunde entworfen, tragen diefe

Malereien eine ziemliche Achnlichkeit mit jenen des

Triftan-Cyclus zur Schau. Doch drängte fich mir bei

näherer Betrachtung dieAnficht auf, dafs die Zeichnung
bei den Wigalois-Bildcm mehr ihren urfprünglichen

Charakter bewahrt habe, d. h. nicht fo oftmaligen

fpäteren Reftaurirungsverfuchcn unterworfen war, wie

bcifpiclswcife jene der vorher genannten Bilderrcihe.

Dafs aber auch an ihnen mindeflens einmal eine folche

Auffrifchung vorgenommen wurde, fchien mir durch

däs bisweilen doppelte Vorkommen desfelben Namens
bei einer und dcrfelben Figur bewiefen. Jedenfalls

möchte ich dann auch das gefchmacklofe Hinzumalen
von rothen Flammen nnd Blutftrömcn, wo immer cs

nur halbwegs zu paffen dünkte, auf die Rechnung des

fpäteren Reftaurators fetzen.

Die urfprüngUchc Anzahl der Bilder, die durch

weiß aufgetragene, etwa zollbreite Streifen von einander

gefchicdcn find, läßt fich nun wohl nicht mehr genau
beftimmen. Nahezu die Hälfte derfelben ging bereits

gelegentlich des Hinwegräumens jener vor der er-

wähnten Zwischenwand, und fpätcr noch bei dem im
Hcrbftc 1868 erfolgten Abfturz eines Theiles der nörd-

lichen 1 Hauptmauer verloren.

Ehe ich zur eigentlichen Befchreibung der Rcftc

diefer Bilderreihe übergehe, wie ich fie zuletzt im
Sommer des Jahres 1882 zu fchen Gelegenheit hatte,

darf ich nicht vergeffen, noch eine Bemerkung voraus
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zu fchicken. Halt! nach jenem Ercigniffc des Jahres 1868
war innerhalb der Halle längs der Abfturzftelle, fowohl
zum Schutze der Baulichkeiten, als auch zur Sicherheit

der Bewohner und Bcfuchcr Rungclftcins, eine Riegel-

wand aufgefuhrt worden. Durch dicfclbe wurde jedoch
leider auch die nordweftlichc Ecke, fowie der daran-
ftoßende bis zur Abfturzftelle reichende Thcil der
Nordmauer von dem übrigen Raume der Halle voll-

ftändig ausgcfchloffcn, und der Zutritt zu den dafelbft

noch befindlichen Malereien nahezu unmöglich gemacht,
wollte man denselben nicht durch einen Sprung über
den Abgrund erzwingen. Da ich vermuthen durfte, bei

einer etwaigen fpdteren Reftaurirung der Burg, die

damals fchon in den Bereich der VVahrfcheinlichkcit

getreten war, meine Kcnntniffc in Betreffjener Wand-
flachen auf weniger fchwicrigc Weife bereichern zu

können, begnügte ich mich einstweilen damit, meine
Beobachtungen von einerkleinen Oeffnung der befagten
Ricgclwand aus anzuftellcn. Von hier aus war ich wohl
in der Lage, die mir gegenüber, zunächft an der oft

genannten Abfturzftelle befindlichen Bilder und den in

ihnen behandelten Gegcnftand zu erkennen, vermochte
aber bei den anderen Darftellungcn, je weiter 'fie fich

der oben genannten Ecke näherten, nur einzelne

Striche, und diefe mcift undeutlich, wahrzunehmen.
Ich konnte daher auch nicht mehr thun, als in Folgen-

dem zu den betreffenden Nummern nur ein einfaches

Fragezeichen zu fetzen, und muß überdies die Möglich-
keit zugeben, dafs fich auf jenen Thcilcn der Wand-
fläche, die ich mit Nr. 5 und 20 bezeichne, ftatt einer

einzigen je zwei gefonderte Darftellungcn befanden.

Die Reihe der Bilder beginnt im oberen Thcilc der
weltlichen Wand, und zwar von der dem Hofe zunächft

liegenden Ecke aus:

Nr. 1. König Joram überreicht der Königin Gino*
verc den Zaubergürtel. — Die Ritter der Tafelrunde
reiten zum Kampfe um diefen Gürtel aus.

Nr 2. Gawcin Iciftct als Bcfiegter dem König
Joram den Eid der Treue und reitet mit ihm in fein

Land.
Nr. 3. Gawein's und Joram’s Ankunft vor des

Letzteren Burg.

Nr. 4. Gawein wird dafclbft bewirthet. (?)

Nr. 5. ?

Nr. 6. ?

Nr. 7. Gawein’s (oder Wigalois* ?) Abfehied von
Floric. Im Hintergründe eine halb in byzantinifchcm

Style gehaltene Architektur, von deren Zinne eine

weibliche Geftalt (die uns der beigefügte Name als

r florye“ kenntlich macht) dem unten im Vordergründe
erscheinenden Reiter Lebewohl zuwinkt.

Hier war die Reihe der Bilder durch den Abfturz

der Mauer unterbrochen, daher wir uns gleich der fud

liehen Wand der Halle zuwenden müßen.
Nr. 8 Wigalois’ Sieg über den Herrn des Zeltes

(Vers 3551—3560).
Nr. 9. Wigalois' Ankunft vor der Burg Roymunt,

feine Begegnung mit dem Truchfeffcn.

Nr. 10. Wigalois folgt dem rathfclhaftcn Thierc

(„jorel“) in die YVildnis.

Nr. 11. Wigalois fleht das Turnei der verzauberten

Ritter und verthut einen Speer mit denfelben.

Nr. 12. Das rathfelhafte Thier, plötzlich in der

Geftalt eines Königs vor ihm llehend, zeigt ihm den in

der Burgmauer ftcckendcn Wunderfpccr und offenbart

ihm feine (Wigalois') Abftammung.
Nr. 13. Wigalois ficht die Schaar der verzauberten

Ritter in das Burgthor zuriickzichen und winkt dem
nun wieder in Thiersgeftalt von ihm feheidenden König
Lebewohl zu.

Nr. 14. (Unter dem vorigen Bilde, fchon zunächft

an der Ecke.) Wigalois, den Wunderfpccr in der Hand.

Nr. 15. (An der weftüchen Wand unter Nr. 1.)

Bcleare bejammert den Verluft ihres Gemahls, des

Grafen Moral, der von dem Wurm Pfctan entfuhrt wird.

(Neben elfterer Geftalt der Name „belehar“, der untere

Theil des Bildes fehr vcrwifcht und undeutlich.)

Nr. 16. (In der Nifchc des Fcnfters, zur linken

Hand.) a. Wigalois, Kampf mit dem Wurm Pfctan (?);

b .
(Gleich neben der Fenfteröffnung l Graf Moral (die

untere Hälfte des Bildes undeutlich).

Nr. 17. (Oben an der Wölbung der Fcnftcmifchc.)

Im Hintergründe der See mit dem Fifchemachcn. —
Vorn links Wigalois, wie er, nach dein Kampfe faft zu

Tode ermattet, von dem Fifchcr und delfen Weibe
feiner Rüftung, Kleider und Waffen beraubt wird.

Rechts der erlegte Wurm Pfctan, der in denWindungen
feines Schweifes noch das Streitroß des Wigalois um
fchlungen hält.

Oberhalb der Fenfteröffnung zwifchcn Nr. 16 b

und 18 a befinden fich die Buchftaben:

s« W X<
und darunter eine kleinere Infchrift, die zu entziffern

mir bisher nicht möglich war.

Nr. 18. (ln der Fcnftcmifchc zur rechten Hand.)
a) (Gleich neben der Fenfteröffnung) Beleare fucht

mit ihrem Gefolge den Helden Wigalois auf. b) Dcr-

fclbc hat fich, wieder zum Leben erwacht, aus Scham
über feine Nacktheit in einer Höhle verborgen und
rafft Moos und Blätter zufammen, um damit feine Bloße
zu bedecken. — Weiter rechts fein Empfang in der

Burg des Grafen Moral. — Ganz am Rande fein Ausritt

zu neuen Thaten.

Nr. 19. Wigalois als Gefangener des Riefenweibes

Rucl (?).

Nr. 20. ?.

Nr. 21. Wigalois vor dem Burgthor, deffen Eingang
ein mit „fcharfen Schwertern und Kolben“ vcrfchcncs

Rad verwehrte, pdaz mit kreften umbc gie“. (?)

Nr. 22. Wigalois befiegt das Ungethüm Marien.

Links die Geftalt des Helden, rechts das vor ihm
flüchtende Ungeheuer. (Die Gert alten beider ziemlich

vcrwifcht, über letzterer jedoch der Name „maryen“
deutlich erkennbar.)

Hier folgte wieder die Abfturzftelle, weshalb dies

Bild für uns den Schluß der ganzen Reihe bedeuten
mußte.

Leider hielt ich an meiner Abfieht feft, erft nach
Copirung fämmtlicher vorhandener Bilder irgendwelche

Mittheilung hievon zu machen und fand die letzten

Jahre hindurch nicht genügend Zeit, meine Aufnahmen
in Rungelftein fortzufetzen. Als ich nun vor wenigen
Wochen zufällig davon Nachricht erhielt, dafs man bei

den jetzt währenden Reftaurirungs-Arbciten daran fei,

den nördlichen Thcil der Burg einer Umwandlung zu

unterziehen, reifte ich fogleich dahin ab. Einerseits
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Umbau leitenden Organe, thcils galten fie ihnen, wo
die Linien etwas erkennbarer hervortraten, infolge

einer unrichtigen Ausfage der Rungclflcincr Bewohner
als bereits von mir copirt. Sonfl wäre bei der rühmens-
werthen Pietät, mit welcher bei den dortigen Arbeiten
in allem und jedem vorgegangen wird, fichcrlich keine
Mühe gefcheut worden, diefe Bilder auch fernerhin zu

erhalten.

Vor einiger Zeit wurde ich durch einen Artikel

der (Augsburger) Allgemeinen Zeitung aus der Feder
Oswald Zingerle s auf eine Mittheilung 7. V. ZingerU's
(„Zu den Bildern in Rungelflein“, Germania XXIII,
Seite 28) aufmerkfam gemacht, die mir vorher nicht

bekannt war, und weiche ich crll in den allcrjüngftcn

Tagen zugefandt erhielt. Es heißt darin unterAnderem:
„In der rcichgcfchmückten Bogenhalle find Bilder

aus einem Artusromane, nach den noch kenntlichen

Reften feheinen fie Wigalois' Abenteuer darzuftcllcn.

Zu diefer Annahme flimmt auch die Stelle im Inventar:

Im fumerhaws in Vigeles fal(Schönherr's Kungelftein 52)

und die Aufnahme der Ruel unter die Riefenweiber“

erwartete ich, vielleicht bei diefer Gelegenheit näher
an jene fraglichen Malereien herangelangcn zu können,

anderfeits hegte ich dcnWunfch, die gelammte meines
Willens bis jetzt wenig bekannte Bilderreihe dem
Schutze der mit der Bauleitung betrauten l’erfbnlich-

keiten zu empfehlen. Leider fand ich bei meiner An-
kunft dafelbll bereits die Mauer mit den Nummern 5, 6,

7, 20, 21 und 22, fowie einem Thcilc von Nr. 4 und

19 abgetragen, da die Unfichcrheit des Fclfengrundes
ein ZurUckfchicben der Nordwand crheifchtc.

Hg. 1. (Kangetflein.)

Während die im oberen Stockwerke befindlichen

Frefkcn mit großer Vorficht und Mühe in Tafeln von
der Mauer geloft und forgfaltigfl aufbewahrt worden
waren, entgingen die im ErdgefchofTc vorhandenen
Gemälde thcils vollftändig der Beachtung der den

(nämlich die an der Sdllerwand abgebildete Triade

derfelbcn).

Zum belferen Verfländnifife über die Stelle, wofelbfl

ficli die Wandmalereien befanden, diene der in l'ig. I

beigcgcbcnc Grundriß.

Archäologische Notizen über Laa a. d. Thaya.

Vom Conferrator WendeIm Heeheim.

|ER Punkt, auf welchem die alte Vefle Laa fteht,

ift als ein ftratcgifchcr anzufchcn, nicht allein

! dadurch, weil lieh hier die Niederung in nahezu
nord-rtidlicher Richtung von Mähren nach Oefter-

reich erftreckt und die kiirzcftc und bequemftc Ver-

bindung mit Mähren und felbft mit Böhmen darftcllt,

fondern auch, weil hier die Thaya, wobei wir fpcciell

für die nähere Umgebung Lau s natürlich das alte Bett

XIII. N. F.

derfelbcn im Auge haben, am weiterten gegen Süden
vorfpringt, fomit jedem Angreifer diefe Stelle zu er-

reichen von Wichtigkeit crfcheinen muß, zumal von hier

aus in kiirzcfter Zeit das Angriffsobjefl Wien zu er-

reichen ift. Die alterten Nachrichten über Laa befagen.

dafs dasfclbc durch Herzog Leopold den Glorreichen

oder wenigrtens in defien Zeit erbaut worden fei. Ohne
die Frage zu erörtern, ob ein Wohnfitz an diefer Stelle
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nicht fchon weit vor dem 12. Jahrhunderte befanden
habe, vereinigen (ich alle örtlichen Anzeichen dahin,

dafs die angedeutete Tradition vollkommen richtig ift.

Der erftc und wichtigfte Anhaltspunkt zu diefer Ucbcr-

zeugung liegt in «lern Vergleiche der Configuration der

noch vorhandenen alterten Wchrbauten mit folchcn,

welche in jener Zeit errichtet und welche auch con-

ftatirtermaßen Werke diefes Herzogs find. Wir müßen
hier zum Verftändniffe des Folgenden etwas weiter

ausgreifen. Die „deutfehe“ Befertigungskunft rtand im

12. Jahrhundertnoch keineswegs aufjener Kntwicklungs*

ftufe, dafs das rtratcgifche Moment den erften und wich-

tigrten Factor dargertcllt hatte. Wir finden von der

Heruckfichtigung desfelbcn zwar weit früher Spuren,

daran aber find deutfehe Baumeifter beftimmt unbe-

t heiligt. Die Ausbildung des feudalen Wefens, die Zer-

fplitterung der Territorien fchloß eine Heruckfichtigung

NORD

der ftratcgifchcn Frage auf einem cntfprcchend aus-

gedehnten Kriegstheater von vornherein aus. So ge-

langte vom Beginne an das rein ta&ifchc Moment
in den Vordergrund, nach welchem ganz folgerichtig

der zu fchützendc Punkt für fich und nicht in einem
VerhaltnifTe zu einem großen Ganzen betrachtet wurde.

Aber auch die Ausnützung der örtlichen Lage war bei

den deutschen Meiftern eine noch hochft primitive, fje

bcfchranktc fich lediglich auf die Wald eines ftcilen

möglichrt unzugänglichen Terrains ohne Anwendung
künftlicherAnnaherungshindernifte. Mit der allniähligeii

Erftarkung der Ilcrrfchcrmacht beginnen die ftrate-

gifchen Faktoren zur Herrfchaft zu gelangen, nach
welchen die Wahl des zu beseitigenden Punktes nach
anderen Frincipien als nach der ta<5lifehen Kunlt zu

heurthcilen war. Dies bedingte aber eine weit höhere
Fähigkeit in der Anwendung künftlicher Verftärkungs-

mittel, als die deutfehen Baunieirter zur Zeit befaßen,

und in der That leiten die Spuren dahin, dafs die erften

Kriegs-Ingenieure Italiener gewefen waren.

Da find es nun zwei Städte in Niederöfterreich,

die in Bezug auf ihre territoriale Lage Aehnlichkcitcn

aufzuweifen haben, 1

1

'ietur-Neuftadt und Laa; beide

find auf vollkommen ebenem Terrain gelegen, beide

bedurften zu ihrer Verrtärkung eines künftlichen An-
naherungshinderniflTes, des Walters. Hatte Neuftadt die

Aufgabe, die Bedrohung der Verbindung zwifchen

Oefterreich und Steiermark von Seite der Ungarn zu

hindern, fo bildete Laa einen oficnfiven Brückenkopf
auf der Linie Mahren und Oefterreich mit feinem
ftratcgifchcn Kepli: Wien.

Wir wirten, dafs Wicncr-Ncuftadt 1192 bis 1194

von Leopold dem Tugendhaften gegründet wurde,

die Anlage feiner Befestigung fallt aber erft in die

Kcgicrungszeit Leopold des Glorreichen. Betrachten

wir die ursprüngliche Befeftigung diefer Stadt, fo ftcllt

fich uns ein Rechteck dar von 240 Klaftern Breite und

360 Klaftern Länge, alfo in einem VerhaltnifTe der

Seiten von 2 zu 3. Die vier Thorc befanden fich ziemlich

in der Mitte jeder Seite. Das ift genau die Anordnung
eines römifchcn Caftrums für zwei Legionen, wie es

uns Polybius und nach ihm Vegctius XXIII. befchrcibt.

Diefe Anordnung fetzt eine vollftändigc Kenntnis
der alten Schrift ftcllcr römifcher Kriegskunft voraus,

die nur einem Italiener zugemuthet werden kann.

Die Wahl diefer Form ift keineswegs eine verblaßte

Erinnerung an die römifche Befertigungskunrt. wie

GradP meint, fondern ein vollftändig fpontanesZurück*
greifen auf die Antike, fie ift eine Wicdcrfpiegelung

derRenairtanecin Italien, dir uns eine Proto-Rcnairtancc

im vollftcn Sinne des Wortes. Die ausreichende kunlt

-

reiche Verftarkung der Werke durch Walter ift nicht

in Verbindung mit der antiken Caftrametation, wenig-

ftens nicht in der allgemeinen Anwendung zu bringen;

fie ift ganz ftir fich das Werk eines mit den phyfikali-

fchen Gefetzen vertrauten Ingenieurs, der den Zufluß

der Leitha auf öfterreichifchcm Gebiete nach Neuftadt
leitet, um derten Gräben zu fidlen und den Ungarn zu

ihrem gewiß nicht geringen Schrecken ihren Gränz-
fluß vollftändig trocken legt.

Ganz ähnliche Vcrhältnirtc finden wir in Laa, ja

die Rcfultatc der Beobachtung find geradezu über*

rafchend. Auch Laa’s Befeftigung bildete ein Rechteck
von 21K Klaftern Breite und 363 Klaftern Länge (Fig. l),

letztere ziemlich gleich mit Neuftadt, alfo in einem
VerhaltnifTe von nahezu 5 zu 9. Eine kleine Verschiebung
der Winkel und die feilw ach bogenförmige Gcftaltung

der beiden Längsfeiten waren ficher durch die hier

fchr fchwicrigcn Tcrrainverhältnirte geboten, denn
mehr noch als Neuftadt lag Laa auf vollftändigem

Sumpfterrain durch die vielen Zuflürte von Bächen
dortfelbft in die Thaya. Das Böhmer-Thor rtand in der

Mitte der Nordfeite (die Porta Praetoria); das Staatzer

'Thor an der Südfeite war wie in Neuftadt etwas
oftwarts gerückt (die Porta Dccumana), damit war die

Via practoriana gegeben. Wo heute die Stadtmuhle
gelegen ift. da rtand im 13. Jahrhundert zweifelsohne

die Porta Principalis dextra und für die fmiftra dürften

fich nicht unfehwer Spuren finden larten, zumal genau
an deren Stelle einft ein Wehrthurm rtand. Das Brüder
Thor ift erft in fpäterer Zeit ausgebrochen worden. 1

’ ln feiner fpater erlitte* Abhandlung.
: Niehl allein in Wienei-Nenfladt nml in Lai, auch in andere» Städten,

deren Anlage *u» der Zei* Leopold Alf. datirl, finde« fich gam deutlich«
Spuren von Nachahmung antiker Hauanlage, It» in der drcileitigen Anlage
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In der Erforfchung der Baurerte Laa's muß
man (ich immer gegenwärtig halten, dafs diefe Stadt
im Laufe der Jahrhunderte weit öfter als irgend eine

Stadt Oefterreichs vollllandige Zerrtorungen erlitten

hat, es ill z. B. Thatfachc, dafs man im Inneren der-

fclbcn noch auf einer Tiefe von 2 Metern im Boden auf
Spuren älterer Bauanlagen in Ziegeln und Bruchfteinen

floßt. ‘Mit der Zerflorung der alten folidcn Iläufcr

des Mittelalters hat auch die innere (Konfiguration der
Straßen und Plätze zum großen Theile fielt geändert.

Trotzdem findet der aufmerkfamc Beobachter in dem
Zuge der heutigen Straßen noch Icife Spuren der alten

der Antike nachgcbildcten inneren Kintheilung. zu*

nächfl in der Stellung des Hauptpiat/es zum Umfange,
dann in der allgemeinen Straßenrichtung, die in der
nördlichen Hallte überwiegend well örtlich, in der
fudlichcn nord-fudlich verläuft, was dem Normal-Typus
des Inneren des Cartrums entfpricht. Betrachten wir

die Verrtarkung des Umfanges, fo find die noch ficht-

baren Spuren deutlich genug, um den Schluß zu ziehen,

dafs I.aa eine Waflerfeftung errten Ranges gewefen
ill. dafs ihre BeuüfiTerung durch das vollllandige Um-
leiten der warterreichen Thaya um die Stadt, zwar im
Hinblicke auf die allgemeine Anlage, keine fo kunll-

rcichc gewefen ill. wie jene in Neulladt, dafs aber dic-

fclbc im Einzelnen mit cbenfoviel Sorgfalt als richtigem

Vcrrtändnirte zur Kegulirung des VVaflTer-

llandes und zur Sicherung der Grabcman-
der ausgeführt gewefen war.

Uebcr die Burg und die Pfarrkirche

haben zwei bewährte Schrift Heller J. Gradt
und Dr. A'. Und '

1 eingehend berichtet, wir

haben zu den trcrtlichcn Abhandlungen nur

bezüglich der fogenannten Burg einige Be-

merkungen zu machen, die zur Ecllllellung

des Alters und der Urfachc ihrer Anlage
nicht überflüffig erscheinen dürften. Aus
dem vorher Bemerkten ergibt fich, dafs die

Burg in der nordoillichcn Ecke der Stadt

keine mit der urfprünglichcn gleichzeitige

Wehranlage ill. Bei ihrer exponirten Lage
kann fic auch nicht als Reduit aufgefaßt

werden, fondern als eine fpeciell fortifica-

torifche Anlage, welche crll fpäter zu einem
abgcfchlofienen befeftigten Wohnbau adaptirt wurde,
tlcr feinem Alter nach nicht über das 14. Jahrhundert
hinaufzurucken ill. Eine genauere Betrachtung ergibt,

dafs die beiden Stadtmauern mit dem viereckigen

von Hamburg, die in dem l iruiidtiffe gant rümifiTirn Vorbildern folgt; wenn
derselbe auch nicht die vierteilige lidrli bclitrt, welche de* Terrain* halber
hier uiianwendbar geneteu «rare, fondern die drciTciiig*. wie mtt fic in Semen-
dri». den» .Iren Tncornium oder Man« norm, wieder finden. Wer immer u .h
an der ThatfAchc der Nachahmung der Antike in der Anlage Neuflaüi* und
II -nnhurgt raeifeln und ihre der ramifcken IUii weife ähnlichen Formen einem
Zufälle rufchrcibcn wollte, den belehrt ficher die Tliatfachc. dafi» wir in den
Wehrmauern beider Städte den laielnifchcn M aucrverban I wiederhole antief
fen In aller Hcutlichkett finden wir an der Weltteile NcuAa.lt» da» uUüt
fpicarum. den ahrenformigen .Mauer . erbaad, ebenfo in Hamburg und fi lier

wird fich datfelb« in Laa linden lafTen. Leider war c» dem Schreiber dielet
Nntirrn nicht möglich, bei feiner nur kurten Anwefcnheit in Laa hierüber
eingehende Forfchuogcn anruAellen. Hie »leifeitige Anlage von inittelalter

liehen Wehrbauten tritt übrigen» in NiedeioAer reich häufig auf, fo i. B. tn

Marchegg. m Eggenburg, in Ebenfurth etc.
1 Nach jeder diefer ZerAotungen fcheim man fich bemüht iu haben,

den Boden durch die Ausgleichung der llruchftuckc rn erh -hrn und fo da»
Siadiinnere durch Auffchuttiiiig nu» feiner tiefen vom Waffer gefährdeten
Lage tu erbeben und auch gefunder ru geAalten. Man kann daher mit Kerhl
vemmlhrn, daf« ein anfehnlicher Theil der fchonen alten Bauwerke Laa'* au«
dem Mittelalter in mehreren Schichten de» II .den* in BrurhAiu krn lieg»

1 7- Ibe mittelalterlichen Baudenkmal» der Stadl 1-aa und
derrn tlmgebung Mitth. d. Centr.-Comwi, Bil. XV||, pag. iM ff.

Hr. A". Ltm4. Archaologifche Not ixen über Nieder.iAcrreich. Mitthei-
lungen de» Wiener Alterthiimc-Vereine« Bd. XV, pag, 6j ff,

Thurmc in den unteren Partien noch dem 13. Jahr-

hundert angehören und dafs die beiden inneren Burg-

feiten fpäter angebaut wurden. Von dem urfprünglichen

Baue haben fich die UmfalTungsmauern des Haupt-

walles erhalten, alle fpätcren inneren Wohnbauten,
von denen noch Spuren an «len Innenfeiten zu erfchcn

find, fcheinen einem Brande zum Opfer gefallen zu fein

Der runde Thurm mit feiner trigonalen Abflachung er-

innert in feinen unteren Partien an gleichzeitige ita-

lienifche Bauten aus einer Schule, die fpäter Satnmicheli

{14K4—1549) zur vollen Entwicklung bringen follte. Der
jetzt in der Sammlung A. W idter befindliche Stein

(Fig. 2) mit der Infchrift: Her* Nielas -febekh • vom •

febnllain • hauptniann * ze • laa • hat ‘den * erften rtain *

des *paws* gelegt *ao*do* mccccxm, war zweifelsohne

urfpriinglich oberhalb oder in der Nahe des Thores
des Barbacans ' angeordnet, der an die Zwingermaucm
aiifchlicßend, einll an der Stelle rtand, an welcher jetzt

einige 1 1nufer fich befinden.

Von der Hohe der Tragrteine des Thurines an ill

das Mauerwerk abgefetzt (Fig. 3), um für die umlau-

fende Galerie mehr Kaum zu gewinnen, eine weitere

Reihe Tragrteine zeigt fich oberhalb. Ebenfo ill die

Umfafiungsmauer der Burg „gegen die Stadt zu"

abgefetzt und die Tragrteine bewerten, dafs auch hier

einWchrgang beiderfeits gegen die anliegenden Stadt-

mauern zu lief. Keiner der genannten Autoren bemerkt

aber die Auffälligkeit der Thatfache, dafs diefer Wehr-
gang nach außen gegen die Stadt zu angebracht ill,

eine Anordnung, die ganz unilatthart gewefen wäre,

wenn man die „fogenannte 4* Burg urfprünglich als

Reduit betrachtet hätte. Die Entflchung der Burg
hatte aber, und jeder mit der Befertigungskunft Ver-

traute wird dies zugertehen, ganz andere und zwin-

gende Urfachcn. Bei der tiefen Lage der Stadt war die

Anlage eines den Ucberblick über das Vorterrain ge-

flatternden Wartthurmes unerläßlich; die Wahl für feine

Anlage unterlag einer rein ta&ifchen Beurtheilung.

Man konnte ihn in der Mitte der Stadt aufrichten,

dann aber war die äußerft wichtige Verbindung mit

der VVallbefatzung aufgehoben und die rafchc Ver-

mittlung mit fclber gertort. Man konnte ihn aber an der

für den Augenblick gtinfligrtcn, wichtigrtcn und felbrt

' fiarta. anr. ll.mil»l.4H. rin Termine« drr italirnifcheti |!dtl»SU»Kf
kunA dr* Mittelalter». in UtuildiM,' HwmdikrJklt. Mit dirlrr («hli- h er»tlf
baren Ableitung entfallen alle bither aulge «auchlr n Vermiiikungen Uber 'len

Urfpruag und Jic Bedeutung .liefe» Wort*«.

Fig. 2.
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gefahrdetflen Stelle zunächll hinter dem Stadtwalle

felbfl anordnen und ihn durch gefieberte Comrnu-
nicationen mit den anliegenden Stadtwällen in Verbin-

dung bringen. Beifpiele der erflcren Anordnung haben

wir in Enns, in Korncuburg und a. a. O. Hier itl die

zweite und im Detail ganz genialer Weife gewählt und
durchgeführt worden. Der Wartthurm (Fig. 4) fleht hier

auf ein hundert Schritte zurückgezogen durch den

Eckthurin gedeckt. Durch zwei Barke Mauern mit

gegen das Vorterrain gedeckten Wehrgängen fleht er

in Verbindung mit der nördlichen und örtlichen Stadt-

mauer, welche beide als die gefahrdetflen anzufehen

find, da fich hier auch die Stauwehre für die Graben-
bewäfterung befand. Dadurch ift eine unmittelbare und

rafchc Versündigung mit dem Innern der Stadt, ebenfo

wie mit der Wallbcfatzung erzielt worden, ohne den

Ausfichtspunkt zu exponiren. Es liegt nun wohl in

der Natur der Sache, dafs man dielen fo gebildeten

Stelle, in der Burg zu Starhemberg bei Wiener- Neu-
ftadt. Der ganz ähnliche und der gleichen Periode angc-

horige Rundthurm hat hier eine fo wohlberechncte
Pofition, dafs man von feiner Höhe aus nicht nur das
Picflingthal nach Wcftcn in bedeutender Länge, fon-

dern und ungeachtet der Thalwindungen felbfl die

Ebene gegen Often in einer Strecke von etwa 200
bis 300 Meter zu erblicken vermag. Ift ja der Wart-
thurm zu Laa auch etwas aus der Thcilung des
Winkels der Stadtecke gerückt, um beftimmte Punkte
im Außenterrain ins Auge falten zu können, ohne durch
den Kckthurm vorn gehindert zu fein; von diefem
Calcul war die Form des vierfeitigen Abfchluffes ab-

hängig.

Diefcs Verkennen der urfprunglichen Abficht

führte den fonfl fehr fcharf beobachtenden Gradt auf
vollkommen irrige Führte. Er fieht das große Fenfter

in der Richtung gegen den Kckthurm zu und fchließt

Fig. J.

Abfchnitt gegen einen Handftreich gleich vom Be-

ginne an zu fichcrn flrebte, in den hiedurch gcfchaffc-

nen Raum Baulichkeiten verlegte, einen Graben rings-

herum anordnctc ; aber alle diefc fich als praktifch dar-

tlellenden Anordnungen hatten nur einen Nebenzweck
und eben diefem Nebenzwecke verdankt die ganze
Baulichkeit den Namen Burg, einen Namen, den fic

fpüterhin im 15. Jahrhundert mit vollerem Rechte für

fich in Anfpruch nehmen konnte, als die Befehlshaber

aus felbcr, wie fich aus Spuren und auch aus der

Infchrifttafel erkennen läßt, wirklich ein Reduit zu bilden

beftrebt waren; diefc Maßregel aber bedeutete einen

bedenklichen Riickfchritt in der fortificatorifchen Kunfl
in jener Zeit.

Die Anlage eines Wartthurmes hinter und zunachfl

der allgemeinen Wallumfaffung und in Verbindung mit

fclbcm, fleht hier nicht vereinzelt da; wir finden die

gleiche Anordnung, und wieder an der gefahrdetflen

aus defien hubfeher Kehlung, dafs fich an diefer Stelle

das Licblingsgemach Ij) des Burgherrn befunden habe.

Diefcs(übrigcnsjiingcrc)Fcnllerill nun der Hauptpunkt
für die Beobachtung dcsAußenterrains; die Verbindung
mit der Galerie und den Wällen erfolgte durch die

Pforte an der Stadtfeitc, alfo am geficherteflen Punkte.

Die Bcurthcilung des vertiealen Dcfilcmcnts ergibt

weiters, dafs der Bolzen einer guten Standarmbrufl
100 Schritte vom Stadtgraben abgefchnellt noch gut

durch das Fcnflcr in das „Licblingsgemach*' hätte

dringen können. Mit dem Obengefagten dürften wir,

wenn auch in großen Zügen nur, die Genefis der Burg
zu Laa aufgeklärt haben.

Die Bcfchreibungen der Pfarrkirche in den ge-

nannten Abhandlungen beider Autoren find fo vor-

trefflich, fo einanderergänzend, dafs wir den gediegenen
Ausführungen nichts hinz.uzufügcn haben. Vielleicht

wäre noch erwähnenswerth, dafs fich am Wege vor
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der Kirche wenige Schritte vom Seiteneingange das

Bruchftück eines Grabfteincs findet, auf dem folgende

Infehrift in gothifchen Minuskeln zu lefen ift: „anno,
domini • mil * quadringentefimo * ift * geftorbe • deredl-

veft • vlrich • fad(ler) * ritag nach* den Befchrei-

bungen der Kirche fei nebenher erwähnt, dafs der

altefte bekannte Pfarrer von Laa in einer Urkunde
ddo. 9. März 1290 erwähnt wird, in welcher Thcodo*
rich Bifchof von Olmüz Wilhelm, den Sohn des

Pfarrers Reicholf von Laa, von dem defe£lus natalium

dispenfirt. 1 In einer Urkunde von 1304 crfcheint ein

Pfarrer zu Laa Warmäd als Zeuge.

In der nordörtlichen Ecke des

geräumigen Dechanteihofes ragt ein

aus Stein erbauter pyramidenförmiger
Schornftein über das Dach hinaus. Es ift

der Schornftein eines Backofens und
dürfte dem Anfänge des 14. Jahrhunderts

angeboren.

Die Spital-Capelle ift ein einfacher

und ziemlich roher Bau aus dem Ende
des 15. Jahrhunderts. Das Presbyterium

fetzt mit der geraden Poligonfcitc an das
kurze Schiff an, die Rippen find fchwach

gekehlt, fonft ift die nur wenige Schritte

lange Capelle ohne alle Verzierung. Am
Triumphbogen lieft man die gemalte
Infehrift

:
„Dies * Gotshavs • ift * von * Chri-

ftoffen ' Mangels' feligen * noch * in 'feinem*

Leben hiezu* gebringen * Deputat *das *

vbrige * aus * gemaincr * Statt * Verlag *

renovirt * wordenn * Anno • Dom * 1602** in

Lapidarlettern, die fich auf eine Reftau-

ration bezieht.

In den kleinen Gartcnanlagcn fiidlich

der Pfarrkirche fleht eine Dreifaltigkeit-

faule mit dreifeitigem Unterbau, auf

welchem fich eine dreifeitige Pyramide
erhebt. Das Ganze ift in dem Typus der

Wolkenfaulen gehalten, der fich an kirch-

lichen Denkmälern zum Andenken an die

Peft am Ende des 17. Jahrhunderts hcr-

ausgcbildet hatte. Sowohl die fteinerne

Baluftrade, als auch der Sockel ift mit

Engclftatuen in ziemlich handwerksmäßi-
ger Ausführung befetzt. An der Pyra-

mide zieht fich ein Wolkcnband fpiral*

förmig nach aufwärts, innerhalb welcher Engelsköpfe

fichtbar werden. Die Gruppe der heil. Dreifaltigkeit,

welche die Pyramide krönt, ift von geringer künftleri-

fcher Bedeutung. An dem Unterbau finden fich nebft

ziemlich rohen Reliefs die nachftehenden Infchriften.

„Dicfe Säule hat geweihet Herr Jofeph Antoni Schiffer

von Schiffcrftein, infulirtcrProbft, fclbigcr Zeit Dechant,

Pfarrer zu Laa auch Fallbach den 20. May 1732
-

,
ferner:

„Peft, Hunger, Krieg behende, o! feligftc Dreifaltigkeit

abwende. Älfo feufzet und bittet die fußfallcnde Erz-

brudcrfchaft zu Laa 1710.“

Am Hauptplatze an der Wcftfeitc des freiftehen-

den Haufes der Sparcaffe lieht ein Steindenkmal, der

unbefleckten Empfängnis geweiht. Es befteht aus

einem Sockel, auf welchem fich eine einfache Säule

1 Dr. H. Urkundtnbuch de* Stifte« Kloftcrneuburi. Koni. rer.

Aullr. Tud X, 1. Wien it(;.

erhebt, deren Capital von der Statue der heiligen Jung-
frau gekrönt wird. Das Ganze umgibt eine Steinbalu-

ftrade, an deren vier Ecken Engclftatuen flehen,

welche Schilder in den Händen halten, die Bibelverfe

enthalten. Die ziemlich lange Infehrift auf dem Sockel
befagt, dafs diefe Säule am 6. Juni 1680 cx voto und
zum Dank, dafs die Bewohner Laa’s und des Dorfes
Haniftail von der 1679 aufgetretenen Peft verfchont

geblieben waren, errichtet worden fei. Die Sculpturcn
ati der Säule find etwas breit und wulftig und erfchcincn

als die Arbeit eines über das gewöhnliche Niveau der

damaligen Landbildhauer nur mäßig hervorragenden

Wassergrabtn
auniiikivmiuidiiiiimuiminmiiiummuumiiiiiiiiiitiuiiHHiiimmiiiiuiiiiniimmuiuiiiihhmii*

Erdwa U

Fig. 4.

Künftlcrs, der fich an dem Gefimfe des Sockels mit
den \V

rorten: „Jofeph Mayeur Lothringer Pildhawcr“
bezeichnet.

Eines der culturhiftorifch intcreffanteflen Denk-
male Laa’s findet fich auf dem Hauptplatzc, und zwar
an der Oftfeite des obbezeichneten Haufes, ziemlich

gegenüber dem Stadthaufe, cs ift der Pranger oder
wie er mit Beziehung auf die dargeftelltc Steinfigur

im Volksmunde genannt wird: der Prangcrhansl.
Auf einem niederen Sockel von gewöhnlicher Stufen-

höhe erhebt fich eine cylindrifchc etwa 3 M. hohe
Säule, an welcher noch die eifernen Ringe zu feilen

find, die zum Anketten der Uebeltliäter und Uebcr-
treter, vornehmlich der Marktgefctze, gedient hatten.

Auf der Spitze der übrigens ganz glatten und ohne
Capital endenden Säule findet fich die etwas über
lebensgroße Steinfigur eines gchamifchtcn Mannes. Die
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Form des Harnifchcs belehrt uns ganz deutlich über
das Alter der Statue, wenn auch nicht über jenes der

Säule. Der Bruftharnifch zeigt bereits den Gansbauch,

wie auch die Achtel* und Schoßformen verrathen, dafs

die Statue von einem nicht talcntlofen Meifler um 1570

gefertigt wurde. Rückwärts der Statue am Fuße findet

fich «las Stadtwappen von Laa 1 vollplaftifch darge-

flellt. Die Made desfclben dient zugleich als höchft

nothige Verftürkung der unteren Partien der Statue.

Leider ift dicfclbe ftark fragmentirt, cs fehlt ihr der

Rückthcil des Kopfes, der mit einer offenen Sturmhaube
bedeckt war und der größte Theil der beiden Arme,
deren rechter zweifelsohne urfprünglich ein Schwert

führte. Die Figur befrtzt eine ruhige Stellung, die ein-

zelnen Harnifch- und Gcwanddetails find mit vieler

Genauigkeit und Sachkenntnis bis zu den kleinften

Riemchen «largeftcllt; fie ift gegen Oftcn gerichtet.

Es ift aber nicht der Kunllwerth, der bei der

Betrachtung diefer Säule maßgebend erfcheint, als

vielmehr ihre culturhiflorifchc Bedeutung und ihre ört-

liche Stellung im Verhaltnifle zu ähnlichen Denkmalen.

Wir wiflen, «lafs eine ziemlich bedeutende Zahl von

folchcn Säulen in gleicher typifchcr Geftaltung (ich in

Städten Nicderfachfens findet, fo in Halle, Nordhaufen.

Perleberg, Bclgcrn bei Torgau. Brandenburg (1404),

Stendal {1528), Zcrbft {1445). Halberftadt, Bcdcrkefa

(1460) und die grüßte und ktinftlerifch rcichft ausgc-

Itattctc in Bremen (nach Einigen von 1404 (r) nach

Anderen von 1512) Alle diefe Genannten führen den

Namen Roland-Saufen

.

Ueber den Urfprung diefer Be-

zeichnung und ihre Ableitung find in der Literatur

vcrfchieilene Meinungen aufgetaucht. Nach Einigen

wäre das Wort Roland oder Kularnl auf das alte Kugi-

land zurückzufuhren, nach Anderen wäre damit Roth-

land verbanden, mit welchem Namen angeblich alle

jene Städte bezeichnet wurden, welche von den
deutfehen Kaifern mit tlcm Blutgericht und anderen

Rechten begabt worden waren In der überwiegenden

Zahl wendeten (ich die Gefchichtsforfchcr der An-

nahme zu, dafs fich der Name von einem der Helden
«ler Karisfagc herlcitc, von Roland, «ler in feinen

Tliatcn und tlurch feinen Heldentod verherrlicht, in

der Volksfcclc fich allgemach zum Typus eines

Wahrers der Gerechtigkeit und der bürgerlichen

Tugenden herausgeflaltcte. Ganz unvermuthet und
uberrafchend trat im Verlaufe die Entdeckung zu

‘Page, «lafs fich weit weg von dem deutfehen Rechts-
• 1K»» Wappen von Lau beftrbt in *wci Zinnrnthfirm.i*i», r vifehe n

««Ickrn «ler ltindeiifchild eitichllich ill, iiber ««Ich* Iclrtcrcni rin Krnir
crfciieint-

gebiete, in Ragufa, ein Denkmal von ganz gleicher

typifchcr Geftaltung finde, welches feinen Namen
Orlando feheinbar unabhängig und mit weit größerer
Bellimmtheit von dem Paladin Karls des Großen hcr-

leitct.
1 Der Vcrfaffer hatte zue i ft Gelegenheit, diefcs

Denkmal abzubildcn, zu befchrcibcn und feiner Ab-
handlung alle erreichbaren hillorifchen Belege, wie
weiters auch die am felben haftenden Traditionen
beizugeben, die alle die letztere Annahme nur be-

kräftigten,* Wie im Norden Dcutfchlands, fo finden

fich Denkmäler von gleichem Bildtypus und gleicher

fymbolifcher Bedeutung auch in Ocftcrrcich. Sic waren
zweifelsohne einft weit häufiger anzntreffen, aber noch
jetzt laßen fich zwei Gruppen unterscheiden, die fich

nach Böhmen und Niederöfterreich verthcilen. Erftere

crßrcckt fich längs der Elbe und wir verzeichnen in

felber Prag (BrunswikQuilc), Leitmcritz, Arnau etc.

In letzterer find fie weit zahlreicher noch anzutreffen,

und von einigen Orten ift wenigftens die ehemalige

Exiftcnz von derlei Denkmälern bekannt. Wir ver-

zeichnen in diefer Gruppe nur die uns bekannt ge-

wordenen, als: die Sehandfaule zu Altgrafendorf bei

Molk, «lic Pranger zu Sicrndorf, 3 zu Hollcnburg, * zu

Drofcndorf,* weiters jene zu Stronsdorf, zu Eggenburg,
zu Hadersdorf a. K. und den vcrfchwundenen zuPerfcn-

beug. Alle «liefe Denkmäler in Ocftcrrcich führen andere

Bezeichnungen, die meiden den Namen Pranger, als

welche fie auch benützt wurden; aber es ift nicht

ungereimt anzunehmen, dafs diefelben die Bezeich-

nung Rolandfaulcn im Laufe der Zeit verloren haben.

Wie in Sicrndorf und in Drofendorf, fo machen wir

auch liier in Laa die Wahrnehmung, dafs die Säule

fclbft weit älter als die auf felber flehende Statue ift

und fputeftens dem 15. Jahrhundert angchört, und ver-

muthen mit Grund, «lafs das jetzige Steinbild um 1570

als Erfatz eines älteren zu Grunde gegangenen gefer-

tigt wurde. Immerhin haben wir mit (liefern einfachen

Kundwerke ein hcdcutfamcs cuiturhiftorifches Denk-
mal vor uns, das uns auch die politifche und com-
mcrciclle Wichtigkeit Laa s im Mittelalter ganz deutlich

vor Augen Hellt.

' Htinri.h Z»/ß rrn.ihm .\r ffr» nnrft in feinen Alterthömeri» de*
Hrirh« und K»<lil» III „|>ic Kuljmilifaule-1

p*|{ Jil f. Mch
einem IWichir in «linem lie|l«»rilVifrhen ISIatte. delTen Titel aonifuhrcn der
Autor »u« Vrrlchin vml r tla iTr ra hat, Vrrjl, auch: |(«nkiua!r d«r ti«r«-liirht*

und Kulift im Hrrmrtl I. AhthcilimB
7 AWAn'w ll'cHiffiim. I)er K.-l.uullWin in Kaeofa. Miltk. d. k. It. Ccntr.-

Conmi. XV Jahr* iItj. |U{. 113 If. I'rm VerfafTer war *«r /eil di« Tli»tfarkn,
dal» der Krdawdltei« dilti I» Z-// bereit« Hritlnmni in d«r l.ilcratur gefunden
halte, »och unbekannt.

1 Miiih. de* Wiener Alterthuwi» Vereine* Bd. XX, pt(. »*9-
* MUih. d. k. k. Centr. Cnmni. Md. X, Oä«.
1 Mitth. de* Wiener Altertham«-Verrinn« Md. XX, pag. 94.

Gefchichte der Befeftigungsbauten des Schlofsberges und
der Stadt Grätz im 16. und 17. Jahrhundert.

Von Joftph Waflirr.

I.

IRR hat je den Grätzcr Schloßhcrg beftiegen,

ohne dem Zauber zu unterliegen, den die

I
herrliche Ausficht auf Gebirge und villcnbcfäte

Hohen, der prächtige auf dem ehemaligen Eclsklotz

erftander, e Park, die malerifchen Gruppen von üppiger

Vegetation, altem Gemäuer und Bogenwerk auf das

Gemiith «les Bcfchaucrs ausüben r Der Fremde muß
fich unwillkürlich fragen: Sind diefe Feftungsruinen,
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welche dem rankenden Epheu, den ragenden Tappeln

und dem grünen ßufchwerk eine fo wirkungsreiche

Folie verleihen, vielleicht in einer romantifch veran-

lagten Zeit künftlich gefchaflcn, wie die Ruinen im

Schönbrunnergarten, in Mödling und der Brühl, oder

find cs die Keile eines wirklichen befelligtcn Platzes?

Der Kundige weiß, dafs das letztere der Fall HP Aber
vom Standpunkt der Forfchung ift die Frage berech-

tigt: wann und von wem find diefe Fellungswerke,

deren malerifchcn Trümmern heute eine fo friedliche

anmuthige Bcftimmung zukommt, erbaut worden ? Und
da die Topographien von Grätz darüber nur fchr un-

vollkommene Auskunft zu geben, anderfeits aber zu

erzählen wißen, dafs beim Baue diefer Peilung ge-

fangene Türken und Elcphanten, ja fogar Mohren mit-

wirkten, 1 fo fteigert fich unfer IntereUe, zu erfahren,

ob denn wirklich diefes bunte Durcheinander türkifch-

orientalifcheruml abcndländifcherLandsknechtftaffagc

jemals exiilirte, oder ob nicht etwa die ganze Romantik

der landläufigen Vorilellung vor einer nach Quellen

geführten Untcrfuchung in ein Nichts zerfalle?

Mit einer Arbeit über den Beginn der Renaiflance

in Steiermark befchäftigt, konnten wir fclbftvcrftändlich

nicht umhin, die landfchaftlichen A<5len über die von
italienifchen Baumciftcrn geführte Schloßbergbefefti-

gung zu durchilöbcrn. Und da gab cs denn trotz aller

Lückenhaftigkeit ein fo reiches Materiale und einige

höchfl intcreflantc, bisher völlig unbekannte technifchc

Daten, dafs wir uns angeregt fanden, den vorliegenden

Verfuch einer Gefchichtc der Bcfeftigungsbautcn des

Schloßberges und der Stadt Grätz zu wagen. Was wir

bieten können, hat den Charakter der Unvollflandigkcit;

aber gegen das, was bisher über den behandelten

Gegenlland bekannt war, crfchcint cs uns dennoch als

bedcutfamcr Fortfehritt, und deshalb unterzogen wir

uns der gewiß nicht mühelofen Arbeit, aus den

Taufenden yon Quittungen und Rechnungen, aus den

von fall einem Jahrhundert vorliegenden „Wochen-
liftcn- der Arbeiterlöhne und aus einzelnen in allen

möglichen Theilcn des Landes-Archives zerftreu ten

Aften die Huuptmomcntc des Baues hcrauszufchälen

und feftzuftellen.

Die Quellen, aus denen wir fchopften, find vor

allem die lanJfchafMicken Maurechnungen, dann die

Ausgabenbücher der ftc irifchen I.andfchaft; beide find

lückenhaft. Erflere befinden fielt mit Ausnahme einer

geringen Anzahl von Nummern, die unter den „Hand-
fchriften* cingcrciht find, in zahlreichen Fascikjen auf-

bewahrt, aber nicht geordnet. Die Rechnungen find

im großen Ganzen in den Fascikcln nach Jahrgängen
gruppirt, aber nicht feiten kommt es vor, dafs mit-

ten in den Rechnungen eines Jahres folche einer um
viele Decennien älteren Periode ftcckcn, und in den

Fascikcln mit der Aufschrift „Graz* Rechnungen von

Fürficnfcld, Marburg etc. Vorkommen und umgekehrt.

Von manchen Jahren lind (ammtliche „Wochenliften“,

die mit minutiöfer Genauigkeit geführt find, und zahl-

lofe Rechnungen, von De Lalio's Quittungen an bis

* Sich* l»r. .4. y. tVUkrve*

.

Glau und feine Un»ßebu*|ECi», tS/y. S. i»S.

I)r. C. Sihrtiner; Orale. Ein n»iuifciftorifch ftatiftifrh • topoBrajibi/clie» Oe-

aüld« «8«j. S. 3^4 t. Ferner JF»/d. Frtik. v KaicMfrf l>«r Orxter SehtuS*

berg iiml feine UagtbuK O tat i 85 r Oer Ictrle Autor lagt S. .11« in u fl

«inen intercfTanUn A»Mick gewährt haben, alt auf diefer StTaf.e h.iubbrl^.lctte

KJ>i>bantra mit ihren braunen oder fchwarten Führern ln oticiiialikber

Tracht, *«n dciiifchr» t.andtknechten begleitet, da« Material *u den» Fcftung*

baue tragen.*

herab zu den „Spannzctteln“ der gerlngften Hand-

werker vorhanden, während von anderen Jahren nur

fpärliche oder gar keine Daten vorliegen. Wenn uns

daher in dem Wuftc des ungeordneten Materiales

manche wichtige Angabe entging, fo möge uns das zu

Gute gehalten werden. Von den „Ausgabenbüchern“,

welche die für die einzelnen Objekte ausbczahltcn

Summen, und damit auch bekannt geben, wo in jedem
Jahre gebaut wurde, find nur ungefähr zwei Dritttheile

vorhanden. Als Ergänzung zu diefem Quellenmatcrialc

benützten wir ferner die i. ö. llofkammcr Aftcn der

k. k. Statthalterei in Grätz (citirt mit der Abkürzung:
H. K. A.), welche leider erft mit dem Jahre 1570
beginnen, das „Gedenkbuch“ des k. k. Reichs-Finanz-

miniftcriums in Wien (citirt: Gedenkbuch), welches

aus der Periode Ferdinand I. Einiges lieferte, Auszüge
aus den „i. ö. Kammcrrcgiftraturs-A&en w des k. k.

Haus-, Hof- und Staats-Archives in Wien (citirt: I. Oe.

K. R. Allen), für deren Anfertigung wir hiermit dem
Herrn H. H. und St. Archivar Dr. Gußav II in/er unferen

verbindlichftcn Dank ausfprechen, ferner die „Hand-
fchriften“, die „numerirten Allen“, die fogenannten

„81 Fascikel* und die „Expeditbücher“ der Landfchaft

im ftcirifchen Landes-Archivc.

Als w’ir unfere Arbeit fchon faft vollendet hatten,

erfuhren wir erft, dafs Herr Felicetti v. Liebenfels,

k. k. Hauptmann i. R., fchon lang vor uns denfelben

Weg gewandelt. Der genannte Forfcher, bekannt als

Autorität in Sachen das „alte Graz“ betreffend, ftclltc

uns mit fdtener Liebenswürdigkeit feine durch eine

lange Reihe von Jahren im landfchaftlichen Archive

gefammcltcn Auszüge über die Befeftigung von Grätz
zur Verfügung, und fo konnten wir nicht nur unfere

Notatcn mit diefem Materiale vergleichen, und manche
Lückc ausfüllen, fondern wurden aufmerkfam gemacht,

dafs, wie auch der Archivs-Direktor Herr Regierungs-

rath Zahn beftätigte, in der mit „Antiquum“ bezeich-

netcn, bis jetzt noch ungeordneten Abtheilung III des
Landcs-Archivcs manches Kinfchlügigc zu finden fei.

Und fo machten wir uns denn daran, auch noch die

114 Fascikel diefer Abtheilung zu durchilöbcrn, was
wahrlich keine geringe Arbeit war, wenn man bedenkt,

dafs manche diefer Fascikel eine Dickleibigkeit von

40— 50 Cm. haben. Wir erfüllen hiermit eine Pflicht

der Dankbarkeit, indem wir Herrn Felicetti v. Liebenfels

für die uneigennützige Uebcrlaftung feines Materiales

und den gegebenen Fingerzeig unferen warmften Dank
ausfprechen. 1

Wie die Befeftigung des Schlußes Grätz unter

den Traungauem, den Babenbergern und den früheren

Habsburgem ausgefehen, wird wahrscheinlich für immer
unbekannt bleiben. Aus der Zeit Ernft des Kifernen

wißen wir wenigftens, dafs von derGcgciid des heutigen

Uhrthurmcs (Bürgert hurm) eine Mauer in gerader

Richtung gegen die Mur herab lief, fodann parallel mit

dem Finde, jedoch in geringer Entfernung von dem-
fclbcn lieh füdwärts wendete, das Minoritcn- ijctzt

Franciscaner-) Kloftcr umfehloß, hierauf gegen Oflen

umbog, bis an das jetzige Damenftift, von dort nach
Norden zog, die herzogliche Burg umfaßte und in

weltlicher Richtung wieder auf den Schloßberg zurück-

1 l>d Obige« di« IliuiiiaiflV ile» van um i

-

clirachten au» «len

Inmlf. IijIiJU Iien Dturcihuciiigtn n.mni:, fo werden wir ia Tailt: nur dort di*
uitirea, wo di«* aiclit der Fall iS, «I- li. wo wir die rli«n namhaft gt

«nuftilcu Acti-a bciiillttca,
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kehrte. 1 Seit alterten Zeiten aber, wahrscheinlich Schon

vor den Traungaucrn, ftand auf dem höchftcn Plateau

des Berges eine Burg *, ein Schloß, in den zwei alterten

bekannten Anlichtcn von Grätz: der im Palazzo

Vecchio zu Florenz in Fresco ausgcfiihrten von 1565

und in dem Stiche von Georg Peham von 1594 als

hufeisenförmiger drei Stock hoher Bau erfichtlich,

welcher im Jahre 1578 demolirt wurde. 3

Die Befeftigung diefes Schiortes in der alten Zeit

wird, wie alle anderen Burgbefertigungen vor Albrecht

Dürer, in einfachen Ringmauern mitThürmen bcBanden
haben. Aus der Zeit Friedrich III. befitzen wir nicht

viel mehr, als eine ebenfo fchwungvolle, als tcchnifch

flüchtige Befchreibung von Stadt und Schloß Grätz

aus der Feder des damaligen aportolifchen Legaten
Acneas Sylvius Piccolomini, Späteren Papft Pius II.,

welche lautet: „An den Ufern der Mur liegt die freund-

liche Stadt Grätz. Hier fteigt inmitten einer frucht-

baren Ebene ein mächtiger freistehender Hügel empor,

rings in (teilen Felfcn abftiirzcnd: fein Gipfel trägt eine

Burg, die, durch Natur und Kunrt zu einem Starken Boll-

werke gefchaffen, in königlicher Pracht fleh erhebt.“ *

Auch die Stadt felbft war unter Friedrich III. bereits

mit Mauern und Gräben umgeben, denn wir wirten,

dafs im Jahre 1479 die Erneuerung und Vertiefung des

Stadtgrabens durch die Bürgerschaft angeordnet
wurde. 5

Die häufigen Türkeneinfälle in Steiermark am
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts nöthigten

zu fortwährenden Bcfeftigungs-Arbeiten an Stadt und

Schloß; als aber 1532 die Gefahr einer Belagerung durch

das 200.000 Mann ftarkc türkifche Heer drohte, und
nur durch die perfönlichc Tapferkeit Katziancr's

glücklich vereitelt wurde, da fall man ein, dafs die

mittelalterliche Befeftigung der Stadt eine gründliche

Umänderung nach neueren Principien erfahren müßc.

Am 29. Juni 1543 berichten die Verordneten an den

Kaifcr, fic hätten vom Landcs-Kriegsrath die Nachricht

erhalten, dafs der türkifche Kaifer im Anzuge fei, und

bitten, da „die Pasteyen, weren, thurnen, graben“ und

andere Bcfcftigungcn „abschogig. erfault, niderge*

fallen,“ alfo im fchleehteften Zuftandc, der Kaifcr wolle

befehlen, dafs die Stadt neu befeftigt werde. Auch der

Landtag von 1544 that Schritte an den Kaifcr und fo

erfolgte endlich der Erlaß Ferdinand I. ddo. Prag

10. Juli 1544,* welcher fagt: „Vnß haben jezo vnnfere

Landsleut des Fürftenthumb Steir. fouil deren auf

jüngft gehaltenen Hoftäding verfamlet geweft umb
gnadigifte Volziehung des hievor bcratfchlagtcn gepcu

an vnnferen Schloß vnd Statt Grätz, auch Profannd-

tirung vnd Anndrer verfehung mit gefchütz in anfehung

* S. und Pttm: Guu, Gefchicht« und Topographie der Stadl
und ihrer Umgehung. S. I07.

In he* Alten wird diele Durg lammt allen Baulichkeiten de*
Schloflberge» du* .Schluß Grdu" utlcr .llauptfablofl Grau*' genannt, im
•rgeniairt; tu der, wuhrfchcmlich oft im 14 oder 1« Jahrhuodtti entftan

denen lande*furfllich«n .Hure“ in der eigenilictieu Stadt, welche Itcxeich-

einigen auch wir heihehulten werden. I'ur die Belcftigungthawtcn der Stadl

»ft in den Allen durchweg* da* Wort .Siadtgcpeu* im Gebrauche. Unter
Gepeu ill alfi> nicht ein Grhauile im »iMlrrnen Sinne, fomdern überhaupt eine
HaulicSkrii verftanden, daher dir Anedrucke - Grabeagepeu. Hrunaengepeu etc

* /r *. jiw muß demnach »ach einer »i»r «37k »«»geführten Zeichnung
grßorhr» IuIkh,

* Hw*/, a. «. O. S. inn.

* S. .Min Aar: Gefchichte de» Hersogthumc* Steiermark VIII, Hd..
S ...

* Gedenlthuch 1544.

der Türckhen nahänden Nachtpcrfchartt vnd gegen-

wärtiger Sorgclichen Leuff zum Ilöchftcn crfucchen

vnd anlanngen laßen. . . .Vnd weil wir dann felbft auch

für ain fonder hochnotturfrtcn achten, das bcmclt

Schloß vnd Statt Grätz als der Hauptfleckhen, darauf

mcniglich Im Lannde fein Aurtchen, etwas pau zu der

Weer Zucgericht vnd befeftigt werde“, fo beauftragt

er Leonhard von Velss, mit den Kricgsräthcn zu ver-

handeln, damit diefe zuftimmen, dafs von den jüngft

von den Ländern bewilligten Hilfsgcldcrn 2000 oder

3000 fl. für die Befeftigung von Schloß und Stadt Grätz

verwendet werde.

Mit diefem kaiferlichen Erlaß war der Anftoß zur

durchgreifenden Befeftigung der Stadt nach dem neuen

Syftemc gegeben. Diefes Syftem war das fogenanntc

italicnifchc, das der Bollwerke oder Baftioncn, und
dasfelbe wurde, wie überall in Europa, fo auch in Grätz

durch italicnifchc Baumciftcr ctablirt. Der Mann, den
Ferdinand I. (oder deffen Kriegsräthc) zum oberften

Leiter der Befeftigung auserfehen hatte, war Domenico

de La/to, damals „k. römifchcr Baumciftcr der windifch-

crabatifchen Gränze“, fpäter mit dem Titel: „Ihrer

Rom. K. Maj. Obcrftcr Baumciftcr der fünf inner*

öfterreiehifchen Lande“. Er wird wohl identifeh fein

mit dem „Domenico Illalio aus Kärnten“, wie ihn

Tfchifckka in feiner Gefehichte der Stadt Wien be-

zeichnet, der 1544 an der Prediger -Baftei in Wien
baute.

Schon im Jahre 1543 fcheint De Lalio

>

wahrschein-

lich zur Abgabe eines Gutachtens, nach Grätz berufen

worden zu fein, denn eine Rechnung vom Jahre 1545

lautet: „Ich Domenico de Lalio bekhen das ich vom
andre ftraffelderpaufchreiber am gslosGrätzempfangcn

htb an meiner Bcfoldung von wegen des geslos gepei

dafelbft zu Grätz, wie folgt. Erftlich war ich da vom
letzten Tag Augufti pis auf den 5. September duet

4 tag, zu andern plib ich da von 26 tag Npvembcr pis

auf den 11 tag Dccembcr dhuct 15 tag. Im 44 Jar Zum
Dritten plib ich da von den 7 tag Januari bis auf den
10 erwenten monats duet 3 tag. ln 45 Jar (abgerechnet)

Summa 22 tag macht 3 wochcn duet 15 gülden

Rheimfeh den fag ich in hiemit quit vnd los. Zu Vrkhunt
meiner hant vnderfehreiben vnd furgedengkht pctfchai

gcfchchen zu Grätz am 20 tag Mai Im 45 Jar.

Domenico de Lalio

manu propria.“

Das macht alfo im Jahre 1543 19 Tage, 1544

3 Tage, zufammen 22 Tage. In Strafeldcr'sBaurechnung
heißt es auch: „Dom. de Lalio ift zu 3 malen alher

gen Grätz geritten vnd das Paw mit Zeug, Zügen Weg
vnnd and. nodturfft angeordnet vnd dabey gewefen.“ 1

Vom Mai 1545 an erfcheint der Mcifter bereits als

Übcr-Baumciftcr mit einem Monatsgehalt von 20 it*

fix angcftcllt, denn es finden fich im Laufe des Jahres
wiederholt Quittungen, thcils über fein Gehalt, theils

über Summen von je 200 ff, die er „aufRaittung“ von
der Landfchaft erhält.

1 Uandcft Archiv-Ade» Nr 1453.
1

1 < Pfenning m • Jt Schilling) — 940 .N (Pfennige)- !>.*• Wund »uni«
rpatcr GuM«* benannt uuii in 60 kr. ä 4 Pfennig ciitgrtheilt.

(ForlfcUttng folj;!.)
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Notizen.
81. Nachstehende Pcrfdnlichkcitcn wurden von

der Central-Commiffion zu Correfpondenten ernannt :

Flies Johann, Confiftorialrath, Spiritual des Clcrical

Seminars in Laibach;

Sehafchel Johann, Pfarradminiftrator in Alcfic;

Marchetti Karl v., M. Dr., Direktor des ftädtifchcn

Mufeums in Trieft;

Sebald Ivo, Schatzmeifter im Stifte Klofterneuburg;

WUta Jofeph, Photograph in Wien;
Friefs Godfrid, I)r., Gymnafial * Profcdor in Seiten-

ftetten

;

Tkeyer 1 .copold, Architekt und Fachfchuldire£lor in

Bozen;
Tamanini Jacob, Ingenieur und Faehfchuldire£lor in

Riva und
Amman llartmann, Gynmafial-Profeffor in Brixen.

82. Im Pfarrhofc zu Ferfehnits befindet fich ein

Romcrftcin, deffen Kunde kaum noch weit verbreitet

fein dürfte. Der Stein dämmt aus einem Baucrnhaufc
und gehört zweifelsohne in die Gruppe jener Alter-

thünicr, die feincrzcit Richard Strein von Schwarzen-

berg auf feinem Schlöffe Freydegg gefammelt hatte.

Der Stein ift «abgebrochen und nur die untere Hälfte

davon vorhanden. Die darauf erhaltene Infchrift lautet:

A VIMADV111
VLGERMANVS
ARMORVMCVST
ET
VALMARCIANE
PARENTES

83. (Frahißorifche Grabßatte bei Slapanie in

Mahren.)
Hei den Erdaushebungen eines Bahm-infchnittcs

wurden zufolge eines an die k. k. Central-Commiffion
eingclangten Berichtes des Herrn Ingenieurs Linke
zwifchcn Baukilometer 9300—9*330 der Linie ßriinn-

Vlarapafs in der Zeit vom 22. bis 25. November |8X6

Fig. I. 1
SchUpanic.)

fechs mcnfchlichc Gerippe mit Gefäßen aus grauem,
und andere aus rothlichcm fchwach gebrannten Thonc,
letztere mit ganz primitiven RandVerzierungen, aufge-

«XIII. N. F.

funden. Diefo Funde waren i*o—V5M. unter der
Boden-Oberfläche, in der dort vorfindlichcn Lehm-
Formation eingelagert. Zur fclben Zeit wurden circa

400 M. unterhalb von der orderen Fundftcllc entfernt,

bei Aushebung eines bergfeitigen Wafferabzugsgra-
bens neben dem Bahndamme zwifchcn Baukilometer
9*680 und 9*730 drei Gerippe mit ähnlichen Thon-
gefaßen, jedoch nur 0*4—0*6 M. unter der Oberfläche

aufgefunden. Die beiden Fundorte find am fchwach
geneigten Thalabhangc vom Hochplateau Slapanie-

Turas zum Rfcka-Thale, und zwar die erftgenannte

Fundftcllc beiläufig 20 M., die zweite circa 10 M. hoch
über der Thalfohle gelegen.

Fig. 2. (Sclilapanic.)

Die bei der Aufdeckung diefer Gräber zu T«agc

gekommenen Gefäße haben zufolge einer Mittheilung

des Herrn Confervators Trapp die gewöhnliche Bc-

fehaffenheit des Thones vorgefchichtlichcr Töpfer-

waarc, fic find mehr oder weniger mit Sand gemifcht,

gut gebrannt und an der Außenfeite mcift von fchöncr

rother F'arbe. Ihre Form ift eine kugelige krtigformige;

vier diefer Gefäße find mit großen Henkeln verfehen,

eben diefe ermangeln jeder Verzierung ; Fig. I gibt ein

Bcifpicl dcrfclbcn. Fine befondere Stellung nimmt das

in Fig. 2 dargeftellte Gefäß ein; es hat einen fall kugel-

förmigen verhältnismäßig kleinen Körper mit einem
gefeh weiften fall ebenfo groß geftalteten Hälfe; feine

Höhe beträgt 10 Cm., der Durchmcffer der Oeffnung
und des Bauches 13 Cm. ; ein Henkel fehlt, dafür ift cs

vom Rande bis zum Fuße mit Verzierungen überdeckt,
welche aus kleinen quadratifchcn, mit einem eigenen
Gcräthe eingedrückten Zellen beftehen, wodurch ge-

radlinige und im Zickzack hcrumlaufendc Bänder hcr-

gcftcllt werden. Ob diefe Zellen, wie fonft gewöhnlich,

mit weißer Maffe ausgcfullt waren, ift im Berichte nicht

gefagt. Confcrvator Trapp fand ähnliche Gefäße unter

den Funden von Mahrifch-Kromau vom Jahre 1878;

auch fonft kommen fic in Mähren, wenngleich bisher

noch feiten, vor. Verwandte Krfcheinungen zeigtn fielt

in ganz Norddcutfchland.
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Die in den Gräbern enthaltenen Knochenrede
waren ganz zerfallen, Mctallrcftc fanden fich hierbei

nicht vor.

84. Confervator Trapp berichtete, dafs zu Gruft-

hach in Mähren auf einem Felde, das den eigentüm-
lichen Namen „Gold- oder Ducaten-Breiten“ fuhrt, im

Mai d. J. beim Umgraben im lehr nallcn Boden circa

1 M. tief ein vollkommenes Gerippe, gerade liegend

gefunden wurde. Am rechten Handgelenk fand fich

ein vorzüglich fchöner darker Goldring von bedeu-

tender Schwere, an den beiden Füßen je ein viermal

fpiralförmig gewundene Bronzereif, ziemlich groß,

vom Kode fchr gcfchädigt, fo dafs fich kleine Stucke

des patinirten Metalles abloden. Von den Gebeinen

find viele Thcilc zerfallen; der Schädel hat dark ge-

litten, an den Zähnen find die Emailflächen grünlich,

die Gebeine haben eine intenfive rothe Farbe und find

davon ganz durchdrungen-

85. In unmittelbarer Nähe von Hartheim wurden
laut Berichtes des Confcrvators Straberger im Jahre

1882 von italienifchen Arbeitern, welche dortfclbd eine

Ziegelei in Betrieb fetzten, verfchiedene Fragmente
von Steingeräthcn und eine größere Menge Topf-

feherben ausgegraben, jedoch nicht weiter beachtet

und verworfen.

Dem Oekonomiebefitzer Peter Huemer fiel die

Eigenartigkeit der Steine, an welchen eine künfi liehe

Bearbeitung und Zurichtung für Gebrauchszwecke
deutlich zu erkennen war, fo wie die nicht gewöhnliche
Form und primitive Mache der Topffcherben auf; er

fammclte von den verworfenen Stücken die auffalligden

und nahm lic in Aufbewahrung.
Die kürzlich erfolgte Verlautbarung bezüglich der

Verpflichtung zur Anzeige archäologifchcr Funde
veranlaßte ihn, dem Linzer Mufetun von dem vorer-

wähnten Funde nachträglich Mittheilung zu machen
und demselben die in feiner Verwahrung befindlichen

Fund-ObjeCtc zur Verfügung zu Bellen.

Die infolge defifen cingcleiteten Erhebungen über

das Zudandckommcn diefes Fundes ergaben, dafs bei

Gewinnung des Lehmes für die Ziegelei die Arbeiter in

der Tiefe von 1*5 M. an drei verfchiedcnen in gerader

Linie liegenden Stellen auf rothgebrannte Thonerde
Hießen, bei deren Abräumung und Befeitigung Afchc,

Holzkohlen, bearbeitete Steine und Gefaßfchcrben zum
Vorfchcin kamen.

Die wefentlichBen diefer von Peter Huemer ge-

fammelten Funddiickc fin<l : 1. Das Kopfftückcincs durcli-

lochtcn polirten Steinhammers; 2. die Hälfte eines dark

abgeriebenen großen Granit -Mahlßeines; 3. ein kugel-

förmiger kündlich zugerichteter Quarzfcbicfer Reib-

flein, an zwei entgegengefetzten Stellen durch vielen

Gebrauch flachgerieben, muthmaßlich zu obigem Mahl-

deine gehörig; 4. verfchiedene Gefäßfeherben, und
zwar a) Wanddttck mit Oberrand und wagrecht angc-

fetztem Henkel (die Hcnkelöffnung hat einen Durch-

meffer von nur i Cm.), b) Obcrranddück, 3 Cm. unter

dein Rande eingezogen, von da abwärts fich erweiternd,

c) Bodenftück, dick, mit theilweifem Wandfortfatz.

d) Wandftück mit zwei großen Buckeln, e) Scherbe mit

vorfpringendem bimförmigen Anfatz (zuin Anfalfen des

Gefäßes),// Scheibe mit Anfatzvorfprung anderer Art,

g) Scherbe, verziert mit achtParallellinien, von welchen
eben folche Linien in fchräger Richtung auslaufen.

Die Scherben, welche von mittelgroßen aus freier

1 fand geformten Gefäßen herrühren, find aus grobem
mit Quarzfand und Graphit gemengtem Materiale her«

gcdcllt, fchvvacb gebrannt und im Bauche fad ganz
fchwarz. Die Oberfläche ift auf der Außenfeite rauh,

auf der Innenfeite ziemlich forgfidtig geglättet.

Mit Ausnahme der unter g) angeführten Scherbe,

welche aus feinerem Thon, ohne Beimengung von
Quarzkörnern und Graphit geformt und auch härter

gebrannt id, find alle Scherbenftiickc ohne irgend

welche Verzierung.

Sämmtlichc Fundducke find im MufcumFrancisco-
Carolinum aufbewahrt.

86.

Die beigegebene llludration (Fig. 3) zeigt jenes

Schwert, das als Zeuge der Vorarlbergifchcn Bronze-

zeit ungefähr ein Meter tief an der Valduna-Straßc

bei Rankweil getroffen wurde. Von den Schwertern,

«lic in Vorarlberg gefunden wurden, gehört jedes einem
andern Typus an. Das Schwert von
Mauern zeigt die Griffzunge zur

Aufnahme eines Beleges aus Holz
oder Bein eingerichtet, das bei Blu-

denz hat einen Griff, der fchncckcn-
förmig mit der Querdange aufge-

bogen endet. Das jüngd gefundene
Schwert endet im Griffe mit einer

Scheibe von 37—38 Mm. Durch«
meffer. Aus der Mitte treten drei

erhabene Bänder hervor. Die Aus-
ladung an der Klinge fchlicßt fich

bis auf V . zur richtigen Breite. Die
Klinge tragt keine Längerippen,
verbreitert fich von 22 auf 31 Mm.
an der Bruchdelle, welche fo ziem-

lich die Mitte der Klingenlänge be-

zeichnen dürfte. Die fchr zugefpitzte

Ausbuchtung beginnt fchon knapp
unter dem Griffe zufolge eines im
Gebrauche eingetretenen Klingen-

bruches, worauf eine neue Ver-
nietung nothwendig wurde. Dicfc

Reparatur gcfchah durch eine

ungeschickte Hand; denn nicht

nur laffen die Nieten die bei

fchönen Obje&en kaum Acht-

bare Einfügung vermißen, fon-

dern cs geräth dadurch die Klinge
in auffallend krummer Richtung
zum Griff. Das Schwert id

reichlich ornamentirt mittcld ver-

tiefter Krcife und Halbkreife,

denen je ein zweiter in Punkte
parallel läuft. Die drei erhöhten
Reifen des Griffes tragen fifch* Fig ^ {Mbbctu.)
gratformige Cifelirung innerhalb

Längs- und Querlinicn und am Rande der Klinge

ziehen fich drei freigravirte Linien hin, die Zwifchen-

räume find mit Schragd reifen ausgefullt, Das Schwert
wurde vom Landes-Mufeum in Vorarlberg erworben.
(Aus einem Berichte des Confcrvators Dr. Jenny.)
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87. Confcrvator Jenny hat in den Mittheilungen

XIII. Band, pag. XXXV über die Vorzeit Perjens be-

richtet. Da manche Gegenwände geradezu berufen

zu fein feheinen, das Alter jener fonderbaren archäolo-

logifchen Schichte zu beftimmen, welche das Schloß

Schrofenßein bei Landeck begränzt, fo überfendete

Corrcfpondent L. de Campi die Zeichnung jener anti-

ken Bronze-Spange, die im Jahre 1843 dafelbll

gefunden wurde. Diefe hier in Fig. 4 abgcbildctc Fibel

ift ein Prachtexemplar jener ausnahmsweife großen

Fig. 4. (Suhrofcuftcin.)

Spangen, die in der Certofa häufig auftreteu und dem
etruskifchcnCulturcharaktcrzugcfchriebcn werden. Der
Fund wurde im Steingerolle in der Nähe des genannten
Schlolfes gemacht; die Fibel befindet fich im Mufeum
zu Innsbruck.

88. Der Pfarrer zu Wullersdorf P. Bernhard
Blafel machte die Mittheilung, dafs dafclbft in einer

Ziegelei ein großer Thonkcffel gefunden wurde; darin

man vier GlasftUcke auf einem Drahte, einen ge-

haltenen großen Kbcrzahn und ein Thongefäß aus

dem Ende der Bronzezeit oder dem Beginn der erWen
Eifcnzcit fand.

Zweifelhaft iW das DrahtWück mit den aufgereih-

ten vier Perlen von farblofem durchfichtigcn Glafe, der

Draht iW Mcffing, das Ganze kaum von hohem Alter

und Weht daher nicht im Zufammenhangc mit dem
Thongcfaßc, in deffen Nähe cs nur durch Zufall

gerathen fein dürfte. Der Eberzahn dagegen mag
immerhin zum Thongcfaßc gehören, doch fehlen alle

Spuren einer Bearbeitung.

8g. (Aus Pofa.j

NordoWlich von Po/a, kaum eine halbe Stunde
von der Stadt entfernt, im Eichenwalde Siana, auch
Kaiferwald genannt, erhebt fich ein 100 M. hoher
Hügel (St. Daniele), welcher, da er in der bis ober
Dignano fich ausbreitenden Ebene die einzige Er-

höhung bildet, eine wunderbare Ausficht gewährt.

Man überfieht von hier aus das Meer mit den
brionifchcn Infcln, Rovigno, Dignano, Altura etc. mit

dem Monte maggiore als Hintergrund, öWlich einen

Thcil des Quarnero mit den kroatifchen Gebirgen,
dem Vcllebich, füdlich die Infel Cherfo mit dem
Monte Offero. St. Daniele war fchon lang als ein

fogenanntes CaWellier bekannt, Schatzgräber durch-

wühlten diefen Hügel nach allen Richtungen, cs wurden
auch wiederholt Bronze-GegenWände gefunden, von
denen Correfpondent Schramm , der diefen Bericht

erftattet hatte, vor Jahren zwei fchön gearbeitete

romifche Löffel aus Bronze und einige Bronzc-Schlüßcl,

eine Lanzcnfpitzc acquirirte. In diefem Hügel befin-

den fich mehrere künWlichc Höhlen, welche für prä-

hiWorifchc Anfiedlungen gehalten wurden, jedoch nur

Lager von Satdami (einem Quarzfand, aus welchem in

Murano Glas erzeugt wird) find, der um Bola theils in

Schichten, theils in NcWern häufig vorkommt. Diefe

Höhlen dienten noch im Anfänge diefes Jahrhunderts

Malviventen als Schlupfwinkel; die letzte Bande unter

Anführung des berüchtigten fchwarzen Bic aus der

Roveria wurde Anfangs des Jahrhunderts von den

Franzofen eingezogen und crfchoffen.

In fpätcrcn Zeiten wurden diefe Höhlen aus

Furcht vor einer kleinen fchr giftigen Viperngattung,

welche fich dort cingcniWct, nicht weiter unter flicht.

Auf der Spitze diefes Hügels waren Spuren einer

byzantinifchen Capelle fichtbar, cs wurden im

Jahre 1879 auch dort zwei InfchriftWeine gefunden,

diefe jedoch durch einen Bauer verfchlcppt, welcher

felbe abarbeiten und zu Tifchplatten umgcWalten ließ;

nach der Befchreibung der BuchWabcn fcheinen fic

dem 9. bis 11. Jahrhundert angehört zu haben.

Im Frühjahre 1884 wurde auf St. Daniele mit dem
Baue eines großen F'orts begonnen.

Der frühere Grundeigentümer, Herr Runder aus

Dignano, refervirte fich beim Verkauf etwaige Funde
aus Fidelmetall.

Dem Objc&s-Comrnandanten Herrn Hauptmann
Othmar Streichert des Genie-Stabes iW cs zu ver-

danken, dafs jede Spur von Altertümern, foweit es

der Bau zuließ, verfolgt, das Gefundene forgfältig auf-

bewahrt wurde.

Fig. 5. 6. (I’ola.)

Beim Baue eines größeren Forts ift eine genaue
Durchforfchung des Terrains nicht möglich, da Erd-
bewegungen in großen Mafien Vorkommen, welche
wieder unmittelbar deponirt werden müden, um Platz

für das Mauerwerk zu gewinnen; beim Baue diefes

Forts war dies um fo fchwicriger, als die Kuppe des

Hügels nur eine geringe Fläche bildete und an allen

Seiten zugleich gearbeitet werden mußte.

St. Daniele war wie alle Hügel Iftricns, welche
den Namen eines Heiligen fuhren, eine prähiftorifche

Anfiedlung, überall findet man in den oberften Schich-

ten romanifche, unter denfelben romifche und in einer

weiteren Tiefe, circa 3 M., prähiftorifche Gcgcnftändc,

welche mit römifchen häufig gemifclit find.

Die unterfte Schichte belicht immer aus einer

fetten fchwarzen Erde, und ift von der oberen fcharf

abgegränzt.

Beim Abtragen der Kuppe wurden Fundamente
einer kleinen Capelle aufgedeckt, eine nähere Auf-

nahme war nicht möglich; diefe Capelle war circa 4 M.
lang, 2

1

t M. breit, hatte gegen Oficn eine Krypta. Es
wurden hier nachftehcnde romanifche Fragmente
gefunden:

Säulcn-Poftament, glatt. Eine Platte mit erha-

benen gcomctrifchen Verzierungen (in Stücken).
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Fender-Gitter aus Stein, Thür- und Fender-Ver-
kleidungen, darunter einige Stücke mit Vogel-Orna-
menten. Rotnifches Pignol-Capitäl.

Einen halben Meter tiefer fließ man auf Fragmente
römifcher Capitalc aus fpäter Zeit, auf 4 Stuck kleine

Töpfe aus ordinärem Thon ohne Verzierung, kleine

Rronzcklinge um! 6 Stück römifche Bronze-Münzen.
An anderen Stellen:

Eine Kupfermünze 1765. Spuren von röitiifchen

Straßen; an Einzclfundcn: zwei I lalstlicile einer Am-
phora, vier römifche Ziegel ohne Marke, 5 Stück
römifcheMünzen Confhmtinus-Auguftus, eiferne Lanze,

Meißelfpit/e aus Bronze, Bronzering ohne Verzierung,

Kupferplattchcn mit Loch, verfchicdcne kleine Köpfe,

eiferne Feldhaue, ein Scitenduck eines Pferdezaumes
aus Kifen, mehrere Scherben mit und ohne Verzierung.

Etwas entfernter wurde ein römifcher Steinbruch
aufgedeckt und mehrere angefangene Sculpturcn
(ohne Werth) gefunden, unter andern ein ziemlich gut

gearbeiteter Torfo aus

Kalkdein, männliche Figur
unter Lebensgröße, Kopf
und Füße fehlen, diefer

Torfo id nicht vollkom-

men beendet.

Ober diefem Stein-

bruch wurde ein Votivdcin

mit Infchrift (D)iogenes

Selvano Dom (?) [edico]

gefunden.

Unmittelbar an der

Kuppe wurde ein Stollen

ausgehoben und in einer

Tiefe von circa 3 M. ein

prähiflorifches Gräberfeld

entdeckt.

I11 einer Tiefe von

circa 2 M. fchon wurden
die erden Umenfcherben
gefunden, diefe lagen in

fcliwarzer Erde und es war
deutlich erkennbar, dafs

diefer Theil des Feldes

fpäter bebaut war.

In einer weiteren

Tiefe von 1 M. mehrten
fich diefe Scherben und cs

kamen hunderte von Urnen
(zu 50 — 60 Cent.) zum
Vorfchein, welche jedoch
alle zerdrückt waren, und

Fig. 7 (Pola )
feheint cs, dafs eine Sen-

kung des Terrains gegen

Süden dattgefunden hat, da die Urnen alle eine fehiefe

Lage gegen Süden hatten.

Es gelang nur mit vieler Mühe, die Scherben einer

Urne zu fammcln und zufammcn/.udcllen, diefe itl

60 Cent, hoch, aus dunklem Thon mit der Hand gear-

beitet.

Es wurde viel Leichenbrand, jedoch außer ganz
kleinen Stückchen Bronze keinerlei Beigaben gefunden.

Was die prähidorifchcn Funde im befonderen

betrifft, fo bedehen diefe vorwiegend aus kcramifchcn

Reden; diefe find zumeid Scherben, nur zwei bis drei

Töpfchen von kugclichcr krugartiger Form mit über-

großen Henkeln (Fig. 5 und 6) find gut erhalten, ebenfo

drei kegelförmige Spinnwirtcl. Unter den Scherben id

eine auffällig, welche unmittelbar am Rande eine in die

Wandung vertiefte Röhre oder Ocfc zur Aufnahme
einer Schnur zeigt, ähnlich fo vielen anderen, welche

in den Pfahlbauten des Laibachcs Moores und der
oberöderreichifchcn Seen gefunden werden. Alle Ge-

fäße find aus freier Hand und ohne alle Sorgfalt

gemacht, felbd die kleineren haben ein rohes Ausfehen,

was fond feiten der Fall id. Durch «liefe Umdändc,
nämlich die krugförmige Geflalt, die Art der Oefe und
die rohe Hcrdellungsweife werden die kcramifchcn

Funde einem fehr frühen, der Periode der genannten
Pfahlbauten nicht mehr fern flehenden Zeitabfchniltc

zugewiefen. Eine nähere Bcdimmung erhält derfelbe

durch den Fund eines eigentümlich geßaltetcn etn-

fchneidigen Bronzcmcßcrs (Fig. 7). BronzemeflTer diefer

Art haben nämlich regelmäßig eine dark gefchweifte

Schneide und eben folchen Rücken und befitzcn zur

Refedigung des Griffes einen kürzeren oder längeren

GrilTdorn oder eine platte Griffzunge, wahrend bei dem
vorliegenden Fundflücke die Schweifung eine mäßige
id und Dorn wie Zunge fehlen; die Klinge fchlicßt an

ihrem rückwärtigen Ende rund ab und hat hier zwei

Locher, um den Griff mittels Nieten befedigen zu

können. Diefe Art der Anbringung des Griffes finden

wir bei «len älteden bekannten (zweifchneidigcn)

Medern, und zwar bei den kupfernen aus den oben
bezeichnten Pfahlbauten und den bronzenen aus dem
Pfahlbau von Pefchiera im Gardafce wieder, was uns
im Einklänge mit den Reden der Thongefaßc dahin

führt, den gefammten Fund und die Grabdcllc felbd

dem früheden Abfchnitte der Bronzezeit zuzuweifen.

Zwei gleichfalls dafclbd gefundene Klopf- oder Arbcits-

deine find nur geeignet, diefe Anficht zu unterdützen.

Beim Baue des Forts Caftellier wedlich von
St. Daniele wurde, wie Corrcfpondent H. Schramm
berichtet, am Campo Varcton ebenfalls ein Urnenfeld

entdeckt. Da jedoch diefes Feld bebaut war, be-

fchränktc fich der Fund auf einige Topffcherben. I11

diefem Felde wurde ein Stück römifcher Ziegel gefun-

den mit der Marke:

m'CAVTRA/SA'A

90. ( Vorgefchichtlicher Fund aus Gurdau in

Mähren.)
Herr Karl Frank

,
Profeffor an der Landes-Real-

fchulc in Aufpits berichtete an die Central Commiffion
über einen beachtenswerthen Fund aus der La Teile*

Zeit, der in der Gemeinde Gurdau bei Aufpits gemacht
wurde. Man fand nämlich in der Nahe des der Ge-
meinde gehörigen ehemaligen Fifchteichcs bei Anle-

gung eines Dammes beliuf> Eisgewinnung beim Ab-
fchlagen des Erdreichs von der benachbarten Böfchung
einen irdenen Topf und dabei ein Skelet. Nach den
cingezogenen Erkundigungen war der Topf ein henkel-

lofes irdenes Gefäß mit einem Mctallvcrfchluffc. Von
den Arbeitern wurde der Topf ganz wohl erhalten auf-

gefunden, aber aus Neugier nach feinem Inhalte zer-

fchlagen. Einige zufammengefuchtc Trümmer laßen
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auf eine Bauchung des Gefäßes fchließen. Der Metall

verfchluß wurde von den Arbeitern ins Wader ge-

worfen.

Die Fundftcllc liegt von der Brücke der Land*
rtraße, die nach Bojanovic fiihrt, längs des Gurdauer
Bächleins genierten, circa 200 Schritte nordwärts

zwifchen dem Blankenberg und Zcifclgrund. und zwar
am linken Ufer des Baches am Abhang des ZciftT

grundes. Nach demAbftich des Erdreiches zum Zw ecke

der Waflerfchutzung war der Topf nur l
1

/,
Fuß tief

vergraben. Weitere Lcitfpuren konnten aber der-

malen nicht entdeckt werden. Der Bach lauft knapp
am Fuße des Zeifelgnmdes. dcITen ftarkftc Böfchung
nach Süden und Südwerten zur Straße und Brücke auf-

tritt, während er nach Nordwerten allmählich zum
Bache fich fenkt. Oberhalb der Fundftelle. etwas am
Bache aufwärts nach dem fanften Abfall des Zeifel

grundes ift Ackergrund.
Der Topf enthielt zwei vollkommen gleiche Arm

fpangen aus Bronze, welche mit einer hellgrünen, meilt

felir rauhen Patina bedeckt waren. Diefelben find aus

zwölf eiförmigen hohlen Buckeln zufammengefetzt,
welche mit ihren Breitfeiten dicht aneinander gereiht,

durch ein im inneren Umfange hcrumlaufendes Band
zufammengehalten werden. Jede Armfpangc befteht

aus zw ei gleichen Thcilcn, deren jeder eine vor-

fpringendc Platte hat, welche beim Schließen

der Spange in den Mohlraum des anderen
Theilcs eingreift und hier mittels eines in die

vorhandenen Löcher einzufuhrenden Stiftes

feftgchaltcn werden kann (Fig. &). Diefes

Kund ft ück verdient übrigens nicht bloß wegen
feines fmnrcichcn Verfchluffcs, fondern auch
wegen feiner Zeitftcllung einige Beachtung, es

gehört nämlich der fogenannten La Tcnc*
Periode, das ift den letzten Jahrhunderten vor

Beginn unferer Zeitrechnung an. und ift des-

halb als ein willkommener Beitrag zur Erhel-

lung diefer Zeit zu begrüßen, weil bisher in

unferen Ländern noch wenig einfehlägige

Funde bekannt find. Die nachft verwandten Krfchei-

nungen haben wir in Kram zu verzeichnen, wo bei

Naffenfuß ähnliche Armbänder in Gefellfchart der be-

kannten langen keltifchen und kymbrifchcn F.ifcn-

fchwerter und vieler anderer Gegenftände diefer Cultur-

Periode gefunden worden find.

Vielleicht gewinnt der Armfpangcnfund an Inter-

cfTe, wenn die Mittheilung hinzugefiigt wird, dafs un-

mittelbar bei Aufpitz unweit des Aufpitzcr Baches
auf den fogenannten WalTerftuhen mitten im Letten-

boden fehwarzes Erdreich fich vorfindet, das fich durch

feine Lockerheit, fouie durch das Vorkommen ver-

kohlter llolzftiicke. Pferdeknochen, Gcwcihrcftc und
TopfTcherben auszeichnet. Die Lagerung der Afchen-

erde weift die befondere Eigentümlichkeit auf, dafs

fclbe nach unten (bis auf den Lottcnbodcnl fich zu

trichterförmigen Gruben, und zwar in einer Tiefe bis

zu fcchs Fuß erweitert.

91.

ProfciTor Benedeiti in Mittcrburg hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs er zufälliger Weife
auf deutliche Spuren einer romifchen Straße zu l'ifino

und Cherdo/ella in der Richtung gegen Norden ziehend
gekommen ift.

92.

Confcrvator Berger machte die erfreuliche

Mittheilung, dafs die hochwichtige Gabriels-Capelle

in Mitte des bekannten St. Scballians-Fricdhofes zu

Salzburgs incr fachmännifchcii Reftaurirung unterzogen

werden wird. Der Gemeinderath der Stadt Salzburg

hat auf Grund eines fachmännischen Gutachtens diefe

Reftaurirung befchloflcn und in munificcntcr Weife den
Koftenvoranfchlag von mehr als 2000 fl. genehmigt.

Die Reftaurirungs-Arbeitcn werden fiel» auf die Auf-

beflerung der Dachung, auf F'rgänzung der Majolica-

Tlionplattchen an der Innenwand und in der Kuppel,

Auswechslung der die Majolica imitirenden Malerei

auf der Evangelienfcitc der Altamifchc mit wirklicher

Majolica Dccoration, wie auf der Kpiftelfeite auf ent-

fprechende Bemalung der heute unfehön bemalten
cafcttirten Decke der Altarnifche, auf Aurtrifchung der

Vergohlungcn, Reirigung aller Wände und auf Aus-

bclferung der 1 lolzeinrichtung au-dehncit. Es ift be-

fonders erfreulich, dafs bei allen dielen Arbeiten der

Confcrvator cunfultirt werden foll
,
wie denn dies

bereits auch gefchehen ift. Die aus einer verfehlten

Reftaurirung im Jahre 1862 llammcndcn Zuthatcn
follen befeitigt werden. Diefe Capelle entftand unter

Krzbifchof Wolf Ditrich gegen Ende des 16. Jahrhun-

derts im Style italicnifcher Hoch-Renaiflancc in Gc-

ftalt eines Rundbaues und ift an den inneren Seiten-

Kuppelwänden ganz mit Majolica-Flicfcn decorirt.

93.

Unter den in Sud-Tyrol vorkommenden Bau-

werken des Mittelalters, welche mit Wandmalerei ge-

fchmückt find, verdient die St. Peters Kirche in Cent-

bra wohl einen hervorragenden Platz. Der einfache

und fchlichte gotliifchc Bau ftcht, wie Correfpondent

Direktor Nordio an die Central-Comtniftion berichtet,

mitten im Hauptortc des fruchtbaren Cembra Thaies.

Dafs diefe Kirche die urfprungliche Pfarrkirche war,

ift in Folge urkundlicher Nachweifungcn kein Zweifel.

Die Kirche ift in ihrer jetzigen Gcftalt nur einige

Decennien älter als die gegenwärtige Pfarrkirche,

welche um 1440 erbaut, aber eilt 1516 eingeweiht wurde.

Ueber die Kntftehimg der heutigen Peters- Kirche

exiftirt keine Urkunde, nur ift bekannt, dafs im Jahre

1406 der alte I loch-Altar durch einen neuen im fclbcn

Jahre geweihten erfetzt wurde, woraus man wohl
fchließen kann, dafs minderten.* zu Anfang des 15 Jahr-

hunderts die Kirche baulich bereits vollendet war.

Die Kirche bcftcht aus einem Langhaufe von

13 40 M. Länge und 6 40 M. Breite, drei Joche bildend

und aus einem eben fo breiten fünlfeitig gcfchloflcncn

Fig. 8 (Gurdau.)
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Presbyterium mit Sterngewölbe (Hiß. 9 u. io). Im
Langhaufe find reiche Nctzgewolbe gefpannt. Zier-

liche Confolcn mit Kngelsköpfcn tragen die darauf

zufammenlaufenden Rippen. Dies der einzige plaftifche

Schmuck im Innern der Kirche. Ein einfaches Ruiul-

fenlter an der Stirnfeite über dem Portale und vier

Maßwerk- Fünfter, davon drei im Presbyterium (Fig. n

u. 12), dann zwei in neuerer Zeit ausgebrochene ftyl-

widrige häßliche Fcnftcr beiderseits des Haupt-Portals

geben dem Kirchenraum nur ungenügende Beleuch-

tung Zur fclbcn Zeit wurden die äußeren Wandflachen
der Kirche verputzt und das urfprüngliche Beile Dach
und damit auch die Strcbepfcilcrkrönung abgetragen.

Ein neues flaches Dach kam an die Stelle und zugleich

der ftylwidrigc Fagadc Abfchluß.

Fig. 9. (Cembra.)

Das Portal irt fpitzbogig angelegt, dclTcn Leibun-
gen find einerfeits durch einen Löwen und Engel,
anderfeits durch einen Engel und ein einfaches Orna-
ment gefchmückt. Der alte Ccmentbodcn im Lang-
haufe wurde vom Baumeiftcr als Reifsboden benutzt,

indem noch jetzt darauf der Aufrifs des Portals fclbft

in natürlicher Große zu fehen ift. Die drei Abftufungen

der fechs Strebepfeiler, davon je zwei an jeder Ecke
der Vorderfeite und zwei an der rechten Langfeite,

find mit einfachen Steinplatten ohne Profilirung belegt.

Die Hauptzierde der Kirche belicht in deren
Bemalung an Wänden und Gewölben. Diefelbc gehört
hinficlitlich des Presbyteriums und der Südwand dem
15. Jahrhundert an. Sic enthält hauptfachlich figürliche

Darftellungen von gleich vornehmer Bedeutung in

künftlcrifchcr wie auch architektonifchcr Beziehung.

Sic ift in Zeichnung und Farbe meifterhaft ausgeführt.

Die Bemalung der nördlichen Wand — das jungfte

Gericht — flammt aus dem 18- Jahrhundert. In den

Netzgcwölbc-Feldcrn finden f*ch zierliche Ranken*

Ornamente, dabei die Jahrzahl 1549. Die beiden Tafeln

(Taf. I u. II) geben ein Schema der Bemalung im Chore
und an der fudlichen Wand, die

fehraffirten Theile bezeichnen

ent weder fchadhafte oder fehlen-

de Partien. In Taf. III ift die herr-

liche Gewolbcbcmalung theil-

weife vcranfchaulicht.

Schließlich ift eines der

wichtigftcn Theile der Kirche

zu gedenken. Es ift der ftatt-

liche im ftreng romanifchen

Style gebaute Thurm, der fich

an die linke Langfeite anfchlicßt.

Er ift durch zwei einfache Cor-

don-GcfimfcindreiGcfchoffege-

thcilt. Injedem der beiden oberen

öffnet fich eine Fenftergruppe,

K i n . 10. (Ccmbia.)

bcftchend aus vier (oben) und drei (unten) rundbogigen

zufammcngckuppelten Oeffnungcn, was dem Baue ein

ungemein leichtes und doch reiches Anfchen gibt. Auf
dem viereckigen gemauerten Spitzhelme finden fich

Spuren alter Polychromic, gebildet aus wechfclndcn

Fig. 11, 12. (Cembra.)

rothen und grünen fchwarz cingefafstcn Schuppen-
Ziegeln. Kugel, Kreuz und Wetterhahn bilden den
oberften Abfchluß. Der Thurm ift der einzige Ueber-

reft der alten Peters-Kirche und mag in das Endo des

12. Jahrhunderts zurückreichcn.
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CLXXV
94.

Confervator Stuirieh machte die Mittheilung,

dafs die Familie Stermich dem Mufeum S. Donato in

Zara «las in der Chiefetta S. Domenica bcfin«lliehe

Relief aus dem 9. Jahrhundert — vorftellend die

Geburt Chrifti und «lic drei Könige — ein Gegcnflück

des S. LXXX, 1hl. VI n. F. befprochcnen und S. 81. im

VIII. Bande der n. F. abgebihictcn Reliefs, ferner ein

Relief des 1 5. Jahrhunderts, vorftellend den Propheten

Simeon und Königin Elifabeth von Ungarn mit Schild

ration des als Denkmal hochwichtigen Rathhaus-

gebäudes in Sltrsittg gefiebert ift und demnächft durch-

geführt werden kann. Die Koftcn belaufen fich bei-

läufig auf 1600 fl. Subventionen fanden fleh: eine

allcrgnadigfte Spende Sr. Majcftat mit 300 fl.. 500 fl.

vom Miniftcrium für Cultus und Unterricht. 100 fl.

von der Central-Commifflon, 200 fl. vom Lande Tyrol,

500 fl. feitens der Stadt Sterzing. Confervator Dänin •

ger wurde die artiftifche Leitung übertragen.

Fig. 13. *4. *5- (PiitM.)

und Helm überladen hat. Herr Matten l^ovrii fehenkte
dcmfelben Mufeum anläßlich des Umbaues feines

Hanfes ein Doppelfenfter im Style venetianifcher

Rcnailfance des 16. Jahrhunderts. Die Transportkorten*
Begleichung in Betreff diel'er Gelchenke hat ausnahms-
weife die Central-Commifflon übernommen.

95.

Der Central-Commifflon ift die offlcielle Ver-

ftandigung zugekommen, dafs nunmehr die Reftau-

96.

Corrcfpondcnt Direktor Frans Rosmael hat

an die Central-Commifflon über die bis jetzt noch im
Gebrauche llchende und auf dem Friedhofe zu Wall
Meftriifch befindliche Holzkirche berichtet. Diefelbe ift

bereits fo fehr baufällig, dafs fie kaum mehr von langem
Beftande fein wird. Das vom Werten nach Orten ge-

richtete Schiff diefer Kirche ift ein durch fein Alter

intcrcffantcr, mit Schindeln verkleideter Blockbau, mit

einem hölzernen offenen Umgang an der Außenfeite.
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Dcrfclbcn Bauzeit gehört auch der feehs feitige

hölzerne Dachreiter an mit Zwiebelhelm, wahrend
das Presbyterium wohl erft in neuerer Zeit entftanden
ift und Ach als gewöhnlicher Ziegelbau reprafentirt.

Beiderfeits ein hochfl einfacher Capellcnzubau, davon
einer als Sacriftei dient. Das Innere der Kirche ift

ganz iibertüncht. Die Gründung diefer „Dreifaltigkeits-

Kirche“ fallt in das \6 . Jahrhundert. Im Chorraum fleht

ein Grabftein für Jan Ziernovsky von Ziernov, Herrn
der Burg Folicna, « 1er der Kirchenftifter fein foll.

97.

Confervator Pippieh hat über die St. Johannes*

Pfarrkirche in Dokalicka bei Horte berichtet. Nach-
dem diefelbe in hohem Grade baufällig ift und als

Kunftdenkmal gar keinen Werth hat, wird gegen die

Demolirung derfclben feitens der Central-Commiffion

keine Einwendung gemacht. Wohl aber wäre cs zu

Kig. ii». (Wien.)

wünfehen, wenn der der Kirche angebautc Thurm, der

gothifchc Charaktere zeigt, erhalten lilicbc. Die beiden

Glocken find alt, eine datirt von 154.0, die andere von

1669. Ebenfo follten die zahlreichen Grabmale erhalten

bleiben. Das ältefte datirt von 1483 und ift dem Kitter

Vaclav Sadovsky ze Sloupna gewidmet; auch werden

darauf deffen Söhne Adam und Bohuslav genannt.

Die Ausführung der Reliefarbeit, ein Ritter in voller

Rüftung, mit üblichem Faltenwürfe, ift vorzüglich

erhalten und laßt einen tüchtigen Mcifter erkennen

(Wappen ein Handfchuh). Außerdem finden fich Grab-

male aus den Familien Dohalsky von Dohalic, von

Chlum, von lTefetic und von Lefonic.

98. Das karntnifche Landes -Präfidium liat ge-

nehmigt, dafs die SparcafTe-Direktion zu Frie/ach aus

ihren Ücberfchüflcn des Jahres den Betrag von 500 fl.

der Stadt Friefach widmet, um derfelben den Ankauf
des Petcrsbcrgcs mit dem ehrwürdigen Donjon zu

ermöglichen.

99. Die in der Pfarrkirche zu Thorl vor Kurzem
aufgedeckten Wandgemälde, welche aus der Zeit

zwilchen 1520 und 1530 flammen, werden foeben einer

Rcftaurirung durch Profeflor Winde

r

unterzogen. Die
Koflen werden «lurch Sammlung gedeckt und hat die

Central-Commiffion hiezu 100 fl. bcigefleuert.

100. Wir haben bereits im X. Bande der Mittei-

lungen neue Folge (S. CCXXI 11) Nachricht gebracht,

dafs aus des Collegiat-Kirchc St. Giorgio zu Pirano

eine größere Partie Chorgeftühle durch Verkauf in das

Ausland wanderte. Eine Abtheilungswand diefcs Gc-
ftühlwerkcs brachten wir dortfelbfl in Abbildung. Die

dreiweiters hier in Abbildungen beigegebenen Zwifchcn*

wände und Wangenftücke beflätigen, «lafs mit dem
Verkaufe diefes großenSchnitzwerkes unfere heimifclien

Denkmale einen feuweren Verluft erlitten haben. Das
Wangenftück (Eig. 13) zeigt einen heiligen Abt aus dem
Benediktiner-Orden in einfacher Schnitzerei. Viel reicher

behandelt find die beiden Zwifchenwände in Fig. 14 u. 15.

Die Schnitzerei der einen zeigt das Wunder des heil.

Franciscus Seraphicus, zu feinen Füßen ein betender

Ordensbruder, in der Füllung ein heil. Bifchof (f, Codo-
vicus), die der anderen den heil. Sergius mit der Lanze,

zu Pferd und in der Füllung einen betenden Schüler des

Franciscaner-Ordens (f. ßenediklus).

101. Die hier beigcgcbcnc Abbildung veranfehau-

licht den Grabftein, den der um die vaterländifchen

Denkmale wohlverdiente ehemalige Confervator Anton

Widter, geflorben am 1. März d. J.. im Brauhaufc zu

PoUendorf— und zwar in fehr profaner Verwendung
flehend *— aufgefunden, um einen namhaften Betrag
käuflich erworben und feiner Sammlung in Wien ein-

verleibt hat. Es ift dies der Grabftein des Johann V.

von LiecUtenßein, der um 1473 geflorben, in « 1er Maria-

.Stiegenkirche in Wien zur Ruhe gebettet wurde. Diefer

adelige Herr hat dadurch eine gewiflfe Berühmtheit
erlangt, «lafs er mit Bertha, Tochter des Ulrich von
Rofenberg, geb, 1424. feit 1449 vermählt war und dafs

diefe Dante, die nichts weniger als glücklich vcrehlieht

war, f 1476, heute die weiße Frau benannt wird, welche

in «len SchloJTcrn zu Neuhaus mul Kntman durch ihr

Krfchcinen wichtige Familienereignifle ankündigt. Der
Grabftein ift in dunkelruthem Marmor ausgeführt,

ziemlich gut erhalten, zeigt im Bildfelde das Liechten*

ftciiffchc Wappen und fuhrt folgende Legende:

Annodomini m*cccc*und im Ixxili® am - montag*vor*
Jacobi • ift * geflorben * her hans • iun* lichten Aain von
nicolspurg * vnd • Icit * da* begraben*dem *got*genad*

102. (Grabmale in Qbcr-Oejlcrreich.)

Taufkirchen ift ein Pfarrdorf im Innvicrtel, an dem
Pramflüßchen, unweit des ftattüchen, von einem Teiche

umgebenen Schlöffe» Gfchwent. In einer Seiten-Capcllc

der zu Ehren Maria Verkündigung erbauten Pfarrkirche,
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i(l an der Wand ein Grabdenkmal von rotliem Marmor
8' 6' hoch, 4' 6" breit. Die Minuskclfchrift, die nur drei
Seiten des Denkmals ausfullt, lautet: Hie -ligt- begrabe
der • ed • uii

|
Gcftrcng * Ritter • Her • Wernhcr von

Medenbach zu Schwent ift geftorbe
|
M CCCCC und

jmXVIIl. Die Ecken find mit Tartfchcn au.gefiillt und
geben eine Ahnenprobe auf vier Schilden, im Felde
lieht nach rechts gewandt der Ritter im Fcldharnifchc,
in der Rechten das Panier, die Linke am Schwert griffe.

Der Kopf ift mit einem ftraußenfedcrumwallten Helme

drirte Wappen der Meflenbach, links die Spitze der

Wcichs.
H 'er»her von Mt-JJfonbach war nach Hucellini

III. A a. 3 mitSufanna von Wcichs vermahlt, welche
nach feinem 1518 erfolgten Tode lieh in zweiter Ehe
mit Georg von Frauenhofen vermahlte, der felbft

Witwer und bis 1531 in errter Ehe mit Vcronica von
Fraunberg vermählt war.

Fig. 17 (Tauflürchcn.) Fig. 18. (Oberthalhaim.)

bedeckt, mit offenem Vifir, an dem canellirten Har-
nifche ift ein Stück über dem Schwertgurte ausge-

brochen. Zwifchcn feinen Füßen fitzt ein kleiner Löwe,
den Zogcl zwifchen den I linterfußen durchgefchlagcn.

Neben feinem rechten Fuße zwei gekrönte von Decken
umgebene Spangenhclme, mit den zum Mellenbach -

fehen Wappen gehörigen Kleinoden, Flug und Büffel-

hornern. Links ein Helm mit Flug und Spitze, in welcher

der Affe mit dem Spiegel als Kleinod zum Wappen
der Wcichs gehörig ift. Im unteren Thcile des Feldes

halt ein auf dem linken Knie ruhendes Engelchen, die

gegen einander geneigten Tartfchcn, rechts das qua-

XIII N. F.

Wernhcr's Vater war Johannes von Mellenbach,

vermahlt mit Margaretha von Layming.
Wernhcr’s Großvater Georg von Meffcnbach war

vermählt mit Urfula (de Pollhaim Wolfgangi vidua).

Man follte erwarten, dafs unter den Schilden lieh

Ahnen des Verdorbenen finden würden. Die oberen
zwei Schilde führen rechts das Wappen der Jörger,
links das Wappen der Gcymann, die in keinem Bezüge
zu dem l’robantcn liehen.

Die unteren zwei Schilde, der Lowe der Aheini
rechts und die Axt der Cammer von Cammerberg,
gehören entfehieden zu den Ahnen der Sufanna von
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Fij. 19. (Lambach.) Fig. 2a. (benfca.)

Wcichs, denn ihr Vater Oswald Wcichs, t 147°. war

vermahlt mit Elifabcth von Cammer, der Tochter

Georgs von Cammer, der in erfter Ehe mit Elife von

Pienzenau, in zweiter Ehe mit Anna Dietrichingen

vermählt war.

Der Großvater Sufanna's l’aul von Wcichs war

in erfter Ehe mit Kunigund Zudmann, in zweiter Ehe

mit Elifabcth von Ahaim (der Großmutter Sufanna’s)

vermahlt.

Elifabeth von Ahaim war die Tochter Georg s

von Ahaim und der N. von Preifing.

Hiemit find die zwei unteren Wappenfchilde voll-

kommen erklärt. Wir hätten diefe Abhandlung nicht

fo ausgedehnt, wenn nicht diefe Ahnenprobe fo viel

genealogisches IntcrclTe böte. Aus Hoheneck find die

Genealogien der Jörgcr,Gcyman und Pollhaim bekannt

und doch läßt (ich aus Selben keine Beziehung auf

Wernhcr von Meffenbach finden. Und nachdem auch

das Wappen feiner Mutter Margaretha von Zayming

(Buc. VI. 141) bekannt ift und auf dem Grabfteine nicht

Felde des fchr vertieften Grabfteins ftcht heraldifch

rechts die geharnifchteGcftalt des Ritters, mit langem
Vollbarte und entblößtem Haupte, zwei Ketten, die

untere mit Monile auf der Bruft. Die Rechte umfchlicßt

den Griff des Dolches, die Linke hält das mit dem Poll

haimifchcn Wappen und am Ende mit einer Quaftc gc-

fchmücktc Panier. Zu feinen Füßen befindet fich der

mit drei Federn befleckte offene Tournicrhclm. Zu
feiner Linken ftcht feine Gemahlin mit einem Häubchen
auf dem Kopfe, um den Hals eine fchmalc Halskraufc,

im hcrabwallenden Kleide mit engen Aermeln, darüber

einen langen Uebcnvurf mit Puff-Aermcln, in der linken

Hand die Handfchuhc haltend, mit der rechten Hand
den Ucbcrwurf zurückfchlagend. In der Ecke ober ihr

das Bild Gottes in Wolken, in der linken Hand die

Weltkugel, die Rechte fegnend erhoben. In den Ecken
des Grabfteins, die Umfchrift trennend, ift eine Ahnen-
probe auf vier Schilden angebracht. In der Ecke
heraldifch rechts das Wappen feines Vaters Cyriac

Freiherrn vonPothaim, links das feiner Mutter Elifabcth

erfcheint, fo bleibt diefe Probe auf fechs Schilde für

den Genealogen ein um fo intercffantcrcsEäthfel, wenn
man ficht, dafs der Probant, der Verftorbene, bei

der Probe nicht bcrückfichtigt wird, von feiner Frau,

die ihm das Denkmal fetzte— zu einer Zeit, in welcher

fie wohl fchon in zweiter Ehe mit Georg von Fraun-

hofen vermahlt war.

In der Pollhaim'fchen Familiengruft zu Oberthal-

haim
,
von welcher wir bereits einige Abbildungen

brachten, ift in der Capelle an der Wand ein fehr

plaftifchcs Denkmal (Fig. 18) von rothem Marmor 7' io"

hoch, 3' <j
n breit, mit kleiner gedrungener Minuskel-

Umfchrift nach auswärts gelt eilt angebracht. Sic

lautet: Hie ligt begrabn der wolgcborn herr lierr

Cafimirus freiher zu Polhv und Wartenburg d’ geftorb

ift an St. Mich-
|
elis tag a* 1565 und Efcmia geborne

v
j

Stubenberg fein erliche gemacht die geftorb’ ift

am montag in de heilig Oftern a* 1563 den fccl got
de

|
allmcchtig genedig und Bamherzig fein well. Im

Gräfin von Octtingen, unten rechts das Wappen feiner

Großmutter väterlicher Seite Johanna von Borfell

Gräfin von der Veer, Gemahlin feines Großvaters Wolf-

gang von Polhaim, links das feiner Großmutter mütter-

licher Seite Dorothea Fürftin zu Anhalt, vermählt mit

Johannes Grafen von Oettingcn. Ueber jeden der ein

gebogenen Wappenfchilde ift auf einem Spruchbande
der Name der wappenfiihrcndcn Familie angebracht.

CafimirFreiherr von Pollhnitn war den 13. Novem-
ber 1526 geboren und erhielt den Taufnamen feines

Pathcn des Markgrafen Cafimir von Brandenburg. Mit

16 Jahren kam er in Dicnfte des Churfurften Johann
Friedrich von Sachfen und gerieth am 24. April 1547

in der Schlacht bei Mühlberg auf der Lochauer Haide

in Gefangenfchaft, wurde über Verwendung Erzherzog

Maximilian s und der Churfürften am 18. Jänner 1548

gegen Revers entladen und wurde fpntcr Kaifcr Maxi-

milian II. Rath und Gardehauptmann. Er vermählte

fich am 7. September 1550 im Schlöffe Polhaim zu
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Wels mit Eufemia von Stubenberg, und als diefc 1563

Harb, vermählte er fich zum zweitenmal mit Harbara
Gräfin von Pröfing. Aus erfter Ehe hatte er einen

Sohn Weickard und eine Tochter Sufanna, welche
fpätcr fich mit Hanns Friedrich von Zintzendorf ver-

mählte. Die zweite Ehe blieb kinderlos, Cafimir ftarb

zu Puchhaim am 29. September 1565 zwilchen fechs

und Heben Uhr Früh, 39 Jahre alt und wurde zu St.

Anna in Oberthalhaim beigefetzt.

103. (Mittelalterliche Eifenarbeiten.)

Wir haben in den Mitteilungen unfere Aufmerk-
famkeit den hochintcreflantcn Gebilden diefes Hand-
werkes aus älterer Zeit zugewendet und glauben in

Nachftehcndcm neuerlich intcrcfTantc Beifpielc von
Schmiede- und Schloffer-ErzeugnifTen bringen zu kön-

nen. Zunächft geben wir in der bcigcgcbencn Abbil-

dung (Fig. 19) das Bild eines Eifenleuchters, davon fich

zwei Exemplare im Kloftcr Lambach erhalten haben.

Beide Leuchter zeigen wohl noch romanifche Styl-

Kcminifcenzcn, flammen jedoch aus gothifcher Styl-

Periode, wenn auch aus deren Anfang. Die Geftaltung

der Leuchter auf den vier hochanfteigenden Füßen und
der gewundene Mittclthcil ift fchr gcfchmackvoll aus-

geführt.

In Fig. 20 veranfchaulichen wir einen Theil des

fehr fchönen gothifchen Gartengitters aus dem Stifte

Admont in Böhmen, das befonders bcachtcnswerth
durch das fchöne Blumcn-Ornament wird, mit welchem
jede einzelne Volute endigt. Das Ornament ift f<> frei

behandelt, dafs es, obgleich es fich im Grundgedanken
wiederholt, doch nicht monoton wird.

Ein anderes Gitter, das aber weit jünger ift, bringt

Fig. 21. Es gehört derfelben Kirche in Een/en an und
erscheint in feiner Zeichnung nicht minder intcrcflant

als das frühere, namentlich zierlich macht fich der obere

Abfchluß.

Gitterwerk im allgemeinen wurde im 17. Jahrhun-

dert mit befondercr Sorgfalt angefertigt und haben fich

uns davon zahlreiche, mitunter ganz vorzügliche Exem-
plare erhalten. Wir verweifen beifpielswetfe auf die

fchmicdcifemcn Brunncnhäufcr, davon wir fehr fchöne

Exemplare allenthalben finden, wie im Amalien-Hofc
der Wiener Burg, in der Stallburg, am 1 Iauptplatze zu

Bruck a. d. M., im Hofe des Stiftes Ncuklofter und zu

Heiligenkreuz, im Hofe der Burg Stixenftcin (aus Neun-
kirchen), Scbcnftcin, Hollencgg und zu Grafenegg.

Diefes letztere ift ein ganz koftbares Ding. Es (lammt
aus dem WienerLandhaufe, in deflen großem Hofe links

vor dem Umbaue in den Dreißiger-Jahren dcrfclbc

feinen Standplatz hatte. DerWiener Landhausbrunnen,
der lange Zeit im Befitze des Malers Amerling war,

gehört zu den bedeutendften SchlofTerarbeiten diefer

Art und feiner Zeit. Auch in der Stadt Wr.-Neuftadt

befand fich ein Eifengitter-Brunnenhaus. Die Abbil-

dung (Fig. 22) — nach einer Zeichnung des verdor-

benen Majors v. Frank — zeigt uns leider nur mehr das

Gitter unvollftandig, indem fchon der obere Abfchluß

fehlt, doch ift derfelbe auch als Fragment fo fehr intcr-

cfi'ant, dafs man bedauern muß, dafs diefer Brunnen
verfchwunden ift.

104. Gelegentlich der übrigens nicht genügend
forgfaltig durchgeführten Renovirung der hochinter-

eftanten Facade der Franciscaner-Kirche in Wien war

es möglich, nähere Kenntnis zu erhalten von jener

räthfelhaften Figur, welche die Spitze des Giebels

abfchlicßt. Der gefchweiftc Giebel fteigt nämlich in

reizender Silhouette an und ift auf jeder Seite mit je

zwei und an der Spitze mit einer Figur geziert. Wir

fehen zu unterft zwei Ordensheilige, in der halben

Höhe die beiden Figuren des cnglifchen Grußes ein-

ander gegcnübcrgeftellt und endlich fleht zu oberft

die Gelt alt eines gekrönten Greifes mit drei Gefichtcrn,

nämlich eins gegen vom und je eines gegen jede Seite

gerichtet und fo conftruirt, dafs nur vier Augen anzu-

( Benfe n.)

fertigen nothwendig war. Vor fich halt er ein Spruch-

band. das folgende Configuration hat (Fig. 23). Es bildet

ein auf die Spitze gcftelltes Dreieck mit Scheiben in den

Ecken, darin in einer P (Pater), in der andern F (Filius)

und in der dritten unteren SS (San&us Spiritus) eingc-

haucn ift. Die drei Scheiben find im Dreieck geftellt

durch Bänder verbunden, darauf fleht auf jedem Band

:

non cst. In der Mitte des Dreieckes befindet fich eine

vierte Scheibe mit D (Deus), gegen diefc Scheibe geht

aus jeder der drei Ecken ein Band, darauf fleht: cst. Es

y*
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iR kein Zweifel, dafs fich diefc fcltene DarRellung auf

die heil. Dreieinigkeit bezieht. Die Figur trägt am
Sockel die Jahreszahl 1604.

105. Correfpondent Simeouer hat an die Central-

Commiffion über einen von ihm aufgefundenen alten

Thurm zu Bozen berichtet, der bereits im 12. Jahrhun-

dert vorkommt und heute noch fall intafl erhalten ill.

Der Thurm hat eine viereckige GcRalt und ill überaus

maffiv gebaut. Sein Durchmefler erreicht über 5 M. Fr
licht auf dem Dreifaltigkeits

platze, war aber urfprünglich

ein fortificatorifcher Bau am
Ende der Laubcngaflc, nicht

weit vom ehemaligen furfl-

bifchöflich Trientifchcn Pa-

lallc gelegen. Ringsherum
find nun wohl Häufcr gebaut.

Man grub in letzter Zeit das

Terrain um den Thurm ab,

fand aber nur Bachgeröllc,

fchloflen, im Ganzen fchöne Verhältniflc. Die Schall-

fcnller des Glockcnhaufes und eines Raums darunter

find rundbogig abgcfchloflen und durch Säulchen mit

Würfel-Capitälen gethcilt. In den Thurmgiebeln je ein

kleines Spitzbogen • Doppelfenller. Ein fpitzbogiges

Portal mit alter Thürc. An der Gicbclfront ein altes

Gemälde von virtuofer Fresco-Technik, St. ChriRoph
vorflellend. Das Gemälde ill fall ganz erhalten, ein

Flugdach fchützt dasfelbe vor den Witterungseinflüflcn.

Neben St. ChriRoph unten rechts ein Mönch, der mit

einer Fackel in der Hand,
aus einer Fdfcnhöhle her-

vortritt. Die ganze Bild-

fläche ill von einer gemal-
ten Hohlkehle umrahmt,
welche mit Heiligenfigu-

ren unter Baldachinen (St.

Nicolaus, St Maria, St.

Anna , St Georg) ge-

fchmückt iR und oben in

ein Spruchband : anno

Fig. 22. (Wr.-Ncuftadt.)

ein Beweis, wie fehr Bozen durch Ucbcrfchwcmmungen
gelitten hatte und mit SchiebgeRein angefüllt wurde.

Die Hohe des Thurmes läßt fiel» nicht bcRimmen, weil

man bei den Bloßlegungen noch immer auf das er-

wähnte Material kommt und dennoch reicht der Thurm
heute noch über das zweite Stockwerk der Häufer

hinaus; befonders feheint jene Seite Rark angelegt ge-

wefen zu fein, die gegen die WalTcrrichtung Rand. In

den Nachrichten über die in Bozen 1227, 1321 und
1526 Rattgcfundenen Erdbeben wird diefcs bcfeRigten

Thurmes als bcfchädigt erwähnt.

106. Confervator Deininger hat an die Central-

Commiffion einen eingehenden Bericht über die Kirche

in Albiuns bei Klaufen inSüd-Tyrol erfiattet, daraus wir

Nachllehendes mittheilen. Die Kirche iR klein, ein-

fchiflig. einfach gothifch, mit drei Jochen im Schiffe und
einem einfachen Netzgewdlbc im Presbyterium Im
FenRcrmnßwcrkc Drcipäffc und Fifchblafen. Der qua-

dratifchc Thurm lieht an der Nordfeite, iR aus Qua-
dern folid erbaut und mit einem fpitzen Helme ahge-

domini 1496 ausläuR.

In der Kirche befindet fich der St. Gcorgs-Flugcl-

altar in gothifchen KunRformen und in der Äuflaflung

den Details des erwähnten Gemäldes fehr verwandt. Er

ill von mittlerer Große, reich mit Sculpturen, Ornamen-
ten und Malerei geziert und bis auf die fehlende
Zinncn-Bekrönung vollkommen erhalten. An der Pre-
della in Hoch-Relief St. Maria, Magdalena und Johannes
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mit dem Leichnam Chrifti. Auf den Predella- Flügeln in

Reliefs: ein Heiliger im Hermelin, einen Knochen
haltend, und eine Nonne, eine Kette tragend, auf

gemuftertem Goldgründe, dann ein Ritter mit Fahne
und Todtenkopf und ein Heiliger mit Pilgerftab. Die
Außenfeiten der Predella-Flügel find bemalt, ein Hei-

.
ligcr mit zwei Pfeilen und St. Rochus auf blauem
Grunde. Im Altar-Schreine lieht im Hoch-Rclicf St.

Georg zu Pferde mit dem Drachen kämpfend, links im
kleineren Maßilabe die Jungfrau mit dem Lamme, im
Hintergründe eine Burg mit zwei Figürchcn bei den
Fendern« die Innenfeiten der Altar-Schreinflügel mit
Hoch-Reliefs: St. Anna, Maria und das Kind und
St. Bartholomäus auf gemuttertem Goldgrund, außen
in Malerei: St. Nicolaus und Erasmus. Der einfache

zierliche Ausbau des Altars, die vorzügliche Ausführung
der Reliefs und Gemälde und die erhaltene urfprüng-
liche Fällung lehren, dafs man es hier mit einem werth-
vollen Kunfi-Denkmale zu tliun hat.

107. Auf der Straße gegen Groden befindet fich

ein fteinerncr Bildftock, von viereckiger Grundform mit
abgefaßten Kanten und Blättercapitäl. Am Abacus die
Infchrift:. .3WLAIEN

I
MCCCCCIII jar

|
MAIR PAVL.

In der Mitte des Capitäls von longobardifch-mittclalter-

lichem Styl-Charakter ein Wappenfchild, dann ein

Spaten. In den Nifchen neuere Bilder, derHelm von Holz.

108. Ungefähr zwei Stunden von Bozen entfernt

liegt, wie Correfpondent P. Simeoner berichtet, ober-
halb des Dorfes Leifers ein fehr altes Kirchlein,

dem heil. Petrus geweiht, im Volksmunde „Peter
Köfcleu . In dcmfclbcn befindet fich ein gothifchcr
Flügelaltar aus der ertten Hälfte des 16. Jahrhunderts.
Das Mittelfeld enthält drei Figuren: die Mutter Gottes
mit dem Kinde am Arme, zwifchcn St. Peter und
St. Paul. An der Mutter Gottes ift befonders der Kopf
zu befprechen, weil in der Anordnung der Haare, die
von einem über die Schultern zur Brüll herabfallenden
Schleier umgeben find, ein feinfühliger Gcfchmack her-

vortritt. Ihr Gcfichtsausdruck ifl ungemein lieblich,

der der beiden Heiligen emft. Auf den beiden Flügeln
findet fich je ein Gemälde (St. Johannes B. und
St. Erasmus). Die Predella ift mit der Darflcllung des
göttlichen Heilands in der Keiter geziert (Chrillus

dornengekrönt, mit dem Purpurmantel und den
Wundenmalen). Der Altar macht einen wohlthuenden
Eindruck. Die Figuren find in Holz gefclmitzt mit
großem Fleiße. Die Außenfeite des Altarflügcls enthält
zwei Bilder (St. Laurenz und einen heiligen König). Die
Kirche felbfl ift ungemein flark gebaut, befonders
mafiiv angelegt, fall fettungsartig, die Apfis halbkreis-

förmig.

109. Confervator Lukfck machte die Mittheilung,

dafs die Pfarrkirche zu Falkcnau (Station der böh-
mifchcn Nordbahn nächfl B.-Kamnitz) mehrere von
Kennern als Kunltwcrkc erklärte Gemälde befitzt,

über deren Herkunft fich in dem Memorabilienbuche
nur die Angabe findet, dafs ein aus Falkcnau gebür-
tiger Mfgr. Anton Gürtler ,

Bifchof von Tiene i. part.

und Beichtvater der Königin Karoline von Neapel,
in den Achtziger-Jahren des vorigen Jahrhundertes
dicfelben theils in Neapel, thcils in Rom erworben und

der Kirche feines Heimatsortes zugewendet habe. Ein
Monogramm oder dergleichen findet fich bei keinem.
Eines derfelben (heil. Magdalena) wurde „in neuerer
/eit“ renovirt und gilt als Guido Reni. Ebendafclbft
befindet fich auch und ifl von derfelben Herkunft: eine
Statue von carrarifchem Marmor, mit der Bezeich-
nung: „Ecjucs Franciscus Queirolus Janvenfis fculpfit

Rome 1752“, ein Hautrelief und ein Crucifix aus Elfen-
bein.

HO. Confervator Majontca berichtet: Thatfachlich
ift es, dafs die Umgebung von Aquileja in ihrem wei-
terten Umfange fehr reich an Alterthümcrn aus der
Römerzeit ift und dafs an allen Straßenzügen, welche
von diefem Emporium nach den verfchicdcnften Rich-
tungen führten, fich zahlreiche Römerfpurcn finden.

So wurde im Januar bei Bukavica nächfl Görz an
der Stelle, welche wegen der vielen und großen Ziegel -

brennereien den Namen Fornace fuhrt und höchfl-

wahrscheinlich der Mutatio ad fomulos des Itinerars

entfpricht, auf einem Grundftücke eine Anzahl
römifchcr Alterthümer gefunden; auch traf man
auf einen ziemlich gut erhaltenen Brunnen römifchen
Urfprunges. Bei der Ausräumung dcsfclbcn fanden
fich viele Spuren von cntfchicdcn römifchen Ton*
waaren, wie: Zicgclfleine, Bruchftücke von verfehle*

denen Amphoren und kleineren Gefäßen, fowohl ge-

wöhnlichen Fabricats, als auch feinerer, fogenannter
arrctinifchcr Provenienz, nur ein Gelaß (Krug) war
intall.

in. Siidweftlich von Monfalcone bei der Kirche
Marcclliana la Vccchia wurden beim Herausziehen
eines Baumes einige römifchc ZiegelHeine und viele

kleine Würfel, weiß und fchwarz, von einem römifchen
Mofaikboden entdeckt. Confervator Majontca hat
diefe Stelle unterfucht, wie weit fich diefer Fußboden
ausdehntc, und kam zu demRefultate, dafs außer dielen

unzweifelhaften Spuren einer römifchen Anficdlung
fich nichts weiter vorfmdet. Der Mofaikbotlen ill

höchfl einfach, in der Nähe eines Straßengrabens,

kaum 0 30 M. unter dem Niveau, ift fehr befchädigt

und bietet, in tcchnifcher Beziehung ohne Bedeutung,
ornamental nur zwei parallele Streifen, weiß und
fchwarz.

112. DerCentral-Commiffion ift durch Bartl. Pecnik

Nachricht zugekommen, dafs jener Infchrift ft ein,

welchen Müllntr in Acmona S. 27 bcfpricht, den auch

Pfarrer Tunnelftciner befchrieben hatte, Schönlebcn
und Valvafor erwähnen und der. feit dem er von dem
Felde bei Großdorf, wo er aufgcflellt war, verfchwand,

als verloren betrachtet wurde, in einer Stallungsmaucr

des Schlofies Thum am Hart umgekehrt eingemauert

ift. Der Stein ift fehr groß, nach Art einer Mcilcnfäulc,

mit gut erhaltener Infchrift.

Dcrfclbc Bartl. Pecnik hat ferner berichtet, dafs

er den Verfuch gemacht hat, die Quelle auszuforfchcn,

welche zur Wafierleitung vom Gorjany- Gebirge nach
Noviodunum benützt wurde. Bei der Quelle näcbll

Heiligenkreuz linden fich noch römifchc Mauerrede
von befonderer Fertigkeit. Die Leitung gefcliicht mit-

telft Thonröhren, die an der Berglehne circa zwei
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Schuh tief eingclarten find und läßt fich bis zum Gurk-

fluß verfolgen.

113. Haron Jiugen v. Ritter-Zahony hat dem k. k.

Staatsmufcum in neuefter Zeit ein fuhr werthvolles

Gefchenk gemacht; dasfelbe wird auf beiläufig 3700 fl.

bewerthet und enthält: Münzen, circa 500 Stück,

circa 100 Bronzen, Thonlampen und Terracottcn, dann

Gläfer, Gegenwände aus Elfenbein und Bein, Eifen,

gefchnittene Steine, Sculpturen und einige Ein-

richtungsgegenftände (Käften etc.). Die Central Com-
miffion hat fich veranlaßt gefchcn, dem Gefchcnk-

geber ganz befonders zu danken.

114. (Circulandum an die Con/ervatoren II. und III.

Seclion.) Es find in neuerer Zeit zahlreiche Fälle vor-

male ihrer Vorfahren um vorübergehenden fchnoden
Vorthcils wegen fo leicht cntfchlagen. Diefe Dinge
haben zweifellos hiftorifchen Werth, werden gern

gcfucht und aus der Hand des Zwifchcnhändlcrs um
namhafte Summen gekauft, während die den Verkauf
durchfahrende Corporation fich ihrer Schätze um eine

elende Summe entäußert. Die Central-Commirtion hält

es für zweckmäßig, das Augenmerk der Herren

Confervatoren auf diefes Vorkommnis zu lenken, und
fpricht den lebhaften Wunfch aus, in der Rettung von
derlei Gegenrtänden durch diefelben unterftützt zu

werden.
Die Rettung belicht zunächrt wohl in der Ver-

hinderung des Verkaufes, was zum großen Theile

fchon dadurch gelingen mag, dafs die Befitzer diefer

Gegenrtande auf den hiftorifchen und moralifchen

Fig. 2 5. (Hafenburg.)

gekommen, dafs auf dem Antiquar-Markte Gegen-
Hände zum Verkaufe kamen, die zweifellos aus dem
Bcfitze von Gemeinden oder Innungen (Zünften)

flammen. Es können derlei Gegenrtande genug ge-

nannt werden, und feien beifpielswcifc nur hervor-

gehoben: Urkunden auf Pergament und Papier, Privi-

legicn-Documente, ältere Innungsrechnungen, Vcr-

zcichnifle der Mitglieder, Gemeinde- und Zunft-Siegel-

ftempel, auch Original-Siegelabdrücke, von den Urkun-
den abgetrennt, Innungstruhen, Bilder, Trinkgefäße,

namentlich aus Zinn, Abzeichen, ja fogar Fahnen und
Trauer-Embleme; alle diefe Gcgcnftändc find mit-

unter bereits Handelsartikel.

Es ift verftimmend, dafs Gemeinde-Vorftändc
und Genoflenfchaften fich diefer ehrwürdigen Denk-

Werth aufmerkfam gemacht werden, und dafs in ihnen

auf diefe Weife das Intereffe fiir die beftimmungs-

gemäße Erhaltung des Gcgcnftandcs wachgcrufcn
wird. F'reilich muß für die Rettung auch durch die

Befchaffung eines ficheren Aufbewahrungsortes ge-

formt werden. Ein folcher bietet fich in den Landes-

mufeen und in den Mufccn einzelner Gemeinden, die

gewiß bereit fein würden, folche Gegenftände unter

Aufrcchthaltung des Eigcnthumsrcchtes der betref-

fenden Gemeinde oder Corporation, in deren Befitz

fich diefelben befinden, gewiflfermaßen in Aufbewahrung
und der allgemeinen Befichtigung und dem öffent-

lichen Studium zugänglich zu übernehmen.
Die Central-Commiffion glaubt fchlicßlich nicht

unerwähnt laffen zu dürfen, dafs fich derlei Denkmäler
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gegenwärtig nicht mehr immer im Rcfitzc der bezüg-

lichen Corporation befinden, fondem oft bei jenen

Familien aufbewahrt werden, deren Mitglieder früher

der Zunft- oder Gcrncindcvorftchung angchört haben.
Die Central-Commiffion empfiehlt fomit, den

Bcfitz von derlei Gegenftanden, infoweit er fich con-

ftatiren läßt, gelegentlich zu eruiren und für deren Kr-

haltung in der angedeuteten Richtung gcfalligft wirken

zu wollen.

115. Confcrvator Gruß hat in jüngfter Zeit an die

Central-Commiffion über den Zuftand der Ruine

Hafenburg bei Ubochawits berichtet. Die Ruine befiehl

eigentlich nur mehr aus zwei mächtigen Thürmen. Der
fogenannte weiße Thurm hat viereckigen Grundriß, ift

circa 30 M. hoch, die Wände find 7 M. hoch und 8 1

/, M.
breit, er ift aus Sandfteinen, mcift Quadern erbaut.

Zwei Wände trennen fich infolge eines Rifles vom

Aufhebung des Jcfuitcn-Ordens an das k. k. Militär

übergeben wurde. Seit dem Jahre 1880 wurde diefe

Kirche — der fchönfte Kenaiflancc-Bau Brünns — mit

größter Sorgfalt und Pietät reftaurirt. An der Stelle

diefer Kirche ftand vom 13. Jahrhundert an bis 1577
das Herburger Nonncnkloftcr, worauf 1578 die Jefuiten

im Befltzc nachfolgten, die namentlich mit Untcr-

ftützung des Cardinais Franz v. Dietrtchflein, Rifchofs

von Olmüz, die jetzige Kirche erbauten. Der Bau be-

gann 1598 und endete mit der Kirchweihc zu Ehren
der Himmelfahrt Mariens im Jahre 1602.

Die Kirche hat eine ausgedehnte auf fechs mäch-
tigen Pfeilern ruhende dreifchiffigc Anlage mit einer

rings um das Hauptfchiflf laufenden Galerie und mit

zum Presbyterium ausmündenden geräumigen reich

decorirten Oratorien. Den Plan entwarf Architekt

Georg Gialdi. dem fein Bruder Tobias, ein Maler,

behilflich war.

F ig. 26. (Hafenbarg.)

übrigen Mauerkörper. Der fchwarze Thurm ift kreis-

rund angelegt, 25 M. hoch, mit 9 M. im DurchmcITcr,
aus Bafaltftcin aufgcfiihrt, ift weniger fchadhaft; die

Trümmer der übrigen Burg find nicht mehr zu retten.

Die Burg wurde von den Ilufitcn angegriffen und zer-

ftört, feit diefer Zeit verfällt fie. Sie ift auf einem lang-

gezogenen Bafaltrücken, der zwei Erhöhungen hat,

angelegt. Auf dem einen Hügel fteht der Rundthurm,
dabei wenige Baureftc. Die andere Gebäudegruppe
bekrönt den anderen Hügel, ift mit einem Graben ge-

fchieden, darüber eine Brücke fuhrt. In diefer Gruppe
befindet fich der große Saalbau und der quadratifche

Bergfried. Den Quadratthurm und ein größeres Vor-
werk veranfchaulicht die Illuftration Fig. 25, die ganze
Situation mit Markirung beider Thürme der Grundriß
(Fig. 26).

116. Confervator Trapp berichtete über die Gar-
nifons-Kirchc in Brünn

,
dafs fic im Jahre 1786 nach

Der Thurm befindet fich ober dem Haupteingange
und wurde erft zwifchen 1732— 1733 durch den Zimmer-
meirter Eitelberger erbaut, vom Brunner Klempner
Offner mit Blech gedeckt; heute ift er nicht mehr voll-

ftändig erhalten, da ein Theil 1843 abgetragen wurde.

Die Gewölbedecke hat Meifter F. A. Seheffler

1739— 1744 bemalt, vorftellend die Verherrlichung

Mariens. Den Hoch-Altar verfertigte nach dem Mufter

des Ignatius-Altarcs ln Rom der Bildhauer J. G. Schau-
berger 1735, das Altar-Bild malte Franz Eckflein.

Die neun Seiten -Altäre und die Beichtftühlc ver-

fertigte Adam Nefsmann, Schaubcrgcr s Schüler, Die
Stoccatur-Arbeit der Laicn-Bruder Tobias Süßmaycr.
Die zwei großen Seiten-Altäre foll der Oberftkämmerer
Mährens Ladislaus Berka von Duba und Lipa haben
anfertigen laßen, deflen Schwcftcr Helena, Witwe nach
Bernhard von Tovar und Enzesfeld hingegen die

beiden herrlichen Altar-Bilder hiezu — italicnifchcn

oder fpanifchen Urfprungs — gefpendet haben.
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Noch find zu erwähnen die acht Gemälde ober
den ßeichtftühlen — Scencn aus dem Leben Mariens—
gemalt von Baldiffera de Anna im 17. Jahrhundert. Die
Deckenmalerei in den beiden Seitenfchiffcn bringt

fymbolifchc Darftcllungcn auf die betreffenden Altäre
bezüglich und endet unterhalb des Mwfik-Chores, wo
der Tradition nach Meiftcr Scheffler fich felbll in Mitte

feiner Familie darrteilt. Die große Orgel rtiftctc Fran-
cisca Gräfin Leslic geb. Dietrich ftein; von derfclben

Gdnncrin Hammen die kunftvollen Chorftuhlc.

Die Sacrirtci zeichnet fich durch Stucco-Orna-
mentc und fchön gcfchnitzte Einrichtung aus.

1 17. (Glocken-Infehriften.)
1. An der großen Glocke zu Maria- Saal, welche

allein im nördlichen Thurmc hängt, und nach Mitthei-

lung des Confcrvators Größer 170 M. breit und 2 2 * M.
hoch ift, fteht oben in rcichcrUmrahnuingSanfta maria
sveevrre miferis, ivva pufillanimes, refove flcbiles ora
pro populo. Zu beiden Seiten des Adlers: leopoldo
augufto regnantc et contra turcos gloriose trium-

phante. Dann folgen drei Zeilen: hls fratrlbVs georglo
nICoLao et woLfgango anDrca ab Vrslnl et rofen-

berg Cacfarl LcopoLDo ViCtorlac ConsILIIs. Dar-
unter das Rofenbergfchc Wappen und St. Nicolaus,

Wolfgang, Andreas und Georg. Daneben im Bogen:
sub tuum praesidiurn confugimus sanfta dei genitrix-

fugite partes adversae.

Dem Adler gegenüber ift auf der anderen Seite
des Rofenberg fchc Wappen, umgeben von fechs klei-

neren Wappen, angebracht; links etwas höher das
erzbifchofliclic Salzburgifche Wappen mit folgender
Umfchrift: anno InqVo Joannes crnellVsComcs aThVn
prlnCeps aC arChleplsCopVssaLIsbVrgcnsls CreatVs,
zur Zeit als Maximilianus Ernertus grafT von Scherften-

berg propll georgius petrus riedl ss. th. Dr. dis ftyffts

dechant wahre hat mich goflen madthias Landtsman
zve clagcnfurth in jalir 1G87.

2. Köllei»berg; große Glocke: o. sanfte. philipe.

et
.
jacobc . orate

.
pro . nobis . a . v . un . vit (1547) jar .jero*

minc.egcker, dazwischen zwei gekreuzte Pfeiler in

einem Schilde o.rex.giorie.veni.cum.pacc; mittlere

Glocke: erasmus . stamfll . zu . villach . gos . mich - in .

gottes . nam . amen . ano . 1 578. (Die Glocke fall fchellen-

förmig); dritte Glocke: Martin Mathias Zcchcntcr 1731.

irS. Correfpomlent Mafka hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs anläßlich des Baues der
Zweigbahn von Wefcly an die ungarifchc Grunze eine
bedeutende Anzahl prähiftorifchcr Funde gemacht und
zahlreiche Fundflellen aufgefchloflen wurden.

Vom ludöft liehen Ende derBahn an der ungarifchen
Gränzc bei Skalic bis Sudomefic und Petrau ficht man
in den ausgedehnten Materialgruben die charakterilli-

fchen fchwarz gefärbten Brandplätze und Brandgruben,
welche bis 1*3 M. tief zahlreiche Thierknochen, Thon-
le'herkett und Kohlenftücke, manchmal auch menfchlichc
Skelettercftc enthalten, mitunter Metallgcgenftämle.
Diefc Schichte, welche offenbar eine kürzere oder län-

gere Bcfiedclung vermutlien laßt, laßt fich fall ohne
Unterbrechung und in großer Ausbreitung auf allen

Feldern bisSudomeric verfolgen, wahrend gegen Petrau
hin nur getrennte vereinzelte Rrandplätzc Vorkommen,
fic haben 5— 10 M. im Durchmcffer und find fchon

oberflächlich zu ^erkennen. Die Brandplatzftellcn bei

den Abhängen Crtoryjc und Babf Doly find uralt fo

benannt und beide Oertlichkeiten, die an einem Seiten-

arme der March (Moravka) liegen und auffallende Ein-

renkungen aufweifen, laßen vermuten, dafs fich in der

Nähe davon jenfeits des Marcharmcs eine wahrfchein*

lich prähiftorifche Wallbefertigung findet. Ueber die Art
der Lagerung der genommenen Fundgegcnftändc kann
nichts angegeben werden, da den zu Tage geforderten

Gegen(landen von den Arbeitern keinerlei Aufmerkfam-
keit zugewendet wurde, die menfchlichen Knochen
wieder vergraben, die Thongegenflände zertrümmert

und verschleudert wurden. Nur wenig konnte nach-
träglich gerettet werden, darunter eine Bronzenadel

mit flachem Kopfe, ein befchadigtcs Thongcfaß mit

Wellen-Ornamcnt und Knochen vom Rind, Schwein,

Schaf und Hirfch und Scherben von in freier Hand
angefertigten Gefäßen. In einer Brandgrube (80 Cm.
tief) lag das Skelet eines Kindes mit einem Bronze-
ringclchcn und einem Thongefäß mit Wcllen-Ornament.

Auf einem benachbarten ebenfalls fanft abfallenden

Abhänge, genannt Golgotha oder Na sibenici, durch -

fchneidet die Eifenbahn ein ausgedehntes Gräberfeld,

wofclbft bereits 60 Gräber aufgedeckt wurden.

Diefe Gräber waren 2 M. bis 3
*/t M. tief und ent-

hielten im freien Boden gedreckte Skelette mit ver*

fehiedener Ausrtattung, welche jedoch mit geringer

Ausnahme fart durchwegs auf eine friedliche lang-

anlaßigc Bevölkerung fchließen läßt. Die Gräber lagen

3—4 M., bisweilen auch bis 8 M. von einander. Zwei
Gräber wurden in Gegenwart des Bcrichterrtatters

eröffnet und ergaben beachtenswerte Refultatc. In

einem, 2 M. tief und 90 Cm. breit, fand man das Skelet

einer erwachsenen Perfon, wahrscheinlich eines Mannes,
gegen Nordwert gelegt, der Schädel lag auf der rechten

Seite, die rechte Hand gegen die Brüll gewendet.
Daneben Brandfpuren, Afche und Kohle. In der Len-
dengegend links lagein umgellürztes Gelaß mit Wellen-
linien, auf der rechten ein Eifcngcgcnftand mit Holz-
griff, vielleicht ein Mefler. Das zweite vollftändige Grab
barg eine Kindesleiche mit Eifengegcnfländcn.

Die dritte Fundllellc liegt nördlich von Strüznic

bei Znorov. Auch dort kamen bei Aushebung von
Erdmatcrial Brandgruben und Erdgräber zum Vor-
fehein. Von den verfchiedenen Fund-Objeftcn waren
nur Thonfcherben und Thicrknochcn zu retten. Es
follen zwei Spiralarmbänder von Bronze gefunden
worden fein. Die Thonfeherben find beachtenswert,
da diefclbcn auf Grund der Ornamente in die neoli-

thifche, nicht in die vorgerückte Metallzeit gehören.

119. (Intereffantc vorgefchiclttliehe Funde bet

Kremfier.)

Correfpomlent Karl Bicfel in Kremfier thcilt mit,

dafs auf der ftidlich gegen Kotojcd fanft abfallenden, mit
fruchtbaren Feldern der Kremfierer Bürger bedeckten
weiten Flache, an der von Kremfier nach Kvafic führen-

den Straße auf dem Acker des Baumeifters Herrn
Zajicek,

in der dafelhil beflehenden Ziegelei im Laufe
der letzten Jahre durch Abfuhr der Lchmerde beiläufig

100 M. lange, 4 M. hohe Wände entrtamlen, an denen
man 2

x

ft M. tief unter der Erdoberfläche 15 dreifeitig

begränzte längliche Gruben (ustrinen) erblickt, ausge-
fullt mit Holzafche, Holzkohlcnflückchen, Abfallen des
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Haushaltes, Zahnen und Thierknochcn und Taufende
von Bruchftücken von Thongefaßen, darunter zwei

ziemlich erhaltene fchön geformte Töpfe und ein vor-

züglich fchönes mit Ornament verfehenes Näpfchen
aus Roththon.

Im Lehmlager anderweits fand man zwei Keile,

einen aus Serpentinftein, den andern aus Kupfer, ein

befonders fcharfes Werkzeug aus Feuerftein, zum
Bearbeiten der Thierhäute, und die Hälfte einer Fiebel

aus Bronze. Unbezweifelbar haben wir hier eine vor

einem ganz beträchtlichen Zeit-

räume beftandene Menfehen-
anficdlung vor uns. Die eben
befprochencn Gruben gaben
auch ein Bild der Anfiedlung.

Die in den leeren Raum
des ausgehobenen Erdblocks
eingelegt gedachte Mittelaxe

zieht von Oft gegen Weft und
ftanden, eine 15 M. breite unre-

gelmäßige Gaffe bildend, die

Hütten einander gegenüber;
neben jeder Hütte eine Grube für

Aufnahme der Abfälle des Haus-
haltes.

Der Schädel des in genann-
ter Axe gefundenen Menfchcngcrippes lag in der
Richtung gegen Often hin.

120.

Confervator Klausner in Radautz hat an die
Cen tral-Commi ff» 011 berichtet, dafs er bei Kilincstie
bei Gelegenheit einer Abgrabung ein regelmäßig
angelegtes Leichenfcld gefunden hat. Die Lernen liegen
in geraden Linien und in regelmäßigen Zwifchen-
räumen. In einer eben in Anwesenheit des Confervators
in einer Tiefe von circa 7' ausgehobenen Urne fand
man bei ihrem Zerfalle nur Afchc. Bei Horodnik fand
dcrfelbe fünfTumule ähnlich jenen zu Hliboka.

P *

121.

Bei dem Eifenbahnbauc D^bica Ro&ivadfrw
traf man in der Nähe des Ortes auf eine Stelle, welche

eine alte BegrabnisftelJe vermuthen läfst.

Auf einer fandigen fall 100 M. langen und
breiten Anhöhe, umgeben von Sumpfter-
rain, darüber lieh dicfclbc c. 3 M. erhebt,
zeigen fich einzelne Stellen mit fchwarzer
Erde, welche von dem umgebenden weißen
Sande grell abftcchen. Dicfclben haben
°’

5;—0*7 M. im Quadrat. Bei Aufgrabung
einiger derfclben zeigte fich die fchwarzc
Erde bis c. 1*4—

1 7 M. in Tiefe reichend
und am Grunde fanden fiel» zerfallene
irdene Gefäße. Aus den größeren Scher-

ben kann man Geftalt und Di-
menfioncn einiger diefer Gefäße
beurtheilen und laffen einige

Scherben aufGefäßevon großem
Umfange fchließen. Als Material

ift grobkörniger Thon verwen-
det von röthlichcr oder fchwarz-

graucr Farbe. Auf einigen

Stücken finden fich Spuren von
Verzierungen, erhabene horizontale Streifen.

Fig. 28. (Paugnano. 1

XIII. N. F.

122. Confervator Alihranii hat Nachricht gegeben,
dafs zu Lombarda in der Nähe der bekannten Stein-

höhle zu Vernik auf Cursola vor einiger Zeit mehrere
Steinbeile gefunden wurden. Die meiden wurden ver-

schleppt, nur eines war ihm möglich zu erwerben. Es
ift aus Granit angefertigt, grünlich, die Mäße find

0*05 Cm. in der Breite, 0*08 Cm. in der Höhe und

189 Grm. im Gewichte. Es ift zu bemerken, dafs die

Form des Beiles fich auffallend jener der griechifchen

Werkzeuge diefer Art nähert (Fig. 27}.

123. Confervator Petris zeigte der Central-Com-
miffion an, dafs bei dem Dorfe Paugnano nächft Capo
d’Iftria auf einer circa 400 M. hohen Anhöhe, wofelbft

häufig Funde gemacht werden, wie Gc-
räthe, Münzen, (liefe angebliche Fundftelle

von ihm einer eingehenden Untcrfuchung
unterzogen wurde. Die fchwarzc Erde im
Mergelterrain, die Maße von Steinen, die

Uebcrreftc von Urnen, Amphoren, die

Menge römifchcr Münzen, die man dort

fand, die Sagen, die fiel» an diefe Stelle

knüpfen, laßen vermuthen, dafs Paugnano
einft eine wichtige römifche Station ge-

wefen. Von neueren Fundftückcn fei er-

wähnt eine clavis lacoricia 12 Cm. lang

(Fig. 28), ein Werkzeug aus feinem Stahl

ohne Spitze (17 Cm. lang) und eine Stange
(Fig. 29) ebenfalls aus Stahl im Gewichte
von 77,

Klg. (vielleicht eine veftis) i M.
lang.

124. Confervator Hau/er machte der

Ccntral-Commißion die Mittheilung, dafs

in einem Ziegclwerke zu Nu/sdorf bei

Wien am Steilrande der Donau ein rnenfeh-

liches Gerippe, zu deßen Seiten zwei

Bronzeringe lagen, gefunden wurde; das
Gerippe lag von Nord gegen Süden in

einer Tiefe von 115 M. im Löfs, die Humus-
Schichte hat 65 Cm. Starke; der eine

Armreif war ganz (Fig. 30), der andere
beftand aus zwei Bruchftücken.

125. Correfpondent Schramm hat im

März d. J. an die Central-Commiffion be-

richtet, dafs zu Pola in der Contrada Porta

Aurea für den Ablauf des Kegenwaßers — vom Caftell

her — ein Sickerloch gegraben und bei diefer Arbeit

Fig. 30. (NulJdorf.)

in einer Tiefe von 1 M. 10 Cm. das alte römifche Stadt-

pflafter aufgedeckt wurde. Da dies Sickcrloch noch
vertieft werden mußte, fo wurden einige Steinplatten
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des Plätters gehoben und unter demfelbcn der romifchc

Abzugscanal entdeckt
Diefer Canal ift l M. 6 Cm. hoch, l M. 8 Cm. breit

mit Bruch(leinen gut au-sgemauert und gepflaftert. Die

Gemeinde laßt dcnfelben reinigen und ift mit diefer

Arbeit bis zur Porta Aurea angelangt.

Unter diefem Thorc war das Mauerwerk des

Canale.s fchadhaft, weshalb einige Steine weggeräumt
werden mußten

;
bei diefer Arbeit kamen Quadern mit

Gefimsanfatz zum Vorfchein; bei Entfernung des Erd-
matcriales war auch deutlich erkennbar, dafs diefe

Quadern die Hafts der Porta Aurea bilden, welche bis

nun unter der Straße verfchuttet war.

Diefes Thor wurde durch die Freilegung diefer

Quadern feine urfprüngliche I lohe erhalten.

Da die Gemeinde es unterließ, derk. k. Bezirks-

Hauptmannfchaft von diefer Arbeit Mitteilung zu

machen, und bei dem Umftandc, dafs kein Sachver-

(ländigcr die Leitung diefer Arbeit hatte und nicht

ausgefchlofien ift, dafs durch Untergrabung des Funda-
mentes dies Monument Schaden leiden könnte, fo

wurde die Fortfctzung der Arbeit vorläufig eingeftellt

und die Gemeinde zur Vorlage eines Projektes, wie fic

die Freilegung bewirken wolle, aufgefordert.

Die Gemeinde bcabfichtigt, die Hafis bis zum
alten römifchcn Pflafter freizulegen und das Thor mit

einem eifernen Gitter zu umgeben, fo zwar, dafs diefes

Monument in feiner urfprünglichen Höhe und Form
fichtbar fein wird.

Bei Grabung eines zweiten Sickerlochcs in der

Nahe des Domes wurde die Fortfctzung diefes Canales

gefunden, welcher jedoclmicht mit Platten bedeckt,

fondern eingewölbt ift.

Die Gemeinde wird diefen Canal, fo weit es mög-
lich ift. reinigen laßen. Außerhalb der Porta Aurea
wurde ferner ein Theil der alten Via Flavia, welche zum
Catnpo Marzo und nach Medolino zum Porto Flanatico

führte, aufgedeckt. Diefe Straße ift mit Triefter Stein

gcpllaftcr, die Fahrrinnen für die Wägen find noch
deutlich fichtbar.

126.

Im Spätfommcr 1886 wurden, wieConfervator

Profcflbr V. Berger berichtet, in der Pfarrkirche der

Vorftadt Mulln in Salzburg vcrfchicdcnc Reparaturen
vorgeuommen. Unter anderem wurde auch ftatt des

fehadhaften und feucht gewordenen Verputzes am
erften Wandpfeäler rechts neben derSacriftei ein neuer

Verputz angelegt. Hei dem Entfernen des alten kam
der im Innern des Rcnaiffancc-Pfeilcrs erhalten geblie-

bene gothifche Wandpfciler zum Vorfchein. Derfelbe,

aus Quadern aufgeführt, hat die in Fig. 31 erfichtlichc

Gcttaltung. Er wurde, dank dem bereitwilligen Ent*

gegenkommen des hochwürdigen Herrn Pfarrers, bis

auf eine Hohe über 2 M. vom Boden an vom Putz voll-

kommen gereinigt und bleibt dergcftalt erhalten und
offen. In der Hohe von l *95 M. beginnt der Anfatz für

eine Figurcn-Confole, doch ift felbe faft ganz zerftort.

Der gegen Sudoftcn gerichtete in Mitte des hoch-

gelegenen Friedhofes fich erhebende gothifche Bau an

Stelle einer früheren Capelle, wurde 1453 geweiht. Er
ift faft durchgchcnds aus Conglomerat-Quadern aufge-

führt. Ein einfehiffiger Bau mit dreifeitigem Chor-
fchlußc und romanifirender Thurmanlagc an der

Südfcitc. Die äußeren Strebepfeiler find zweimal abge-

fetzt. Die urfprunglich fpitzbogigen Fenfter erfcheinen

heute rundbogig. Das fteilc Kirchendach fchließt im
Nordweften mit einem über die fpäteren Zubauten
aufrageuden Quadcrgicbcl. Das heute verdeckte ein-

fache Netzgewölbe mit fpätgothifchen Rippen befindet

fich circa einen Meter über der
aus jüngerer Zeit flammenden
verfchalten und ftuccatortcn

Decke und trägt im Scheitel

der Gewölbekappe das ge-

malte Wappen des Erzbifchofs

Wolf Ditrich. In dem zur

Kirche gehörigen Kloftcrgc*

bäude befindet fich ein Bild,

das den alten Bcftand des

Kircheninneren zeigt mit orna-

mentalen Malereien in den
Gcwölbczwickcln des irrthüm

lieh dargeftellten Kreuzgewöl-
bes. Spuren folchcr Bemalung
finden fich heute noch. Dem
gothifchen Baue wurden im
Laufe der Zeiten verfchiedene

Bauten angefugt, das Innere

mannigfaltig verändert und
feines gothifchen Charakters
völlig entkleidet. Bereits Erz-

bifchof Wolf Ditrich begann
diefe Umgcftaltung mit der

Ausmalung der Kirche, dem
Anbaue der Capellen, der In-

ftandfetzung des Weges zur

Kirche und der aufwärtsführenden Stiege, dem Baue
des gegenüberliegenden Klofters mit dem Verbindungs-
gange über die Straße und der Verkleidung der äußeren

Mauerfiäche der Kirche durclt Mörtelanwurf. Der hohe
Pyramidenhclm des viereckigen Tlmrmes wurde 1674
unter Krzbifchof Max Gandolph durch einen ge-

fehweiften mit Weißblech gedeckten hohen Helm
erfetzt. 1704 erhielt der Treppenaufgang die heutige

Gcftalt, 1735 vcrfchwand die alte Decke unter der Ver-

fchalung. Die Marmor-Altäre wurden 1760 bis 1768

beigellellt, einer mit der Vorftcllung des Nicolaus

Tolcntinus, ein gutes Gemälde von J. M. Rottmayr
1690. Als Wahrzeichen des alten gothifchen Werkes
crfchcincn nur der bloßgclegte Wandpfeiler und das

zwölfeckige einfach profilirtc gothifche Taufbecken
aus rothem Adnetcr Marmor. Die beigegebene Tafel

vcranfchaulicht die Situation diefer Kirche und ihren

Grundriß.

127. Das Miniftcrium für Cultus und yntcrricht

hat dem archäologifchcn Vereine tella in Cäslau für

Ausgrabungen am Hrddek ausnahmsweife für das

laufende Jahr eine Subvention von 50 fl. gegen ein-

gehende Bcrichtcrftattung über das Ergebnis der

Ausgrabungen an die Central-Commiffion bewilligt.

128. Die noch bcftchcnde Kirche des ehemaligen

Minoritcnklofters in Tulln ift laut einer unter dem
Mufikchor befindlichen Infchrift im Jahre 1732 be-

gonnen und am 13. Juni 1739 durch den Pafi'auer

Wcihbifchof Anton Grafen von Lamberg confccrirt

worden. Wie Confcrvator Ritter v. Kiewei berichtet,

Fijj. 31 (Mulln.)
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ift es ein einfehiffiger Bau von befcheidenen Dirnen*

fionen, circa 78' innere Länge, 25' Breite, 35' Höhe,

von Often nach Werten gerichtet, vier Joche und

einen halbkrcisrunden Chorfchluß bildend Das Innere

zeigt eine befonders fein durchgcbildete Barok- Archi-

tektur mit vorzüglicher, in Stucco ausgcfiihrtcn orna-

mentalen und figuralen Plaftik. Das Schiff ift durch

breite, aus Doppelpilaftern fich entwickelnde clliptifch

geformte Gurten in vier Felder getheilt, die mit fo-

genannten Platzelgcwölbcn überdeckt find, deren

Flächen mit Bildern aus dem Leben des heil. Nepo-
muk bemalt find. A11 der Wand der Chornifche irt die

Glorification diefes Heiligen al frcsco ausgeführt,

doch find alle diefc Bilder von keinem befonderen

Kunftwcrthc. In der Kirche hat fich noch die fchöne

Einrichtung erhalten, wovon befonders die reich aus-

gefuhrten Holzarbeiten, wie Kirchenbänke, Bet- und
Beichtrtiihlc, Thürcn, Orgelgehaufe und Sacrirteikarten

hervorzuheben find. Der Hauptaltar, die Kanzel mit

Schalldcckcl und die vier Seitenaltare find aus Stucco
hergeftellt. Die Scitcnaltarbilder unbedeutend. Unter-

halb der ganzen Kirche befindet fich die Kloftergruft

mit befonderem Altäre, deffen Bild den Tod des heil

Johannes Nepomuk zeigt. Die Gruftgewölbe und jene

in der Sacrirtei find mit Stucco-Ornamenten reich ge-

ziert. Der Thurm fleht an der Südfeite. Die Kirche

wird auf Korten der Stadtgemeinde rertuurirt.

129. Se. Excellenz der Herr Unterrichts- Minirter

hat unterm 19. Augurt d. J, eine neue Abgrenzung der

Confervators-Besirke 3. Seclion in Galizien, refpective

deren Vermehrung von drei auf fünf genehmigt. Der
errte Bezirk umfaßt die Stadt Krakau und den gleich-

namigen politifchen Bezirk, der zweite die politifchen

Bezirke Jaroslau, Przcmysl, Sanok und Lisko nebrt den
wdllich davon gelegenen politifchen Bezirken mit

Ausnahme des crflen Bezirkes, der dritte Bezirk um-
faßt das ganze polnifche Archivswcfcn in den politi-

fehen Bezirken Cieszanow, Jaworöw, Moscika, Sambor
und Starcmiasto, fowic alle weiteren örtlich davon
gelegenen politifchen Bezirke. Der vierte Bezirk, be-

Itimmt fiir das ruthenifche Archivswcfcn die politifchen

Bezirke Brody, Brzczany, Cicszoniöw, Grödek, Kami-
onka, Hrumi-Iova, Jaworow, Lemberg. Moscika, Przc-

myslany, Bawaruska, Sokal.Tarnopol, Zbaraz, Zloczow
und Zolkiew. Der fünfte endlich ebenfalls für rutheni-

fehes Archivswcfcn alle übrigen örtlichen und fiid-

liehen politifchen Bezirke Galiziens.

Für den errten Bezirk wurde Profeßor Dr. Stanis-

laus Stnolka in Krakau, für den zweiten Dr. Michael
Bobrzynski in Krakau, für den dritten der Univcrfitäts-

Profcffor Dr. Liske, für den vierten Dr. ljutor Szara-
nieiviez und für den fünften Dom-Curtos Anton Pie-

truszicwicz, alle drei in Lemberg, ernannt.

130. Corrcfpondcnt Domanig hat an die Central-

Commiffion über die Kirchenruine zu Täufers im Mun-
jlerthale, die er vor kurzem befichtigtc, berichtet. Die
Kirche ift zum Thcilc Magazin und Stadel, doch noch
immer befonderer Beachtung würdig. Zwei Rcftau-
rirungen, eine in der gothifchcn Zeit, die andere im
17. Jahrhundert und felbft ein Brand im Beginne unferes

Jahrhunderts haben den urfprünglichcn Characler die-

fes romanifchen Baues nur wenig beeinträchtigt. Von

InterefTe und gar feltfam ift die Anlage, vier gleiche
Quadrate zu einem Kreuze vereinigt, ohne jeglicher
Ausladung für den Altar, davor gelegt zwei weitere
Quadrate, welche mit einer Flachdcckc bedeckt, in

zwei Gefchofle zerfallen, davon das untere durch
ein einfaches rundbogiges Säulen - Portal mit der
Kirche in Verbindung ftcht und als Vorhalle und
Begräbnisort diente. Das obere Gefchoß feheint als

Chor gedient zu haben und ftcht ebenfalls mit der
Kirche in Verbindung. Man bemerkt dafelbft ein

romanifchcs Doppelfenfter und an den Wänden viele

trefflich erhaltene Gemälde aus dem 15. Jahrhundert
ohne höheren Kunftwerth, doch fromm und bieder und
cliarakleriftifch. Auch der Altar-Raum und andere
Stellen in Innern find mit zum Theile bloßgclcgtcn
arg mitgenommenen alten Fresken bedeckt. An der
nördlichen Außenfeite befindet fich ein großes Chri-

ftophbild von hohem Alter. An der Fa^adc ein hüb-
fches romanifchcs Säulcn-Portal. Der Thurm ftcht links

in der Ecke des Querarmes und vorderen Joches und
ift mit einem Stcinhclm bedeckt. Die einzelnen Qua-
drate der Kirche find mit einfachen Kreuzgewölben, nur
das Querjoch rechts mit combinirtem Rippeiigewölbe
überdeckt. Die Kirche feheint zuerft Benediktinern,

dann Johannitern gehört zu haben, und ift feit Kaifer

Jofcph II. entweiht.

131. Confervator Majonica hat an die Central*

Commiffion berichtet, dafs auf dem Grunde des fo-

genannten Traghetlo bei Aquiltja ein römifcher
Sarkophag gelegentlich der Baggerung gefunden
wurde. Die Central-Commiffion hat die Mittel gewahrt,
damit diefer Stein für das Staatsmufcum in Aquileja

gehoben werde.

132. Es ift nicht unintereffant, fich einen Uebcrblick
zu bilden über dasjenige, was in neuerer Zeit in den
im Rcichsrathc vertretenen Ländern in Betreff der
Confervirung der kirchlichen Baudcnkmalc in weite-

rem Sinne, d. i. mit Einbeziehung von Ausbauten und
durchgreifenden Rcftaurirungen bis zur Erneuerung
der Inncn-Kinrichtung der Kirchen gcfchicht.

Zwar ift cs nicht möglich, in den nachftehenden
Aufzählungen diefen Gegenftand zu erfchopfen und
doch find dicfelbcn fchon fo umfangreich, dafs man
mit einer gewilfen Befriedigung auf diefe Thätigkeit

blicken kann.

Was vorerft Nieder Oefterrcich betrifft, fo enthält

das Archiv der Central-Commiffion hicnibcr ausrei-

chende Daten.

Faffcn wir zunächft Wien in Betracht, fo bedarf

es wohl nicht vieler Worte, wenn wir der ihrem Ab-
schlüße entgegengchcnden eigentlichen Reftaurirung

derS/. Stephanskircheerwähnen, die, unter der Kiinftlcr-

hand des Dombaumciftcrs hergeftellt, nun wieder ihre

edlen Formen ungefchwärzt und von allen Schäden ge-

heilt, dem bewundernden Bcfucher zur Schau ftcllt.

Die ncuefte Zeit brachte die hüchft dringende

Reftaurirung der Außenfeite der St Peters-Kirche,

eine im Ganzen recht gelungene Ausbeiferung und die

Ergänzung des fchönen Portals der ehemaligen Mino-

ritenkirche, wie auch eine durchgreifende Reftaurirung

und das Bcftchcndc ergänzende würdevolle Ausftat-

tung des Innern der Schottenkirche, cinfchließlich der
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Neuaufteilung von fünf Altären und der Kanzel aus

edlem Steinmatcriale.

Wenn wir das Weichbild der Stadt überIchreiten,

begegnen wir fo manchem Bcwcifc der Thätigkeit auf

dem Gebiete der praktifchen Archäologie. Zunacht ift

der großen Stifte zu gedenken. An deren Spitze licht

in diefer Beziehung Kloflerncuburg ,
delTen confer*

vircndcund reftaurirende Wirksamkeit geradezu muftcr-

giltig ift. Seit Dcccnnicn wird mit dem Aufwande nam-
hafter Geldmittel auf diefem Felde gefchaffcn. Der
herrliche Kreuzgang, die prachtvolle Frcifmger-Capelle

und die Agnes-Capelle zeigen fielt in vollem Schmucke
des vollendeten Werkes. Die Fa^ade der Kirche ift mit

thunlicliftcr Wiedergabe ihrer alten Gcftaitung erneuert,

der füdhehe Thurm ift im Neubaue vollendet, der nörd-

liche fteigt rafch zu feinem Abfchlußc hinan. Bald

wird die Stiftskirche ftatt ihres ruinenhaften Acußercn
das Bild eines ftattlichen Domes geben.

Bei Klofterncuburg ift auch der fyftcmatifchen

Aufteilung der Grabdenkmale im Kreuzgange und
insbefonders der neu aufgcftellten und wiffenfchaftlich

geordneten Waffenfammlung und jener von kleinen

Kunftgegenftändcn und Gemälden zu gedenken, wo-

felbft fich fo mancher hochwichtige alte Gegcnftand
befindet.

Mit nicht minder anerkennenswerther Rührig-

keit wird, wenn auch in befchränktcren Dimcnfioncn,

in den drei Ciftercienfcr-Stiftcn Nieder-Oefterreichs

gefchaffcn. In Heiligtnkreus wird das Hauptgewicht
auf die Reftaurirung der Kirche, die fall abgefchlolTen

ift, und auf die ftylgemäßc Bciftcllung ihrer Innen- Ein-

richtung gelegt. Die Herftellung einer rcchtsfeitigcn

Empore, einer neuen Kanzel und eines neuen Hoch-
altares nach Angabe des Architekten D. Avanso find

als aus jüngfter Zeit (lammend zu erwähnen. In Lilien-

feld wurde das alte Brunnenhaus im Kreuzgange
wieder hcrgcftdlt und auch eine große Brunnenfchale
zur Aulllellung gebracht. In Zwettel wird das Capitcl-

haus unter der Leitung des Architekten R. v. Riezvel

reftaurirt und an neuen polychromen Fenftcr-Ver-

glafungen gearbeitet. In allen diefen Stiften verdankt

man diefe Keftaurirungsarbeiten den kunftfmnigen
Prälaten, die fich damit um ihr Kioftcr hochverdient
gemacht haben.

Große bauliche Veränderungen bereiten fich an
der Frauenkirche in 1

1
'r.-Ntußadt vor. Die Thürme,

welche in ihrem Oberbaue aus gothifcher Zeit, in den
unteren Partien aus romanifchcr flammen, mußten
wegen Schadhaftigkeit abgetragen werden und nun
rüftet man fich zum Wiederaufbaue, der zwar noch
nicht ganz ausgemacht ift, aber hoffentlich doch fo

zuftande kommen wird, dafs die alten Tlüirme in dem
Ncubaue genau nachgeahmt wieder erftehen werden.
Zwar gibt cs hier noch manche Meinungsverfchiedcn-

heit, die lieh bis zu lächcrlichftcn Vorfchlägcn verfteigt,

allein der einzige richtige Vorfchlag ill und bleibt der
Wiederaufbau der Thürme nach dem alten Vorbilde.

Ganz nahe von Wr.-Neuftadt geht ein fchöncs
altes unvollendet gebliebenes Bauwerk feinem Aus-
baue entgegen, es ift die gothifche Kirche zu Lichten-

wörth. Durchgreifende und gelungene Rdlaurirungen
können wir verzeichnen an der fehonen fpätgothifchen
Kirche zu St. Valentin, an der Pfarrkirche zu Jeden-

ftengen

,

an der Dreikonigs-Capelle zu Tulln, am

Thürme zu Imbaeh ,
an der Pfarrkirche zu Baden, an

der Pfarrkirche und an der Spitals-Capelle zu Haid-
hofen an der Ybbs. In der Reftaurirung begriffen ift

die gothifche Pfarrkirche zu Brunn am Gebirge.

Freilich wohl geht cs bei diefen Rdlaurirungen
nicht immer ganz gelungen ab, befonders wenn mit

diefer Aufgabe nicht Fachmänner betraut werden oder
doch Nichtfachmänner das leitende Wort bcan-
fpruchcn, und wenn man fich von der Central-Commif-
fion, die ftets bereit ift, durch ihre Organe Rath zu

ertheilen, fern halt

Bcifpiclsweife feien als folclic mißlungene Unter-

nehmen benannt die gefchmacklofen Thurmbauteil zu

Markersdorf. Limberg, Gumpoldskirchen, auch ift zu

erwähnen die nicht genug forgfame Reftaurirung der

Außenfeite der Wiener Franciscancr-Kirchc und der

St. Ruprechts-Kirche in Wien. Auch die Spitals-Capelle

in Mödling laßt in Betreff ihrer abgefchloffcncn Reftau-

rirung manches zu wünfehen übrig.

Die aufgezählten Orte zeigen, dafs die Central-

Commiffion über die Rcftaurirungcn in Nicdcr-Ocfter-

rcichfo ziemliche Kenntnis hat,wenngleich außer Zweifel

lieht, dafs fo manche Umgcftaltung von kirchlichen

Gebäuden, die gewiß mitunter von Wichtigkeit find,

der Central-Commiffion unbekannt geblieben ill.

Nicht fo glücklich ift die Central-Commiffion in

Betreff Ober * Oetlerreich s. Durchblättert man die

Jahresberichte der Commiffion feit nahezu einem De-
ccnnium, fo finden wir fo wenig Nachrichten, dafs man
glauben müßte, es gefchähe in diefem Kronlande für

Erhaltung alter kunftrcichcr Kirchen gar nichts und
doch ift dies bei weitem nicht der Fall.

DerThurm in Steyr wird nach des Dmnbaumeifters
Freiherrn von SchmidtPlan mit einem neuen gothifchen

Abfchluß vcrfchcn. Alhnünjler

s

Pfarrkirche wurde
reftaurirt, an der Stadt-Pfarrkirche in Linz wurden
bauliche Aufheiterungen vorgenommen und in Hallfladt

wird ein gothifcher Altar aufgcftcllt. Dies bieten die

A&en der Central-Commiffion.

Aus dem Salzburgifchen können wir verzeichnen

die Wicderherftellung alter F'enftervcrglafungcn in

reichem figuralen und Farbenfchmuck in der Kirche

zu Scheffau, wozu die Anregung von Confervator

Berger ausging, die Reftaurirung der herrlichen

Gabriels-Capelle am Scbaftians-Kricdhofe zu Salzburg,

die Wiederherftellung der durch einen Blitzfchlag

befchädigten Glasmalereien in der Leonhardskirche zu

Tatnsweg. Nicht unerwähnt darf bleiben, dafs an der

St. Peters-Stiftkirche in Salzburg einige zweckmäßige
Reftaurirungen, ebcnfolchc an der fchönen fogenann-

ten Capitclfchwemme durchgeführt wurden und dafs

eine Reparatur des Pflaftcrs im Dome bevorfteht.

In Tyrol wird in kirchlicher Beziehung lebhaft in

guter Reftaurirung gearbeitet, auch in Betreff der

Profanbauten gcfchicht fo manches. Zunächlt ift der

eingreifenden llylgerechten und koftfpieligen Reftau-

rirung des Trienter Domes zu gedenken, die eben jetzt

durch die Auffetzung der Krönungskuppcl zum Ab-
fchlußc gebracht wird, ln Innsbruck hat fich Confer-

vator Dcininger durch feine Reftaurirungen in der

Franciscancr-Hospiz- Hofkirche verdient gemacht.

In Hall wurde die Magclalcncn-Capellc vernünftig

reftaurirt. Auch zu Hafegg bei Hall wurden viele

zweckmäßige Reftaurirungen durchgeführt, namentlich
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.im intcreflanten dortigen Thurme, Die eben fo fchänc

als fchadhafte Fagadc am Stersingcr Rathhaofc mit

dem freundlichen Erker wird nun wieder ausgebeffert

und hoffentlich für lange Zeit fcltftehend gemacht
Schloß Rungtlftein rellaurirt Dombaumeiftcr Freiherr

v. Schmidt. Im Brixncr Kreuzgange wird nun energifeh

lland angelegt zur Erhaltung der ehrwürdigen Fresken.

Für die fchöne Inviolata-Kirche in Riva wird das

herrliche 1 lolzgetäfel pietätvoll ausgcbelfert. Das Denk-
mal im Wippthalc ift anftändig wiedcrhcrgcftcllt. So
befriedigend all dies ift, fo gibt es doch ein Bauwerk
in Südtyrol, das mindeftens gteichwürdig mit allen

denen ift, die eben aufgezahlt wurden, das ift das

Caftcll zu Trient. Diefer herrliche Bau ift einer Reftau

rirung recht bedürftig, allein die Macht der VerhaltnilTe

und der momentanen Situation laffen einen folchen

Glücksfall derzeit noch nicht hoffen.

L.

132. Confcrvator Jenny hat unterm 24. Auguft
d. J. an die Central-Commiffion berichtet, dafs ein

großer Brand in den fcchzigcr Jahren Veranlaffung

war, dafs in dem Lieehtenftein feiten Dorfe Schaan die

Ueberrefte eines romifchcn Caftclls oder mindeftens

einer wahrhaften Manfto, an welcher die rontifche Heer-

weicher nach rückwärts in einen breiten Xackenfchirm
ausläuft. Auf feiner unteren Seite (lebt ein Haken
vor zum Anhängen des Helmes, zu welchem Zwecke
fonft oben ein Ring oder Knopf diente. Die Backcn-
ftücke find ganz befonders breit und in doppelten Bogen
ausgefchnitten, darauf auch vorftchcndc Zäpfchen
angebracht. Von den Kettchen, die Jie unter dem Kinn
zufammenhielten, verblieb keine Spur. Der vollftandigc
Heim wiegt 1930 Grm. Der Durchmeffer des hohlen
Innciiraumcs betragt von Stirn zu Nacken 20 5 Cm.,
von Ohr zu Ohr 18 5 Ctn., die ganze Hohe nur 14 Cm.,
die Länge der Backenkappen 14, ihre Breite 11-5 Cm.,
derStirnreif nicht ganz 2 Cm., dcrNackenfchirm 5 2 Cm.
Den Werth der Hcltne erhöht die darauf befindliche
Infcltrift ihrer vormaligen Bcfitzcr, von denen die eine
unterhalb des Stirnreifes miltelft ftumpfer f’unze, die
ein Sternchen aus vier Strahlen zu fein fcheint, einge-
fchlagen

PCAVIDIVS • FELIX- O-C-PETRONI
lautet, die andere

N • POPON 1 O L TVRETF.DI COR III

zu lauten fcheint.

Die letztere ftelit auf der oberen Seite des
Nackenfchutze* in fcharfer tiefer Punktirung, wie die

U/A,-' iir'i '•

. n r*

i i r:
Uiv 3-Cfti J'sO/v r

ftraße Brigantium — Curia vorbeizog, zu entdecken,

welche Statio als das in der tab. reut, verzeichnet
Magia feitdem angcfchcn wird. Kine Vicrtelftunde

oberhalb diefer Stelle im fogenannten Dux (= Aquac-
duttusj fand nun ein Arbeiter im Walde in einer Tiefe

von faft einem Meter bei Grabung einer Walfcrleitung

zwei Helme, ohne dafs ftch dabei ein anderer Fund-
gegenftand ergeben und die Erde ringsum ein befon-

deres Ausfehcn gezeigt hätte.

Die beiden Hclinc unterfcheiden (ich fcrlbft nur

in ganz geringfügigen Einzelnhcitcn von einander, find

in Größe und Form nach gleichem Vorbilde gearbei-

tet. Ihre Erhaltung ift mit Ausnahme eines fehlenden

Backcnftückcs an dem einen Helme und etlicher zer-

ftortcr Nictnägcl eine feiten vorzügliche. Die jetzigen

Nägel find neu eingefetzt.

Sie repräfentiren die gewöhnliche Form, wie fic

römifchc Soldaten trugen, eine nahezu halbkugel*

förmige, völlig glatte Haube, in welcher ein kräftig

gearbeiteter fchmalcr Stirnreif angebracht ift und

XIII N F.

Abbildung (f. bcigcgcbcne Tafel) es veranfchaulicht.

Herr Oberbibliothekar Zangenmeißer in Heidelberg
lieft fie:

1. P (ublius) Cavidius Felix 0 (= centuriae) C
[= Gai (a

)]
Petroni (i) und

2. N (umerii) Po (m) poni (i) O (= centuriae) L
(ucii) Turetedi(i) cort

[
(is) = cohortisj III. (=: tertiae)

und knüpft daran einige Erläuterungen.
Der Gentiiname Cavidius ift fchr feiten. Es findet

fich ein Beifpiel in der ftadtrömifchen Infchrift vom
Jahre 70: Corp. 17. n. 200, ccnt, III. vers 33, wo ein

Cavidius Januarius vorkommt. V ift die bekannte Cur-
fivform für f, welche fich fpcciell auf Bronzefchriften

nicht feiten findet. Der Gaius Petronius ift alfo der
Centurio der Ccnturia, in der P. Cavidius Felix diente.

Die Coliorte ift in der erften Infchrift, was gewöhn-
lich nicht angegeben. L. Turetcdius ift der Centurio
der Centuria, in der N Po (m) ponius ftand. Zu welcher
Legion beide Ccnturicn, bezüglich diefc dritte Cohorte
gehörten, läßt fich aus den lnfchriften natürlich nicht

Digitized by Google



cxc

crfehen, noch überhaupt errathen. An eine Hilfe-

cohorte ift fchwerlich zu denken, eher an die Cohorte

einer Legion. Poponius für Pomponius findet fich

— abgefehen von der fehr alten Infchrift Corp. I. n

939 — z. B. Corp. IX. 1261 Peponia Vcncria und

Corp. X. 5276. l’oponia.

Das Gcntilicium Turetedius feheint fonft nicht

vorzukommen. Es ift von einem Turctius gebildet,

wie Siliedius (Ephem. ep. IV. 865) von Silius. Taretius

wird von E. Huber Questiones onomatologice 1854

p. 42— 59 in der Lifte der Namen auf ctius nicht er-

wähnt, bekannt find aber Turius, Turcius, Turellius

(fo z. B. Corp. vol. X). Man konnte vermuthen, dafs

mit Turetius zufammenhinge der Name des Ortes

der Allcbroges zwifchen Vienna und Cularo (= Gra-

tianopolis) Turecionnum (auf der Tab. Peut.), wo dann

alfo vielleicht Turetionnum zu fchreiben fein würde.

Aber nach Dejardins Geographie de la Gaule d'apris

la table de Peutingcr (Paris 1869}, p. 396 ift auf der

Pcutingcr'fchen Karte vielmehr l'urcdonus zu lefen.

Die Schreibung cortis hat durchaus nichts auf-

fallendes, fo wenig wie die andere, ebenfalls nicht

feiten vorkommende chortis.

Für die Beftimmung des Alters ift in der zweiten

Infchrift der Anhalt einigermaßen gegeben, durch

das Fehlen des Cognomen von dem Po (m) ponius.

Darnach durfte diefelbe in den Anfang der Kaiferzeit

gehören. Eine andere Meinung fetzt die Helme in die

Mitte des dritten Jahrhunderts, da die beiden P voll-

ftändig gefchloffcn find.

Außerordentliche Seltenheit, Schönheit und lehr-

reiche Parallelen zu den in unferen Landen gefundenen

Objeften machen diefen Fund hochwichtig.

134.

B. Pefnik in GurkfelJ berichtete, dafs er am
15. Juli d J.

in Hunkemlorf einen Infchriftftein aufge-

funden hat. Derfelbe wurde als rflafterftein in einem

Vorhaufc verwendet, ift noch gut erhalten, aber nur

Fragment. Die Infchrift lautet:

ORNF.LIVS
ER • SIBI • ET
NELIA • E

L V ORI
(Cornelius . . er fibi ct (Cor) ncliac l(ibertae v (x) ori.

Ausgegraben wurde diefe Infchrift in Malenze aus

der Feftungsmauer.

135.

Das Schickfal der Vefte Hobenfalzburg
feheint doch in Balde feiner Löfung entgegen zu gehen.

Militär-Acrar und die Verwaltung der Staats-Finanzen

dürften demnachft in die Lage kommen, ihr Schlußwort

zu fprechen. Für die Central-Commiffion hat diefe

Angelegenheit eine ungewöhnliche Wichtigkeit, da
fic von ihrem Standpunkt ohne Rückficht auf den
eventuellen künftigen neuen Bcfitzcr trachten und an-

ftreben muß, dafs diefes in feiner Art hochwichtige,

ja einzige Denkmal eines mittelalterlichen befeftigten

Schloffcs nicht nur in feinem Aeußern und Innern

fammt Vorwerken erhalten bleibt, fondern auch nach
Bedarf reftaurirt werde.

136.

In der Kirche zu Lieding in Kärnten wurden in

neuefter Zeit die in den einzelnen Fenftcrn erhalten

gebliebenen Refte alter Glasmalerei im Jahre 1887 ge-

fummelt und in den drei Chorfenftern paffend gruppirt

wieder cingefugt. Bei einzelnen Stellen mußten neu
eingefuhrte Partien mit architektonifcher Darftctlung

eine paffende Vermittlung fehaffen.

137.

Seine Majeftät haben mit Allcrhöchftcr Ent-

fchließung vom 18. Auguft 1887 dem geheimen Rathe
Karl Frei/i. v. Csbrnig und dem Univerfitüts-Profeffor

Theodor Ritter v. Siehe/ das Ehrenzeichen für Kunft
und Wiffenfchaft und mit Allerhöchftcr Entfchlicßung
vom 13. September 1887 dem k. k. Seflionsrathe Dr.

Karl Lind den Orden der eifernen Krone III. Claffc zu

verleihen geruht.

Seine Majeftät haben mit Allcrhochfter Entfchlicßung vom 23. Auguft d.
J.
dem geheimen

Rathe und Unter-Staatsfecretär a. D. Dr. Jofeph Alexander Freiherrn v. Hclfert in Anerkennung

feiner verdienllvollen und erfolgreichen Thätigkeit als Präfident der Central-Commiffion für

Erforfchung und Erhaltung der Kunft- und hiftorifchen Denkmale das Großkreuz des Franz Jofeph-

Ordens allergnädigft zu verleihen geruht.

Der hochverdiente Vorgänger des gegenwärtigen Präfidenten der Central-Commiffion hat an denfelben

aus obigen Anlaffe ein aus Auho/en bei Bruneck vom 31. Juli d. J. datirtes höchft fchmeichelhaftes Schreiben

gerichtet und darin bemerkt: „Seine Kaiferl. und Konigl. Majeftät hat, indem Er Ihnen den höchftcn Grad

Seines Ordens verleiht, zugleich der Central-Commiffion einen fprechenden Beweis Allerhöchft Seiner Fürforgc

und Anerkennung ertheilt. Mögen Euer Kxccllcnz noch durch lange Jahre diefe einen Glanzpunkt für Oefter-

reich bildende Anftalt zu gedeihlichen Erfolgen leiten, an der ich als der Gründer derfelben einen perfönlichen

Anthei! nehme.“
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Die Pfarrkirche zu Cilli.

Angenommen von Sun*a, befchricben von Johann Graus.

ACHWEISBAR drei Städte hatte Steiermark

in der Zeit romifchcr Hcrrfchaft und Cultur:

Petovium, das heutige Pettau, Claudia Ceieja,

jetzt bekannt unter dem Namen Cilli, und Flavium
Sohrenfe oder Solva, das auch nach der Völkerwan-
derung noch unter der verdorbenen Benennung „Ziup“
im 9. Jahrhunderte als „civitas“ erfchicn, fpäter aber

vcrfchwand und vom jetzigen Orte Leibnitz erfetzt

Fig. I. (Cilli.)

wurde. Unter den zwei erfteren, die fich mit dem
Namen und der Würde von Städten durch alle Stürme
der Zeiten bis auf uns erhielten, verdankt Cilli dem
Kaifer Claudius die Erhebung zur römifchcn „Colonie“

(um 60 n. Chr.) und feine damalige Blüthe ift um fo

unzweifelhafter, da feine Lage am Schlüße des breiten

Sannthales und Zufammenfluße zweier Gewäfler vor-

teilhaft ift und drei romifchc Straßenzüge nach

XIII. N. F.

Aquileja, nach Pctovium Sirmium und Sabaria. dann

nach Virunum hier zufammentrafen. Eine Reihe werth-

voller Römcrdcnkmalc hat man hier aus dem Boden

gegraben, die für das antike Leben in Cilli Zeugen-

fchaft abgeben. Unter der forgfamen Obhut, die fich

in neuerer Zeit dort betätigt, wächft die Sammlung

des Cillicr Local-Mufcums heran, immer reicher und

anfchnlicher fich gcftaltend. Gewaltige Gebälkftücke,

Mofaik Böden von bedeutender Flachenausdchnung

beweifen uns, dafs Celeja monumentale Bauten in fich

faßte. Die Funde der Gedenkfteine laßen uns leicht

den Doppclcharakter und die Ein-

teilung der Stadt in eine „Civilftadt“,

das .aus der ehemaligen Barbaren-

Ortfehaft zum Municipium emporge-

wachfcnc bürgerliche Cilli“, und in

eine „Militärftadt“ unterfchciden, in

welch letzterer im „unteren“ Theile

die Cafernen der römifchcn Mann-
fchaft, im „oberen“, dem „praetorium

quaestorium“ mit dem Forum, die

Wohnung der OfBcicre und des Be-

fehlshabers und zwifchcn beiden

Abtheilungen im Raume, die man die

„principia“ nannte, „die Standarten,

die Altäre der Götter, die Bildniffc

der Kaifer, bei denen die Soldaten

fehwuren“, aufgeftellt waren. 1

Eine Auffchrcibung, zwar aus

dem 13. Jahrhunderte, aber verfaßt

nach einer in die antike Zeit zurück-

rcichcndcn Quelle, fchildcrt Celeja

„als eine mitRcichthümern angcfüllte,

dicht bevölkerte, durch ihre Beiatzung

mächtige Stadt, .thurmgekrönt und

prunkend mit marmornen Paläften“.

Der bürgerliche Stadttheil war fiid-

wärts bis ins Flußbett der Sann hinein

gelegen, deren unruhiges Gewäfler

manchmal Ucbcrfchwemmungcn hcr-

beigeführt haben muß, weil man auch

dem Hauptgottc des Meeres und der

Ströme einen Altar zu errichten für Fig. 2.

nothwendig fand („Neptuno aug. sac.

Cclcjani publice“). Nordwärts davon, im Militärquar-

tier und der Refidenz der Procuratorcn, opferte man
„Jovi Depulfori“, dem kricgerifchcn Helfer, der Reiter-

gottin Epona und dem unbefiegten Mars. Hier, wo
man dieSoldatcnftcinc, die Votiv-Altäre des römifchcn

Militärs, die Statue des „fchwörenden Legionärs“
gefunden hat, wo der Standort des MarStempel gcfucht
werden muß, flehen wir aber auch an der alteßen Spur
des Chrißenthumes zu Cilli. Hier wurde der heil. Maxi-

• Df. Fr S'tnurr. „Ueber di« lomifcli« Miliurftadt in Celtj* und die

I’rfrcuratur von Noricum" in d. Mitth d- k. k. Cenu Comm IX. Dd . S. LIX IT.
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milian Rifchuf von Lorch, um 280 eben anwefend in

feiner Vaterftadt Cilli, verhört und verurthcilt, weil er

den „unbefiegteften Gott Mars, von dem alle Hoffnung
des Heiles abhängt“, verunehrt habe und trotz des ihm
angetragenen Oberpriefteramtes am Tempel („pontl-

ficatum templi obtincat u
)
nicht opfere, hingerichtet.

'

Im Soldatcn-Quartiere („extra muros“, wie die

„vita ctc. a Tagt) erhebt fich jetzt noch zu Cilli die

Kirche des heil. Maximilian und eine Capelle, „fons

dccollationis“ genannt. Aber weder über den Weg,
den das Chriftenthum hiehcr nahm (ob über Aquileja

oder Sirmium), noch über die Entftchung des bifchofli-

chen Sitzes laffen fich gcfchichtlichc Anhaltspunkte
ergründen. Hunnen (442), Oftgothen und Avaren find

einftweilen über die Stadt gefluthct und haben mit der
Zcrftnrung, die fic hier angcrichtet, gewiß auch dem
kirchlichen Leben fehweren Schaden zugefugt. Erft

F»g. j.

nach diefen argen Stürmen, im Jahre 579, lefen wir vom
erften und einzigen Bifchofe von Cilli, Johannes. Sein

Name ward unter die A6lcn einer Synode von Grado
gefetzt; feine Einfetzung muß von Aquileja aus erfolgt

fein. Mit der Einwanderung der heidnifchen Slaven

und ihrer Befitzergreifung von diefer Gegend ging
das Risthum Cilli ficherlich zu Ende. Von da an, alfo

vom Jahre 600 aufwärts, folgte für das kirchliche Leben
in Cilli eine dunkle Zeit und Bisthum, Chriftenthum und
Stadt vcrfchwindcn fiir den 1 liftoriker mitfammen. bis

im 12. Jahrhunderte der Name eines Bürgers wieder

von der Exiftcnz der Stadt, im 13. Jahrhunderte ein

l’farrer von der Kirche dort wieder Zeugniß geben.

Die mittelalterliche Stadt Cilli, aus der 1185 ein

„Pcrnhardus de Cilic“ fich urkundlich kundgibt, hatte

1 Die Unterfuckunc über ili« Maximilian* Legende liehe in Hatrr:
„(irfihichic de* Chriflcnihums in Sudoft Ueutfchland“ I. Ild., S. 79 IT.

früh jedenfalls fchon Kirche und pfarrlichc Verwaltung.
Im Jahre 1229 unterfertigt fich an einer Obcrburgcr
Urkunde auch ein Kubpcrtus plebanus von Cilli,

während in fclbem Documcntc die kirchliche Ober-
hoheit des Gebietes unter Aquileja ausgcfprochen
wird („prdidente Aquilegenfi fede Domino Perhtoldo
patriarcha“, Urkundenbuch II. S. 359). Auch ein Patron
für diefe Pfarre wird notirt 1301 in einer päpftlichcn,
für das Clariffincnklofter in Judenburg gegebenen
Confirmation, wo Ulrich II. Graf von Heunburg dafür
genannt wird {Canonicus Oralen: Das Histhum und
die Diöcefc Lavant III). Um jene Zeit wird aber auch
der Burg von Cilli gedacht, deren Inhaber von der
größten Bedeutung für Ort und Kirche geworden find;

Fig. 4.

„Cylie die purch vnd den marcht darunter“ behandelt
eine Urkunde von 1323 (Beiträge zur fteierm. Gcfch.
X. 113). Vom Jahre 1340 fchreibt fich der Titel der
berühmten Grafen von Cilli her; davon meldet eine
Stelle im Anonymus Leobicnsis, dafs Friedrich

„liberinus“ de Sunck“ vom Kaifer Ludwig dem Bayer
den Titel eines „comitis de Cylcya“ erhalten hat. Der
Chronift gedenkt dabei, wie diefer Ort einft fo hervor-

ragend war („in exercitiis militaribus claruifte dicitur“)

und der „rex Kugoruin Odoaker olim pergens in

Italiam“ mit vielen andern Städten ihn zerftört habe,
dafs aber die Spuren antiker Größe noch zu feiner

Zeit fichtbar feien („cujus ruina et collapfio usque
hodie demonftratur“), (Beiträge VIII. 5). Unter der
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Regierung der Grafen i'on Cilli kam das Anwcfen
der Stadt wieder in die Höhe; 1450 „haben die von
Cilli 11mb die Stadt ein neues Gemäuer angefangen, die
vor nit vmbgemauert fondern nur mit einein Zaun und
Graben eingefangen war“ (Cillicr Chronik VIII, JIO).

Im Jahre 1451 erhielten die Kürzer auch die Rechte
anderer Städte und damit war Cilli aus der langen
Periode des Verfalles, feit der Völkerwanderung her,

7.11 einer ehrenhaften Rehabilitation wieder empor-
gediegen.

Um nun auf die Kirche zu kommen, fo wird ihres

Titels urkundlich zum erflcmnal zwar erft 1319 Er-
wähnung gethan, wo das Gcfchick eines Priefters

Heinrich rplcbaniis plebis s. Daniclis in Cilia“ erzählt
wird, Diefcr Weihetitel erinnert gleich an den Süden,
wo bei Udinc ein großer Ort S. Daniele genannt ift

unter der Hcrrfehaft des Patriarchates von Aquileja,
mit dem die Kirche zu Cilli in engfter Verbindung
Hand; im Norden dürfte er feiten Vorkommen.
Natürlich mußte in einem Orte, fo alt und von der
Bedeutung wie Cilli, fchon längft eine Kirche befanden
haben, wenn nicht der altchriftlichen Periode ent-
flammend, fo doch eine Haute des 12. Jahrhundcrtes
mindeftens und dann mit der Styl-Charakteriflik der
roniauilchen Kunft. An diefcr Kirche amtirtc jener
Rubpertus plcbanus von 1229 und fie fland noch am
Beginne des 14. Jahrhunderts.

V on dem 14. Jahrhundert an mäßen durchgreifende
Acndcrungcn mit dem Kirchenbauc vor fich gegangen
fein; wir feilen cs dem Objekte felbfl ab und wir lefen

Andeutungen davon in den AufTchreibungcn. Schon
vom Jahre 1306 gibt es eine Corrofpondcnz der erz-

bifchoflichen Kanzlei von Aquileja „wegen der Weihe
der Kirche von Cilli** („Archival-Untcrfuchungen in

Priaul und Venedig“ von Prof. v.Zahn in den Beitragen
zur Kunde fteierm. Gcfchichtsquclten VII, S. 101). Im
Jahre 1379 erfloß ein Ablafsbricf vom Nuntius Cardinal
Bonavcntura, gegeben zu dem Zwecke, „ut igitur paro-
chialis ccclelia /*«tncti Danielis in Cilia Aquilejenlis
diocefis congruis honoribus frequentatur“, gegeben
denen zum Ablaffe, welche zu den verfchiedencn
Ecflcn des Jahres die Kirche bcfuchcn und rmanusquc
porrcxerintadjutrices“. 1 Wir mögen daraus entnehmen,
dafs um jene Zeit der Kirclienbau fchon ziemlich
vollendet gewefen fein mußte. Mit diefen freilich

dürftigen Nachrichten haben wir zufammenzuhaltcn
die AufTchrcibung des „Straßburger Vifitations*

Protokollcs“ von 1545, worin bemerkt wird
:
„Fundator,

der Khirchcn iN. Daniel) ift GralT Hormann von Cilli,

Lehens- vnd Vogtherr ift die Rom. Khr. Majeftät,

Confirmator der Patriarch zu Aglar“ (Canonicus
Oroztn, das Histhum. d. Diocefc Lavant III. 76). Da
Graf Hermann I. geftorben war 1385, fo muß der
Umbau der Cillier Stadtpfärrkirchc in die zweite
Hälfte des 14. Jahrhundertes eingcfchatzt werden. Zum
Beginn des 15. Jahrhundertes haben wir noch einen
Bcftandthcil des Umbaues zu verzeichnen, nämlich die

fchöne nördliche Sciten-Capelle der Grafen von Cilli,

wie fie gewöhnlich zugenannt wird. In einer Urkunde
von 1413 gibt nämlich Nicolaus, Generalvicar des
Patriarchates von Aquileja, dem Bifchofc Nicolaus von
Hippo die Vollmacht zu einer Capellenweihe in Cilli: p ut

capellam 1 Icinrici ejusdem Domini comitis (Hermann II)

• I« Rri.-Mn La«Jcs Archive.

notarii atque unum altarc novitcr conflrucium inCilic.

.

confecrare de novo poffitis**.
1 Diefe Capelle kann eine

andere wrohl nicht fein, als die Capelle Trium regum
(faccllum}, in dein Vifitations Protokolle von 1545 „!. F.
Altar“ genannt, wo die Grafen von Cilli ein Beneficiuni

geftiftet hatten, und welche fpätcr einer hieher über-

tragenen Brudcrfchaft zu lieb den Titel „matris
dolorosae“. Sieben Schmerzen-Capellc, erhielt, den fie

jetzt noch inne hat [Orozen III, S, 83, 200, 263),

Das Patronat über diefes Bcncficium im Saccllum B.

V. M. hatten cinft die Grafen von Cilli, fpätcr der
Landc>furft, an defien Bcfitz das Erbe der Cillier

Grafen übergegangen war. Der Schluß, den wir aus
vorftehenden Daten unter genauer Bcruckfichtigung

der Bauformen an der Stadtpfarrkirche zu Cilli ziehen,

ift nachftehender:

Ein altchriftlicher Ktrchenbau Celejas ift unferen

Blicken cntfclnvundcn.

FiC- 5*

Aus der Bau-Periode des romanifchcn Stylcs,

der wir landläufig die meiften alteften Kirchen ver-

danken, reftirt in Cilli noch das Mittclfchiff, welches

urfprünglich das einzige Schiff war, nach Orten ohne
Zweifel durch den Altarraum einer halbkreisförmigen

Apfis abgcfchlofifcn.

Im Verlaufe des 14. Jahrhundertes vollzog fich

hier ein durchgreifender Umbau zur Erweiterung.

Darnach wurden zwei niedrigere Scitcnfchiffc angefugt,

das alte romanifche Schiff mitten gegen fie in Bogen-
öffnungen durchbrochen, erhöht, mit Oberlichtern
verfchen, nach Ollen ftatt dem alten Apfisfcliluße mit

einem geräumigeren gothifchcn Chore ausgebaut. So
entrtand alfo ftatt der romanifchcn cinfclnffigen eine

gothifche drcifchiffigc Anlage mit überhöhtem Mittcl-

fchiffe und niedrigen durch Pultdächer bedeckten
Abfcitcn. Der ganze Kirchenraum wurde damals mit

Kreuzrippen*GevvöIben verleben. Auch der Thurm
wird diefcr gothifirenden Bau-Periode entrtammen.

* I» fteirrm. Archive.
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Am Beginne des 15. Jahrliundertes wendete fiel»

die Bautult noch einmal der Kirchenerweiterung zu

und fpendete ihr (ftutt des mÖglicherweifc beftandenen

kleinen Polygonfehlußes] als örtlichen Auslauf des

nördlichen Seitenfchiffes die in vulgo fogenannte

Capelle der Cillier.

Das 16. Jahrhundert hielt fich für verpflichtet,

der Kirche den Anbau der Sacrirtei beizufetzen ; auch

das 18. Saculum, wenn wir nicht irren, wünfehte fich

hier bemerkbar zu machen durch die Zufügung zweier

kurzer Capellen an der Sud- und Nordfeite der Kirche.

Der eigentlichen Baubefchreibung muß man vor-

ausfclücken, dafs wir an der Pfarrkirche von Cilli eine

dreifchiffige Kirchenanlage haben, deren nördlicher

Abfeite am Wertende ein Thurm, am örtlichen Ab-
schluß eine weitvorfpringende Capelle vorgclegt ift.

Regelmäßige Gliederung, das Refultat einer vorbe-

dachten Bauführung fehlt hier gänzlich, denn diefer

Bau ift das Produft einer Reihe von zeitlich weit aus-

einander liegenden Aenderungen an einem urfprüng-

iMß. Ü-

liehen Kerne, wobei nicht die Erzielung einer kiinrt-

Icrifchen Einheit, fondern nur die Befriedigung
praktifchcr Bedürfniffe in Ausficht genommen wurde.

Das Uauptfehiffhat eine lichte Länge von 2170 M.
und eine lichte Breite von 7 M. Wir werden kaum
irren, wenn wir es für den romanifchen Grundftock,
das ehemals einzige Schiff der Kirche des H. oder 12.

Jahrliundertes halten. Als cs im Laufe der Zeiten zu

klein wurde, um allein den nöthigen Kirchenraum
bieten zu können, hat man es zu einer drcifchiffigen

Anlage ausgebaut. Das ift auch anderswo ähnlich
geschehen, nur feiten fo crud als wie hier. So find z. B.

Lcibnitz - Feldbachs Pfarrkirchen in Steiermark aus
einfehifftgen romanifchen Bauten zu zwcifchiffigcn (im

14. Jahrhunderte), jene von 1 lartberg, Straden, Groß-
florian, Ofterwitz zu drcifchiffigen (im 17. oder j8 . Sacu-
lum) erweitert worden. Dem einen Schiffe hat man aber
hier zwei Scitenfchiffe einer lichten Breite von 3 80 M.
angebaut und hat die Wände des alten jetzt mittleren

Schiffes zu weiten Arcaden-Bogcn von (anfänglich

6 40 M. Oeflhung, fpäter bcfchrankt auf) 6 M. Oeffnung
aufgebrochen, fo dafs von ihr Pfeiler .{urfprünglich

fichcrlich nur mit 210 M., fpäter wieder erweitert)

mit 2 50 M. Breite ftehen blieben. Die Arcaden-Bogen
find Spitzbogen, alfo Produfte des 13. oder 14. Jahr-

hundertes und 5*40 M. hoch; da man in der Flucht

des nördlichen Scitcnfchiffes den Thurm einbautc, fo

mußte die gegenüberliegende Arcaden-Oeffnung um
fo viel kleiner ausfallen. Diele Arcaden-Bogcn find

fchlichtc Mauerdurchbrechungen auch in ihrer Form

;

von der Uebung eines Capitälgefimfcs an ihren Bogen-
anfängen ward in äußerfter Befcheidcnheit Abftand
genommen. Das urfprünglich romanifchc Schiff wurde
nun auch nach der Hcrftcllung der Communication
mit den neu angebauten Abfeiten erhöht (zu 12 60 M.
Scheitelhöhe}, um über die Scitenfchiffe, die auch
jetzt nur 7 15 M. Scheitelhöhe haben, eniporzuragen,

und eine Kirche mit'übcrhöhtem Mittclfchiffc zu bilden.

Dafür erhielt es auch Oberlichter, je drei an jeder Seite,

deren Anblick man jetzt nur unter den ärgerlich ver-

wildert angelegten großen Dächern fuchen muß.
Diefe Oberlichter find noch den romanifchen Fenftcr-

forrnen fehr naheftehende einfache Bildungen von
tiefer Einfehrägung, fpitzbogiger Endigung und einem
Durchbruche von 1’50 M. Höhe und 50 Cm. Breite;

fie entbehren der Pfoftentheilung und haben gothifche

Nafenein Tatze. Die Lage diefer Oberlichter zu den
Gewölbeanfängen im Mittclfchiffc ins Auge gefaßt und
erwogen, wie inconvenicnt fie fich dazu verhalten (fo

dafs diefe Folder durch die GewölbfÜße des Mittel-

fchiffes gerade gedeckt worden), macht man den
fieberen Schluß, dafs bei diefen Erweiterungs-Ope-

rationen eine Einwölbung der Schiffe weder durch-

geführt noch bcabfichtigt war. Eine flache Balkendecke
hat auch das Mittelfchiff einft eingedeckt, wie man
über den Gewölben desfclbcn fehr gut fchcri kann, wo
man die Seitenwände verputzt und getüncht findet

mit der Angabe des Niveaus, das die alte flache Decke
einft durchzog. Der Umbau zur drcifchiffigen Anlage
und die Gewülbung dcrfclbcn lag alfo zeitlich weit

genug auseinander; die letztere wird wohl in der

zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderten erfolgt fein. Ihr

zu lieb mußte man die Oberlichter wieder vermauern
und hat nun das Mittelfchiff mit einer regelmäßigen
Aufeinanderfolge von fünf Jochen Krcuzrippcn-Gc-

wölben auf einfachen Confolcn gefchloffen. (An der

nördlichen Wand des Hauptfehiffes findet fich auch
das Wappen der Cillier Grafen ;

fo kennen wir alfo den
vorzüglichftcnWohlthätcr, Graf Hermann I., bei diefem
Umbaue.) Im Hochfchiffe konnte man regelmäßige

Gewölbejoche formiren; in den niedrigen Abfeiten

ging dies nicht, da man hier gebunden war durch die

allzu weiten Arcadcn-Oeffnungcn. Um hier aus der

ärgften Klemme zu kommen, wurden die mittleren

Arcaden-Pfeilcr verbreitert, die entfprechenden Arca-
den-Bogen cinfcitig verftümmclt und nun Kreuzrippen-

Gewölbc von liöchft ungleicher Jochlänge eingeführt.

Der Anfatz des letzten Gewölbes am Ortende des

nördlichen Seitenfehiffes läßt es glaublich crfchcinen,

als fei die Einwölbung hier erft erfolgt, nachdem die

Cillier Capelle erbaut war.

Die Urheber des Erweiterungsbaues hielten ihr

Werk nicht für vollftändig, wenn nicht auch der Altar-
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raum davon profitirtc. Der Altarraum, beim Kirchen-

baue romanifchcn Styles immer vom Schiffe ausge-

fondert, war entweder die halbrunde Apfis oder
fcltcner das r Chorquadrat*C hic und da auch die

Vereinigung beider Kaumthcilc. Da war cs gewöhnlich

die erfte Maßregel der gothifchcn Kirchenvergrößeren
ftatt der kleinen romanifchcn Oftfehlüße geräumige und
langgcdchntc gothifchc Mochchörc anzubauen an die

alten ein- oder dreifchiffigcn Kirchen. Eine Umfehau
an den hcimifchen Kirchen liefert eine Ueberzahl von
folchcn Beifpiclen; die romanifchcn einfehiffigen

Kirchen von Pohnsdorf, Niederwölz, Schwanberg, die

romanifchcn dreifchiffigcn Bauten von Pürgg, Poels,

Marburg, Pettau find mit unverhältnismäßig langen

gothifchcn Chören zu diefem Ende verlängert worden.

eine Kirche Oberfteiers, Oberhaus im Ennsthalc, in

dem engen Kirchhofe wahrfcheinlich feiner einffigen

Befeftigung wegen eine Paffage an den zwei Ecken
ihrer Fagade, und die von der Mauer zurückgezogenen
Diagonalstreben fteilen erft in einer gewiffen Hohe
ihre Beziehung zum Bau-Organismus durch über-

fchlagende Bogen her. Mit Staben an den Polygon-
kanten als Erfatzgliedem für die radial austretenden
Strebepfeiler find auch das Oft-Chörlein am fudlichen

Scitenfehiffe und der Oft-Abfehluß der Sacriftei ver-

ziert.

So ein Bau wie diefer der Pfarrkirche von Cilli

ift eine fprechende llluffration von dem Miferc unferer
heimifchen mittelalterlichen Kirchenbauten gerade an
den durch Alter und Große wichtigftcn Punkten, wo

Fig. 7 -

Dies gefchah auch an der Pfarrkirche zu Cilli; hier

mißt nach dem Intervalle eines hohen Scheidebogens
die gothifchc Errungenfehaft des llochchorcs bei

6-50 M. lichter Breite eine Länge von 12 M. und ift

im landläufigen Polygon des halben Achteckes gegen
Often gefchioffen. Diefer Oft-Abfehluß muß in der Zeit

der Spat-Gothik altcrirt worden fein; er hat die

corrc&en großen Strebepfeiler gegen dürftige Rund-
ftücke an feinen Außenkanten eingetaufcht und fudoft-

wärts die zweifelhaft fchöne Acquifition einer Art
Strebebogen erhalten, welch’ letzterer dadurch hervor-

gebracht wird, dafs der dortige Strebepfeiler entfernt

von der Kirchenwand aufgebaut und in einer ent-

fprcchcndcn Hohe durch einen Bogen mit ihr ver-

bunden ift.

Der Grund zu diefer baulichen Abfonderlichkeit

kann kaum anderswo als in dem Bedarfc oder der

Bequemlichkeit einer hart an der Kirchenmauer ver-

laufenden Communication gcfucht werden. So hat auch

man in der Periode der Gothik nicht dazu kam, den
alten ungenügenden Schiffesrumpf der romanifchen
Styl-Zeit frifchweg zu befeitigen, fondern in einer arm-
feligen Frettluft immer daran herumflickte, erweiterte,

an Thüren, Fenftern und Decken veränderte, an allen

Flächen und Ecken wohl vergothifirte, aber fürs Innere

und Aeußere cs nicht mehr zu einer gefunden gothi-

fchen Styl-Entfaltung und erträglich befriedigenden

Gcftaltung bringen konnte. Zuletzt kam die Zopfzeit

und machte ein plump hingclagertcs ungeheures Dach
fertig, um auch die letztgebliebenen Elemente, welche

den Eindruck einer nicht unangenehmen überhöhten
Schiffanlage für den Außenanblick geboten hätten,

unter einer philifterhaften Eintönigkeit zu begraben.

So ift denn auch in Cilli wie in Pols, St. Lorenzen,

Obcrwölz, die Abglicderung in niedrige Scitenfehiffe

und ein hohes llauptfchiff, die Vcrfchicdcnhcit der

Pultdächer über den erften und eines mäßigen Sattel-

daches fürs letztere unter einer alles cinhiillcndcn
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blüden Dachcswueht verfchwunden. Fig. 3, 4, 5 und 6
veranschaulichen Details aus der Kirche.

Einen Punkt am Baue, welcher die Verstimmung
über So zahlreiche Deformitäten befchwichtigen kann,

einen wahren Augcntroft gibt cs aber auch hier noch
und diefer ift die Cillier Capelle. Dem nördlichen

Seitenschiffe vorgclegt, an die Seite des Hochchorcs
hin errichtet, iti dicSclbe erfreulich und lehrreich

zugleich, was die Gothik auch bei uns wollte und
konnte, Sobald fie, von den Ferteln einer alteren Baulall

befreit, ihre eigenen Wege gehen durfte. Sie iil ein

ganz Selbständiger Bau für fich, von 13*55 M. lichter

Länge, 5*75 M. lichter Breite und 12*15 M. Scheitel-

höhe. Als „Capelle“ hat fic keine weitere Abgliederung

Fig. 8.

des Raumes (etwa in ein Schiff und einen eigenen

Altarraum); fie folgt darin dem berühmten Vorbildc

der Sainte chapellc von Paris, deren Kaumcinfachhcit

wir hier in Steiermark auch in der Leech-Kirchc zu

Grätz, der Capelle der Dcutfch-Ordcnsrittcr noch
copirt finden. Ihre Gewölbe zerfallen in drei Joche
(Krcuzrippenfelder), und das Abfchlußjoch mit fünf

Seiten aus dem Achtecke (Fig. 1 Grundriß, Fig. 7 Quer-

profil durch die Kirche und Capelle).

Ein cigenthüml’chcs und höchll wirksames Zier-

Motiv find die Heiligen-Baltlachinc, welche mit ihren

Nifchcn und Confolcn die Wände beleben und auch
die architcftonifche Gliederung der Capelle heben.

Zwanzig an der Zahl find fic nämlich an den Auslauf-

Stellen der Rippen und an der Süd- und Oftwand auch
mitten zwischen dcnfelbcn angebracht, alle in gleicher

Höhe und von gleicher Größe, aber, unter fich von
einer wechselnden Grundform und Durchbildung, bald

aus dem Sechsecke, Achtecke, wohl auch, was fonfi

nicht So häufig aus dem Mittelalter her vorkommt, aus

dem Quadrate mit ihrem überkragenden Dache an-

gelegt. Alle haben über einem befremdend Stark ge-

bildeten Horizontal-Gcfimfc einen Schlanken Thurm,
umftellt von langen freien Strcbepfcilcrchen und
Strebebogen (Fig. 2 Baldachin). Mannigfaltig find auch

dieConfolen darunter geformt, die Träger der Heiligen-

Statuen, und find fall alle figurirt; an ihnen erfcheincn

nacheinander ein Engel mit einem Spruchbande, ein

Strauß mit Eiern, die Scylla, der Johannes-Adler, ein

kniccnder Mönch mit einem Stabe, eine Jungfrau unter-

halb der Fifch, wieder ein Halbvierfüßlcr, ein Löwe,
Pelikan. Zu diefen Confolcn hat der mittelalterliche

Künftler es für nothwendig befunden, eine Erklärung
zu geben, welche auf drei an der Südwand hart zulam-

mengefügten Infchrifttafcln in eingravirten gothifchen

Minuskeln zu lefen iil. Auf den Strauß an der Confolc

hat die erfte Tafel Bezug, welche lautet:

„Der* Strauß 'legt * fein • aicr* pci • dem * riden* fant*

vnd • vgift * ir • das * er * darczv • nicht * chumt * vn • di * aier •

pructc * fich * vo ’ d * hlcz • d • fun • alfo * di • vnd * tan * des *

Säumigen * prelaez * des * wirt * vgefa cs * Sei dann * das •

Scv di * Sun • gotleicheru . .

.

Zur Scylla-Darftcllung gehört darauf:

„ein • merwild * haiflet* llilla * das * hat auf* di'guertl*

ein 'Schon * jungfrawen * geftalt * vnd * das 4 and * tail*

fraizlain * idem • gar * großen • vngewitter * rechet * is
•

den * czagel * auf - der 4

iil * als * ein * Segel * und * hcht • fich •

an * die * chiel * vnd • trcnchet * den * dem * tuet * di * valfch *

wcrlt • gclcich di trcncht * manige * u

Zum Symbol des heil. Evangcliften Johannes
fleht auf der dritten Tafel neben:

„s Johannes • ewangelift • mit * fiben * tugent * gcczirt 4
ift

*

im 4 hat 4 got 4 gemacht wazzer * czv 4 wein 4 an 4 den •

abentezzen ‘grozzen 4 weishait • Schein * an de 4 chrcucz 4

cnphalch 4 di * mveter 4 fein * gift 4 vnd 4 haizzes 4 ole*

chund 4 im nicht * Schaden 4 er*ward*auzz*der*wueft.
geladen 4 mit 4 leib * vnd 4

fei gen 4 himel 4 tragen • u

Ein hervorragender Schmuck find auch die zwei
breiten Wandnifchcn rechts und links vom Altäre

jede prächtig in einer fünfthciligcn Gliederung ge-

schaffen, an der die Krönung mit Giebeln, Thürmchen,
Maßwerk und Laubwerk köftlich durcligcbildct ift.

Die Nifchc auf der Epiftcl-Scite hat eine Bank unter

Sich; ift alfo eine Seffion gleich der fehonen Nifchen-

bank im Dome zu Marburg, zu Mariancuflift, zu Ober-
wölz u. f. w

.
(Fig. 8 Nifche). Jene an der Evangclien-

Scitc ift als Schrank ausgeführt, fteht dort, wo fonft

die Schrankartigen Wand-Tabernakel des Mittelalters

zu finden find und mochte wohl zu einem ähnlichen

Zwecke, zur Bewahrung der Reliquiarien, der für das

heil. Opfer nöthigen Gefäße und Gerathe gedient

haben (Fig. 9 Tabernakel-Nifchc). Beide Nifchcn find

in Größe und Form völlig gleich geftaltet. Ucber dem
Altäre in einem fpätgothifchen (zumThcile modernifir-

ten) AJlwcrkgehäufc Sehen wir noch eine Pieta aus

dem 14. Jahrhunderte, welche wohl erft nach der
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UÜbertragung der Bruderfchaft der Heben Schmerzen
Mariens hcrgcfchaflt worden ift. Hier möge der Mei-

nung gedacht werden, nach welcher (liefe Capelle, fo

wie fic jetzt fleht, erft 1613— 1623 gebaut worden fei

und zwar gemäß Befchlüßen in der Bruderfchaft felbft,

deren Aufzeichnung fich im Abtei-Archive zu Cilli

befindet. (Siehe Canonicus Orozen \ Das Bisthum Lavant
III., S. 83, 85, 254 u. f. f.) Abgcfchcn davon, dafs fich

von einem Abreißen diefer Capelle {um 1613 follte cs

gcfchehen fein) keine hiftorifchc Date beibringen laßt,

fo galt fie doch noch zur Zeit der Bruderfchaft, die erft

1784 aufgehoben wurde, nicht als eine von derselben,

fondern von den Cillicr Grafen errichtete Baute, wie

Fig. 9.

eine an einem Strebepfeiler am Chorende 1737 cingc-

fetzte Infchrift förmlich documentirt. Sic lautet:

n Hce columnce (Streben) funt reparatce 1737 a

comitibus Cilicnfibus olim cum capclla cxftru&ce.

L G V C C C- u

Dicfc Infchrift ift klar genug und ebenfo klar

find die Details und die ganze Bauweife der Capelle.

Ein Bau des 14. oder frühen 15. Jahrhundertcs, fo ent-

fcliieden und rein im Plane und Aul bau, in der Con-
ftruftion namentlich der Gewölbe, ein Bau, an dem
man keine Spur einer Alteration oder Mengung mit

fpatcrcn Formen bemerkt, wie cs doch nach obiger

Annahme fein müßte, ein Bau, von oben bis unten fo

ganz 14. Jahrhundert, war, kann man wohl fagen, im

17. Jahrhunderte unmöglich. Die Heben Schmerzen-
Bruderfchaft hatte ihren Sitz bis in die Mitte des

16. Jahrhunderts in Gonobitz und taucht erft 1597 in

Cilli auf, nachdem fie zur Zeit des Proteftantismus in

Verfall gerathen war; in jenem Jahre wurde fic vom
Papfte Clemens VIII. confirmirt mit dem Sitze in Cilli

(Orozcn 250). Die Capelle, die He baute 1613— 1623,

„facellum B M. V. Dolorosce“, die fie dann 1658 re-

ftaurirte und im nämlichen Jahre mit einer Gruft

verfall (Orozcn 87), befteht möglicherweife nicht mehr
und mochte wohl demolirt worden fein entweder bei

der Aulhebung der Bruderfchaft oder fpätcr, während
die Capelle „Trium rcgum u oder der Cillier Grafen,

Fiß. 10.

wie obige Infchrift befagt, auch unfere Blicke noch
erfreut.

Vom Baue auf die Ausftattung ubergehend ift cs

nur fehr wenig, was uns zu bemerken bleibt. Darunter
ift wohl in erfter Linie zu nennen das prächtige

Marmorwerk des Hochaltares, Mensa und Tabernakel,
nach einer darin crfichtlichcn Infchrift von 1743.
Letzterer ift für die Gefchichte des Tabernakel-Baues
wegen feiner offenen großen Expofitions-Nifche in

Tempclform von Belang und von einer auffallenden

Verwandtfchaft mit den noch reicheren offenbar
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italicnifchen Werken in den Jefuiten-Kirchen zu

Laibach und Trieft. Die intereftante gothifchc Mon-
ftranz (von 1644), welche einft hier war, ill leider durch
Diebftahl verloren gegangen. Ein hübfehes fchmied-

cifcrnes Gitter befitzt die Thüre, welche in die Cillier

Capelle fuhrt; cs fuhrt eine Aufschrift, die angibt, dafs

in diefer Capelle Margareth Gräfin Thurn, geborene
Lenkowitfch, f 1656, begraben liege. Im nördlichen

Seitenfehiffe befindet ftch auch, auf irgend eine Feuers-

gefahr gelobt, ein Bild des heil. Florianus mit einer

Darftellung des mittelalterlichen Cilli mit all feinen

Mauern und Thürmen.
Eine große Menge von Grabdenkmalen innen und

außen an den Kirchemvänden aufgcftellt, erinnern an
fo manche Perfönlichkeiten, welche zur Stadt einft in

Beziehung waren. Da ift der gothifchc Grabftcin des

Bifchofcs Hermann v. Freifingen, eines Sohnes von Graf
Hermann II. von Cilli, f 1421 (Fig. n), ferner« einer Frau
Sufanna von Auersfpcrg, Gattin des Burghauptmannes
Andre Hohenbartcr von Cilli, + i486. Dem erftge-

nannten Steine ftcht am Eingänge zum Hochchore
gegenüber Andre Hohenwart s Epitaph, darauf genannt
„obrifter erbdruchfcß in krain und Hauptmann auf

ober cilli“, + 1503. Andere Grabftcine reden von
Chriftoph Weisbriach, f 1514, von Anna und Agnes
Neuburger, davon letztere „hat gcfchafft 60 gülden
Ungrifch zu dem ewigen liecht ligend auf Criftan

huctcr haus“, vom Ritter Sigmund Schrott zu Kindberg,

1 1571, von den Brüdern Daniel und Michael Cupicianus,

f 1584 und 1591, deren erfter Stadtfchrcibcr, letzterer

Stadtpfarrer hier war, von Georg Karl Freiherrn von
Reifig, f 1667, von Andre Ludwig Rcichsgrafen von
Thurn und Valofafftna, f 1697, von Sigmund Graf

Gaisruck, gefallen 1704, von Maria Therefia Gräfin
Brunian, f 1776, von den Brüdern Karl Anton und
Ludwig Grafen von Groß und Villanova, der letztere

geftorben 1758 u. f. w.

Die letzten Bauveränderungen, welche an der
Kirche vor lieh gingen, betrafen die Anordnung
eines Renaiflancc-Portalcs an der Südfeite, auf dem
eine Statue des heil, Rochus ftcht, mit der Infchrift

:

„Dife Porten ift Gemacht Worden Gott Vnd den
heiligen f. Daniel zu Ehren 1673. Georg Lenz Purger
vnd Stainhaucr Aida in Cilly.“ Zu bedauern ift, dafs

man hier wie in Pettau das innere Polygon des Chor*
fehlußes zum halbrunden Abfchluß umgeftaltete, ein*

fchtießlich des Gewölbes, wo man auch die Rippen
und Kappen entfernte, um ein Walmgewölbe zu erhal-

ten und die ganze gleichmäßig gemachte Fläche, an
der auch die Chorfchlußfcnftcr vermauert wurden, mit
einer Wandmalerei zu verteilen. Endlich kam auch der
Thurm an die Reihe; 1877 ward er durch den Ober-
Ingenieur Wilhelm Bücher in Grätz „im gothifchen

Style ausgebaut und gedeckt“ (Orozcn 81}, nachdem
er feit dem Kirchenbrande von 1798 nur ein Nothdach
innegehabt hatte. Einft hatte er nur 32 M. Höhe; nun
hat er cs auf 54 M. gebracht.

So hätten wir diefen heimifchcn Kirchenbau
genügend bcrückfichtigt. Eine küniUerifche Wirkung
wird darnach niemand davon erwarten; dem Archäo-
logen wird er des Intcrclfanten ausreichend bieten.

Die Bauräthfel der Kirche müßen ihn anregend bc-

fehäftigen mit der Forfchung nach ihrer Löfung; die

einheitliche Schönheit der Capelle wird ihm aber zur

vollen Befriedigung gereichen.

Gefchichte der Befeftigungsbauten des Schloßberges und
der Stadt Grätz im 16. und 17. Jahrhundert.

Von Jo/efk Waßtcr,

II.

Baujahr 1544.

Schon vor der Berufung De Lalio's hat man fiel»

bemüht, Stcinmatcrial flir den Bau, und zwar in mög*
lichfter Nähe zu gewinnen. Es wurde 1544 verfuchsweife

„2 Wochen an den großen Stainkoppcn im Thiergarten
gearbeitet vnd als der Stain der Orten fchwerlich zu

gcwynen geweft, in Schlos der Stain verflicht.“ Der
landesfürftlichc Thiergarten lag auf der Nordfeite des
Schloßberges in der Gegend des heutigen „Graben“,
crftreckte fich aber theilweife auf den Nordabhang des
Schloßberges felbft. Alfo am Schloßberge fclbft wurde
der Rauftein gewonnen. Zur Unterhaltung desfelbcn

wurde Thomas Peurl
,
Bürger zu Rottenmann, berufen,

welcher für feine Mühewaltung am letzten September
1544 1 ft 2 ß ausgezahlt erhielt. Der Steinbruch blieb

während des ganzen Baues im Betrieb. AufAnordnung
des Landeshauptmannes Hans Freiherrn von Ungnacl
wird hir den beginnenden Schloßbau ein neuer doppel-
ter Zug (Zugwerk) mit zwei Wagen aufgerichtet, fo dafs

bei jeder Fahrt ein mit 20 bis 30 Ct. beladener Wagen
in das Schloß gezogen werden kann. Es war dies eine

Art Seilbahn mit der Einrichtung, dafs wenn die Laft

des abwärts gehenden Wagens nicht groß genug war,

um den mit 20—30 Ct. Material beladenen aufwärts zu

ziehen, durch Pferdekraft nachgcholfen werden konnte,
fo dafs für den „Schloßzug“ beftändig vier bis fechs

Pferde gehalten wurden. Diefer neue Schloßzug (cs

beftand bereits ein alter auf der Südfeite des Berges)

feheint außer dem Sackthor durch den Thiergarten

aufwärts geführt zu haben Er wurde von Meifter

Sigmund Reyspacher
,
der bereits einen folchen Zug in

des Herrn Landes-Hauptmanns Schloß Sonnegg mit
Erfolg eingerichtet hatte, hergeftellt Das im Jahre 1545
dafür angcfchaflteScil hatte eine Länge von 153 Klafter,

daher der Zug circa 75 Klafter Längenausdehnung
gehabt haben dürfte.

Zu jedem Umbau hat als Grundlage ein Plan des
Beliebenden zu dienen. Und fo finden wir denn auch
eine Ausgabe von 3 ft an den Maler Leonhard, „von
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wegen das er auf begern des Herrn landshauptmann

das Schloß Grat?, dryfach vnd vndcrfchicdlich albcg

auf ain Pogen Papier abconterfed vnd mit Farben
ausgeftrichcn hat“. Nach diefer Zeichnung verfertigte

dann Mcifter Isonhard Loren:, Tifchler, ein Modell aus

Holz, „fo es Herr Landeshauptmann zu notdürftigen

beratfchlagung des Schloß-Paw Grätz zu machen bc-

uolehen hat“ und erhielt dafür 25 ff.

Baujahr ijfS-

Als De ImUo im Frühjahr 1545 die Oberleitung

des Baues übernahm, war fein erlles Augenmerk auf

die Erbauung einer großen Ciftcmc gerichtet, welche

die Mannfchaft mit hinreichendem Trinkwartcr zu ver-

teilen vermochte. Die fchon beltehcndc alte Cillerric

am Plateau des Berges wurde weggerilfen und an der-

felben Stelle das neue Werk angelegt, welches im
Dcccmbcr 1546 fertig gelleilt war. De Lalio fagt in

feiner Rechnung darüber: „Ich bekenne, nachdem ich

die neue Cillem im Schlos zu Grätz auf mein felbig

chollcn zuegericht hab. Namblich dritthalb Klallter

tieffer als die eemaligc arbait gcwell graben, von
grundt auf mit woll Prentcn Ziegl drifaltig aulfgemaurt

vnd mit fonderlichen gucten veft Zeug fo das walfcr

heit verfehen, oben mit wercklluckhen verfetzt vnd den

Krantz darauf gemacht .... 335 ff ^ erhalten zu haben.

Am 16. December 1546“. Am 3. December 1547 erhielt

er für die Arbeit noch weitere 70 ff A
Die Cillerne, welche heute noch bclleht, ifl eines

der größten Werke diefer Art. In einem 16 M. tiefen

und ebenfo weiten in Felfen gefprengten KefTel be-

finden fich fünf kuppelförmig überwölbte Brunnen-

fchaclue von 3 6 M. DurchmelTer und ein centraler

von 2 3 M. DurchmelTer, von rauh behauenen Quadern
aufgefuhrt. Zwifchen den Schächten befinden fich die

fegmentfdrmigcn, mit Kiefelfleinen gefüllten Filtcr-

kcITcl. Warum De Lalio in feiner Rechnung von den
Quaderfleinen nicht fpricht, die doch zur Durchficke-

rung des Waflfers unumgänglich nothwendig, ifl merk-

würdig. Vielleicht find die Sickerllcine nur fchichtcn-

weife angeordnet und die HauptmalTe des Mauerwerks
aus Ziegeln ausgefuhrt. Das von den Dachflächen der

Gebäude in die Filterkeflel zugeleitete Regenwafler
wurde dort filtrirt, fammclte fich in großen MalTcn und
gelangte vermöge feines eigenen Druckes durch die

Fugen der rauh behauenen Steine in die fünf Brunnen,
dann in den mittleren, von wo es anfangs durch zwei

Zieheimer, fpäter durch zwei Druckpumpen gehoben
wurde. 1

Außer der Ciftcmc wurde im Jahre 1545 die „neue
Baftei“ begonnen, für welche vom 1. September 1544
bis 14. Juli 154; 2768 ff verausgabt wurden. 1 Es ift dies

offenbar die gegen den Bcrgabfall Hark vorfpringendc

' Siehe : //«w.mm v. CAMii /.->» ert^ur#, Anleitung rum Waflwbau
II Aotheilimg. wo Seit« 40 di«- CiAerne befchtieben und auf des Tafeln
XVII und XVUI abgebildet UL Eine genauere Zeichnung davon au» dem
End« de* »origen Jahrhundert* befindet lieb int landfchaitticbea Ilauamte
m Grau.

* Die Zahlen über die KoAen der eiixelnm Bauten k-.ir.nrn nicht immer
auf Vcltftrfiidi gleit Attfpruch machen Wir gDubteti fte in Ue Tender* klar iiu-
ge fp roc henen Kalk ii und dann, wenn fi r den Ausgabenbhcberi» entnommen
werden kuanteo, ilennoi h angel-cn tu Tollen, «eil fi» mit dam bettragan, uns
ein !Uld über Umfang und Große der Bauten tu verfchaffea. ln einigen Fallen
gehen wir auch die Preife beftimmter Objecte (Lohne. Baumaterialien etc)
*b, da Sc einen M .Iiftab Tür die Tocialen und wirthfchaftlichen VerhaltniiTu
jener Zeit gehen. Die Bauleo wurden, wie man beule tu Tagen pflegt in eigener
Kegie der ftcjrifihen Laadftande geführt, [.entere Hellten die Materialien 1

Stein«, Ziegel (diefeJben wurden Anfang» im Ziegeiftadel vo« dem Paal iiv

T

hor,
fpater ia »Sr. rum k. Mai. Zregelftadel zu Waiicndorf gebtaaaf*), Kalk und
Sand bei, und rablten die Bauauffchcr, Taglohncr, Zimiaerlcnte, Schmiede

XIII. N. K.

Baftion, welche den Namen „Stall“ führte, im Plane1

mit 1 bezeichnet. De Lalio baute hier auf alten Funda-

menten. Denn die 20 M. hohe Flankcnmauer der Ballei

zeigt unten eine fpitzbogige Thür aus dem 14. oder

15. Jahrhundert als Ausgangspunkt eines von oben
herab führenden unterirdifchcn Ganges. Ucbcr diefe

Thiiröffnung hat Dr. Lfodl, welcher zu Anfang unferes

Jahrhunderts diefe Partie der aufgelaffenen Feflung

fammt dem daranftoßenden Weingarten in Pacht hatte,

jenes phantaftifchc Portal, halb dorifch halb ägyptifch,

aus gelbem Sandftcin errichten laßen, welches fo fon-

derbar mit den übrigen Bauten contraftirt. De Lalio's

Arbeit beiland demnach hier in einer Erhöhung der

alten Subftru&ioncn.

Dafs dem neuen Befeftigungsplanc alte begehende
Werke weichen mußten, verfteht fich wohl von felbil.

So finden wir, dafs Mciftcr Domenico am 15. Juni 1545

den Steinmetz und Burger von Grätz, Mciftcr Wolfgang
Pirfchacker andingte, um den „alten, hohen Gcfanck-

nung Thum“ abzubrechen, wofür 26 it

gezahlt wurden.
In diefem Jahre bauten Mcifter Mar-

tin, „Maurer und röm. k. paumeifler des

SchloffesRain“ (Rann), und Mcifler Valen-

tin de Troyan als Steinhauer am Schloße Siege] des Mei-

Rann. 1 Martin.

Baujahr 1546.

Im Jahre 1546 wurde der Ciftcrncnbau vollendet

und an der neuen Baftei fortgearbeitet. Im Stadtgraben

wurden zur Erweiterung desselben Steine gefprengt;

da diefelben aufdem „Grillpichl 14 * hinab geführt wurden,

fo dürfte der Stadtgraben in der Nähe der Burg oder

zwifchen diefer und dem Paulus-Thor zu verliehen fein.

Mciftcr De IMio erhielt für feine Arbeit 998 ff.

In diefe in Jahre wurde unter Domcnico de Lalio's

Leitung die Neubefcftigung von Radkersburg in Angriff

genommen und zunhehft mit Erweiterung des alten

Stadtgrabens begonnen.' In Rann arbeiten Mciftcr

Martin und Valentin de Troyan,

Baujahr lytf.

Im Jahre 1547 wurde „die große Mauer von der

neuen Baftei abwärts gegen die Gußhütte“ (im Sack)

au>gcführt, wobei Valentin Karner als Bauauffcher

fungirte. Ausgabe hiefür 5460 ff. (Ausgabenbuch.)

In Radkersburg baut Mcifter Andre Grien an der

„oberen Ballei“. s

etc. Bei De /.etUf't Rechnungen find daher *ufl«r einem eigenen Verdieofl
die Kurten dir von ihm hei«« Heitren und unterhaltenen M aiirergehilfen inbe-

griffen. Er lieferte alfo da» Mauerwerk »auf» Abni>.<Ten nath der Klafter, fo

wie c* in Steyr die Herrn Verordncteu und all anderen »ernunftigen pauherrn
machen ', wie ca in einer Baurechnung gelegenilich heißt

< Von allen Planen, welche wir tue der Stadt wild Fettung Grau auf
treiben konnten, Ift dcijcuige der »lieft«, welcher in einem Code* der k. k.

Ifnfbiblinthek {( keettl, Handfehrifun der k. k. Huf bibltuihck, Nr. CLX) he-

titelt: Pliiar und Siiuali«ei»-Ze|chnungcn der Sladl Grhu, enthalten ift. Der
felbe gibt, da »wiCehen der Vollendung der Hefe fÜgung und der Enlftehung»-

teil de* Plane» 1657, nicht» wrfentltehe» verändert wurde, ein «irmti.h >er-

Dßlirbe» Bild der Bauten Df leOif'

t

und feiner unmittelbaren Nachfolger,
Der Plan, den wir in der beigegrtienen Tafel nach drtn Originale reproducin
geben, enthalt Schrift und Iler t ich nurg, wie da» Original, nur haben wir
aut Fiaitung der fucceffive entftehenden Bauten noch Ziffern beigefügt,

* Wir fügen am Ende jede* Baujahr«» «ine kurte Angabe jener Be-
fertigiingvbniiien bei, wekhe die Landfchaft aufrer Grat* auvfiihrte, und «war
in Marburg, Pettau, Kadk«r»biuc, Furftenfetd, Rann und den kroatifeben

Orten WaraidSn, Kreuz und Copreinit*. welche als Punkte der „windifch
crobatiCrhen Graute" ubctifall* »ob den fleirifchen Standen beledigt wurden.

* Di« (irgend bei der heutigen Normalfchul Gaffe.
* T.. A Arten Nr. l>6o und 1**4.

> I., A. A^ten Nr. H43 »»d n;' .
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Baujahre /J./iV bi

*

/Jfö.

Im Jahre 1548 wurde die Baftei am Grillpichi

1

be-

gonnen. Die ausgeführte Arbeit, wofür De Laiio 1840 Ti.

erhielt, wurde im Beifein des Meifters vom Bürger-

meifter Marchart abgemeflen. Wieder mußte ein altes

Objekt der neuen Befeftigung weichen. Die Maurer
Chrifloph und Johann Ham „beedc von Kummcrfcc“
(I.ago di Como) übernahmen cs, gegen Entlohnung von
40 ff den „alten hohen Thurm neben dem Kalten*
abzubrechen (Rechnung vom 23. Dccembcr 1548).

In diefem Jahre beginnt ein neues technisch höchft

intereffantes Unternehmen, den Schloßberg mit WaflTcr

zu verforgen. Mochte die Cifterne nicht genügend
Wärter liefern, was in trockenen Sommern jedenfalls

zutreffen mußte, oder wollte man an einem tiefer

liegenden Punkt, vielleicht auf der halben Höhe des
Berges Waflcr bcfchaffcn. kurz es wurde der Brunnen-
meifler Wenzel von Ponnifchits aus Böhmen berufen,

um das „Mucrwaffer in cifncn Röhren in das königl.

Haubtfchloß Grätz zu führen“. Meifler Wenzel, welcher
mit zwei Gehilfen aus Böhmen kam, begann feine

Arbeit am Montag den 2. September 1548 und führte

fie in nicht ganz zwei Jahren zu Ende. Soviel man aus
den Baurcchnungcn entnehmen kann, befland das
Werk darin, dafs außerhalb des Sackthorcs eine Wehre
über die Mur gebaut, das Wärter alfo geflaut wurde,
um das Gefalle für ein Waflerrad zu erlangen. An der
Wehre wurde ein Brunnenhaus errichtet, in welchem
außer dem Waflerrade die Mafchine ihren Platz fand,

die das Wärter hob und in eifernen Röhren auf den
Schloßberg führte.

Wir flehen da vor einer höchft intereffanten tcch-

nifchen Lciftung. Nach Rühlmann 1 wurden Pumpen
zur Hebung desWärters im Bergbau zuerft im böhmifch-
fachfifchen Erzgebirge verwendet und Pumpwerke mit
Stangcnkiinftcn follen zuerft 1550 in Joachimsthal in

Anwendung gekommen fein. 3 Dafs die Joachimsthaler
Werke fogenannte Druckwerke waren, ähnlich dem
Ktefibifchen, welches von Vitruv im X. Bande Cap. 7
befchricbcn wird, ift außer Zweifel und dafs auch unfer
Grätzer Waflcrwcrk auf dcmfelben Principe beruhte,

wird aus dem fpäter anzuführenden Detail der Bau-
rcchnungen klar werden. Die Fcftung Grätz genießt

demnach die Auszeichnung, im felben Jahre (1550) ein

großartig angelegtes Pumpwerk zur Waflervcrforgung
befeflen zu haben, in welchem in Joachimsthal, dem
Sitze der Erfindung (refpe£livc Wiederaufnahme der
alten griechifchen), das erftc derlei Werk zu Stande
kam. Wenzel von Ponni/ehits erhielt am 2. September

1548 50 ff Abfchlagszahlung auf die für die Arbeit aus-

gedungene Summe von 350 ff. Wir befitzen leider in

den Aften weder eine Bcfchrcibung, gcfchwcigc denn
eine Abbildung der Mafchine und find genöthigt, uns
diefelbe aus einzelnen Schlagwortcn der Wochcnliflen
zu rcconftruircn. Dafs das Ganze aus einer Grundwehre
und Waffcrrad in der Mur und einem Ktefibifchen

1 Diefctbe erhielt fpsicr «len Namen: 1 >ietrict)Aein-I*afln.
* Dr. Mi f.lt XmA/mantt, Allgemeine Mafchinetilehre. IV, Bd„ S. 568.
1 l>ie Mille de* tf> Jahrhundert« war überhaupt dir Zeit di r Ftfmdung

von Waflferhetiniafchinen. So erwähnt ßfu.l<ir in feiner Gcfchichte de» llentog-
thum» Steiermark, VIII. Bd„ S, 513. nrei Erfinder /Am* /VrMrr und Humi*
«rmfck, k, PüchfcngitOer auf de» PragerfchlotiTe, welche 1S51 Privilegium*
riefe erhielten auf Mafchinen mr Hebung de» Walters. rur .Leibing und

Führung der WalTer in hübe und niedere Sudle, Flecken, Schlöffet und
Vellen*.

Druckwerk beftanden, mögen folgende Auszüge aus
den Wochenliften des Baufchrcibcrs beweifen:

1548. Eichenholz gefallt zu dem „Karten darein der
Pleyen Stockh flehen wirdt.“

*549- Waflcrftubc gebaut. „22 Eifenröhr von Voits-

berg nach Grätz zu der WafTerarbait gefüert.“

1550. Woch. L. Nr. 12. 2 Fucder Achen Oelter
Rueten zu der Wuer.

Woch. L. Nr. 12. Eichen Nägel zur uerfahung der
eifen Kör. — Eichenftämme befchlagen und ins Wärter
zur Machung einer wuer gefchlagcn. — Lcrchenholz
zur Bolrterung der eifen Rör. Gewölb worin die Rör
liegen werden. — Lerchen Holder nach dem Perg
hinauf zogen.

Woch. L. Nr. 17. 58 eifen Ror von Voitsbcrg ge-

holt. Fuhrleute. Dem Meifler Georg Treiber Hufichmicd
in Waltendem für 123 eifen Rör zu 22 Ct. 18 ff 175

6 ß.

Woch. L. Nr. 19. Gallen ßeham, 1 den der Herr
Landes Hauptmann den 28. marzi mit einen fchreiben

nach maifter Wentzlarn Prunnmaifler in Bcham abge-
fertigt zu Zerung geben 2 ff. — 43 Ct. 14 ff Pley zu
Gießung der Starkhen vnd der Kurtzen Pleyen Köm
zu erhebung des MurwafTers in das Sloß per Ct. 2 ff.

6 ß. — Steffen Ledrcr zu Grätz umb ain gearbeitc

Oxenhaut zu machung der Päufch in die Kupfern Rör
« * 7 ?

Woch. L. Nr. 2t. Dem Jörg Treiber für 12 eifen

Rör zu 4 Ct. 62 ff 19 ff 4 ß 25 A
Woch. L. Nr. 22. 1 ff Klafchmalz * zu Schnürung

der Scheiben an dem Wdlpaumb Im Warterhaufs 20
Woch. L. Nr. 29. SchlolTerarbeit: Schrauffcn an

die ain Eifen Stangen zum Stempl. a

Woch, L. Nr. 34. Hänfen Kamcrlacher Lederer
zu Grätz umb ain gearbeitc Oxenhaut zu Peufchen an
die ltempfen zu den Prunn, 2 ff.

Woch. L. Nr. 43. Wuerarbait. Puechcn Stöckhcn
zu der Wuer gefchlagcn, auch mit Graffach (Reifig)

angelegt vnd mit Stain niedergefchwärt. — 20 Fucder
fcuchcn Graflach.

Woch. L. Nr. 44. 12 Scheffel klaubte Gricßftain

zur Schwärung der Wuer.
Die Technik des Werkes läßt fich nach diefen An-

gaben nothdürftig zufammenftellcn. Das Waflerrad
trieb zwei Gcftänge, die abwcchfelnd auf- und nieder-

gehend die Kolbenftangen der Pumpen bildeten. Die
Kolben fclbft, wahrfcheinlich aus Holz, waren mit
Ochfenhäuten geliedert (Paufchen genannt), eine Con*
rtru6tion, die heute noch hie und da bei bäuerlichen

Werken in Uebung ift. Jedes der kupfernen Kolbcn-
rohrc ftand mit einem fogenannten Windkeflel durch
je ein Kropfrohr in Verbindung und das Wärter wurde
theils durch den Druck der Kolben, thcils durch die

im Windkeflel comprimirtc Luft gehoben.' Wo aber
am Schloßberge die eifernen Röhren mundeten, wo
das Ausfluß-Rcfcrvoir angebracht war, darüber ift aus
den A£len nichts zu entnehmen.

Ucber die Vollendung des Werkes und die Aus-
zahlung der bedungenen Summe liegt folgender

Schein vor:

* Die beiden Gehilfen, «eiche Meifler Weutl von Böhmen mitbrachte,
hießen Gallus und Georg Bcham.

* Klauenfett.
* lUraus ift iu fchlicCcn, dafs, wie beim Ktefibifchen Druckwerk, met

Stangen vorhanden waren.
* Abbildung a a. O. bei KmUmam».
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Weitel von Ponifchitz bekennt, dafs er von den

350 ff, wovon er 50 ff den 16. September 154S vnd 114 ff

4 ß 8 den 26. November 1549 Abfchlag bekommen,
heute 162 ff 1 ß 2 Ji erhalten. Item mein Khnecht
Gregorn, der mir beruerte VValTerarbeit hat helffcn

machen vnd verrichten Ain ausftendig befoldung 1$

tagwereil pr 12 A mer Ime zu ainen Trinckgelt Zwen
Taller vnd noch Jörgen Beham mein Khnecht der

ftinff wochenlang das wafferwerch dasfclb fertig geweft

gewart vnd darauf gefehen yede wochen ain Phunt
Phcning, welche hieuorgcmelt Porten in ainer Summa
bringen 173 ff 16 ß Zu mein vnd meiner Khnecht
Händen par vnd berait aufgerichtet vnd bczallt hat.

Zu noch mehreren Glauben hab ich mit Fleiß erbeten

den erfamen vnd weifen Philipp Ertermann Burger zu

Grätz dafs er auch fein Petfchaft vnd Handfchrift

bcifctzc.

Grätz, 23. Juni 1550.

Unterfertigt ift blos Eftermann
;
Poti-

nifchits druckte fein Siegel bei, welches,

wie es nach dem etwas unklaren Abdruck
erfcheint, zwei gekreuzte Kuder im Felde

fuhrt, wodurch der Warterineifter charak-
i- terifirt ift.

Was die eigentlichen Fcftungsbautcn
in diefen drei Jahren betrifft, fo wurde im Jahre 1548
die Partei am Griltpichl vollendet, ferner ließ der

Landeshauptmann Freiherr von Ungnad im Schloße
eine Roß- und eine Handmühle errichten. 1 Gcfammt-
ausgabc auf das Schloß inclufive der Warterarbeiten

S460 ff.

Vom Landtage war bewilligt auf das Schloß 7000,
auf die Stadtbefeftigung 5000 ff,

1 diefelben Summen
für 1549, in welchem Jahre die „neue Baftci“ fortge-

fetzt wurde, wofür De Lalio 1434 ff erhielt. Im Jahre

1550 wurde die Bartei „neben den alten abgebrochenen
Thurn hcrfiir auf den Fclfcn gegen der Statt wertz“
gebaut,* ferner die Mauer, fo von dem alten vier-

eckigen Thurm, der neben der Capelle fleht, herab

bis zu der neuen Bart ei geht, 42 Klafter lang, das
Wafferhaus vor dem Sackthor fertig geftellt und ein

gewölbter Gang, der vom Wartcrhaus unter der Straße
und Planke in den Thiergarten geht (unterirdische

Wafferleitung). Verdienen des De Lalio in den Jahren

1549 und 1550 außer feiner Monatsbefoldung 3086 ff.

Vom Landtage waren für 1550 die Porten 6000 und
4000 ff bewilligt,' nach dem „Ausgabenbuche“ wurden
1550 für das Schloß 3781 ff ausgegeben.

Auswärts wird in allen drei Jahren in Radkers-
burg gebaut; in Marburg baut 1549 der Mcifter Pern-

hart, „röm. k. Maurer“. Im felbcn Jahre

beginnt ebenfalls unter De Latio's Leitung

die Befcftigung von Pcttau. Domenico
inftallirte dafelbft feinen Bruder Gian-

maria, auch Zuan oder Hans de Lalio

Siegel de« Mci- ßenannt * Dafs Zuan ein Bruder des Do-
fters I’ernhart. mcnico war, bcwcift folgender Wortlaut

einer Urkunde: -Hans Domenico bekenne

1 Ocdtnlcbiwh 154t. fo). 41.

* k*r, a. a. O. VIII. S. yn-
1 Li* in des Ilaurechnunfen mit dem Wort* .BsÄ-i-* »ickt iflmer die

eigentliche Baftion. fondern auch gelegentlich die Mauer xnifchen den Rjflior.rn,

die Cutifiine verbanden tA, wie die oft vorkemmenden Worte .lange Bnftri",

.lange ilafteimauer" geauglam beweden, (o bleibt die topogrjphifcbe IkAim-
uung diele* und fo mancher anderer ObjeCtc unAcber.

• Mmekttr, *. a. Q. VIII, S. *05.

mich vnd anftatt meines pruedern Domenico de Lalio

r. k. Baumcifter, dafs ich an der Bartei zu Pcttau etc.“

Im Jahre 1550 beginnt De Lalio die Befeftigung von
Marburg, wo ebenfalls Hans de Lalio und als Stein-

metz Jacopo Paracca bcfchäftigt ift. Derfelbe arbeitet

auch in Pettau. 1 Bei der Befeftigung von Warasdi» iil

1550 Antonio de la Porta de Riva (auch Reiff genannt
Baumcifter, Hans de Lalio Auffeher.

Baujahr 1551.

Im Jahre 1551 wurde wieder ein Modell der Bauten
am Schloße und der Burg angefertigt und durch eine

eigene Gefandtfchaft nach Wien gefendet, um dem
Kaifcr die dringende NothWendigkeit des Weiterbaues)
zu beweifen, da „das Hauptfchloß und die Stadt noch
offen daliegcn“. Der Maler Cefario Pambstl machte
die Aufnahme (Vifirung) nach der Natur, Tifchler Leon-
hart Lorenz führte die Modelle in Holz aus. Erfterer

Tagt in feiner Rechnung vom März 1551
:
„Ich Caläriiis

Pambstl Maller vnd Burger zu Grätz bekhenne, Als
ich zu den Model vnd Vifier des haubtfehloß vnd Statt

Grätz die Refier vnd umbliegcnden Heufer bemelter
Stat vnd Schloß der kh. Maj. zucfchikhcn abcontcrfcdt
hab,“ 3 ff 4 ß erhalten zu haben. Tifchler Lorenz er-

hielt für die Anfertigung der Modelle, „welche der
Herr Landeshauptmann gen Wien fuern vnd fürpringon

laßen“, 70 ff. Der Schloffer Scbajlian Mittermaier
fertigte zwei Truhen für die Modelle, fammt Bändern
und Narben um 1 ff 2 ß. Der Kaifer bewilligte auf das

Anfuchcn um je 8000 fl. für Schloß und Stadt, je

4000 fl. mit der Motivirung, dafs er nicht mehr Geld
habe. An Bauten wurden ausgeführt: Mauern und Ge-
wölbe im Inneren des Schiortes, Seitenmauern gegen
den Thiergarten, die Mauern mit dem Thor gegen den
Graben, die lange Mauer beim unteren Schloßthor und
die Katze (Cavalier) am Grillpichl. De Lalio erhielt

feinerfeits 1402 ff, für den „Schloßzug“ wurden von
der verwitweten Gräfin Anna von Windifchgrätz vier

Pferde um den Betrag von 240 ff gekauft.

An den Befeftigungen von Radkersburg, Marburg
und Pettau wird fortgearbeitet. In Radkersburg wird

die Mauer „erhebt vnd verbeffert, fo durch die Prunft

von vntern thor bis Zum Clofterthurn In verderben
kummen ift“.* In Pcttau ift aufser Hans de Lalio

Jacomo Paracca, „servitorc de magistro domenico de
Lalio“, fowohl 1550 als 1551 thätig. In Marburg arbeiten

Andrea de Lalio „des Domenico Bruder“ und Valentin

de Treveno (auch Baihain von Treffen und Vallchan

zu Trüben genannt) aus Lugano, an der „neuen Bart ei

vor unterer Frauen Thor“.* Nach diefen verschiedenen

Schreibarten des Namens find wir auch berechtigt,

ihn mit dem 1546 in Rann thätigen Valentin de Trojan
indentifch zu halten. Wie wir fpiitcr fehen werden, ift

Lugano wahrscheinlich auch die Heimat De Lalio's.

Der Mcifter müßte kein Italiener gewefen fein, wenn
er nicht feine gewaltige Stellung als „röm. k. Obcr-
baumeifter der fünf inncröftcrrcichifchen Länder“ dazu

ausgenutzt hätte, feine Landsleute zu den einträglich-

ften Baumeiftcrftcllcn herbei zu ziehen. Er hat von

diefer patriotifchen Pflicht reichlich Gebrauch ge-

macht. Zuerft fehen wir Meifter Valentin de Treveno

1 L. A. Aäen Nr. 125 7.

1 Arten der l-awiifchafi St. »226.
1 Acten der Ludfckdt Nr. 1224.

«C*
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aus Lugano kommen, dann eine Gruppe von Bau-

mciftcrn aus der Gegend des Corner Sees und fo fort,

bis endlich die ganze Steiermark voll von italienilchcn

Eaumciftcm, Fe ftungs- Ingenieuren , Bildhauern und
Malern war. Bei diefen, welche entweder Künftlcr

waren oder ein Metier hatten, das mit der Kunft im
innigen Zufammcnhangc fleht, läßt fich deren Er*

fcheinen auf deutfehem Boden durch die Macht der

Rcnaiflancc erklären, welche mit unwiderftchlichcr

Gewalt von Süden nach dem Norden drang. Aber es

kamen nicht nur Baumeifter und Künftlcr aller Art aus

Italien, die hochentwickelte Cultur diefcs Landes über*

fluthctc die angränzenden Länder, zu denen in erfter

Linie Inncr-Oefterreich und Tyrol gehörten, auch mit

Geld- und Gefchäftsmanncrn, mit Mcdicincrn, Apothe-
kern, Ilofcaplancn, Hofmeiftern, Secretärs und Edel-

knaben für die Prinzen, mit Köchen, Thiergärtnern,

Falknern, Tanzmciftcrn, Projektenmachern und Aben-
teurern aller Art. Diefe italicnifche Invafion in Steier-

mark und die „Vcrwelfchung“ des fteirifchen Hofes hat

Regierungsrath Zahn in einer Abhandlung: „Wclfchc
Gäflc“ betitelt (Litcrarifchc Beilage der Wiener Mon-
tags-Revue 20. November 1882 und ff.) vortrefflich

gcfchildcrt.

Baujahr 1552.

Im Jahre 1552 wurde ausgeführt: „die lange Mauer
auf der neuen unteren Baftci, wo das Wappen“ (das

Wappen aus Sandftcin gemeißelt, 2 6 M. hoch, den
einköpfigen Adler Kaifer Ferdinands I. darftcllcnd, ift

heute noch erhalten und lehnt an der Außenfeite des
Uhrthurmes), die Mauer, welche vom unteren neuen
Schloßthor (dem zweiten Fcftungsthor) anfängt und
gegen den Thiergarten geht (2 im Plane), das Thor-
häusl, das Backhaus etc., fammtlich Arbeiten im
Schloße; dann die „Baftci bei dem Keckthurm gegen
des Hrn Adler Muhl“.' Verdienen des De La/io 1418 ff,

des Steinhauers Mottfchan (Molciano) 579 ff. Gefammt-
auslagcn 8680 ff (Rechenbuch). Außerdem reftaurirte

De Lalio „die k. gemecher vnd Zimmer im Landhaus“
um 166 ff gelegentlich der bevorftchcndcn Ankunft
des Kaifcrs in Grätz.

In Marburg arbeiten Andrea de Lalio und Valen-

tin v. Trroeno an der Baftci.

Baujahre 1333 und 1334.

Im Jahre 1553 wurden 900 Cubik-Klaftcr Mauer-
werk gearbeitet, die Thätigkeit dann „der Sterbe-

läuftc halber“ (Peft) eingeftcllt.Gcfammtauslage 4080#
(Rechenbuch). Im Jahre 1554 wurde die im Vorjahre
unterbrochene Arbeit fortgefetzt und zwar: Verlän-
gerung der Mauer von 1552, ein Stück gegen den Thier-

garten, Hirnmauer dafclbft, Mauer an der „Gaftämäda“
(Cafematte) gegen den Platz mit Thüren und Schieß-

lucken, Gewölbe etc. Ferner wurde die „Baftci gegen
die Adlermühle furtgefetzt“.

Im Jahre 1554 beginnt das dritte große Unter-
nehmen, um das Schloß mit Waffcr zu verforgen,

nämlich die Abteufung eines Brunnens zum Grund-
wafler der Mur. Es ift der Bau des 94 M. tiefen

1 MuMe unter der Murbrflck«, in der Gegend der fpnteren Carmeliter-
P-'Aci. Die Mühle wurde 1459 von Ford. Schmelzer erbaut und mit verfehle
denen Privilegien «UMCcAattct. 1506 gehörte fie einem fewiflen Etnau, van
welchrm 6« Herr Adler ernatb. 1574 befail fie Georg Seyfried v. Trübenegj:,
l..indev Vicedomb, welcher lie von Adler um 4000 rt erkauft hatte; in dem-
felben Jahie wurde fte de» Erueitetung der StadtbefeAigung wegen demolirt.

Brunnens, welcher heute den Namen „Türkenbrunnen 0

fuhrt, da die Tradition ihn von türkifchen Gefangenen
in Fclfcn fprengen laßt. Das Pumpwerk des Wenzel
von Ponnifchitz fcheint fich auf die Dauer nicht be-

wahrt zu haben. Es wurde im Juni 1550 fertig, und
fchon im September und 0«5lober desfelben Jahres gab
es eine Reparatur an der Wehre; eine folchc wieder-

holt fich 1554. Ob nun die Wehre ihren Dienft verfagte,

oder die Mafchinc, oder ob man die bcftümligen Repa-
raturen für zu koftfpielig erachtete, die Thatfachc ftcht

feft, dafs nach 1558 die Aclen keine Erwähnung von
dem Werke mehr machen, fo dafs deflen Auflaflung

um diefe Zeit anzunehmen ift. De I^alio ging alfo daran,

dem Schloße ficheres Trinkwaßcr zu vcrfchaßen, und
dazu war der einzig richtige Weg die Abteufung eines

Brunnens von einem der tiefften Plateaus des Schloßcs,

d. h. von einem Punkte der (nach fpäterer Benennung)
„unteren Fcftung“.

Am 9. April wurde die Arbeit begonnen. Vier
Bergknappen waren mit der Fclfenfprcngung befchäf-

tigt, heben Taglöhncr (in den Wochenliften find die

Namen aller Arbeiter erhalten; cs find durchwegs
Dcutfche) fehafften das Material fort. Am 23. April

wurden zur Hebung des letzteren zwei Hafpel aufge-

ftcllt. Am 25. April kamen zu den deutfehen Hand-
langern noch fieben Gefangene, ebenfalls Deutfchc,

hinzu. Vom 7. Mai an Iciftcten acht gefangene Dcutfche
und acht Martelotcn (gefangene Türken) Handlangcr-

Dicnftc. Die Zahlen wcchfeln in den vcrfchiedenen

Wochen, doch fo, dafs nie mehr als zehn Türken und
immer auch dcutfche Gefangene arbeiten. Das eigent-

liche Graben des Brunnens, die Felfenfprengung aber
beforgten nur dcutfche Bergleute, fo dafs von einer

Grabung des Brunnens durch Türkenhand keine Rede
fein kann. So wie fich die „Cyclopcnarbcit der türki-

fchen Sklaven“ auf das fimple Handlangern einiger

türkifcher Gefangenen reducirt, fo muß auch das

romantifchc Märchen von den Elcphanten, welche das

Baumaterial auf den Schloßberg fchlcppten, in fich

zerfallen. Allerdings wurde anfangs unferes Jahrhunderts
ein Elcphantenfchädel im Glockcnthurme des Schloß-

berges gezeigt (er befindet fich heute im Joanneum),
aber diefer Schädel mag dem Elephanten einer

wandernden Menagerie angchört haben, der hier in

Grätz fein fchwindfiichtiges Leben befchloß, jedenfalls

hat er nicht an den Befeftigungs-Arbeiten theilgc-

nommen. Die Wochenliften der Baurechnung find fo

detaillirt geführt, dafs jeder Knecht, jeder Handlanger
mit Namen angeführt crfchcint, die Ausgaben flir den
Schloßzug mit Angabe der Anzahl der Pferde und
deren Erhaltungskoften auf den Pfennig verrechnet

find; nirgends, weder in der ftrengen Bauzeit der

Fünfziger- Jahre noch fpäter, kommt nur ein Wort
von einem Elephanten oder delTen Erhaltungskoften

vor. Wir müßen daher zu unferem lebhaften Bedauern
die Gefchichte von Grätz um ein allerdings fehr roman-
tifchcs und malerifches Moment berauben. In wirth-

fchaftlichcr Beziehung dürfte zum Schlüße die Angabe
der Löhne und Verpflegung der arbeitenden Gefan-

genen nicht ohne InterelTc fein. Die deutfehen Gefan-

genen erhielten per Mann und Tag 16 foviel wie

die weiblichen Taglöhncr, die Türken bekamen keinen

Lohn, fondern wurden durch einen Maurer, der Rech-
nung darüber führte, verköftigt und zwar bekam jeder

igitized by Google3
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Mann täglich um I kr. Brot und wöchentlich zweimal
„kochten Prem“ (Hirfebrei) oder Kraut. Gelegentlich

kommt in den Wochenliften auch vor: „l'ür ain

Oxengereb (Gekröfe) 2 £ 8 J*- oder fiir 12 ff Fleifch

2 ß 6 A“
Der Kaifcr bewilligte für das Jahr 1554 3000 fl.

an die Beteiligung der Stadt Grätz und ebenfoviel am
Schloß dafelbft zu verbauen. 1 Wirklich ausgegeben
wurden für die Stadt 7487 ff, für das Schloß 2842 ff.

*

Auswärts baut De Lalio zu Marburg, Pcttau und
Rann. In edlerer Stadt ift Valentin de Treveno thatig,

in Pcttau 1554 Hans de Lalio, in Kann crfcheint Mciftcr

Andrea de Lalio von 1554 an mit 16 ff monatlich als

„beltclltcr paumcifter zu Rein“; auch Mciftcr Martin

,

der fchon 1545 vorkommt, arbeitet dafelbft als „röm. k.

Baumeifter“. In Kreuz endlich baut Mciftcr Peter

Carlo».

Baujahr 1555.

Im Jahre 1555 wird die „Baftei im Weingarten
gegen den Sack“ (3 im Plane), das Gemäuer „am
Pergien“, „im Stublen“, beim neuen Backhaus und im
„Stall“ fortgefetzt. De Lalio erhielt dafür 1508 ff. Die
Brunnenarbeit fchritt rafch vorwärts. Man mußte
bereits zu ziemlicher Tiefe gelangt fein, fo dafs die

I'ortfchafTung des gcbrochcnenSteinmateriales mittelft

llafpel erfchwert war. Es wurde daher vom Schachte
aus ein Stollen gegen den Sack gegraben und durch
diefen „die Schutt ausgefchieben“. Anfangs arbei-

teten an dicfciT» Ausfchicben zehn Türken und ein ge-

fangener Bauernknecht, vom 17. Februar an nur mehr
zwei Türken. Für diefes Baujahr wurden vom Land-
tage 3 8000 fl. für das Schloß und ebenfoviel fiir die

Stadt bewilligt. Der Kaifer gewährt ddo. Augsburg
5. Februar 1555 De Lalio eine GehaltsaufbclTerung von
20 auf 30 fl. per Monat. %

Auswärts wird unter De Lalio's Leitung zu Mar-
burg, Pettau und Radkersburg gebaut. In Pettau

arbeitet Hans de l^alio; unter den Taglöhnern befin-

den fich dafelbft gefangene Türken zwifchen 16 und 25
an der Zahl, die Hans de Lalio auf Rechnung ver-

köftigt. 5 In Radkersburg arbeitet Mciftcr Battijla de
Riva

,
wahrscheinlich der fpäter unter Battifta dela

Porta de Riva vorkommende Baumeifter,* dann Meifter

Blajy de Weltelin, als Polier De Lalio’s ein gewifler

Merth (Mort) und Meifter Antony de Rigi/a (Rigcfs). 7

In Rann baut Andrea de Laliot in Copreinitz Bau-
meifter Bartolomeo Viseardo

P

in Kreuz Peter Carlon;
auch in Warasdin wird gearbeitet. Der Landtag be-

willigte für fämmtliche Beteiligungen 37.000 fl.

Baujahre 1356 und 7557.

Im Jahre 1556 wird die Baftci im Weingarten fort-

gefetzt und die Burgbaftei mit den Cafeinattcn be-

gonnen; 1557 die „lange Mauer, fo nach dem Thier-

garten hinauf geht“, ausgeführt, die Burgbaftei fortge-

fetzt. Die Ausgaben waren in diefen zwei Baujahren
fchr bedeutende. 1556 finden wir 6777 ff für das Schloß,

* I. ü. K. K A. Band 16, Blatt tat.*.
! L A. Faic 41». darau* auch die Daten bit inclufive 1558.
* Siehe Landtag» Verhandlungen 1$$$.
* Gedenkbuch, Blatt tob.
1 L. A. Alten Nr. 1490.
4 L A- Arten Nr. ivay.
* I.. A. Acten Nr. 1*19,
* Autgabenbuch ijjj.

5958 ff für die Stadt, woran der Bürgcrmciftcr von
Grätz mit 1500 ff participirt. Im Jahre 1557: 6221 ff für

das Schloß, 6955 ff für die Stadt. Der Brunnenbau
wird in beiden Jahren betrieben.

Auswärts bauen im Jahre 1556: in Radkersburg
der Polier* Meifter Antonio de Rigi/o, in Marburg an
der Baftci bei der Burg l ’alentin de Treveno und Andrea
de Lalio

,
in Pettau Hans de Lalio und Antonio Spag *

mol; Antonio de Piva bricht den „alten Thurm“ ab. In

Rann bauen Meifter Martin und Bartolomeo Alri/o

(Alricfs, Albrcifs), in Copreinitz Bartolomeo Viseardo,

in Kreuz Peter Carlon mit 16 ff Monatsgehalt. Im Jahre

1557 baut in Radkersburg Mciftcr Hans als Polier mit
10 ff monatlich, 3

in MarburgAndrea de Lalio, in Pettau

Hans de Lalio
,
endlich in Fürftcnfeld, ebenfalls unter

der Oberleitung Domenico de Lalio’s: Baumeifter

Bartolomeo Viseardo. Es fcheint, dafs in diefem Jahre
mit der Bcfcftigung von Fürftcnfeld begonnen wurde,

ln Kreuz, für welchen Ort wir die Oberleitung Dome-
nico’s nicht nachweifen können, bauen 1556 Bartolomeo
Viseardo und Peter Carlon.

Baujahr /£>.?.

Am u. Jänner 1558 um 12 Uhr mittags wurde im
Brunnen endlich das Grundwaffer der Mur erreicht

und die Fcftung war für immer mit Wafler verforgt.

Es wurde nun Tag und Nacht in Rotten zu fechs

Stunden Schicht gearbeitet. Die vier Bergknappen,
welche das crfchntc Ziel erreichten, waren: Ca/par
Pareher, Chrijhph Eberl, Chrijloph Offerumb und
Michel Vi/cher. Sic richteten eine Bittfchrift an die

Landfchaft folgenden Inhaltes: „Da man vns ver-

fprochcn, Wann wir den Prunncn Vollenden vnd
wafler finden oder Erraichen durch vnferen vleiß, So
will man vns jeden mitt verpoßerung eines zicmblichcn

Klaids gcncdigklich mitzuthcilcn bedenkhen“, und
bitten alfo um diefe Gnadengäbe, welche fic wohl er-

halten haben werden.

De Lalio legt nun feine Rechnung, wie folgt:

Krftlich heit der gemauert vnd verfetzt Stain-

berg von den hulzcn Kranz dcrlmWaffcr liegt, darauf

der gebaut Stainberch ftet über lieh bis unter den
Hals 298 Wcrkfchuch, in der Weit im Licht gemeflen

32 Schuch 1506 ff

Geding des De Lalio 750 „

Stain aus Wildon 553 „

2809

Es koftete alfo diefe Cyclopenarbcit mit Aus-
lchluß von Sand Kalk und I landlangerlohn 2809 ff,

eine Summe, welche im Verhältnis der damaligen und
jetzigen Material- und Lcbcnsmittclprcife heute bei

28.000 fl. repräfentirt. Das Walter wurde, fo wie noch
heute, in zwei abvvcchfelnd wirkenden Eimern mittelft

eines Göppels heraufbefördert und die Calamität der

1 Poller oder Peiler kette da<nut* eiac andere Bedeutung, al» heute Oie
auMuruhrcntleB Beulen wurden an verfchicdenc Haumcifter vergehen, »«Icke
diefelben durch die ia ihrem Solde Aeheniim Werklrut* (tUurrrtanhic oder
Manrergefellen) »«»führen heften Ae» Schluß« de* Jahre» oder am Kadr der
Arbeit wurde da* Autgcfiihrte in Gegenwart einer Co«n«nif<’on „aligeoiefTrn“

und dem Baumeifter der nach der Cubik Klafter Mauerwerlc accordirtc Betrag
»uiberahlt, Von diefen gleichreitig wirkenden Baumeiftern hatte einer die bau
fnhrende Leitung; dieter trug den Namen /Witr, ftand al* fokMr unmittelbar
unter dem obersten Baumeifter, De i.ahe und erhielt von der fteierifcheni

LandMm ft ein monatliche» tichalt in der Hohe von io— 16 t Ein Polier «ar
demnach immer ruglcich auch Baumeifter

* L. A Acten Nr. »»et-
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Wartervcrforgung der Feftung war durch das groß-

artige Werk für immer behoben.
Auch in diefem Jahre wird an der ßurgbaftei

©
weiter gearbeitet. Was fonft an Fortifica-

tions-Arbciten gelciftet wurde, laßt Ach
aus dem bruchftiickwcifen A&enmaterialc
fchwer beftimmen. Sicher ift es, dafs viel

gearbeitet wurde, denn für das Schloß
Siegel des wird 529t ff ausgegeben, lur die Stadt

Han» T. H*u.
114 , 2 an wejc |J* letzterem Porten der

Burgermeiftcr Marchart mit 3500 it participirt.

Auswärts baut in Fiirftenfeld Bartvlomco Viscardo
,

in Fettau Hans de Lalio, in Marburg Valentin de Tre-

veno und ein Meirter Fctcr aus Grätz, 1
in Radkersburg

Hans v. Platz (Piazzo).

Baujahr 1559.

Die ßau-A&en führen uns im Jahre 1559 einen

gewirten Leonhart Anmüller vor, welcher höclift wahr-

scheinlich als der Conftru&eur des Aufzugwerkes beim
neuen tiefen Brunnen zu bezeichnen irt. Die von ihm
vorliegende Rechnung lautet:

Ainhardt Anmüller Burger in Radkersburg hat zu

4 Raifen wegen den Brunn in Schloß verzehrt:

ain Model gemacht vnd hinauf gereift. . 1 S 5 ß 10

Wieder die Reife mit den Model hin vnd
zuruck geritten, foll noch ein Model
machen, abermals hinauf 2*2» — „

Wie ich hinauf kommen, hat mich feine

Gnaden fammt den Meirter Domini-
cus auf Wien verordnet, feyn Wir nit

weiter als Pruckh, bin ich wieder hinab 3 p 2 „ — „

4. Raife auf Wien mit Meiftcr Dominicus
den 20. Deccmber bis 4. Jänner 7 „ 4 „ — „

für mein Arbeit, 2 Model außer der

Zcrung 14 n— w *

Summe 28 tf 5 10 3
14. Auguft 1559.

In diefem Jahre find innere Arbeiten, als Pflafte-

rungen, Gewölbe und Cafematten, dann die Anlage
des „neuen Weges“ am Schloßberg, zu verzeichnen.

Für die (uns nicht bekannten) Arbeiten an der Stadt*

befeftigung ftcucrt der Bürgcrmeifter Marchart 9866 r7
bei. De Lalio's Hauptxvirkfamkeit war jetzt auf das
Landhaus concentrirt, welches von 1558 bis 1563 durch
ihn erbaut wurde.

Vom folgenden Jahre (1560) an finden wir nur
mehr Ausgabsporten auf die Stadtbefeftigung, die dann
für Jahrzehnte hinaus in jedem Jahre wiederkehren,
während die Ausgaben für das Hauptfchloß verfclnvin-

den. Daraus ergibt Ach, dafs mit dem Jahre 1559 die

Befeftigungsbauten des Schloßberges im großen
Ganzen als abgefchloffen zu betrachten And. Wenn
wir durch die Untcrfuchung der Bau-A&en bewerten
konnten, dafs die Erbauung des tiefen Brunnens durch
Turkenfklaven eine romantifch aufgeputzte Fabel ift,

fo kommen wir diesmal zu einem noch wichtigeren

Refultatc, nämlich, dafs die Erbauung der Befefti-

gungen am Schloßberge durch Erzherzog Karl II., an
welcher alle Gefchichtswcrke über die Steiermark feft-

halten, ebenfalls in das Reich der Fabel gehört. Unter
Karl II., welcher von 1564 bis 1590 regierte, wurde ein

1 L. A. Acten Nr. iifrt.

Thcil der Burg ausgebaut und die Befeftigung der
inneren Stadt fortgefetzt, aber die Befeftigung des
Hauptfchloßes (des Schloßberges) fand Karl bei feinem
Regierungsantritt fclton vollendet vor; feine Bauten
am Schloße bofehränken Ach daher nur auf Repara-
turen, auf die Herfteliung von Wohnhäufcrn für die
Landsknechte und Mannfchaftcn und auf den Neubau
des großen Glockenthurmes. Hiemit entfallt auch die
bei vielen Schriftftcllern noch immer fcftgchaltcne

AnAcht, dafs Franz von Pöppendorf 1576 den Plan zur
Befeftigung des Schloßberges entworfen. 1

Auswärts wird in Fürftenfeld gearbeitet, in Ratl-

kersburg bauen Antonio Piazzo und Mciftcr Hans als

Polier, in Marburg l ’afentin de Treveno, in Rann Bar-
tolomeo Alri/o als Polier.

Baujahre 1560 bis 1563,

Aus den Jahren 1560 bis 1563 And die erhaltenen

Baurechnungen nur dürftige Bruchftücke. Von 1560
liegt die Rechnung über die „Bartet an der Burg“ vor,

von 1562 über die „Mauer am Zwinger“. In dem Aus-
gabenbuch pro 1560 Andet Ach die Port: De Lalio für

die Stadt Bartionen 1000 it, im Jahre 1561 kommt nur
feine Bcfoldung allein vor.

De Lalio ftarb zwifchen dem 30. Juli und 24. De-
ccmber 1563. Die Befeftigung des Schiortes war bei

feinem Tode im großen Ganzen beendet, nicht aber
fein architcktonifches Hauptwerk, das Landhaus,
welches durch feine Rechtsnachfolger Peter Tado und
ßenedift de Riva fortgeführt und 1564 beendet wurde.
Domenico de Lalio war eine bedeutende Perfonlichkeit,

Sein großartigerCifternenbau, die gewaltige Idee, durch
einen Fclfcn von 94 M. Mächtigkeit auf GrundwaAer
zu bohren, ftellen ihn in die Reihe der hervorragendften
Techniker damaliger Zeit; die Befeftigung von Schloß
und Stadt Grätz und der Provinzftädte weift ihm einen
Ehrenplatz unter den Militär-Ingenieuren an, während
das Landhaus von Grätz mit feinen herrlichen Hof-
Arcaden, deren Styl eine interertantc Mifchung von
Formen der Früh- und Hoch-Renaiffance aufweilt, ihn

auch den Künftlcrn zugcfellt. Uebcr feine pcrfonlichen

Verhaltnirte wirten wir foviel wie nichts. Er fcheint aus
Lugano abzuftammen. * da nach feinem Tode von den
in Lugano feßhaften Erben die Rede ift, welche des
Mcifters ehemalige Poliere (darunter feinen Schwieger-
fohn DioniAo Tade) zu Bevollmächtigten ernannten.*
Dafs er verheiratet war und eine Tochter befaß, er-

fahren wir aus dem Heiratsbrief des DioniAo Tade,*
welcher ausfagt, dafs letzterer die Jungfrau Magdalena,
Tochter des Domcnico de Lalio im Jahre 1360 ehe-

lichte, und dafs Ae 224 it „Hcirathsgut“ mitbrachte»

Obwohl er Ach mcift Domenico de Lalio unterzeichnet,

war fein eigentlicher Name dell* Aglio, wie der Knob-
lauch (Aglio), den er im Siegel führt, beweift. Uebrigens

• llwf und l'rtrri, x. a. O. S. «76. P.efltrrr Ta*? r»ar in feinem Buche :

»Grau und feine Umgebungen* S «34, ganr richtig. dafs die l'eftung von
1344 bi» 1539 erbaut wurde. fe«t »her unmittelbar darauf biniu. dafs Iran*
r- P.’tptn.icr/ den Grwndrib daru entwarf. (Ebenfo, i'alftrrtr abfchrcibend,
S krtiKtr, rn. X, <>. s. ajo ) Darauf ift nur tu bemerken, dafs F. v. Pöppendorf
<ut Zeit der Befeftigung de» Schl )Hbercet noch auf feinem Schleife LandArall
in kram fall, und trft nach 1370 nach Grat« kam, wo er dann allerdings, aber
um einige Decennsan fpater. alt Prafident des i. ii Hol kriegttathe» eine Kuli*
rpielte Sieh« auch A.j J\»Uh» lä/*r Itefihreibufig der k, k. Hauptftadt
Grat« 5,76», IT.

1 Di« Angaben von Z.

»

4n (f. welche Galle a. a 0 . 1 . daf* fein Vater
Mxrfin Maurer in Radkersburg war, fanden air nirgend« befta'igt.

* Siehe Rechnungsjahr 137a.
4 Die Original Urkunde, Pergament, im Land tu-Archiv.
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zeichnet er fich gelegentlich auch: di alio.
1 Wir bcfitzcn

von ihm keinen Plan, keine Zeichnung, nur eine einzige

©
kurze fchriftlichc Relation: „Mai fter Dom.
de Lalio anzeigen vnd beyleuffige ober*

fchlagung, was an den Landgepeyen der

vnvermeidlichen Notturfft noch zu pauen
von nötten“ aus dem Jahre 1552,* und

Siege! des diefe nicht im Original, da fie in deutfeher

Domenico de Sprache und nicht von feiner 1 Iand ge-
LaUo. fchricben ift. Alles, was von ihm fehriftiieh

vorlicgt, find Rechnungen und Quittungen über fo

und fovicle taufend Pfund. Nach diefem trockenen

A&en-Materiale erfchcint De Lalio wie ein Ungeheuer,

das durch zwanzig Jahre hindurch fort und fort

Hunderttaufendc verfchlingt, welche das Land fchwer

genug aufbringt, ln Wirklichkeit aber fehen wir aus

diefem Gelde eine Feftung erftchcn, deren Stärke

den Türken für immer den Muth benahm, fich noch-

mals vor den Mauern von Gratz fehen zu laßen, und

einen Palaftbau, welcher den fteirifchen Ständen für

Jahrhunderte zur ftolzen würdigen Hcimftätte wurde.

De Lalio hat in Steiermark die RenailTance inau-

gurirt. Er hat den neuen Styl fozufagen perfonlich von
Italien gebracht und mit diefem zahlreiche Baumeifter

und Werkleute, welche er nebft feinen beiden Brüdern

bei den vcrfchicdenen Bauten zu Gratz, Fürflenfeld,

Radkersburg, Marburg, Pcttau, Rann ctc. mit großem
Gefchickc unterzubringen wußte. Er hat es verftanden,

auf fteirifchem Boden eine Schule zu gründen, denn
was nach ihm die della Porta, die Tade, die Marmoro
bauten, ift alles von dem Geifte des Meifters infpirirt.

Alle Werke feiner Schüler haben einen gcmcinfamcn
charaktcriftifchcn Zug und man darf nur die cbenfo

malerifche als originelle Fcnfterbchandlung anfehen,

wie fic am I Iof-Oratorium der Domkirche, am Capanilc

des Schloßberges, an den Schloßern Radmannsdorf
und Thanhaufen, am Rathhaufe zu Radkersburg heute

noch zu crfchcn ift, um fich fagen zu müßen, dafs es

am Ende des 16. Jahrhunderts eine ftcirifche Local-

fchule der Architektur gibt, deren Gründer De Lalio,

deren Vorbild und Muftcr das Grätzcr Landhaus ift.

Diefe Schule beherrfcht genau hundert Jahre die archi-

tektonifchc Thätigkcit im Lande, bis im Jahre 1644
Adam Wundegger mit feiner im Style der deutfehen

RcnaifTancc gehaltenen Fagade des l.andeszcughaufes

eine neue Richtung betritt.

Im Jahre 1560 baut Bartolomeo Alrifo in Rann, im

Jahre 1561 Bartolomeo Viscardo als Polier mit 192 ft

jährlicher Beiladung in Furftenfeld und Valentin de

Treveno in Rann. Ucber Marburg, wo in diefen zwei

Jahren wahrfcheinlich auch gebaut wurde, liegen keine

Daten vor. 1562 arbeiten Valentin de Treveno
,
Andrea

de Lalio und Pietro Antonio di Pigratto, letzterer als

Steinhauer zu Marburg. Im Jahre 1563: Peter Tade,

Domenico de la Porta, Bartolomeo Viscardo, letzterer

als Polier zu Fiirftenfeld, Valentin de Treveno als Polier

zu Rann.

Baujahre 1564 bis 1565.

Nach dem Tode De Lalio

s

fcheint in den Bcfcfti-

gungsbauten von Gratz ein kurzer Stillftand einge-

treten zu fein. Die Landfchaft hatte ihre Geldmittel
' Seine Bräder Andre* vr.il Johann (Zuan fuhren außer dem Knoblauch

di« BuchAaKea ALA, ber«ehun2*w«ife ZAL
* 81 Fatctkel der Landfchaft, Faicikcl 6, Nr. a.

beim Baue des Latulhaufes erfchopft, fo dafs fie fich

nur auf die Fortführung der Provinzbauten bcfchränkte

und Erzherzog Karl II., der 1564 die Regierung antrat,

war noch zu jung, um gleich lebhaft in die Bauthätigkeit

einzugreifen.

Wahrend alfo in der Hauptftadt der Fcftungsbau
ftill ftcht, bauen 15G4 Peter Tade, Domenico de la Porta

und Bartolomeo Viscardo, letzterer als Polier in Fürften-

feld, Benedill von Torems in Rann. Im Jahre 1565: Peter

Antonio di Pigrato in Marburg, Peter und Battifta Tade
,

Bartolomeo Viscardo als Polier und Pietro de Lancio,

Letzterer als Steinhauer in Furftenfeld.

Im Jahre 1565 wurde über Auftrag des Kaifcrs

Ferdinand I. Franciscus Thcobaldis (auch Thcobaldi
und Theobatt

i
genannt) zum Baumeifter der windifch-

kroatifchcn Granze aufgenommen. 1 Er erhielt von der

Landfchaft 25 fl. Monatsgehalt. Thcobaldi ift daher der

Nachfolger Domenico de Lalio's, obwohl in feiner und
der nach ihm folgenden Stellung mehr der Charakter
des Militär-Ingenieurs als des Baumcifters und Archi-

tekten hervortritt. Theobaldi cröfihctc feine Wirkfam-
keit mit zwei Berichten: der eine vom 18. März 1 5C5
über die Stadtbcfcftigung von Gratz, 1 der andere vom
19. Juni desfelbcn Jahres über Furftenfeld,* beide mit

Planen belegt, von denen aber nur der von Fiirftenfeld

uns erhalten blieb. Ucber die Grätzer Stadtbcfcftigung

fpricht fich Theobaldi ziemlich ungünftig aus und be-

mängelt vor allem die Kleinheit der Anlage. Sein Plan

proponirt eine Erweiterung der Befeftigung durch zwei

Vergrößerungen (Augumenti), von denen die eine am
rechten Mur Ufer, die andere beim Paulus-Thor auszu-

führen wäre.

Baujahre 1566 bis tjtip.

Im Jahre 1566 berichten die Rechenbücher der

Landfchaft von 7700 il, welche für das Ausräumen,
d. h. für die Vergrößerung der Stadtgräben eingeftellt

waren. In diefem Jahre fcheint von der Hofkammer der
Vorfchlag zur Erweiterung der Burg ausgegangen zu

fein, denn ein Erlaß Erzherzog Karl s vom 5. Mai 1566 %

fagt: „Der durch Euch bedacht Pau In dem langen
Stockh fo gegen dem Zeughaufe gcet, wurd Villcicht

hinnach wen wir die Purgg zu pawen Anfahen wider

abgebrochen mueßen werden. Doch was den alten

Glokhen Thum belangt, da wollet darob fein, damit
Er alfo laut dcsübcrfchlags zucgcricht. vnd der vncoftcn

aufs dem Vizdombamt hergeben werde. 44 Der bei-

liegende Ucbcrfchlag betrifft die Zurichtung des „alten

Glockhenthurn zunächft vor der Burgk zu Grätz zu

einem Schazgcwölb zu notdurfft vnd verwarung der

F. D. Camerfachen“. Der Unterbau des Thurmes (jetzt

Durchfahrt der Burg) ift heute noch an feinen gewal-

tigen vier Pfeilern erkenntlich; er erfcheint auf der An-
ficht von Grätz von Georg Bcharn 1594 noch in feiner

alten Ausftattung. Die Uhr diefcs Thurmes verfertigte

Jeremias Müller, Uhrmacher zu Schottwien, 5 der Maler
Dietrich Kamacker bemalte ihn außen. *

Im Jahre 1566 erhielt Leonhard Brandfletter, Weg-
mcifter, den Auftrag, die „fteinen fchöbl vnd Wende
am Schloßberg gegen den Thiergarten“ abzubrcchcn

• 81 Harciiel der Landfchaft. Fiicikfl jt, Nr 50.
8 L. A. Ad«, Nr. itiao-

8 L. A. Antiq-jum. Faaciskel 11, <*.

' Kegiltraiur der k V. Siaithal terri GraU, Miscelfanca 5. Mai 1 j«i.

• t. ii. Kummer Kegiltraiur, neue Reihe Baad jj. Blau 147. «.
• Ibidem, Blill 161, m.
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und zu ebnen und erhielt dafür 457 flf. Ueber dicTcs

„Abziehen des Schloßberge*“ aus ftrategifchen Gründen
exiftiren eine Reihe von Aften. 1

Im Jahre 1567 wird nach dem von der Landfehaft
mittlerweile genehmigten Modelle des Superinten-

denten Francisco Theobald1 die Arbeit zwifchen dem
Grillbüchl und dem eifernenThor in Angriff genommen.
Die Landfehaft bewilligt dazu 2000 tf, «auch wolle fic,

was noch weiters an der Stadt zu erbauen, in 13c-

rathung ziehen“. Der Superintendent foll den Bau
leiten und beauffichtigen und Ihr. F. Durchl. möge zwei

Landlcutc beftimmen, welche mit ihm die Aufficht

fuhren. Meifter Battißa Tade baut die „Gurtina“* bei

der Baftei der Burg und erhielt dafür 1220 fl.

Im Jahre 1568 wird durch Giovanni Antonio de
Verda * (landfehaftticher Polier mit 72 fl. Rhcin-Jahrcs-

gchalt) an der Ausräumung des Stadtgrabens gear-

beitet. ln diefem Jahre beginnt der Bau der Baftionen

©
beim eifernen Thorc, voran die Meifter

Battißa Tade
, Benedict und Domenico de

la Porta und Peter de Verda arbeiten.

Letzterer baut auch an der Baftei am
Grillpichl. Baufummc 5634 *7 , Im Jahre 1569

Siegel de* wird an allen diefen Werken weiter gear-
Gio». Antonio beitet ;

die Raufumme betrug 17998 ft- Als
de Verda.

landfchaftlichcr Baupolier fungirt Joannes
de/ Abba mit 10 tf Monatsbefoldung, Die Aften diefes

Jahres fprechen bereits von einer Baufälligkeät des
Hauptfchlofles, befonders der Dächer. Reparaturkoften

302 if.

In den Jahren 1568, 1569 und 1570 wurde dem
fiirftlichcn Jagdfehloß, dem „Gjaidhof“ in Tobl, durch

Um- und Zubauten feine moderne Geftalt gegeben. In

einem Faseike) „Baurechnungen ^“ der drei genannten

Jahre 4 finden wir lur diefen von Marco Dionifio Tade
geführten Bau der Reihe nach die Baukoften von

750 fl., 1074 fl. und 1276 fl. angegeben. Dafs in diefen

Jahren auch an der Burg in Grätz gebaut wurde, be-

weifen die Ausgabspoflten dafür von beziehungs weife

674 fl., 1003 fl. und 1262 fl. Auch beim Burgbau ift

M. Dionifio Tade Bau meifter. a

Im Jahre 1566 bauen in Fiirftenfeld Battißa Tade
und Mich. Pietro de Lancio. In diefem Jahre tritt hier

zum crftcnmal der im Dienfte der Landfehaft lang

und viel befchäftigtc Francesco Marmoro de Föne, ge-

nannt Marbl, als Polter auf. 1567 bauen ebenda Frans

9
Marbl, M. Pietro de Lancio und
Bartolomco de Silva. 1568 Bat-

tifia Tade.Franz Marbl, M. Pie-

tro de Lancio und Silva. Bau*
meifter Walker fertigt ein Modell
des „Gebeu's“ (des SchlofTes)

Siegel de* Fr*»* Marhl. an, worauf dasfelbc „ausge-
fteckt** wird. 6 Es ift alfo in das Jahr 1568 der Beginn
des Schloßbaucs Fiirftenfeld zu fetzen. Im Jahre 1569
arbeiten Battißa Tade, Frans Marbl und Bartol. de
Silva in Fiirftenfeld. Benedifl v. Kham (Fachono) ift

1
J. i». K.inuner.Re jiftnuu», kliere Reihe Bil. ta, UL 119 #. »Sa «

Bd. jj, Bl. >)i
* Hier ift in» erftenm»! die Courtin« von der Baftei uaterfchieden
* B Tttder de» Alcffandro de Verda, Erbauer* de* Miufolrum* Karl II, in

BlUl«.
* H. K. A. Mar* 1579, Ni. C4.
* In einem Oefuche dciftllen *0» Mart 137* um «ine jährliche Flcful-

dune fs gi er, «Inf« er nun Zehen in da* vierte Jahr Polier und Maurer, d »f*
er Htli in der Burg, in der Burgplarrkirche, M»rchfi»rtrrhoF. im Vicedorabamt
Bad anderen Gebäuden t«btauchen Ulten fH K A. Mar* 1:7». Nr. jy)* LaadJchatiltchc« Eapediibuch 1 jWt.

Polier des Meiftcrs Franz Marbl, AL Pietro de Lancio 1

Steinhaucr. In Rann baut Andrea Maderini als Polier,

n Copreinitz Francesco Teobaldi. *

Baujahr IJfO*

Im Jahre 1570 crfchcint Salnßio Peruszi nk. Bau-
fuperintendent der windifchen Granze“ von der Land-
fehaft mit 25 fl. per Monat beföhlet, als Nachfolger
Francesco Theobaldis am Schauplatze, um die fteiri*

fehen und kroatifch windifchcn Bcfcftigungsbautcn zu
infpiciren. Seine zwei erhaltenen Berichte über die

Grätzer Fcftung 3 enthalten nichts wcfcntlich Intcr-

effantes. In diefem Jahre wird am „eilernen Thor“ und
vorzüglich im Stadtgraben dafelbft gearbeitet; del
Abba ift Polier mit 10 fl. monatlich. Im Hauptfchloß
„ift man mit Aufrichtung des Pulvcrftampfes, Zurich-

tung des Zeughaufcs und der Cifternc (Reparatur)

täglich im Werk“. Der A£b welcher diefen Bericht

bringt, 4 enthält auch folgende Stelle: „Item nachdem
die Schütt vom Schloßberg dermaßen herab reißt, das

Zubeforgcn fich mittlcrzcit wo folchcm nit furkhumen,
das gemeyr hernach begeben vnd herabfizcn wurde.
Herwegen ain nottdurfft fein will, die fchluchten, wo
die Stain im Perg liegen, Pflaftern zu laffen. 3! Mai
1570“. Die Pflaftcrung feheint nicht ausgefuhrt worden
zu fein, da, obwohl Erzherzog Karl diefclbe genehmigte,
die Mittel dazu fehlten.

Wir haben gefehen, dafs M. Dionifio Tade bereits

feit 1568 an der Burg baute; wahrscheinlich handelte

es fich um Adaptirungen. Eine Reihe von Attcn aus
dem Jahre 1570

Ä theilt uns mit, dafs in diefem Jahre
erft ein eigentlicher Neubau geführt wurde. Erherzog
Karl fchreibt aus Wien ddo. 31. Juli an die Kammer-
räthe: „Nachdem wir anjezo dem Edlen Vnfcrcn Rath
Schloßhaubtmann alda zu Grätz vnd lieben getreuen
Pangrazcn von Windifchgrctz Freiherrn aines gepeus
halber, fo Er in Vnfcr fiirftl. Burg alda furnemben
Vnd Ins werch bringen folle, vnnfere gnedigfte mainung
anzaigen“, fo befiehlt er, da die Einnahme des erften

Quartales des fteirifchen Zapfcnmaßgefiilles bereits

verbraucht, „dafs Ir bey den Verordncten alda aber-

mallcn anhalten vnd die Sachen bey Inen fo weit

richtig machet, damit Sy anjezo widerumb in abfchlag

desfetben inVnnferVicedombamt 600 Gulden erlegen*.

Karl fchickt dann am 21. Auguft aus Wicner-Neu-
ftadt zwei verfcliiedcnc Entwüife (A und B) des kaifer-

lichen Hofbaumcäfters Ferabosco in Wien für das vorha-

bendc Burggebäude mit der Bemerkung, dafs er fich für

B cntfchlolTen habe. Er fahe gern, dafs das Gebäude
alsbald angefangen werde, damit diefen Hcrbft noch
das Mauerwerk fertig fei. Es folgt hierauf eine Corrc-

fpondenz darüber, ob der Erzherzog flir feine Zimmer
„folichc Pöden, wie fy jezundt in E. F. D. Zimmer fein,

welche gcriembt Pöden haißen, 6 oder aber Tüpeldt
Pöden, die man alsdann mit täflclbcrch antragen
khundt, haben wolle“, und nachdem fich der Erz-

herzog fiir letztere cntfchlolTen, berichtet Windifch-

grätz am 20. Nc-vember, dafs der Bau mit allem Fleiß

geführt werde und die Zimmerdcckentäfelung bis

1 L. A. Antrijitujn Fa*c. 31, GiMnilati-
1 R*|i«diibn< h 1*69.
* A 1 >se«ltiu.ki Ciinini Oetn liuluhicn der llufkaininrr • 1.<rüli<r in ^Slcicr-

nurV (•rMix hliliUlirt von Zii»* I V. Jahrgang, j Heft 1883.
* H K X. Juni »570. Nr. 49.
* H K A j all »570. Nr. 75.
4 Kirnclbuiir* w Stnnbudcn.
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Pfingflen fertig fein könne. Die Verordneten bewilligen

die begehrten 600 fl., für die Pflaftemng der Schluchten

am Schloßberge aber nichts, da alles Geld für Bauten
fchon ausgegeben fei.

Leider fehlt in den Aiften die nähere Angabe,
welcher Flügel der Burg mit diefem Bau gemeint fei,

fo dafs wir, da fpäterkein größerer Bau mehr vorkommt,
annehmen müßen. cs fei der üttliche Traft, die jetzt

noch beflehende Burg, gemeint. Der vom Hauptein-

gangsthorc der Burg links liegende (jetzt demolirte)

Flügel (Verbindungsbau des Ofttraftes mit dem Maxi-

milian'fchcn Bau) mit der Prunkltiege, durfte unmittel-

bar nach 1553, natürlich ebenfalls von italicnifchcn Bau-

meiftern erbaut fein, denn ein Aft vom 9. September
ddo. Wien 1553

1 beauftragt den Hans Ungnad und
Chriftoph Reich, zu veranlalfen, dafs die Stiege in der

Burg in der von ihnen vorgefchlagencn Weife bei erfter

Gelegenheit gebaut und zugerichtet werde. Wurde
diefer prächtige Bau, deflen Demolirung im Jahre 1852

aufs tiellle beklagt werden muß, um die angegebene
Zeit ausgefuhrt, dann konnte er nur ein Werk des De
Lalio fein,* Die Ausgaben der Landfchaft für die

Stadtbefcftigung betrugen in diefem Jahre die bedeu-
tende Summe von 12360 fl.

In Fürftenfeld bauen Bartolome» Je Stlvaj Battißa

de Riva, Peter de Lancio; Frans Marli lit Polier, nach
deflen Abgang zum Bau der Stiftsfchule in Grälz tritt

an feine Stelle Battißa Tade mit 16 fl. Monatsgehalt.

Battifta de Riva arbeitet zwei Wappen aus Sandftein

um 140 fl. An der windifchen Granze, unbekannt wo,

baut Andre Modern (wahrfcheinlich Maderini) als

Polier.

Baujahr 1571.

Im Jahre 1571 wird an der Baltci des eifernen

Thorcs fortgearbeitet, Mareo und Philipp Tode, Vin-

cenzo und Antonio de Verda, Gier,-j. Angel», Benediel

und Paul Je la Porta find daran befchäf-

tigt, de1 Abba und Bartime Khretfchmayr
(wieder einmal ein deutfeher Name!) find

Poliere. Battißa de la Porta fuhrt das
fiirftliche Wappen am cifcrnen Thorc aus
und erhält dafür 36 fl. Nach Sponrieb 4

wurde das eifeme Thor in diefem Jahre
fcrtiggeflcllt. Die Infchrift wurde erfl 1574

angebracht, Nach den Ausgabenbüchern der Land-
fchaft wurden 1708 fl. für die Stadtbefeftigung ver-

wendet.

In Fürftenfeld find Patentin v. Görs und Cafpar
Carlon mit Krdarbeiten befchäftigt. Battißa fade.
Frans Marbl, Domenico Fachono (Kham) und Pietro de
Lancio bauen an den Bafteien.

Baujahr 1571.

Im Jahre 1572 baut Marco Tade an der Courtine
vor der Burg, Antonio Verda, Giov. Angela und Paul
de la Porta am cifcrnen Thor, Vincenso Verda baut die

Cafematten am felbcn Thore, Philipp Tade an der

i I. K. R. ,lloc Reihe Hrl , 5< R|. tlt y
1 Die Stiege abgcbildet nach einem vor der Demolirung »«gefertigten

Aquarell in den Mtuh d, k. k Centr Comm. XI. fähig, n. t. w. Heft
» L. A. Acten, Nr , 4,B
‘ Wahrhafte Be fc hreibting. «u von der »ftirfll Durchlcucb Ertrhert-

rogen Carl» « Oefterrekh etc. Hockt eidiclicr haimftierung in der llauptfadt
Grit* in Steyr vom «7 AtifuAi bif* aulf den 8. September tob Porten *od
deren Triumpbirenden riertichkaiten rnegeriebt etc.“ Gratz 157».

XIII. N. K.

Baftci bei der Triebencgg« (ehemals Adler«) Mühle.

Gcfammtausgabe für die Befeftigung der Stadt I70«S fl.

(Ausgabenbuch). In diefem Jahre fpiclt fleh eine aus

den Af^en nicht gan2 klare Gefchichte ab, deren Inhalt

beiläufig der ift, dafs die große von Domenico de Lalio

erbaute Cifterne fchadhaft wurde und die Regierung

die Erben De Lalio's zur Reparatur belangte. Eine

Eingabe der Baumeifter Battißa Tade, M. Dionißo

Tade und Domenico de la Porta de Riva an den Erz-

herzog 1 fagt, dafs ihnen als den Vertretern der Erben
De Lalio s im Juni des verfloflenen Jahres aufgetragen

wurde, die mangelhafte Cifterne in guten Stand zu

fetzen, wozu fie fleh verobligiren mußten. Darauf ift

ihnen von den Erben de Lalio’s Schweizerifch Herr-

fchaft Lugano der Rathfchlag zugekommen, fic füllen

die Rechnungen und Schriften darüber nach Lugano
fenden, und da ihnen das fehwer falle, fo bitten fic um
den Auftrag an die Erben, dafs fle fleh hieher ftellen,

die befundenen Mängel der Cifterne wenden oder fleh

mit dem Erzherzog ausgleichen mögen.
In Fürftenfeld arbeiten Franz Marbl und Antonio

Capuso (Cepufch).

Baujahre rj/j und tS7T

Ueber die Jahre 1573 und 1574 liegen keine Bau«

rcchnungen vor. Für die Stadtbefeftigung wurde im
erften Jahre 3000 fl-, im zweiten 9000 fl. verausgabt.

(Rechenbücher.)

In Radkersburg bauen 1573 Antonio Piazzo (Platz),

Battißa de la Torre (1 lans von Thum) und Frans Marbl
als Polier, M. Antonio de Lancio * als

Steinhauer; in Fürftenfeld Phiüipp Tade

;

2

auch hier ift Franz Marbl Polier, Mciftcr

Antonio, Paul V. Paris gewefter Polier zu

Copreinitz und Mciftcr Andrea Maderini

als Polier arbeiten (unbeftixnmt, wo) an Siegel de»

der windifchen Granze.* Im Jahre 1574 üaitiAa de la

bauen in Radkersburg dicfclbcn Mciftcr,
Torrc ‘

wie im Vorjahre, in Fürftenfeld Domenico Fachono und
Hans Marbl, Franz Marbl als Polier.

Kaifcr Maximilian 11. verleiht ddo. Wien 22. Fe-

bruar 1574 das durch Ableben des Capitänes Saluftio

Pcruzzi erledigte Amt eines Superintendenten der

windifch kroatifchcn Granze dem Hicronimus Arkhanos

(auch Arckhanatten genannt) mit 25 fl. Monatsgehalt. 5

Baujahr 1575.

Im Jahre 1575 arbeiten Giov. Antonio de Verda

Paul und Veit de la Porta an der Stadtbefeftigung.

Giov. Angela de la Porta liefert die Steinmetzarbeiten.

Cafpar Kholmuet (wieder ein deutfeherName) ift Polier.

Cefar Pambßl malt für 30 fl. das fiirftliche Wappen
auf die obere Baftci.® Baukoften 9300 fl. (Ausgaben-

buch.) Zur „Berichtigung und Berathfchlagung der

Landgebeu“ wird der k. Baumeifter Peter Fcrabosco

aus Wien berufen und erhält 50 1t 4 ß 24 /}>. (Ausgaben-

buch.)

* H. K. A. Juiti *jy», Nr. »8.

»LA AfA«» Nr. *489.
* Derfelbe nimm! für frliMn Bruder .MriAer Uaiiitia Tade geweft

Pollirr felis* deffen MotiatabcloUJung bi» »6. Jkcmct IJ73 in liiipfang. Nath
diefer Angabe muß Ball, Tade Ende Jänner 1573 gef -.flicn fei»,

* L. A. Antiquiam F»»c. 31. Gianrbau
» H. K. A- Ortober «syfs. Nr 3.

» Diefe Summe limmi für den feeläjs- Pambftl und deden nacbgelaftc
bco Sohn und Erben Michael Fambftl am 5 Noeember JiMmi P4mmt
g*rtn*r, Maler, in Empfang. Pambftl färb demnach 1575-

dd
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In Radkersburg arbeiten Antonio I’iasso, Battißa

de la Torre, Marc Antonio Lancio und Frans Marbl.

Auch in Fiirftcnfeld unter Antonio Zepu/ch als Auf-

fcher und in Legrad wird gebaut.

Baujahr 1576.

Seit dem Tode De Im!tos fehlte es an einer ein-

heitlichen Oberleitung. Die vorhin genannten Bau-

meifter arbeiteten (lückweife die einzelnen Baftioncn

und Courtinen, fo dafs oft das eine zum andern nicht

gepaßt haben mochte. Theobaldi kritifirt und bemängelt

1565 das vor ihm Gebaute und läßt die Partie am Grill-

pichl nach feinen Plänen ausführen, aber bereits 1570
verlangt der anonyme Bericht

1

(wahrfcheinlich von
Peruzzi), dafs an der Baftei beim Grillpichl die lange

Mauer bis auf den Grund, die (tidliche zum Theil abzu-

brechen fei ctc. ctc. Dicfcr eingcriflcncn Verwirrung

zu Heuern, ließ Erzherzog Karl abermals Ferabosco aus

Wien berufen, welcher im Vereine mit eigens dazu

Deputirten und anderen Rüthen die Bauten bcfichtigcn

und ein Modell verlegen folle, nach welchem der Bau
weiter zu fuhren fei.* Der Kaifer fandtc zu gleichem

Zwecke den Florentiner Baumeifter Simon Genga,

w-elcher für feine Mühewaltung vom Landtage 300 fl.

bewilligt erhielt. Letzterer lieferte auch Modelle für

Fürftcnfcld und Radkcrsburg und bekam dafür 153 fl.

In Grätz war in diefem Jahre Cafpar Kholmuet Polier;

ausgegeben wurden 4665 fl. (Ausgabenbuch.)

Auswärts wurde in Fiirftenfeld, Radkcrsburg,

Legrad und Coprcinitz gebaut.

Am 14. Oftober 1576 wird Giu/eppe Vintana, der

bereits feit 1574 im Dicnfte und bisher in den Fellungen

Trient, Laibach, Gradisca und Fiume befchäftigt war,

vom Erzherzog zum „Baumeifter der windifch-kroati-

fchen Grenze und der Landbefeftigungsgebäude“ er-

nannt und ihm 35 fl. Monatsgehalt bewilligt. 5 Die Vcr-

ordneten, unwillig über die Berufung fo vieler italicni-

fcher Baumeifter, machen dem ErzhcrzogVorftellungen

über das hohe Gehalt des „Welfchen“ und bemerken,

dafs „in dergleichen hochwichtigen Dienftcn nit allain

Pawvcrftändige vnd wolerfarene Perfoncn, fondern

fürnämlich fouil möglich Teutfchc beftcllt vnd aufge-

nommen werden follcn“.'

Baujahre 1377 bis 1380.

Ucber das Jahr 1577 liegen keine landfchaftlichcn

Rechnungen vor; die Ausgaben für dieStadtbefeftigung

betrugen 1550 fl. (Ausgabenbuch.) Im Jahre 1578 wurde
die zweite Ciftcrne (fpäter I.öwen-Cifterne genannt) auf

dem Schloßberg erbaut (4 im Plane). Am 30. Juli

Abends ftürzte ein Theil des Mauerwerkes derfelben

(an 60 Cubik-Klaftcr) ein, am Morgen des 31. abermals
ein Stück, am dritten Tage desgleichen. Zu dem
„Sprcizwcrk“, das nun hcrzuftcllcn war, getraute fleh

aber, wie der Bericht darüber fagt, kein Mann, fo dafs

der im Gefängnis fitzende Hofzimmermciftcr Sigmund
l.austorfrr proviforifch entlaffen wurde, um „zur Strafe“

die gefährliche Arbeit zu verrichten. 4 In diefem Jahre
wurde endlich das auf dem Plateau des Schloßberges

flehende alte Schloß demolirt. Eine Rechnung der

1 Suitrajirk. CcfdiicluibUcter von Z*An IV. Jahrg,, . lieft, S. <•?.

* 81 Eaicikrl der Landfchaft Kaie. 19, 1t. Man 1576.
» H K. A. Oftober 15p«, Nr. 3.
* Ebenda.
* H. K. A. Auguft 1578, Nr. 61.

Hofkammer vom i. Marz 1577 bis 22. Juli 1578* fuhrt fol-

gende Porten an: Abbrechen des Hauptfchloffes 1800 fl.,

Abtragung des Berges, auf dem das Schloß geftanden

1600 fl., Graben der Ciftcrne 364 fl., Mauerwerk von
des Burggrafen Logement 190 fl. Auch wurde der

„lange Schloßzug im Sack“ reparirt, wofür 725 fl.

fungiren.

In den Jahren 1579 und 1580 feheinen die Bauten
aus Mangel an Geld gänzlich eingeftellt werden zu fein.

Ein Erlaß vom 6. Oftober 1579 an den oberften Bau-

Commiflar Franz von Pöppendorfbeftimmt, dafs außer

an der Cifterne nur am Steinbruch gearbeitet werden
folle, und zwrar follen nur fo viele Arbeiter gehalten

werden, als mit dem Gelde, das von den erzeugten

Steinen erlöft wird, erhalten w-erden können.*

Auswärts arbeitet 1577 in I'ürftenfeld Antonio

CapUMXo, in Radkersburg Battißa de la Torre (Hans

von Thurn), Marco Antonio Triso (Truz), Marco Antonio

Lancio und Frans Marbl als Polier; auch in Copreinitz

und Legrad wird gebaut. 1578 arbeitet Frans Marbl
in Fiirflenfeld, Marco Antonio Triso und Battißa de la

Torre in Radkersburg, letzterer baut das neue Ungar-

thor.

Baujahre 1581 bis 1384.

Der dreijährige Stillftand der Bauten in Grätz

veranlaßte endlich Erzherzog Karl zu einem Erlaß

ddo. 5. April 1581 an die Verordneten, 5 worin es heißt:

„Weillen an dem alhicfigcn Statgepeu mit den berait

vorhandenen Vorrath alfo ftill zu flehen vnd fteckhen

Zuverbleiben nit allein fchimpflich, fondern auch
fchädlich, Indem die graben fo mit nit geringen Un-
eoflen vertiefft wider einfallen vnd angefchüt wrerdcn,

auch die Arbeittcr lieh entzwifchcn vcrlauffen, So feyc

höchft I. F D. gnedigft Begern, dafs die H. Verord-
neten wo nit mehr, doch nur ain fünfhundert Gulden
alspald an gehörig Orts darraichen vnd entzwifchcn

ain Anfang machen laßen wollen“. Es ift fehr fraglich,

ob die Verordneten auf den Wunfch des Erzherzogs
eingingen, denn fowohl 1581 als 1582 finden wir keine

Bauausgaben verzeichnet. Im Jahre 1583 werden wenig-

ftens Materialien, befonders Ziegel angefchaflt. Von
1584 liegt nichts vor, als ein Gefuch der Mciflcr, Maurer
und Steinhauer um Auszahlung ihres ausftändigen

Lohnes.

In diefem Jahre begegnen wir der erften größeren

Schwierigkeit in der Geldbeschaffung, Bisher bewillig-

ten die Landftände anrtandslos jährlich die nöthigen

Summen für die Bcfcftigung des Hauptfchloßes und
ftnvohl der Stadt Grätz, als der Provinzftädtc, fo dafs

man Tagen kann, dafs bis 1568 fämmtliche Bauten mit

Ausnahme einiger Zufchüßc des Kaifcrs und des

Biirgermeifters von Grätz (für die fogenannten Biirger-

bafteien) aus dem Säckel der Landfchaft hergcftellt

werden. Aber fchon 1568 bis 1570 mußte die Regierung
Beiträge in der Höhe von 384 fl. bezichungsweife 587 fl.

und 1262 fl. zufchießen,* wrelchc aus Steuern und an-

deren Einnahmen beftritten wurden. Die mittlerweile

aufs äußerfte zugefpitzte Differenz zwifchen den der

Mehrzahl nach proteftantifchen Ständen und dem auf

ftreng katholifchcm Standpunkte flehenden Erzherzog

1 H, K. A Novralur «579, N». 39,
1 H.K A, November 1579, Nr. 59.
* ft« F»»c»krl dar Laodfch»!», F»ac. «7, Nr. 4.

* II K. A Min 1379, Nr. 64-
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fanden in den Bewilligungen der Baufummen ihren be-

redten Ausdruck. So manche Jahre find zu verzeichnen,

in denen die Stände wohl für die Gränzftädtc, für Grätz
aber keinen Kreuzer bewilligten und dafs infolge deffen

der Notenwechsel zwifchen dem i. ö. Hofkriegsrath in

Grätz 1 und den Verordneten oft eine fehr gereizte

Sprache annahm, braucht kaum verfichert zu werden.
Es ift nicht unfere Aufgabe, die Gefchichte der Geld-

bewilligungen oder Geldbeschaffung, welche, wenn die

erfteren vom Lande verfiegten, oft nur mit fehr hohen
Pcrcentcn möglich war, zu fchreiben; dir diefe Arbeit,

wenn fie jemals unternommen werden Sollte, liegt im
Landes-Archiv, befonders in der mit „Antiquum“ be-

zeichneten Abtheilung ein kleines Gebirge von A&en
vor, deren Inhalt weit ins 18. Jahrhundert hinein reicht.

Beim Gränzbau Scheint fich der dafür bcftellte

Baumeifter Jof. Vintana manche Ungenauigkeiten zu

Schulden kommen laffen haben. Die Verordneten.
welche, wie wir gefehen haben, bei deffen Ernennung
Saft Protcft cinlcgten, machten mit ihm kurzen Procefs.

Sie ernannten am 18. Mai 1584 den in ihren Dienften
bewährten Frans Marbl zum „Baumeiftcr über die

Land- und Gränzgebeu“ und feinen Bruder Antonio
zum Polier, gaben beiden zufammen eine Jahres-
Befoldung von 300 fl. und kündeten am 13. Juni dem
Hofkrtegsrath an, dafs „dem Vintana keine Befoldung
mehr gereicht werden könne, da fic Franz Marbl auf-

genommen hätten. 1

ln Radkcrsburg baut 1584 Battijla de Lasaro, 3
in

Fürftenfeld Hans Marbl 1
in Copreinitz Jof, Vintana.

Baujahr 1585.

Im Jahre 1585 kommt wieder Leben in die Sache.
Antonio Marbl, Antonio und Pietro Vafalio arbeiten an
der Baltei bei dem Paulusthor gegen den Thiergarten,

©
Paul und Jacob de la Porta, Peter Vafalio,

Frans de Podt anschließend daran, Antonio

Bernefs liefert Steinmetzarbeit, Battijla de
Marin ift Polier, Jos. Vintana Scheint die

Oberleitung zu führen. Es wird auch die
Siegel des „Grundmauer, darauf das Stat Thor (das

la neue^us>̂ lor) kommen Soll“, gebaut.

Erzherzog Karl bewilligt ddo. 16. Septem-
ber 5 die Erbauung von fünfWohnungen {Wohnhäufcm)
für die Landsknechte auf dem Hauptfchloß (5 im Plane).

In Fürftenfeld baut Hans Marbl*

Baujahr 1586.

Der Burggraf und Zeugmeifler Julius v. Sara hat

im Hauptfchloß ein Gebäude für die Guardiknecht und
fein Gefmde aufführen laffen (offenbar eines der be-

willigten fünf Hkufer), wofür ihm die Baukoftcn von
100 fl. genehmigt werden. 7 In diefem Jahre baut Marx
IVening „I. F. D. beftellter Pixcnmeiftcr * eine Waffcr-

kunft“, wodurch aus der alten Cifternc auf die zweite

* Der L fi. Hofkriegitath in Grjiu wurde t-f.6 durch Keifer Mai II

gegründet, 1741 aufgehoben.
* Kxpe ’l itbuch und Bi Fatclkel der Laodfchaft, Faacikel iB, Kr. aü.
* L. A. Antiquutn F»t«. )t.

‘ lbiile* Faxe. 16, GriU.
* H. K. A. September i)8), Nr. 17. • A/S,
• bptdUbwü. /fflWil
T H. K A Auguft ij86, Nr. 4]. I \

[

1

* Ibidem Pccember i$i6, Nr. 3a. M*rs tUtmimg ift der l / /
Errgiefler, welcher im Vereine mit Tk»m*t Am*r ts?o die

Ich 00* brontene ßrunnenlaube im Hofe dei Laodbaufe»
verfertigte, lieber denfelfacti liehe den Artikel von Pro- e- , j__
felTor Lu/tkm in der Utitrer Tageipuft, Abendblatt vom * cßel *

4. September 18*4- Thomm Auer.

Porten zur Wohnung des Burggrafen Waffer geliefert

wird, wofür er 200 fl. erhalt. Bei der Stadtbefeftigung

arbeiten Peter V
r
afalio an der Raftci gegen

die Burg, Frans de Podt gegen den Traut- /t4\v\
mannsdorfhof, Jacob de la Porta an einem

[
VGtyj 1

nicht näher bezeichneten Ort und Jacob

di Ifchonga (?) an der Burgbaftei, welche
eingefallen war, abgebrochen und neu ge- Siegel d«
mauert wurde. Mar* Wcn,nß*

Von auswärts Schweigen die A£lcn. Die Bcfcfti-

gungen von Fürftenfeld, Marburg und Pettau waren
beendet, Radkcrsburg wenigftens in feinen Haupt-
theilen. Jacob Marbl baut das Provianthaus in Pettau. 1

Baujahr 1587.

Peter Vafalio fetzt 1587 die neue Baftei gegen die

Burg fort, auch Jacob de la Porta wird als Baumeifter
genannt, ln diefem Jahre muß auch an der Burg gebaut
worden fein, denn Marco Antonio 'fade

,

I lofbau-Polier

erfucht im September um 1400 fl. für feine Arbeiten

„am newen vnd Alten gepewen In der Btirgkh“ aus-

geführt. * Vom November 1587 liegt die Eingabe eines

gewißen AUffandro Scadinari dell Antadei vor, in

welcher er fleh anhcifchig macht, einen Aufzug auf das
Schloß zu errichten, mit welchem „alle Nothdurft mit

einem Mann und einem Rofs“ hinaufgcfiihrt werden
könne. Auch eine Mühle fei er bereit zu bauen, mit

welcher ein Mann per Tag Sechs Viertel Getreide
mahlen könne. 5 Franz Marbl legt die Entwürfe einiger

Gränzhäufer an der windifch-kroatifchen Gränzc vor. *

Von Provinzbauten ift nur zu erfahren, dafs Jacob
Marbl, Sohn des Franz Marbl, am Provianthaus zu

Pettau baut. 5

Baujahr 1588.

Im Jahre 1588 wird der Glockenthurm am Schloß-

berg, welcher heute noch als Wahrzeichen von Grätz
licht, erbaut. Dicht neben der alten St. Thomas-Kirche*
flehend, hatte er eine doppelte Beftimmung. Er bil-

dete den Glockenthurm der Kirche und barg in feinen

unteren und unterirdischen Etagen Cefängniffe für

politische Verbrecher, welche in der That ftark fre-

quentirt waren. 7

Der achteckige, mit einer Verjüngung aufftei-

gende, 34 M. hohe Thurm ift von majeftätifcher

Wirkung. Er befltzt vier Stockwerke; die unteren drei

haben, dem Charakter der GefängniiTe entsprechend,

kleine viereckige Fcnftcr, das oberfte Gcfchoß aber,

in welchem die große Glocke hängt, hat Schön geglie-

derte Schal löffnungen, welche die in der Schule De
Lalio's übliche Zweitheilung durch ein unterbundenes
Säulchcn zeigen. Die große Glocke, im Volksmund
„die Liesl“ genannt, ift 82*/, Ct. Schwer und wurde 1587

von dem „Pixengießer“ Martin Hilger gegolten. Ueber
die Erbauung des Thurmes befltzen wir nur ein

einziges, aber intereffantes Atfenftück,® nämlich eine

' Kxpediibuch
* H. IC. A September ijl), Kr. »,
1 Ibida« November Nr 33. yCaim *. *. O. «rtrabnl, il*f» Hcadinari xwei

Handmühlen wirklich errichtete, ein* tur Probe im Haufe «Jee Herrn !>r.

Srkrant, eine auf dem Schloflberg. per Stück zu 30 Ä.

* 8t Faacikel der Landlc-haft. Faac. jj, Kr. 40.

* Expeditbuch.
4 Die St. Thumu-Kirche war ein renianifcher Rundbau mit halbkreia-

förmiger Abfidc (flehe Plan); fle wuide 1809 demoiirt.
1 Ueber die daletbft im Laufe der Zeiten untergebrachten Gefangenen

fiebe : fr. 9. a. a. O. S. 34 ff.

* H K A November t)IB, Nr. f).

dtl*
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Klagfchrift der daran betheiligten Bau- und Werkleute
an den Erzherzog vom November 1588 folgenden

Inhalts: „Euer F. D. Khönden wür vndenbenanteArme
Bau- vnd Werkhleuth difcs in dem Gefchloß Neuen
angefangnen Thurmes Vnderthenigift anzueruflen vnd
Zu Fitten, nit vndcrlalTen, dieweil wür dann ermelthen

Thumn nunmehr Zum Thach gebracht, wie auch die

Gloggen fchon alberait In das Eyfenwerckh gehengt,

Vnfs aber deßwegen noch datoher khain bczalung
niemals eruolgt, oder geraicht worden, welches dann
vnß ferner In die Lenge zuuerharen fehicr vnmöglich,

damit vm das aber Zum deckhen, vnd anderen Nott*

wendigen Inngcpewen vor difen wünther nichts verab-

faumbt fonder mit aller ehiften Vollendt, vnd außgepaut
werden mochte. Langt an E. F. D. Y'nnfcr Inngemain
vndcrthcnigft vnd gehorfamift Fitten E. F. D. wollen

bey derfelben Zaalmaifler alle gnädigifle Beuelclnmg
vnd Fürfehung thun laßen, damit wir doch ammal die

Bezahlung difer vnferer Hart gehabten muehe vnd
Arbait halber vnderthänigift empfahen möchten. In

genädigifter Bedenckhung dafern der Thurn difen

vorflehenden Wintter alfo gar vnbedacht uerbleiben

foltc, wurde nit allain den Gemeyr defsThurns, fondern

auch der gloggen nit Clainer fchaden Zuegefueget
werden.

Solches (Schlußformel)

E. F. D. Vnderthcnigifte vnd Gehorfambfte Pau:

„vnd Werckh Leuth defs Neu erbauenden Thurns
Im gemain.“

Außen am Gefuchc ficht der Auftrag, den Bitt-

Bellern 200 fl. zu geben. An der Stadtbcfeftigung

arbeiten Jacob de la Porta, Peter Vafalio, Frans de

Podt (auch Pott) und Anton Wermascon, letzterer als

Steinhaucr. 1

In Radkersburg baut Frans Marbl das Proviant*

haus. *

Baujahre i$Sy bis 160p.

Der Campanile war gebaut, die große Glocke auf-

gchangt
(
Sigmund Leusendorf

,

Bürger in Leoben
lieferte den „eifern Klächl“ dazu und erhielt im April

1589 46 fl. dafür), aber es fehlte an der geeigneten
Vorrichtung, die fchwerc Glocke in Bewegung zu

fetzen. Da halfen der talentvolle Mechaniker und Roth-

fchmied Marx XVemng und der Zeugfehmied Cajpar

Reiffick aus der Noth, wie folgende Eingabe derfelben

vom Juni 1589 darthut. 8

„Euer F. D. Tragen genedigftes wißen, dafs man
ein guette Zeit hcro allerlcy mitl vnd weeg gefucht,

mit volftändiger Zuerichtung der Neuen großen Glogk*
hen im Purltlichen ilaubtfchloß allhie damit dicfclb

recht vnd woll khönn geleuttet werden, wie fich

fonderlich foiches Ihr vill zuuerrichten vnderftanden,

aber Vergeblich, dann Sy vnucrrichter vnd vngueder
fachen von folehen werch haben ablalTcn mueffen. Die*

weilten es dannLezlich vnßBccden vndergebenwdrden,
Vnd wir ohne Beruemb foiches werch volfürth, dafs

nit allein am leuthcn ferner gar khein Mangl, Sünder
auch alfo Zuegericht ift, dafs Zwo Perfoncn, folchc
Gloggen vngeachtct Ircr groß vnd fchwäre, ein Ziem-
bliche weill anziehen vnd Notturfftiglich leutten khonnen,
weil es vnß aber (che wiers als ins werch gebracht)

* CipeditlHich.
: Ibidem.
1 H. K A. Juni «5*9, Nr. 47.

große muehe vnd fchwarc Arbeit geßanden, vnd vnfern

iniglichiflen Vleiß neben Außgeflandner gefchrligkhcit,

daran gewendet haben, Demnach fo bitten E. F. D.
wier hiemit vnderthenigift, die wollen entgegen zu cr-

gozung folcher vnferer fchwaren vilfcltig muehe vnd
außgeflandner arbeith (waß E. F. D. genedigfler wille

ift) vnß mit einem Zue Pueß vnd gnadengeld genedigfl

bedengkhen vnd Miltigclich Begaben, Solche erzaigte

Landesfürflliche genade vnd gaab wollen vmb E. F.

D. wier vntherthenigift zuverdienen Bcflcußt fein, den-
felbcn vnß gehorfambifl befelchendt.

E. F. D. gehorfambifte diener vnd Püxenmaifler

alda Marx Wening vnd Cafpar Reiffich“.

Erzherzog Karl flarb am io. Juli 1590, und da fein

altefter Sohn Ferdinand noch unmündig war, führte

Erzherzog Ernfl die Rcgentfchaft. Die Bcfeftigungs-

bauten ruhten aus Mangel an Mitteln dazu. Von 1591

datirt eine Refolution des Erzherzogs, ein Gebäude
für Wohnungen der neu aufgenommenen
16 Soldaten und einige Reftaurationen im JB/*V\

Schloße ausführen zu laßen. 1 Im Jahre I 1

1595 wird Battifia de Marin, der bereits W I

durch 15 Jahre bei der Stadtbefcftigung

als Polier thätig war,1 vom Hofkriegsrath Siegel de*

dazu beflimmt, „dafs ihm bei dem flill*

flehenden Stattgebeu zur etwas feiner
Man"

vndterhaltung auß dem Haupt Pau-Dcputat jährlich

60 fl. geraicht werden, fo dafs er verbunden fei, auf
hießges Stattgebeu Auflehen zu haben vnd die Mcngl
allweg ftrags vor einreißung mehreren Unrats vnd
Schadens zu wenden“.* Diefer Polier war alfo der

rothe Faden, welcher von der im Jahre 1589 abgebro-
chenen Bauthätigkeit bis zur unbeftimmten Wieder-

aufnahme derfelben hinüberleitcn follte! 1597 finden

wir wieder einige Thätigkeit an den Werken vor dem
Paulus-Thor unter der Leitung Marin s, welcher mittler-

weile zum Hofbaupolier avancirt war.8Daaber das Land
kein Baugcld flüßig machte und von der Regierung
nur 500 fl. angewiefen waren, konnte felbftvcrftändlich

nicht viel und nicht lang gearbeitet werden. Im Jahre

1598 flarb Marin „eine Witwe mit cilf Jungen“ hintcr-

1alTend/ und es wurde Giov. Angelo de la Porta zum
Polier des Stadtgcbaudcs aufgenommen. Seine Ein-

gaben um Wiederaufnahme des Baues, feine Vor*

Adlungen, dafs die unfertigen Bauten durch das Regen-
wafler ruinirt und zerftört werden, blieben erfolglos.

DicLandftände waren durch die in den letzten Lebens-

jahren Karl 11. verschärften Schritte zur Reflauration

des Katholicismus unwillig und verftimmt und ver-

fügten das Geld zum Baue. Auf eine Eingabe de la

Portas an die Regierung erfolgt den 26. Juli die

Antwort: „Es feien nicht die geringflen Mittet da;

weil aber fowohl von der Bürgerfchaft,
als dem Hof-

gefinde eine Contribution zum Stadtgebeu bewilligt

und zum Theil cingcbracht worden, fo fei, was noch
einzubringen, mit dem eheften wirklich einzufordem.“ *

Alfo fogar das Hofgcfinde wurde zur Beifteuer für die

Bankerten herbeigezogen. Als endlich Erzherzog
Ferdinand, welcher 1596 die Regierung angetreten,

im Jahre 1598 die verhängnisvollen Scptcmbcr-Dccrcte

* M. K. A. Juli 1591. Nr. *4.

* L. A. A»ili|. Fmc. >7.
1

I bl ilea.
1 II, k. A. April 1597. Nr. 11.

* L A. Anliq. Fan:. #7.

* M. K A. Juli >s»8, Nr 19.
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erließ, wurden die Stände noch mehr verbittert und
mit der Geldbewilligung war cs auf viele Jahre hinaus

vorbei. Die fteirifchen Landftände haben das bekannte
Wort: „Kein Geld — keine Schweizer“ in „Keine
Religionsfreiheit— kein Geld** umgcwandclt.

Im Jahre 1600 wurden auf Regierungskoften die

„Schranken-Schlagbrückc“ und „öneueZimmergcbcu -

(Cafcmattcn) vom Meifter Jacob de la Porta erbaut.

1

Baukoften 918 fl. 59 kr. Peter Valnegro wird zum Hof*

baupolier mit 35 fl. Jahresgehalt ernannt.* Im Jahre

1601 reicht ein gcwiltcr Hans Faller Modelle ein und
Erzherzog Ferdinand beauftragt ddo 24. Juni die Hof-

kammer: „l. Taller für übergebene Modelle und Inven-

tionen vber dasjenige, so er bisher darauf empfangen,
300 fl. zu geben, 2. fo lang wir feiner nun hinfuro

bedürfltig, monatl. 30 fl. als ein Wartgcld zu reichen,

3. Wann es zu einem Veldzug gelange vnd Er darunder
gebraucht wurde, So haben wir Im fo lang derfelb

gewehret vnd er folch Veldzug beiwohnt zu feiner

Vndcrhaltung monatl. 80 fl., 4. Wofern durch die Mittl

feiner Invention vnd zuvorderft des AUmcchtigcn
gnedigen Beiftand die Haupt Feftung Canifa erobert

wurde, dafs Imc auf folchcn Fall zu aincr crgözlichkeit

1000 fl. verehrt vnd auch auf fein Lebenlang jährlich

200 Taller zur Provifion gcraicht werden folle.

5. Wann er vor dem Feind vmbkämc oder fünften zeit-

liches Todts ftiirbe, aber feine gemachte Invention

den efledl mit croberung Canifa glücklich crraichtc,

fo haben wir uns gnedigift erbotten, feiner nach*

gclafscncn Ehcwürtin auf Lebelang Jarlich 100 Taller

zur Provifion zu raichen“.*

Die lucrativen Ziffern diefes Auftrages bevveifen,

dafs Erzherzog Ferdinand auf die Inventionen Taller's

großes Gewicht legte, und lieh davon bei der

Belagerung Kanifcha s große Stücke verfprach. Leider

haben (ich weder die uns unbekannt gebliebenen

Erfindungen Taller’s, noch die Mithilfe Peter de Pomis %

bei der Belagerung der genannten Feftung bewahrt,

welche bekanntlich ein ziemlich klägliches Ende nahm.
Im Jahre 1608 wurde im Schlöffe ausgeführt:

Ausbau der 5 neuen Cafcmattcn zu Landsknecht-
wohnungen, Herftellung des eingefallenen Thurmcs
an der Fernberger Baftci, Reparaturen ctc. Koften

1322 fl. 20 kr. ft

Während der Zeit des 20jährigen Bauftillftandes

in Grätz wird auch in der Provinz, mit Ausnahme von
Radkcrsburg, wenig gebaut, ln Fürftenfcld belfert 1593
Benedict Paeon (Faekono) die Stadtmauer an 5 Orten
aus, in Pettau baut 1594 Jacob Marbl am Proviant-

haus. * In Radkcrsburg ift 1590 Battißa de la Tone
Polier, Marc Antonio Imneio arbeitet 1593 als Stein

haucr.

7

Von 1594 bis 1596 crfcheint dort Mare Antonio

Canaval als Polier, verreift aber im letzteren Jahre

in feine Heimat, da er „nimmer willens noch Vor-

habens ift, wiederumb in diefes Land zu kommen -
.

Nach ihm, u. zw. am 29. November 1596 wird Battißa

de la Porta zum iandfchaftlichcn Polier ernannt."

1 H K A. Juli ttao. Kr- 53. Jivoli de la Puna ift nun herein «Irr nrhie
RaumeiRer «kr Familie «Jr la Porta.

: lliukm Juni if<oa, Nr. 33.
• ft. K. A. Juni Ir«., Kr. a«
4 Siebe Pietrm dt Pfmit, Hofmaler, Hai Architekt und l'rAim(>-

baumeifter ia Grau, im Repertorium für krai»ftwiiTeiif«;bafl VI Hd.. S. 97
1 II. K. A- September itofl, Nr. 76.
4 L. A. Antiq. Fa*c 97.
1 Ibidem Fa«c. 44.
* ti fiicikel der Landlichali, Fa*r. 3, Nr. s,

1599 arbeiten dafelbft Domenico und Benedict Gallo als

Steinhauer. 1 In Pctrinia kommt zwifchen 1595 und 1597

Cefar Porta als von der fteirifchen Landfchaft bcfol-

deter Gr.änzbaumeifter vor.* Nach dem großen Brande
vom 11. Juli 1607 gab cs in Radkcrsburg viel zu thun.

Antonio Plazo, der das Bürgerrecht der Stadt erworben
hatte, läßt durch feine Poliere Marco Antonio Marco
und Georg Merz die „eingefallene Ringmauer, fo in

der Feuersbrunft das Pulver zerworfen -
,
wieder her-

ftellen. Zwifchen 1607 und 1612 wird das Rathhaus
hcrgcftcllt, woran A. Plazo und Domenico Gallo

arbeiten, letzterer als Steinhauer, welcher drei Thore
und acht Fenfler „in ihrer Zier“ aus Ehrenhaufcrftcin

hcrftcllt. In Ibanitfch baut von 1605 an Kilian Canaval
als Polier,* in Copreinitz 1593 Franz Marbl, nun als

„obrifter Baumeiftcr der kroatifch-windifchen Grenze“

mit Bernhard Bollo als Polier.* In Pctrinia baut von

1597 bis 1602 Philipp Franckh als Polier.*' Franz

Marbl war nach Vintana’s Tod, der Ende 1588

erfolgt zu fein fcheint, in die Reihe der Nachfolger

Domcnico de Latio's getreten. Zwei Bauberichtc, der

eine über Fürftenfcld," der andere über die Bcfcfti-

gung von Siflek,
7 liegen von ihm vor. Er erhält im

Jahre 1593 „fcmcl pro fempre - 200 fl. und fo lang er

beim Baue befchaftigt, „außer der ordinari auch die

extraordinari Zubuß von 100 fl. jährlich“.* Er beklei-

dete die neue Würde aber nicht lang, da er wahr-

fchcinlich Ende 1593, fichcr aber vor dem 27. Jänner

1594 ftarb. Auf ihn folgte AlejJandro de Pasqualino,

1598 zum Iandfchaftlichcn Ingenieur und Bautnciftcr

aufgenommen* am 8. Juli 1599 von Erzherzog Fer-

dinand zum Baumeiftcr der Gränze mit 60 fl. monat-
lich ernannt, 1# welcher fchon 1603 dem Ottavio Zanuoli

das Feld räumte. 11 Auch diefer war nicht lang im
Amte. Außer einem Berichte, den er am 2. Juni 1603
über Copreinitz aM^fcrte, 11 wißen wir nichts über feine

Wirkfamkeit. Er ftarb wahrfcheinlich zu Ende des

Jahres 1606, denn am 15. Januar 1607 wurde „anftatt

des unlüngft abgelebten oberften Baumeifters Ottavio

Zanuoli*

4

bereits fein Nachfolger in der Perfon des

Albrecht Marconi mit 30 fl. Monatsgehalt ernannt. 13

Baujahre 1610 bis 1620.

Von nun an hören die Baurcchnungcn von Grätz
auf. Unfere Haupt quelle verfiegt, und wir müßen uns

mit Hilfe der anderen Aflcn zurecht finden. Im Jahre
1610 werden endlich vom Landtage wieder 4000 fl.

Baudcputat für die Befcftigung der Stadt bewilligt.

Die Verordneten erklären jedoch ddo 3. Auguft
:

„fie

können die vom Landtag bewilligten 4000 fl. aus

Mangel an Geld nicht zahlen. „Jedoch wann Sy fechen,

das zu gcmcltcn gebeu gegrüffen, vnd die Handt-
wercher auf Sy wöchentlich gewißen werden, wrollen

Syalßbaldt anfangs von 4 7.U500 fl. auszahlen laßen -
.

1 *

1 C »mm» rhu 1 K <j«r Gemeinde KatlkeMburg.
1 ).4p» ditliuih.
* AiMgabenhuch der I.andfchaft, 1603
4 81 Faacikel der Landfchaft, Fn*c. 7 1.

1 Eapeditbwch und Ausgabenbuch i<*oa.

* L. A. Autiq. F»k. 11 a.
1 lindem Fatc. 97.
' Ibidem.
* Ibidem F»k. 30.
M Ibidem Fuc. 3«, <»riiu lind Rauwefen.
" L A Aniiq, Für. j*. Uiam uu«l Rauecftü. Zumioli ift auch ili

Porträtmaler bekannt. Siebe fteinfchca Kiinilkt lcxi<.ati.

" Ibidem
" Ibidem.
14 fUpeditbuch.
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Mit einigen Unterbrechungen bewilligt der Landtag
nun wieder jährliche Bau-Dotationen, fo dafs in den
Jahren 1610 bis 1620 die Summe von 36.000 fl. zur

Auszahlung kam. 1 Auf die Namen der ausfuhrenden

Baumeifter miißen wir leider verzichten, da, wie gefagt,

die Baurechnungen nicht mehr exiftiren. I\Ur Val•

negro ift beim Bau befchuftigt und den Namen eines

anderen Poliers, Bartolomeo di Bofw ,
erfahren wir aus

dem Ausgabenbuch der Landfchaft vom Jahre 1618.

Die Arbeit concentrirtc fleh auf die Baftionen beim
äußeren Paulus-Thor; diefes felbft feheint 1614 fertig-

gcllellt worden zu fein, denn ein Erlaß des Erzherzogs
Ferdinand vom 9. Januar 1615 beftimmt, „dafs die im
neu erbauten St. Paulusthor befindlichen Zimmer,
Karten und Keller dem Hucb: Marchfutter oder

fumalirambt, welches an Localitatcn Mangel leidet,

überladen werden“.1 Für diefes heute noch bertehende

Stadtthor arbeitete der Bildhauer Philibert Pocabelli

bereits im Jahre 1606 die beiden Wappen aus weißem
Marmor, wofür er 950 fl. erhielt.*

Es dürfte nicht ohne InterefTc fein, die Ausrüftung
einer Feftung damaliger Zeit kennen zu lernen. Wir
wählen dazu das Inventar vom 20. März 1609, welches

einem Berichte des Oberftcn der windifchen Granzen
und Schloßhauptmann alhier Herrn Sigmund Friedrich

von Trautmannsdorf und des Hanns Jacob Freiherrn

von Khisll als oberrten Zeugmeirtcr mit der Tendenz,
dafs das Schloß rtärker zu verproviantiren fei, ent-

nommen ift.*

„Verzeichniß, was an Munition und Proliant im
Hauptfchloß vorhanden.

Waffen: fünf Carthauncn, zwei Singerin, vier

Nothfchlangen, drei Feldfchlangen, 18 Falconct, zwei

Haubitzen, 19 Doppcl-Falconct, vier einfache Falconet,

zwei ungefaßte F'euermörfer, 300 Doppelhacken, die

mit keiner Zugehbr verfehen, 780 Ctn. Pulver,

225 Karthaunkugcln, 227 Singerinkugcln, 600 Noth-
fchlangenkugeln, 1500 Feldfchlangenkugeln, 3266 Fal-

conetkugcln, 2500 Doppel- Falconctkugcln, 3887 ein-

fache Falconetkugeln, 100 Sprengkugeln, 70 Ctn.

Schrot, 200 Ctn. Blei, 80 Ctn. Saliter, 11 Startin

(ä 10 Eimer) Schwefel, 90 Ctn. Pech, Item von allerlei

Vorrath, Strickhc, Wcrch, Leinwath, Öl und der-

gleichen zum Feuerwerkh. Mufketen in die 2000,
Lange Spieß 1000, Hellcpardten 500, Rüftung auf

500 Mann, Rundtqrtlchicr 50.

Proviant: 575 Vaß Mehl, follen auf das Wenigirt

allezeit an die 1000 Vaß gehalten werden, Fleifch

mochten in die 200 Oxen aufgefelcht vnd einge-

falzcn werden vnd den Knechten nach vnd nach
gegeben vnd wieder Frifchcs in Vorrath gefchafifl

werden. Desgleichen khöndte es auch mit den
Schweinen, gcfalzcncn Fleifch vnd Spekh, wie nit

weniger mit Käß und Butter gehalten werden, deßen
Vorrath fleh aufl dcß wenigirt in die 500 Ctn. Schweine-
fleifch errtreckhen möchte. Salz 2000 Fucdcr, Holz
fovicl deffen khan gelegt werden. Wein 500 Startin.“

Auswärts wird vorzüglich in Radkersburg und
Ibanitfch gebaut. Im erften Orte baut der Meifter
Antonio Plaso 1611 am Rathhaus und Zeughaus, 1612

bauen er und Domenico Gallo am Kathhaus. In Ibanitfch

* Ausgabenbücher jener Jahre.
* H. X. A. Januar 1615, Nr. 4$.
* I bi.! rrn Juli t6o*. Nr. *a.
* H. K A. Mari 1609, Nr. 6».

il\ von 1605 bis 1620 Kilian Canaval als Polier mit

11 fl. Monatsgehalt thätig. 1 Der Gränzbaumeillcr

Albrecht Marconi bezieht bis 1618 regelmäßig fein

Jahresgehalt; über feine Leirtungen ift uns nur bekannt,

dafs er wiederholt nach Fcldbach gefchickt wurde,

da in jener Zeit der Plan zur ßefertigung diefes Platzes

gefaßt wurde. Er feheint 1618 geftorben zu fein, denn
am 1. März 1619 wird an feine Stelle Hans Albrtcht

Wentfchitz vom Kaifer zum Baumeifter der windifchen

Gränze ernannt.*

Baujahre 1621 bis 1640.

In der Zeit von 1621 bis 1640 werden vom Land-
tage für die Stadtbefeftigung 68.000 fl. bewilligt,*

wirklich ausbezahlt aber nur 42.000 fl.
% Auch das

Kronland Krain wird zu Beiträgen für die Grätzer

Beteiligung herbeigezogen und bewilligt der Kraincr

Landtag im Jahre 1629 4000 fl .

5 Die Arbeiten concen-

triren fleh in diefer Bauperiode auf den Bau des äußeren

(dritten) Sackthores® und die Beteiligung desfelben

durch eine Bartion,7 welche 1629 begonnen wurde.**

Um zu zeigen, dafs man verftand, das Angenehme mit

dem Nützlichen zu verbinden, citiren wir einen Erlaß

der Regierung an den Bürgermeiller von Grätz, ddo.

10. Juni 1626: Der Bürgermeiller vnd „die von Graz“

haben den Schwanenrtand im Stadtgraben vor dem
eifernen Thor cingchcn laffcn, weil die Thiere der

Fifchbrut Schaden gethan. Da aber „die Schwanen
zu ainer lull und Zier, wie auch dem Stattgraben Zu
Nuzen vnd Sauberkheit gereichen thun, inmaßen die

fiirncmbrten Fürften vnd Potentaten Ire Teicht vnd
graben mit dergleichen adclich vögl vnd Schwanen
anzufühlen pflegen“, alfo foll der Schwanenrtand
wieder hergcrtellt werden.*

Um diese Zeit feheint die Idee einer Bcfeßigung
der Mur-Vorßadl ernlllich in Erwägung gezogen

worden zu sein. Eine Note des Hofkricgsrathcs an die

Landfchaft ddo 18. Juni 1632 Tagt: „Da nach Begehren

der Landfchaft wegen Fortificirung der Muervorfladt

ein Abriß oder difegno vorhabender Fortificationcn

gemacht vnd die Gaßcn, zu deren nachrichtung so zu

bauen haben, ausgefteckt werden miißen, tritt die

Commißion zufammen, zu welcher die beiden Kricgs-

räthe Gottfried Freiherr von Falbenhaupt, Oberft, vnd

Sigismund Frd. Freiherr von Glcispach mit Zuczichung

der beiden k. Baumeifter Albrccht Wendtfchitfch und

Lorenz von Deflpi beftimmt find“. 1* Es ift hbchft

wahrfcheinlich, dafs Lorenz von Defipi diefen Plan,

d. h. die Aufnahme der Mur-Vorlladt ausführtc. Defipi

war feit 1619 als „Ihr rom. kalt Majeftät Kriegsbau-

meifter“ in Grätz 1

1

und hatte wahrfcheinlich die

Generallcitung über die Feftungsbauten der damaligen

Zeit. Er war auch Kupfcrftecher ** und hinterließ bei
' Ausgabenbuch.
* I,. A. Amiq. Fmc. 31, Gräns- und Bauwefen.
* Ibidem.
1 Ausgabenbuch.
1 H. K. A. September »6*9. Nr. 115.
“ Daifelbe, beute demolirt, traf in der Infchrift die Jahrestahl 1615.
7 Auf «Jen in die Mur reichenden Mauern dcrlrlUcu liebt da» heutige

Cefangniß de* Unterfuchunga-Ucrichtea.
* Ausgabenbuch'
* li. K. A Juni 1616. Nr. 40.
M L. A. Antiq. Fese. 31.
u Dies gehl aus einer Eingabe der eoe Defipi hintcrtaflcncu Witwe an

die Laadfchait hervor, ln welcher fie fagt, daf» fie mit ihrem Gauen fett

13 Jahren das Paulus-Thor bewohnte. «Sobald er am jungft vergangenen
Oiic ri umkiag (all rturh nickt recht in der Erden erkaltet, hat (ich awei Tag
nach feinen abfehaidten der Feldt 'I rommpetter Rucpp vnterßanden, mich aus
dnin Zimmer mit gewalt iu feilaffen.* (L. A. Antiq. ittc 36.)

17 Steirifrhes KdnftlerlestcoA-
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feinem Tode (16. April 1634) einen unvollendeten

Kupferftich, die Anficht der Stadt Gräte, welche mit

der von Wenzel Hollar 1635 herausgegebenen identifch

fein dürfte, 1 d. h. in dem Sinne, dafs Ilollar von der

Witwe Defipi die unfertige Platte übernahm und den

Stich zu Ende führte.

Am 1. Jänner 1633 wurde Simon Valncgro zum
landfchaftlichcn Baupolier aufgenommen. 1 Im felben

Jahre füllen der Mechanismus des „tiefen Brunnens“
und die Handmühlen im Schlöffe reparirt werden. Die
beiden Mechaniker Georg Wankhammer und der

„kunftreichc Mühlenmeifter “ Ferdinand Zehentner

werden aufgefordert, eine Concurrcnz zu belieben.

Jeder erhält eine Mühle zur Reparatur und derjenige,

der feine Arbeit am bellen macht, foll mit dem Auf-

träge betraut werden. 3 Im Jahre 1639 flarb der Hof-

baupolicr Peter Valnegro; an deffen Stelle wurde Peter

Fa/ol, wahrscheinlich ein Sohn des zwifchcn 1585 und

1588 vorkommenden Pietro Vafalio ernannt.*

Im Jahre 162t wird mit der Bcfelligung von Fcld-

bach begonnen. Die Rechnungen darüber werden mit

dem Satz eröffnet: „Am 16. Auguft 1621 unter den
hiezu beflellten Herrn Alberdo Wentfchinen (fic) die

arbeit angefangen“. 5 1622 bauen Peter Valnegro, delfcn

Polier Hans Canaval und der Steinhauer Giovanni

Mamolo (Hans Mämol) die erfle Porten. 1623 Hockte
der Bau. Richter und Rath von Feldbach cntfchuldigen

fich ddo. 19. Oktober 1623 bei der Landfchaft, dafs sie

mit dem Bau nicht vorwärts kommen; aber cs ill die

Infe&ion eingetreten und Valnegro habe nicht kommen
können. „Vielwcnigcr haben wir feinen bcftellten

Polier Hans Canabal, welcher diefen gebeu anfenchlich

beygewohnt, In bedenken, er zu den auch hochnot-

wendigen Hoffgebey der röm. K. M. vnfcrcs allcr-

gnedigfl Herrn vnd Erb Landt Fürflen hegrebnuß ver-

ordnet vnd begert worden, über vielfältige Zufchrcibcn

vnd Bitten nicht gehaben khonnen“.* Im Jahre 1624

wird von Valnegro, deffen Polier und Mamolo die

zweite Porten „gegen die Raab, fürftenfeldwärts“

gebaut, 1626 endlich von Valnegro die dritte Porten. 7

Köllen der drei Porten 6005 fl. 7 ß 12 Von Fürflen-

feld ifl uns nur bekannt, dafs 1627 Hans J^eonhard

Copitfch ,
„verordneter Paumciftcr“ und Cafpar Sal-

vador

,

Bürger und Maurer zu Fürflenfeld, an der

Baftci arbeiten. Im Jahre 1631 baut letzterer an der

Stadtmauer. Zu Radkersburg wird in der ganzen Zeit

gebaut. 1625, 1628 und 1629 wird dafclbfl Lorenz
v. Defipi als Baumeifier genannt, 1631 ein gewiffer

Wolf

\

Bürger und Maurer dafclbfl.* 1636 baut Hans
Kraufshaar als Baupolier zu Copreinitz.*

Baujahre 1641 bis 1660.

Für die Zeit von 1641 bis 1660 w urden vom Land-
tage 55.000 fl. bewilligt und, foviel man aus den
mangelhaften Ausgabebüchern fehen kann, auch ziem-

lich vollinhaltlich zur Auszahlung gebracht. Beträcht-

liche Neubauten fcheinen in diefer Periode nicht auf-

1 KmmmrJ

;

Kon ft und Künfller in ihrer Förderung durch di« fteirifcb*

Landfchaft Beitrag« *«r Kur.de fteirifeber Gefcliichttqualle n, XVI Heft, 1875».
1 I.. A. Anii«|. Knsc. 35.
* H. K. A. 1635, Januar Nr. 67, Mai Nr. 5« und Juni Nr. 1 01.
1 [»erfelbe wird bereits immer mit dem gcrmanifirica Namen Fatol

bezeichnet
4 Allen der Landfchaft Nr. 1*49.
* L. A. Antiquum Fase. js.
* L. A. Acten Nr. 1*49.
* Ausgabenbuch.
* Ibidem.

geführt worden zu fein; das ganze Bau-Deputat wurde
von den Reparaturen der zahlreichen Werke Ver-

fehlungen, ja die Regierung mußte außerdem noch
betrachtige Summen zufchießen. So hat dicfelbe be-

reits 1627 zu den von der Landfchaft bewilligten

5000 fl. die Summe von 2000 fl., im Jahre 1628 zu den
landfchaftlichcn 3000 fl. fogar 7500 fl. hinzugeftigt. 1

Im Jahre 1645 bewilligt der Kaifer, dafs aus den

Kriegs-Contributioncn — Reflanten 30.000 fl. zur Re-
paratur der Hauptfeftung verwendet werden, a welche
wahrscheinlich nach und nach zur Auszahlung kamen.
Ucber die pofitive Verwendung der Gelder wiffen

wir nur, dafs im Jahre 1644 1200 bis 1500 fl. zur Repa-
rirung der „fcharten Baftci gegen den Thiergarten und
der Katze“ verlangt wurden.3

Der leitende Baumcifter diefer Periode ifl der

Ingenieur und Kriegsbaumeifter Tobias Creisthaller*

welcher nach feiner eigenen fpäter anzufuhrenden

Angabe von 1636 bis 1653 in kaiferlichen Dien ftcn ftand.

Da Defipi 1634 flarb, fo ifl Creizthallcr der unmittel-

bare Nachfolger desfelben. Er refignirte auf fein Amt
im Jahre 1653 und ftarb in Gräte am 28. September
1655. Von feiner Thätigkeit erhalten wir nur Kunde
aus einer Eingabe, die er beim Verlaßen feines Amtes
an Kaifer Ferdinand III. richtete, weßwegen wir die-

felbe im Auszuge mittheilcn. Kr fagt darin: „Ich habe
mich nit allein in dero Erbkönigreich Fürftcnthumben
vnd Landen, fondern auch auf der Wündifchen vnd
Pctrinifchcn Crobatifchen vnd Möhr-Granitz gegen
den Erbfeind den Türken, wie nit weniger gegen
denen Vencdigifchcn Confincn für einen Ingenier vnd
Kriegsbaumeifter in die 17 Jahr lang gebrauchen laßen

vnd in folchcr Zeit mit fchweren vnd gefährlichen

Reifen vnd außgeftanden großen Krankheiten mit

darfetzung Ehr, Leib, 1 iaab, Guett vnd Bluett vermög
aufgcrichtcn Mappa oder Tabulum fambt der Relation

vber E. R. K. M. Erb Königreich Eürftenthumb vnd
Landen in allcruntcrthenigiften gchorfamb albcraith

eingereicht vnd dedicirt.“ Obwohl er 1644 eine

Zubuß oder Gnad von 900 fl. erhalten, bittet er, da

er den Dienll „feiner Krankheit vnd PaufölUgkkeit

wegen“ nicht mehr vorftehen kann (der echte Bau-

meifter! er wendet den Ausdruck Baufalligkeit, den

er ftir fchadhafte Bauten in Uebung hat, auf feinen

eigenen körperlichen Zufland an), ihm pro Quartal

eine Provifion anweifen zu laffen. Auch an die

Kaifcrin Eiconora, die Mutter Kaifer Ferdinand III.,

richtet er ein ähnliches Gefuch. Er fagt darin, dafs er

nicht nur die ausftändige Befoldung nicht erhalten,''

„fondern auch noch darüber mir vnd denen J. 0 .

Herren Hof Kriegs Rathen zuegemuettet werden wolle,

alß ob die außzeigung des neu erbauten Jungfrauen

Cloflcrs der Carmclitancrincn zu Gräz den neuen

* H. K. A. Jatl I&4«. N». 41.

* H. K. A April »«4«. Nr. »z.

* Ibidem 1K44, Juli Nr. 4«-
k An der AuOcnfcit« der l.e<-chhir.rlie in Grill* befindet dich eia

Fatmlk-ngrabftcin der Creiztballer au* fchwarretn Marmor mit rollender

lofehrifi

.

In Steyr Geboren. Gelebt vnd Ge Horben.
{Wappenfeld, da* Wappen nicht mehr vorhanden )

Iler Allctneilig'.ften Dreyfaltiglcheit fambt der Himrlkhdnigin Maria
vad Allen lieben Heiligen Zu lob vnd Ehr Kat dif* Epitaphium der Edle
Tobias CTrsyutaller, der Rta. Khny. Maj. J. Oe. Hoff Krieg* Ingenier vnd
Faiweiftcr Ihme vnd allen Heiner Befreunden, Sonderlich feiae Ebeleib-

lichen Liehen Vatier Loreef* Creytztuller, fo geftutben de» t«. November
A. 1-137 machen Lafacn. Gott Vrrleich Ihme vnif vaf» allen die Ewige SelUg-
Isheit. Amen.“

J Er hatte in >i«r Thai bei feinem Au*tritt noch *J3J II- an Gehalt za

fordern. (L. A. Anü>} Fa»e. 31, Graaz- und Rauwefen
)
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Fortifications Wcrkh dafclbft zuwider sein solle. .

.

Eine Kefolution des Kaifers, ddo. Ebersdorf, 19. Sep-

tember 1654 beftimint, dafs Crcizthallcr, „der über

alle vnfere Erbkönigreich, Fiirflenthumb vnd Länder
vnd deren Grenzen ein Mappa aufgerichtet,“ jähr-

lich 150 zu reichen fei.’

Aus diefer Kefolution und der erden Eingabe geht

hervor, dafs Crcizthaller von allen Provinzen Oefter-

rcichs, alfo auch von Steiermark, eine Mappe an-

fertigte und dafs diefe Arbeit mindedens zwei Dccen-
nien vor der Aufnahme durch Georg Mathias Vifcher

11673 bis 1678) fallt. Leider id uns über die Art und den
Maßdab diefer Aufnahme nichts bekannt. Auch der

zweite Brief enthält eine für die Gratzer Baugcfchichtc

interelTante Nachricht. Es id bekannt, dafs Kaiferin

Kleonora im Jahre 1641 das Carmeliterinnen-Kloder

im kälbernen Vicrtl zu Grätz diftete, welches 1654
erbaut und 1660 eingeweiht wurde. 2 Nach dem Inhalte

des zweiten Briefes bcdcht nun kein Zweifel, dafs

Creizthaller der Erbauer diefes Kloders id, einerfeits

weil er fich an Elconora die Stiftcrin des Kloders
wendet, anderfeits weil er fich beklagt, dafs man das

Klodcr als der Fortification im Wege dehend findet.

Im Jahre 1650 wurde bereits eine Reparatur am
ciferncn Thorc nothwendig, welche von Anton Sol/ar

und dem Steinhauer HansMamolo durchgeführt wurde. 3

Im Jahre 1655 wird für die durch den Abgang Crciz-

thaller's erledigte Stelle der Ingenieur Guyslein Segers de

IdgenJifin (Ideghcin) von Wafferhoven aufgenommen.'
Am 25. Februar 1657 darb der Hofbaupolicr Peter

Fafol und Domenico Bianco erhält deffen Stelle. 4 Im
felben Jahre erlitten die Fortificationsbautcn im
kälbernen Vicrtl durch das Hochwafler der Mur be-

trächtlichen Schaden. Der Hofkricgsrath weid 3000 fl.

an, dafs „Zu Verhuetung des augenfcheinlichcn Unter-

ganges der neuen Fortification im kalb. Viertl der

alzufehr dahin zuedringende Muchrflromb ab- und auf

die andere Seite geleitet, zu dem Ende auch eine

Haubtwühr (Damm) gcfchlagcn werden follte“.* Im
felben Jahre fand eine Commiffion zur Beurtheilung

der Fedungsbautcn in Grätz flatt, welcher der k. Ober-
ingenieur Martin Stier aus Wien beigegeben war.

Dcrfclbc arbeitete ein umfangreiches Elaborat aus,

beftehend in einem Berichte über den Zufland der

Bauten in Grätz und den anderen befefligten Orten
Steiermarks, nebd Planen der betreffenden Orte im
gegenwärtigen und im Zudande der vollendeten Be-

teiligung. Es id dies der in der k. k. Hof-Bibliothek

befindliche Codex Nr. 9225, welchem wir unteren Plan
als den älteden von Grätz T entnahmen und im ver-

kleinerten Maße copirten.

Aus diefem Plan crfchcn wir den Stand der

Bauten im Jahre 1657. Die Badionen find fertig, nur
von der im kälbernen Vicrtl fehlt der nördliche Ab-

* H. K. A. N<i*emb»f «634, Sr. 38.
; Von Kail*r JofVph II, aufgehobta, buberbrntt «• heute die Moutur»-

CoMinlf&on.
* Arten der Nr. 1*38,
* L. A. Antiii. Fa»c. 3», Grant ur.d Bauwcfert.
* H. K, A Mai 1657, Nr 47 .

4 I„ A Anti<). Fase. 31, Grant' und Bauwefee.
* Er» fall idrntifcber l'lan, aber nur tun der Frfliing allcii» (die Stadl

ill Ic parat in kleinerem MaAftabe dariieftetlO, offenbar derfelben Aufnahme
eniftatuHiend, fteftßdet lieb in dem aua der VcrlafTVnfchaft de* Feldmarfthall-
licuienaaU Furften r. M herrithrenden handle liriftliclictt
Werke de« k k Knr|t-Miti8fri«ni in Wien, betitelt: .Bcfctireibung und
Abrmc verfebiedener Oraorf« Rungen Schlöffet und Städte ia Steiermark.
K^aia und Iftrien- Auch «liefern ift ein« Kritik der lteftftigunf tieigcgcbea,
neblt dem Vorschlag, die Morrorßadt iu befeftigen. Ktnr im Te*t« h-finrt-
lieb« Tabelle laikilt gleichfalls die Jabreaiabl 1637.

fchltiß. Noch fleht die alte Schatizmaucr aus der Zeit

Ernft des Eifcrncn, welche vom Uhrthurm (Bürger-

thurm) des Schloßberges herab gegen die Mur, dann
gegen das Eranciscancrkioflcr verlauft. Im übrigen
ift die Stadt gegen die Mur, und zwar vom Sackthor
bis zur Baflion des kälbernen Vicrtls noch völlig offen.

Das Carmeliterinnen-KIofler ift allerdings gegen den
Kluß fehr exponirt, und wir fehen bereits den 1657 er-

bauten Damm zur Ablenkung des Wärters und den
am jenfeitigen Ufer angeordneten Durchftich. Nach
dem Vorhergehenden ift ziemlich zweifellos, dafs der

beigegebenc Plan dcrMur-Vorftadt von Defipi herrührt

und dafs der Plan der Stadt fammt Schloßberg nur

von Defipi oder Creizthaller flammen kann.

Es liegt außer dem Rahmen unferer Arbeit, die

in der genannten Schrift geübte Kritik und die Vor-

fehläge zur VcrbclTcrung und Completirung der

Feftung zu befprechen, es feien daher nur die Cardinal-

punkte erwähnt: Die Courtinen von 600 bis 700 Fuß
feien zu lang, es müßen daher zwifchen den Baftioncn

Ravclins angelegt werden. Da die ganze Murfeite offen

ift, follen längs derfelben drei Thürme erbaut werden,

während die Thürme x und y, fowie die nicht zu bc*

ftreichcnde Mauer z abzutragen feien. Im Norden des

Schloßberges find noch drei Baftiunen (im Plan durch

punktirtc Linien angedeutet) anzulegcn und die Mur-

Vorftadt ift in die Fortification einzubcziehen. Für
das letztere Projekt liegt ein Plan bei. Weder die Be-

feftigung der Mur-Vorftadt, noch die drei Baftionen

nördlich vom Schloßberg, noch die Ravclins kamen je

zur Ausführung. Als im Jahre 1660 Kaifer Leopold zur

Erbhuldigung nach Grätz kommen follte, erging der

Auftrag, dafs die „Ballei bei der Frau von Dietrich-

ftein'fchen Bchaufung“ fammt dem Gang gegen den
Tummelplatz, ebenfo auch die „Baufalligkeit der

Burg“ reparirt werden follen. 1

Von auswärts ift nur bekannt, dafs 1659 Cafpar
Salvador als Polier im Fürftenfeld baute.*

Baujahre 1661 bis 1680

Ucbcr die Geldbewilligungen von Seite des Land-
tages und die wirkliche Auszahlung liegen in der

Periode 1661 bis 1680 nur Bruchftücke vor, aus denen

man fleht, dafs von der Landfchaft jährlich ca. 6000 fl.

bezahlt wurden. Im Jahre 1664 fcheint die Nordfeite

der Baftion im kälbernen Viertl zum Ausbau gekom-
men zu fein, denn der Kaifer bewilligt im März des

felben Jahres „für das neue Paftcycngcbcu an der

Muhr im kälbernen Viertl und zwar für den Roft,

darauf die Partei gefetzt“, 200 Ctn. Eifen aus Vor-

dernberg. 3 Von nun an gibt es fall nur Reparaturen.

Vom April 1667 datirt ein Bericht, „dafs das Unwetter
am llauptfchloß vergangenen Winter großen Schaden
gethan, an der langen Baftci ober den P. P. Capu-

zinem ein großes und langes Stück Gemäuer ein-

gefallen, am vordem Zwinger ober dem äußeren

Paulusthor vnd am Scharffencgg, ober dem Thier-

garten großer Schaden eingerißen“. Gleichzeitig er-

geht an die Landfchaft das Anfuchcn: das ordinari

Bau-Deputat zu vergrößern,1 natürlich ohne Erfolg. Im
Jahre 1671 reparirt Carl Gionolf, Bürger und Steinhauer

' H. K, A. April t66®, Nr. *9.
* L. A. Anli<). Fa»c. 3» Gran* um! Bauwefc*.
*

II, K. A Marr «6*4, Nr. •->.

* Ibidem April 1867, Nr. 84.
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in Grätz, die lange Baftei in der Hauptfeftung, die Neu-

ftadt 1 genannt, um den Betrag von 1800 fl.* Am
3. März 1676 wird mit der Erbauung von „36 großen

Soldatenquartieren und hiezu erforderten 18 Küchln“
im Schloß und der Errichtung des „neuen Zeughaufes“

in der Stadt begonnen, die Arbeit am 20. November
1677 beendet. Baukoften 10.697 fl .

3 Im Jahre 1678 hat

die Mur „die neue Waßerbaftei im zweiten Sack beim
Admontcrhof dermaßen unterwafchen, dafs der Spitz

oder Fronto etliche Klafter weit in den Stromb ge-

fallen. dadurch das kälbernc Viert! und das Klofter

der Carmeliterfraucn in Gefahr gebracht“. Der Kaifcr

befiehlt, ddo. 14. Juli, dafs zur Reparatur ein Extra*

ordinarium bewilligt werde. 1 Im Jahre 1680 brannte

das neu gebaute Soldatenquartier im Schloße nieder.

Von auswärts erfahren wir nur aus einer Relation

des Ingenieur-Adjuncten Michael Poßanner vom
23. November 1661, dafs in Fürftcnfcld und Rädkers-

bürg gebaut wurde, in letzterer Stadt am Ungcr- und
am Mur-Thor und an der Tcufelsloch-Baftei.5

Baujahre 1681 bis ijoo.

In der Bauzeit 1680 bis 1692 wurden vom Land-
tage 63.000 fl. bewilligt, wirklich ausbezahlt aber nur

51.800 fl.* 1695 wurden für den Ausbau der Carmclitcr-

buftei (im kalbernen Viertl) noch 3000 fl. bewilligt,

dann hören die Zahlungen für längere Zeit auf. Vom
Jahre 1681 liegt folgender Antrag der Hofkammer
vor: „Nachdem die Notdurft erfordert, «laß die im
vorigen Jahre durch die Feuersbrunft im Schloß rui*

nirte Prandftatt wiederumben erhobt und zu ge-

brauchfamben Quartiren und Wohnungen erbaut

werden..-., foll der yberfchlag gemacht werden.“ 7

1683 findet abermals eine Abräumung des Schloß-

berges ftatt, denn die Hofkammer bewilligt „zur

Sprengung der bey dem Schloßberg fchroftigen

Stainen Hügl abermallen '/* Ctn. Pulver“.8 Im fclbcn

Jahre wird zur Regulirung des Mur-Flufles ein „neuer

Durchftich“ beim Calvarienbcrg ausgefiihrt.* 1684 be-

willigt der Kaifer Leopold zur Fortsetzung des Mur*

geben 1300 fl. aus eigenen Mitteln mit der Bedingung,

dafs die Landfchaft ebenfoviel verwende. ,u
1685 be-

willigt der Kaifcr, nachdem die Commiflare unter Zu-

ziehung des Ingenieurs v. Wafierhoven die Mängel der

Heftung dargclcgt, vorläufig 4000 fl. Baugcld. n 1686
wird v. Wafierhoven zum Gcneral-Quartiermcifter vor*

gcfchlagen und fo lang er im Felde ift, ihm monat-
lich 100 Thalcr Gehalt beftimmt. 1 * Am 7. Oktober

1687 wird der Ingenieur Giften d'Idegken (sic)

v. Wafferkaven feiner vielfeitigen gclciftctcn Dienftc

1 Von «liefe r Zeit an treten die drei Bcreichnungcn auf: Umttre Ftflaug,
di« untere Parti* de» Schroffe» bi* tum zweiten Thor, enthaltend Burger'
baftri, Uhrthurm, tiefen Brunnen etc.; die AVr/ail, enthaltend die Partie
*w«fch«n dem x «reiten und dritten Thur mit der Stall und Ferubeigcr-Baftei.
der Thoras-Kirche und dem Ulocltenihucm

;
endlich die otr*r* Ftflumg, tim-

falTend da* hochfte Plateau mit der Cifteritr und den umliegenden flaulicb-

Iceitea. Sollte nicht dtefe Fmtherlung in drei Teilungen den Anlaf« ru der in

den <iefct>ii.httbächcru fpukendeo Sage von den Jrtt Km gegeben haben,
• eicht- enft am Schloftticrg gellanden haben fallen' Drei Burgen neben-
einander auf einem nur 40a M. langen Bergrücken muthon dem (ilniWn de»
l.efer» doch etwa» viel tu.

: H. K. A Mai 167t, Nr *3-
1 H. K A. Deceotber 1677, N’r. 79.
* I.. A. Antiq. Fase 3t Granrbau
* Ibidem Fase. 31 Grüne- und Bauvrefen.
4 II. K. A. Januar 1704. Nr. 94.
’ Ibidem Marx tÖ8t. Nr 48.

* H. K. A. November 1683. Nr. 41.
* L. A. Antiq Fase. 3*.
" Ibidem Faac. 3« Grant- und Ilauvefcn.
" M. K. A. Juni 1685, Nr, 35n Ibidem Januar |6$(., Nr. j6.

XIII N. F

wegen in den Frcihcrrnftand erhoben. 1 1688 wird das
„Wachtmcifterquartier“ in der Fcftung erbaut.*

Um diefe Zeit ift Bartlmee Ebner k. Kriegs-

Maurermeiftcr in Grätz. Wir erfahren von feiner

Thätigkeit durch eine Eingabe vom Auguft 1688, in

welcher er um die Ueberlafiung eines Grundes zur

Erbauung eines I laufes dir fich bittet. Diefelbe ift an
den Landeshauptmann gerichtet und lautet: „Sintc-

tnahl ich nun beraits in die 13 Jahr nit allein bei diefen

Grätzcrifchcn Fortificationsgepäu, fondern auch zu

Fürftenfeld und Radkcrsburg, auch allenthalben auf

den windifchcn Graniz Veftungen etc., auch in Befchau
und Brandfchätzungs Commißioncn, im verfloffenen

Jahr nit weniger als fünf Monat lang bey denen Veit-

zügen .... dem lieben Steyermarkh zun Nuzen, aber
dardurch mitVerluft und Vcrlaumbniß meiner hier und
auf dem Land habenden Arbaith meine höchfte Pflicht

erzeiget hab, auch beynebens durch darleihung meiner
mit mir hinabgeführten Maurergefeilen, deren Vill wegen
Vngewohnter Luft undSpciß michefclig crepicrct, ....

E. II. Gnaden geruhen, mir an dero Land-Pafteien,

welche felbe ohnedem gerne Verpautcr haben wollten,

ein Orth von ctlich Klafter in der Leng und Breit zu
erpauung meines Hauß in Gnaden zu verwilligen.

Bartlmee Ebner Khrigcs-Maurcrmaiftcr.“ 3

Es wird ihm ddo. 25. Auguft 1688 eine Fläche von
io® Länge und 4® Breite bei der Tummelplatzmauer
bewilligt. Ebner blieb mit feiner Bitte nicht allein; da
man in Erfahrung gebracht, dafs die Landfchaft etlichen

Parteien bewilligte, an den leeren Orten an der laud-

fchaftlichen ßaftei beim eifernen Thorc kleine Ge-
bäude, welche der Stadt „zur Zierde geraichen“ zu

errichten, fo traten eine Reihe von Bittftcllern auf und
es erhielten Michael Jofcph Probft von Pöllau, Sig-

mund Graf v. Wagenfperg, Erasmus Wilhelm Grat
v. Saurau, Graf Stubenberg, Dr. Fcrd. Egger, Ludwig
Graf v. Rindsmaul und der Koch Georg Neuhold je

ein ähnliches Parccllenausmaß, wie Ebner zugewiefen,4

im Jahre 1689 dann noch der Landeshauptmann Georg
Herr v. Stubenberg, Joh. Otto Graf v. Dornbach und
Joh. Adam Monzclo, Obcrfccrctär der Landfchaft,

ebenfolchc Stücke. 5

Diefer Anbau von Privathäufern an die Raftions-

maucr war nun allerdings nicht im Sinne einer ftreng

durchgefuhrten Fortification gelegen, allein es war
nicht das erftcmal, dafs gegen letztere gefündigt

wurde. Schon im Jahre 1603 wurde „unter der Burg-
baftei“* ein Garten fiir die erzherzogliche Familie an-

gelegt und der Bildhauer Sebaßian Carlon errichtete

„drei Waflcrkünfte“ dafelbft, eine für den Erzherzog
Ferdinand, eine für delTen Gemahlin Marianne und
eine dritte für die Erzherzogin Witwe Maria. 7

1605 er-

richtete derfelbc Künftler auf der Burgbaftei für Erz-

herzogin Maria ein „Kremitory“, wofür er 30 Thalcr

erhielt. 8 Im Juni 1606 wurde über Wunfch des Erz-

herzogs Ferdinand dem Sebaßian Carlon bewilligt,

dafs „ihm etliche Zimmerlain oder wohnung auf der

Pafteycn zu feiner bewohnung gelaßen, das Er die-

* L. A. Antiq. Fut. 19-
1 H. K. A. September 16S1», Nr. 40.
* U A. Antiq. Fa»e. )( «,
4 L. A. Antiq. Fa»«. 33 ».
4 Ibidem Fa*c 3s *
* Siebe t> im Pinne Die Burgbaftei wurde fpater abgeandnri aber der

damalige Garten deckt lieh mit dem heutigen Burggarteu.
1 M. K. A. September iSoj, Nr. e.

* Ibidem September 1603, Nr. 51.

e«
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felben felbft auf fein uncoften zucrichten vndauspauen“
dürfe. 1

Je mehr die Türkengefahr fcluvand, defto
liberaler wurde man, befonders die Stände, in der Aus-
nützung der „leeren“ Barteiflachen. Wiederholt ent-

banden Privatgärten auf denfclbcn. die dann aller-

dings immer wieder durch ein Machtwort caffirt

wurden. Als die kaiferlichen Revidenten der Befä-

higung im Jahre 1690 auf der Courtine zwifchen der
Dietrichftcin-Baftei und dem eifernen Thore eine neu
gebaute landfchafttiche Reitfchulc vorfanden, legten
fic freilich Protcft dagegen ein, da „folche bei volgcn-
den Vnglücksfal einige Hinderniß vnd Schaden ver-

urfachcn dürfte“ und befahlen, die Reitfchulc hinweg-
zuräumen, aber die Stände erklärten, dafs fie nicht

gefonnen feien, das zu thun.1

Als im Jahre 1690 die Türken in Siebenbürgen
Fortfehritte machten, gab es in Grätz nun wieder eine
„Türkengefahr“, und ein Hofdecrct vom 19. Oflobcr
bellt an die Stände das Anfuchen, „die eingefunkene
Partei bei dem Paulusthor wegen bevorftchcndcr
Feindesgefahr entweder durch Landrobot oder durch
andere Mittel repariren zu lafTen“. 3 Im felben Jahre
ging cs an die Reparirung der Stallbart ei und Er-
hebung der dortigen Soldatenquarticrc, deren Korten
im Jahre 1693 Bartolomco Ebner auf 3748 fl. berech-
nete. 1 Am 6. Mai 1692 wurde Gregor Cornelius

Maurus zum landschaftlichen Baumeifter mit 100 fl.

jahrcsgehalt ernannt. 5 Im Jahre 1698 irt die einge-

fallene Kilians-Baftei (7 im Plane) zu repariren, wofür
Ebner’s Ueberfchlag auf 4 222 fl. lautet. 6

1684 baute der landschaftliche Maurcrmcifter
Frans Ifidor Carlon am Provianthaus zu Pcttau. 7

Nach Ijoo.

Wir rtehen an der Schwelle des 18. Jahrhunderts
und am Ende der fortificatorifchcn Neubauten. Was
nun folgt, find fortwährende Reparaturen und ein end-
lofer Streit des n.-ö. Hofkricgsrathes mit den Ständen
um Geld. Die politifchc Lage der Monarchie war zu

Beginn des Jahrhunderts eine verzweifelte. Im Werten
tobte der fpanifchc Erbfolgekrieg, im Orten drohten
die Scharen Räkoczy's. Als der baycrifche Churrtirft

Max EmanucI 1703 in Innsbruck einfiel, wurde der
„Schatz von Tyrol“, der wcrthvollftc Theil der
Ambrafcr-Sammlung und das Tyroler Archiv nach
Grätz gerettet,* aber die Fertigkeit des Zufluchtsortes

ließ viel zu wünfehen übrig. Der Kaifer befiehlt ddo.

17. Januar 1704, dafs „die Fortificationen von Grätz,

befonders die fehr ruinirtc Hof- (Dictrichrtcin) Baftei

und die Cafematten am Tummelplatz in guten Stand
gefetzt werden follen“. YVaflcrhovcn fchätzt die Her-
rtclluiig der zwei Objc&c auf 26.000 fl. Woher das
Geld nehmen? Der Hofkriegsrath macht geltend, dafs

von den vom Landtage rtir die Zeit 1680 — 1692 be-

willigten 63.000 fl. noch ein Rert von 9600 abzuführen
fei, aber die Vcrordnctcn verweigern die Zahlung. Sic
erklären, dafs fie die übernommenen Fortificationen

(die fogenannten landfchaftlichcn Barteien) in guten

1 L. A. Actiq PtK. }}
* L. A. Anifl. Kate. 35 t.
1 RegiftiBUirbttcb.
* H. K.. A. April Nr. 30
1 KBmmei, ».»OS 39
4

II. K. A. Apr -,1 169t. Nr. 59.
T L. A. Antiq, Fmc. jj. Piontm.
* II K. A. Juli 1703, Sr. i». Siehe »ueb; .Ui« Ambra fer-Sjimnlnnj io

Oratr- Noiia in <t*v MUÜ>. d k. It. Cenlr.Comm. XII Jahr* n F. ». Heft.

Stand halten wollen; die Regierung möge es ebenfo
mit den übrigen Barteien machen. 1 In der Eile wird

1705 eine Pallifadirung an den fchwächftcn Punkten der

Befertigung, nämlich vom kalbcrncn Vicrtl bis zum
Paulus-Thor, angeordnet und unter dem i.-ö. Ober-

Ingenieur De la Croix Poitis durchgefuhrt, wofür die

ftcirifchcn Großgiundbefitzer die Baumftämme, je

100 Stück und darunter zu liefern haben.* Zum Ueber-
fluß gibt cs 1707 wieder eine WalTernoth. Die Priorin

der baarfußigen Carmcliterinnen klagt beim Kaifer,

dafs „durch die Mur die Partei im kalbcrncn Vicrtl

untergraben, die Kloftergruft überfchwemmt, fo daß
der darauf flehende Chor und ein Theil des Küchen-
Traktes zu finken beginne“. 3 Der Koftenvoranfchlag

der Wiederhcrftcllung beläuft fich auf 13.000 fl., aber

die Stände wollen nichts zahlen, mit der Motivirung,

dafs fie rnit Fortificationskortcn im Lande zu fehr in

Anfpruch genommen feien.* Endlich laffen fic fich

herbei, zur Reparatur wöchentlich 50 tl. beizutragen. 4

Im Jahre 1709 bewilligen dicStändc zur Reparirung

der Cafematten beim Paulus-Thor noch 214 fl., dann
verfiegt die Quelle wieder bis 1725 und 1726, wo noch
2000 fl. flüßig gemacht werden. Endlich hören die Bei-

träge zur Stadtbefcrtigung gänzlich auf, indem, wie die

Verordnctcn fagen, „der Landfchaft die Darreichung
der erforderlichen Baugelder nicht zugemuthet werden
kann, weil fie fich zu diefen nie verbindlich machte“.6

Da wir uns die Aufgabe geftellt, die Gefchichtc

der Befcftigungsbauten des SchlolTcs und der Stadt

Grätz im 16. und 17. Jahrhundert zu fchreiben, fo bleibt

uns erlaßen, über den fucceffivcn Verfall der Bauten
im 18. Jahrhundert zu fprechen. Die Feftung hatte feit

dem Beginne des Neubaues im Jahre 1544 keine Be-
lagerung auszuhalten, aber fie war den Türken ein

gefürchtetes Objeft, was der Umftand beweift, dafs

die Pforte wiederholt bei Fricdcnsvcrhandlungcn die

Schleifung der Fertung zu fordern verfuchte. 7 Erft im

Jahre 1809, vom 13. bis 20. Juni, kam cs doch zu einem
Bombardement von Seite der Franzofen. Der Friede

von Wien endlich lieferte De Lalio's Werk in die

Hände der Feinde mit der Befugnis, die Feftung
fprengen zu dürfen. Und fo gefchah cs, dafs vom
16. November bis Ende Decembcr durch die Gewalt
des Pulvers jene malerifchcn Ruinen gefchaflfen wurden,

unter denen im heutigen Pcnfionopolis die in Ruhc-
ftand getretenen Schlachtenlenker Oefterreichs fo

gern ihre Promenade machen.
Wir find nun wieder dort angelangt, von wo wir

ausgingen, bei den Ruinen des Schloßberges. Aber
unfer inneres Auge blickt zurück auf eine anderthalb

Jahrhunderte dauernde Bauthätigkcit, welche einen

großen Theil der gefammten Baugcfchichte Steicr-

marks jener Zeit in fich fchlicßt. Wir blicken zurück

auf jene auch künftlcrifch höchft fruchtbare Periode,

in welcher die itaücnifchen Fcftungsbaumeifter als

Pionnierc der italienifchen RenaiflTancc die neue Kunft
auf deutfehem Boden inaugurirten und dem vater-

ländifchcn Bauftyl nach der ausgelcbtcn Gothik ein

neues, ficheres, charakteriftifches Gepräge gaben.

1 H. K. A. Jänner 170«. Nr. 94.
* Aonq. Fase. 39.
* Ibidem Fji« 31 Gtanibau.
* H. K. A. OÄ«ber 1703, Nr. at.
* Rrtiftmiurbuch 1707.
* Ani>q. Fa«c ja liunibia.
* //»»/, ». *. O. S. »04.
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CCXVII

Eine Silberplatte mit flavifcher Infchrift.

Befprochen vom Correfpondenten A. Müllner.

(Mil einer Tafel.)

Sommer des Jahres 1883 fand ein Knabe.
rÖJ welcher lieh mit «Schiflerlfahren* auf der

Donau amufirte, im Schotter des Strombettes
zwifchen dem nördlichen oder linken Donauufer und
der fogenannten Straßer-Infcl, einen zufammengc-
ballten Metallgegenrtand von fchwarzgrauer Farbe.

Nachdem man conftatirte, dafs das Metall Silber

fei, ftand der Erwerbung des Gegenftandes um den
Silberwerth nichts im Wege und die nähere Unter-
fuchung ergab folgendes Kefultat: der ausgebreitete

Metallgcgenftand bildet ein Stück einer Silbcrplattc,

welche in F'elder getlieilt, die Lebens- und Leidens-

gefchichtc eines Heiligen darftelltc. Heute find von
den urfprüngiiehen 13 Feldern nur mehr vier ganz und
vom mittleren Hauptfelde etwas weniger als die Hälfte

erhalten. In diefem Zuftande ift das Fragment 456 Mm.
hoch und im Mittel 240 Mm. breit. Das Gewicht be-

trägt bei 220 Gramm.
Ein Blick auf die beigegebene Tafel lehrt, dafs

die kleineren Felder fymmetrifch um das große Mittel-

feld geordnet waren, fomit je vier in der Breite und in

die Höhe; da nun vom Rande bis zum Mittel der Rreite

nach 235 Mm., der Hohe mit 325 Mm. gemefien werden,
fo hatte die ganze Platte urfprünglich 470 Mm. Breite

bei 650 Mm. Höhe.
Die einzelnen F'elder find durch 12 Mm. breite

Streifen von einander getrennt. In diefen Streifen,

fo wie am Rande der Platte find in Zwifchenräumen
von 20 bis 30 Mm. Löcher gefchlagen, welche einft für

Nägel beftimmt waren, mit denen die Platte auf einer

Unterlage befeftigt war. Auf diefer Unterlage dürften

auch die Gefichter, Hände und andere F'leifchlheile

der Figuren gemahlt gewefen fein, weil diefe Körper-
theile in der Platte felbft ganz fehlen. Die übrige

Zeichnung der Darftellungcn ift mit ftumpfen Meißeln

eingepunzt.

Betrachtet man die Darftellungcn in den erhalte-

nen Scitcn-Fcldern und im theil weife erhaltenen Mittel-

bilde, fo zeigen uns die erfteren vier die Verurtheilung

und die Marter eines durch den Nimbus als Heiligen

charakterifirten Mannes, das Mittelfeld enthalt fein

Bild thronend in der Glorie des Sieges. Der Heilige,

mit einem koftbaren Mantel angethan, um fein Haupt
ein breiter reich verzierter Hciligcnfchcin, eine Lanze in

der Rechten, fitzt auf einem Throne mit hoher Lehne.
Ein Engel reicht ihm aus einer Wolke die Märtyrer-
palmc. Die Infchrift über der Mittclfigur ift nicht voll-

ftandig, doch erkennt man Svjatyj.

Feld Nr. I zeigt uns vier Figuren. Der Heilige, in

langem Gewände, fteht vor einer auf einer Bank

fitzenden Figur. Diefe trägt auf dem Kopfe eine tur-

banartige Mütze mit einem Diadem, in der rechten
Hand eine Art Scepter. Hinter diefen beiden F'igurcn

find die Köpfe zweier anderer fichtbar, beide bedeckt
mit einer Art Helm oder überhängenden Mütze. Im
zweiten Felde finden wir den Heiligen mit Füßen und
Händen an einen Pfahl gebunden, zwei Henker in

langen Gewändern, ohne Kopfbedeckung, fehnüren

einen Martcrgürtcl um feinen nackten Leib. Feld 3 und

4 fehlen. In Feld 5 erblicken wir den Heiligen auf ein

Rad gefpannt. Einen Durchmcflcr des Rades fchen wir

mit einer fcharfen Säge bewehrt. Zu beiden Seiten des
über mannshohen Pflockes, auf welchem das Rad be-

feftigt ift, ftehen die beiden Henker, jeder eine Schnur
in der Hand, um die Mafehine zu bewegen. In Feld 7
fchen wir den Heiligen wieder am Rücken liegend, ein

Bein aufwärts; hinter ihm eine hockende Figur, vor
ihm einen Mann in langem Gewände mit helmartiger

Kopfbedeckung, wie in Feld 1. Diefe Figur halt einen

Hammer in der rechten Hand über der F'ußfohlc des
Heiligen gcfchwungcn. Offenbar ift jenes Martyrium
damit angedeutet, bei welchem dem Gequälten Nägel
in die F'ußfohlcn cingetricbcn zu werden pflegten.

Fragen wir nun nach der Bedeutung der über
den dargeftelltcn Sccncn angebrachten Infchriften, fo

find diefelben allerdings auf den erften Blick als

/lavifche zu erkennen, fo wie die ganze Darftcllung

felbft den Charakter byzantinifcher Kunft, wenn auch in

ziemlich rohen überladenen Formen zur Schau trägt.

Schwieriger ift jedoch die Deutung der Infchriften.

Das belchricbene Fragment wird von Fachmän-
nern als ein portatives Altarbild des heil. Großmär-
tyrers Gcorgios erkannt. (Slatyj Gcorgiu vclkomucrnik
Cbirmouc Vopriu beskonyrenuk.) Den Darftellungcn

wird ein hohes Alter zugefdirieben, weil die Auffchriftcn

durchwegs derartig gekürzt find, wie fie feit langer

Zeit nicht mehr in Her ruffifchen und griechifch-oricn-

talifchcn Kirche in Uebung ftehen und auch in den
Nachfchlagebüchern nicht Vorkommen. Aus diefem
Grunde ift auch die Lefung nur von zwei Infchriften

gelungen, die eine lautet : Svjatej ispovedal Chrifta,

und Svjatyj privjagan na kolo. Etwas Pofitivcs über
das Alter läßt fich nicht fcftftellen, wohl aber darf

vermuthet werden, dafs das Objekt etwa aus dem
17. Jahrhundert ftammt und aus Kiew kommen dürfte,

wahrfcheinlich von ruffifchen Officieren, die folche

Bilder und fpecicll den heil. Georg mit in den Krieg
nehmen, herübergebracht wurde und durch irgend

einen Zufall in die Donau gerieth.
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Schloß Kurzweil.

QQR lAHKEKD im nördlichen Böhmen fo viele Bau
dcnkmale in den Kriegswirren zerftört wur-
den, blieb der Eidliche Thcil verhältnismäßig

von den Einfallen der Feinde, besonders aber von den
Verwertungen des dreißigjährigen Krieges, der alles in

Schutt und Afchc legte, ziemlich verfchont. Hingegen
hatte er von den Huffiten mehr zu leiden gehabt, denn
Zizka durchzog an der Spitze feiner Getreuen das
Land, Burgen, Kirchen und Klofter in Brand ftcckcnd.

So kam cs, dafs wir heute in Süd-Böhmen beinahe
nur Ruinen alter Ritterburgen und wenig gothifche

Kirchen finden, hingegen aber ziemlich viele Bauten
aus der Renaiffance

Im 16. Jahrhunderte zeichnete fich der böhmifchc
Adel durch feinen Kunftfinn, Liebe und Intereffe für

die Antike, fehr merklich aus, und insbefondere waren
es die durch ihren ungeheueren Rcichthum, ihre Macht,
ihre Liebe des Prunkes hervorragenden Rofenberge,
welche fich hierin bemerkbar machten. Noch jetzt find

die unter ihnen ausgefuhrten Bauten zu Krumau, Neu*
haus, Bechyn, ihr fchöncs Haus zu Prag etc. beredte

ZeugnilTc hievon. Zu den Schludern der damaligen
Zeit, die uns bis heute am beflen erhalten find und
keinen Umbau erfahren haben, gehört jedenfalls Kurz-

weil, im Pracliaticer Bezirke gelegen.

Bevor wir zu deßen Bcfchrcibung übergehen, fei

in aller Kürze einiges über das Hiftorifche diefes Baues
erwähnt, welche Daten wir dem fiirfllich Schwarzen-
bergifchen Archive entnehmen.

Im Jahre 1583 wurde das Schlößchen, wie es jetzt

dafleht, aufgebaut, da die bis dahin dort beflehcndc
Burg nicht mehr genügte, um Wilhelm von Rofenberg,
den Bcfitzer, zur Jagdzeit mit feinen zahlreichen

Gärten zu beherbergen. Damals erftreckte fich nämlich
rings um das Schloß ein großer Thiergarten. Mit der

Leitung des Baues wurde Meiftcr Balcar oder richtiger

Baltazero Mato de Vonio

,

wie er fich fclbft nennt,

beauftragt. Dcrfclbe fcheint jedenfalls dem Namen
nach, fowie nach feinen Werken zu fchließen, ein

Italiener gewefen zu fein; er fand bei den Rofenbergcn
viele Befchäftigung und erbaute u. a. den fehönen
runden Thurm zu Krumau, einiges im dritten Hofe zu

Neuhaus und auch am Schloße zu Bechyn. Im Jahre

1586 wurde Kurzweil, welches diefen Namen fchon 1581

durch einen Majcftatsbricf Rudolph II. erhalten hatte,

und zu gleicher Zeit auch förmlich für eine Vefte

erklärt wurde, beendet, und man errichtete dort kunft-

volle WafTcrwcrkc und Blumengärten, von denen jetzt

nichts mehr vorhanden ift. Die Wandmalereien fchuf

Meifter Widmann 1589, wir bcfitzcn heute noch ein

diesbezügliches Schreiben von feiner Hand.*
Als Wilhelm von Rofenberg (1592) ohne männ-

lichen Nachkommen flarb, erbte fein Bruder Peter

Vok den Ungeheuern Bcfitz, verkaufte aber fchon
1602 die Herrfchaft Netolic fammt Kurzweil an Kaifer

Rudolph II. Ferdinand II., der am 31. Juli 1588 noch
' Ein Maler Harnt HV./miu«« in Wien kouinat 1*6$ in llofrcctkiiiititfcn vor,

• ie ua» Ih. Hg muSclIc (Jahrbuch «Je» kaif. Sa«.*nl V. Uikunilcn Kcgiftcf
N*- 09». «oj)

als Erzherzog in Kurzweil bei Wilhelm von Rofenberg
eine gaftliche Aufnahme gefunden hatte, fchenktc

diefen Befitz neblt Krumau und anderen Gütern an den
Fürrtcn Eggenberg (1622} und nach dem Ausflerben
diefes Gefchlechtes kam es durch Erbfchaft (1719) an
Adam Franz Fürftcn zu Schwarzenberg. 1762 mußte
das fchadhafte Dach abgetragen werden und als man
es dann durch das jetzige franzöfifche Doppeldach
erfetzte, kamen die für die Dienerfchaft beftimmten
Manfarden weg. Als das Schloß 1763 bis 1764 renovirt

wurde, erfuhren leider auch hie und da die Fresken
eine bedauerliche Uebermalung; am meiften befchädigt

wurdcKurzwcil jedoch, als anfangs diefes Jahrhunderts

einigen Perfonen hier Wohnungen zugewiefen wurden,

und diefe fich beeilten, alles weiß zu iibcrtünchcn.

Glücklicherweife wurden (1846) die großen Säle wieder

geräumt und gegenwärtig find nur einige untere Räum-
lichkeiten bewohnt.

Das Schloß Kurzweil ift, obwohl eines der reizend-

ften und vielleicht cdelftcn Bcifpiele italicnifchcr Re
naiflance-Architektur und Seulptur in Böhmen, doch
fehr wenig bekannt: cs liegt eben ziemlich entfernt

von der Bahn, etwa einen Kilometer von der Stadt

Netolic, in einer lieblichen, durch dichtbewaldete

Hügel eingcrahmten Mulde, deren grüne Matten und
durch fchönc Fichen bcfchattctc Teiche das Auge
erfreuen.

Das Schloß ift umringt durch eine ziemlich weit-

läufige niedrige Mauer, die an verschiedenen Stellen

durch kleine Häufer, fogenannteBafchten (vonBaftions-

Bauten) unterbrochen wird. An der Eidlichen Seite

des durch diefe Gattung Befeftigung gebildeten Vier-

eckes heben fich aus der Mauer fclbft die Kirche und
der Kinfahrtsthurm empor. Durch den Schwibbogen
des Thores treten wir, unter dem viereckigen Thurm c

durch, in den innern Raum, dcfi’en Mittelpunkt das.

Schloß felber bildet. Wenn man die Befeftigungs

mauern genau betrachtet, bemerkt man auf der äußern

Wand Spuren von früheren Sgraffito-Malereien, und
auf der dem Schlöffe zugewendeten Seite Uobcrblcibfel

von Fresken, vermuthlich Helden aus der römifchcn
Gcfchichte darftellend. Auch ift die Mauer mit Nifchen

verfehen, die für Statuen dienen follten.

Auf einem breiten Wege überfchreitcn wir den
nunmehr trockenen Waflcrgraben und befinden uns

unmittelbar vor dem Schloße fclbft
,
welches von

außen nichts Merkwürdiges bietet; cs ift ein ein-

ftöckiges kahles Gebäude mit einem in der Mitte cin-

gcfattclten Dache und bildet von Oft nach Weft ein

geftrecktes Viereck. Vermuthlich war es ehedem auch
von außen durch einen farbigen Schmuck geziert, doch
ift es jetzt weiß übertüncht.

Hin rundes breites Thor fuhrt uns in den Ein-

trittsraum, eine fehr fchöne große oblonge Halle.

An der Schmalwand rechts befindet fich ein monu-
mentaler Kamin, der durch ein kleines etwas be-

fchädigtes Basrelief, eine fitzende Figur in antiki-

firender Tracht, geziert ift. Bemerkenswerth ift hier
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befonders die gewölbte Decke. Diefe ift in viele kleine

Felder gcthcilt, die alle mit leider fehr fchadhaftcn
Fresken bedeckt find. Die Darftellungen zeigen, fo viel

man noch wahrnehmen kann, verfchiedenartige F.pifo-

den aller Gattungen Jägerei. Ganz befonderen Reiz

bietet die Einrahmung diefer Malerei: ein fein gearbei-

tetes Stuck-Ornament, bei dem in fclir geillrcicher. ja

graziöfer Weife, die fiinfblättcrige hcraldifche Rofe aus

dem Wappen der Rofenbcrge verwendet ift.

Im Erdgcfchoß befindet (ich nur mehr ein Raum,
welcher Erwähnung verdient, da die übrigen alle über-

tüncht find; cs ift dies ein, wie fammtlichc Räumlich-
keiten des SchlofTes, fchön gewölbtes Gemach, in dem
fieh an der Decke und an dem obern Theil der Wand
ebenfalls jagdliche Sujets in Frcfeco gemalt befinden,

wie z. *B. Jäger im Coftüme der Zeit {1589), Hunde
Edelwild und Raubthiere in einzelnen größeren Figu-

ren. Da diefe Malerei beffer erhalten ift, fo kann man
hier den Künftler, Meifter Widrnann

, bcurthcilen; er

erfchcint uns mit der Technik fowie mit dem Studium
des menfchlichen und thierifchen Körpers wohl betraut,

und dürfte zwar ein Dcutfchcr von Geburt fein, hin-

gegen aber feine künftlerifche Ausbildung in Italien

felbft, oder wenigftens nach guten italicnifchen Vor-
bildern, die ihm durch Kupferftiche und Holzfchnittc

bekannt wurden, genoflen haben.

In der großen Halle befindet fich, beinahe gegen-
über vom Portal, eine ziemlich fteile Treppe, über die

wir in den erften Stock gelangen. Wir treten gleich in

einen großen Saal, der gerade ober der Halle des
Krdgcfchofles liegt. Vermuthlich war der feibc auch
mit Fresken gefchmückt; das Gewölbe der Decke ift

von zahlreichen Rippen und Gurten durchfchnittcn, die

alle das früher befchricbcnc Rofen-Ornament tragen.

An der vom Eingänge links befindlichen Schmalwand
erhebt fich ein Kamin mit den Wappen der Gcfchlech-

ter Rofenberg und Pernftein; erfteres umgibt das in

Stuck ausgefuhrte goldene Vließ und unterhalb lieft

man den Wahlfpruch Wilhelms: „Feftina lente. a

Durch eine Thür an diefer felben Wand kommen
wir in ein quadratffchcs Eckzimmer, deflen Decke
durch fchöne ornamentale Einrahmungen in mehrere
Felder gcthcilt ift, die mit köftlichcn Halb-Rcliefs ge-

ziert find; felbc erftrecken fich bis in die durch das
Gewölbe gebildeten Lünetten. Die Darftcllungcn find

theils allegorifch, thcils hiftorifch. Wir erwähnen be-

fonders oben in der Mitte des Plafonds eine edle

Frauengeftalt in antiker Tracht, zu deren Füßen zwei

Kinder fpielen, während fie das dritte am Arme hält:

vermuthlich ift dies die Mutterliebe; um diefes Bild

fehen wir fechs gleichfalls allegorifche weibliche Figuren,

die Gerechtigkeit, Wahrheit und andere Tugenden
darftellend. Endlich an der Eingangswand Tarquinius,

der die hohen Mohnköpfe abfehlägt; gegenüber der*

felbc Ilerrfchcr mit Abgcfandten, die ihm feine Wahl
zum Könige verkünden; ober dem (eidlichen Fcnfter

Mucius Scaevola und auf der gegenüberliegenden
Ausgangswand Marcus Curtius auf feinem Rolfe in

den Abgrund fprengend. Alles dies find fehr fein durch-

geführte Darftellungen, die auf eine genaue Kenntnis
der Antike fchließcn lalTen und von fehr anmuthsvollcr,

fall kindlicher Auffafl'ung. Wir gelangen nun in ein

zweites Eckzimmer, welches den Ausblick gegen Nor-

den und Oftcn hat. Dasfclbc wurde fpätcr in fehr ge*

fchmacklofer Weife mit einer dunkel-violetten Farbe
angeftrichcn, fo dafs fich die Stuck- Arbeiten grell weiß

davon abheben. Diefes Gemach und das anltofsendc

Kämmerchen, follen der Schloßherrin gedient haben,

während die weltlichen Zimmer für ihren Gemahl
beftimmt waren. Aehnlich, wie in den vorhergehen-

den Sälen fehen wir auch den Plafond des eben
erwähnten Eckzimmers durch omamentirte Rippen
und Gurten in kleine Felder gcthcilt, in denen graziofe

Genien und Amoretten mit Pfeil und Bogen fchwebend
dargcftellt find. Auf der linken Wand befindet fich ein

großes fchönes Relief, vermuthlich auch eine Epifode

aus der römifchcn Gcfchichte.

Durch die früher befprochenen Zimmer zurück,

begeben wir uns nun in den gegen Wellen liegenden

Raum des SchlofTes, einen fehönen langen Saal, der

zwar leider in fehr fehadhaftem Zuftandc, aber immer-
hin vielleicht der intcreffantefte Theil des ganzen Kurz-
weil ift, da er niemals eine Uebertünchung erfahren

hat. Man kann hier noch fehr gut wahrnehmen, dafs

fammtlichc Reliefs eine zarte Polychromirung befaßen.

Die Kintheilung der natürlich auch gewölbten Decke
ift ganz ähnlich wie bei den früher erwähnten. Oben in

der Mitte fielit man die fchöne kräftige Figur eines in

vollem Harnifch dahinfprengenden Ritters, der auf

feinem Schilde die rothe fünfblätterige Rofe trägt: cs

ift Wilhelm von Rofenberg. An den Ecken diefer Dar*

Heilung find die Wappen feiner vier Gemahlinen ange-

bracht, nämlich:

Katharina von Braunfchweig f 1539, Sophia von
Brandenburg, Tochter des Kurfurftcn Joachim, f *5^4,

Anna von Baden f 1583 und Polyxena von Pernftein,

die fich nach dem Tode ihres erften Gatten {1592) mit

Zdcnko Adalbert von Lobkovic 1603 vermählte.

Die übrigen zahlreichen Darftellungen, die fich

auch auf die Wände crftrcckcn, find der römifchcn
Gefchichte abermals entlehnt. Leider find viele Theile

der Stuccatur herabgefallen, fo dafs man nur mehr
einzelne Sujets erkennen kann; fo z. B. Romulus und
Remus von einer Wolfin genährt, den Kampf der

Horatier und Curiatier, Cincinnatus am Pfluge, Tar-

quinia, die über den Leichnam ihres Vaters fährt,

Coriolanus und feine Mutter und andere. In den
Zwifchcnräumcn ift immer wieder die hcraldifche Rofe
angebracht. — An der nördlichen Wand, zwifchen den
beiden Fcnftcrn, befindet fich ein kleines Täfelchen

mit der Infchrift: „Anton Melana fecit.“ Diefer fehr

tüchtige Meifter war alfo derjenige, welcher die Stück-

arbeiten noch im letzten Viertel des 16. Jahrhunderts
ausfuhrtc. Sein Werk ift wahrhaft reizend, vornehm
graziös, lind doch fo lebenswahr und naiv, mit forg*

faltiger Durchführung der Details und genauer Kennt-

nis der Antike. Eigcnthümlich erfcheint mir jedoch,

dafs bei Melana, obwohl er gewiß ein Italiener ge*

wefen fein muß, der Einfluß des damals fchon alles

beherrfchenden Michel Angela gar nicht zu merken
ift. Nach feinen Werken würde ich unfern Meifter für

einen Nord Italiener, vielleicht aus Venedig kommend,
halten, der noch mehr im Style der erften Hälfte

des 16. Jahrhundertes arbeitete, befonders in den
figuralen Partien, wenn auch anderfeits einige Details,

wie z. B. Fruchtgehänge und dergleichen, uns fchon an

das Ende diefes felben Jahrhunderts mahnen. Gc-

pflaftert war diefer Saal mit fehr fehönen Ziegeln
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aus glafirtem Thon, die auf ockergelbem Kond ein

ftyliftifehes Renaißance- Ornament in Weiß zeigten.

Diefe find feit ein paar Jahren nach Schloß Frauen-

berg gefchafft worden.
Von den zwei kleinen Zimmern an der Riickfeite

des Schloßcs ift wenig zu Tagen, denn obzwar hier die

Uebertünchung theilweife heruntergcfchlagen ift, fo

ficht man die darunter befindlichen alten Fresken, die

auch fehr fchadhaft find, docli nur wenig.

Bevor wir Kurzweil verlaßen, miißcn wir noch dem
fchon früher erwähnten Kirchlein einen Blick fchenken:

dasfelbe fcheint urfpriinglich gothifch erbaut, und find

noch das Bortal und die Fender in diefem Style

erhalten. Peter Vok lies cs jedoch umbauen, worauf

cs 158g vom päpftlichen Legate Antonius l’uteus laut

Urkunde cingcwciht wurde. Auch hier waren Mtlana

und Mcifter Widmann thätig: erderer zierte wieder die

Rippen und Gurten der Wölbung mit dem bekannten

Rofenberg fchen Ornamente, während letzterer auch

auf der Decke in vielen kleinen Feldern das Leiden

Chridi in Frcsco dardelltc; leider hat es fehr gelitten.

Der fchöne gothifche gefchnitzte Flügel- Altar, welcher

hier bis vor einigen Jahren dand, befindet fich jetzt in

der Schloß-Capelle zu Rothenhof.

Und jetzt, da ich alles Bemerkenswerthe in Kurz-

weil bcfchrieben, fchließe ich, indem ich nur noch mit

Bedauern erwähne, dafs es mir leider nicht gelungen

ift, etwas näheres über dicKundlcr, die an dem Schlöffe

arbeiteten, zu erfahren. Vielleicht wird das mir fpäter

einmal möglich fein, etwas über ihre weiteren Werke
in Böhmen zu berichten.

Hochgeborener, genedigfter Fürft und Herr etc.

Nachdem ich mich an geftem bei F-. F. G. fchridlich

erkhlert, das ich die bedingte Arbeit auf der Khurz-

weil Gottlob verrichtet, was nun K. F. G. weiters ferti-

gen weiten laden, wer ich mit Gehorfam urpiietig

folchs mit hochftem Fleiß und ungefparter Mhiic zu

fertigen. Darauf mir in weiterer Arbeit zuverfertigen

4 Zimcr von E. F. G. fiirgcfchlagen worden, nemblich

ain Saal, darnach die Aufwarthduben, E. F. G. Zimer
unnd die Chamcr, mit gnedigftem Bcgern, mich ver-

neinen zu laden, wie ich folchc durch mein Arbeit

zieren unnd fertigen welle. Darauf in Gehorfam mein
undertheniges Erkhlern, nemblich den Saal betrefendt,

der fol mit Oelfarben unnd poetifchen auch anderen

antiquitctifchen I liftorien
;
die Aufwarthduben, welche

mit Bildern ift, die folten darin vcrgultet unnd die

Tapezercyen von Oelfarben gemalt werden, E. F. G.

Zimer fol oben auf mit Rodefchcn und allcrley Farben
gemalt und mit Goldt geziert werden und unden
herumb von guIdemStuckh gemalt werden; dicChamer

darneben foll auch von allerlei Farben und Pilder
gemalt werden und unden herumb die Dapezerei von
Waflerfarben gemalt werden. Weil dan alle fachen in

diefen teuren Jaren mich hart ankhumen, fiirnemblich

Speiß und Tranckh fambt den Farben unnd alle Ver-
legung fo zu der Malerei gehörig, item das ich mich
auf fo große Arbeit mit fovil Gefindt mueß verfehen
unnd alda an diefen Orth wenig Fürdcrung habe, pin
ich gehorfamer Zuverficht, E. F. G. werden meines
Schadens nit bcgern, hierauf zu meiner Bcfoldung vom
Saal 800 Taller beger, von der Aufwartftuben 400 TI.,

von E. F. G. Zimer auch 450, von der chlainen Chamer
anderthalbhundert Taller. Verhof E. F. G. werden
hierin nit überlegt werden, dan es ziemblich Zeit und
Fleiß bedarff. E. F. G. ich mich zu gnedigfter Ant-
wordt entfelche.

E. F. G.

undertheniger gehorfamer
Georg Widman

Maller und bißher E. F. G. Dhiener.

Getreue Abfchrid (bis auf die regellos gebrauch-
ten großen Huchdaben) des im Herrfchaft Netoliccr

Archive zu Kurzweil verwahrten Originals.

Das vorliegende Schreiben ift undatirt, gehört
aber zweifellos in das Jahr 1589; denn der ZeitgenolTe

Wenzel Bfezan, feit 1596 Rofcnbcrg'fcher Archivar
und Bibliothekar, erzählt in feiner Lebensbefchreibung
Beter Vok 's von Rofenberg zum Oftobcr 1589, „dafs

damals zu Kurzweil im Netoliccr Thiergarten in dein

neuen Gebäude gemalt worden und fchöne Bilder

angefertigt wurden, fo dafs cs in Glanz ftrahlte. (Toho
easu na Kratochvili v obore Netolicki v novem staveni

maloväno a pekni obrazove a dilo deläno, azsc lesklo.)“

Die in diefem Schreiben angeführten auszumalen-

den Localitäten befinden fich offenbar im erden Stock-
werke, und zwar:

Die Aufwartftube Sr. G. ift das große Gemach, in

welches man von der Stiege aus eintritt. Daraus ge-

langt man reehts in den großen Saal mit den Stucca-
turen auf dem Blafond. An diefen Saal andoßend und
früher auch von dem Eintrittsgemache aus zugänglich,

ift das Zimmer Sr. Gnaden, d. h. das Wohnzimmer, in

welchem jetzt die fchönen Oelmalereien unter dem
neuen Anwurfe zum Vorfchcin kommen. Neben diefem,
und nur von diefem Zimmer aus zugänglich, ift die

Kammer, d. h. die Schlafkammcr des Herrn.

Da Widmann fich erbietet, „die Aufwartftuben,

welche mit Bildern ift,“ zu vergolden und Tapezereien
mit Oelfarben darin zu malen, fo durften (ich wohl
auch in dem erwähnten Eintritts-Gemache unter dem
neuen Anwurfe alte Bilder aufdecken laßen.

M. A. S.

Einiges über Antonio Dario.

Von Frintri<h

M 4. Hefte des XII. Bandes der nMittheilungen"

hat Herr Dr. Albert llg eine Studie veröffent-

licht, in welcher die über den „gciftvollcn“

Schöpfer des herrlichen Brunnen-Monumentes auf dem

Pirtkmaytr.

Rcfidcnzplatze in Salzburg bisher bekannt gewordenen
Daten gefammelt und kritifch befprochen find.

In diefer Studie hat der genannte Herr Verlader
in ehrender Weife die Aufforderung namentlich an
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mich gerichtet, über die fonftigc Thätigkcit des Künft-
lcrs Antonio Dario zu Salzburg im k. k. Regierungs-
Archive Nachforfchung zu pflegen.

Ich habe diefer Aufgabe nachzukommen verfucht.

Wenn der Erfolg vielleicht den Erwartungen nur in

fehl- geringem Maße entfpricht, fo hat cs doch an
redlichem Bemühen ficher nicht gefehlt. Ich muß aber
bezweifeln, dafs die derzeit hier befindlichen Archive
die geeignete Quelle für derlei Forfchungen feien und
erlaube mir darauf hinzuweifen, dafs ja bekanntlich
das crzftiftliche Archiv im Anfänge unferes Jahrhun-
derts nach Wien und eine neuangelegte Sammlung
von Archivalicn wenig fpäter nach München gebracht
worden ift.

Allerdings enthalten die nochmals zufammen-
gclcfenen Reite, welche das gegenwärtige falzburgifche
Archiv bilden, eine anfehnliche Menge von Urkunden
und A&en reichen und mannigfachen Inhalts. Aber
die Beftändc find zum großen Theile äußerft lücken-
haft und Detail-Forfchungen in einer beftimmt vorge-
zeichneten Richtung, namentlich über einzelne Familien
und Perfoncn aus diefem wie manch' anderem Grunde
fchwierig, muhevoll und von ebenfo zweifelhaftem als

meift wenig lohnendem Erfolge.

Dies trifft auch im gegenwärtigen Falle zu, obgleich
die Erhebungen nicht auf das Regierungs-Archiv be-

fchrankt, fondern andere naheliegende Quellen benützt
worden find. Dennoch reicht das gewonnene nur
geringe Rcfultat fchon hin, dasjenige, was bisher über
den Meifter Dario, insbefonders über feinen Aufent-
halt und feine Thätigkeit in Salzburg gefchrieben
wurde, ebenfowohl zu ergänzen als zu berichtigen.

Was zunächft Darios Anwefcnhcit in Salzburg
anbelangt, fo wurde die Dauer und der Zeitpunkt der-

fclbcn bisher verfchiedcn unficher und ungenau bc-

ftimmt. Tfchifchkas Angabe (Kunft und Aitcrthum,
pag- '30 » der Refidenz-Brunnen fei 1668 errichtet
worden, ift irrig, jene in feinem Künftlcrvcrzcichniffe:

^ Dario Anton, Bildhauer, lebte 1656 bis 1659 in Salz-
burg" ungenau, und unverkennbar aus Piliwein ent-

lehnt; beide Daten zufammengezogen, wären der Wahr-
heit näher gekommen.

Piliwein aber, welcher (bei aller Achtung Air

feinen Sammelfleiß fei dies bemerkt) die Bedeutung
Dario'

s

und feines Werkes nicht genügend zu würdigen
wußte, entlehnte die zwei Zeilen, womit er diefen
Künftler abthut, einfach aus J. E. v. Koch-Sternfeld
(Hift. ftaatsök. Notizen über Straßen- und WalTcrbau
etc.). Letzterer ift — meines Wiffens — der einzige
falzburgifche Schriftfteller, welcher fich eingehender auf
Grund der Quellen mit der Gefchichte des Brunnens
befaßte; bei der Abficht feines Werkes konnte er natür-

lich dom Künfller weniger Aufmerkfamkeit widmen, als

dem WaflTerleitungswerke. Hübner, Zauner und andere
endlich erwähnen nicht einmal den Namen Darios.

Urkundlich, d. h. auf Grund a£lenmäßigcr Daten,
laßt fich Darios allem Anfchcine nach ununter-
brochene Anwefcnhcit zu Salzburg in den Jahren
1659 bis 1675 nachweifen; fie dürfte jedoch in der That
noch länger gedauert haben. Die von Herrn Dr. Albert
llg conftatirtc und mit Recht bedauerte Lücke ver-

mindert fich hienach nicht unbeträchtlich.

Eine weitere Richtigftellung erfordert der Name
des Mcifters, welcher fich fclbft — nach der mir zu

Geficht gekommenen einzigen eigenhändigen Ferti-

gung — Giovanni Antonio Daria nannte.

Die Vcrmuthung des mehrgenannten Herrn Vcr
faffers endlich, dafs diefer Künftler außer dem Brunnen
in Salzburg auch noch anderes gcfchaffen haben
könnte, hat fich vollauf beftätigt. Dagegen waren
alle Anftrengungcn vergeblich, feftzuftcllen, wann oder
woher er gekommen, wann oder wohin er von Salz-

burg aus weggezogen.
Eben fo wenig aber als Anfangs- und Endpunkt

feines Vcrweilens in der alten Bifcrhofsftadt fich genau
fcftftcllcn ließen, eben fo wenig ift jederzeit zu erkennen
möglich gewefen, was und wieviel von den Bauwerken,
bei welchen er thätig war, als fein perfonlichcr Anthcil

zu betrachten ift. Hier wie dort ift Lückenhaftigkeit

des Materiales der Grund, welcher die gleiche Wir-

kung erzeugt
Wenn wir der zuverläfligen Darftellutig v. Koch-

Sternfelds (Straßen- und WalTcrbau) Glauben fehenken,

fo war Antonio Daria mit feinem Perfonale fchon [656

an der Herftellung des Brunncn-Monumcntcs thätig.

Diefes Datum ift nun keineswegs zu früh gegriffen,

darf im Gcgcnthcilc eher noch weiter zuriickgcrückt

werden. Es geht das mit höchfter Wahrfchcinlichkeit

aus einem landesherrlichen Befehle vom 20 Juli 1660
hervor, welcher erkennen läßt, dafs der Bau des Brun-

nens, der um diefe Zeit bereits aufgeftellt und nahezu
vollendet war, durch den Fürftcn-Erzbifchof Guidobald
„gleich nach Antritt“ feiner Regierung (1654) in Angriff

genommen worden ift (Hofk. 1660, fol. 123).

Bei der ganz außerordentlichen Bauthätigkeit aber,

welche in Salzburg unter dem Erzbifchofe Wolf Diet-

rich begonnen hatte, unter Marx Sittich und dem
großen Paris durch die Aufführung des Domes und
Errichtung der Bcfcfligungswcrkc fortdauerte, unter

Guidobald endlich fich noch fteigerte, ift cs nun wenig
wahrfcheinlich, dafs man ein fo koftfpieliges, in jeder

Beziehung fchwieriges und bedeutendes Werk, wie der

Hofbrunnen war, einem jungen unbekannten, noch
nicht erprobten Meifter anvertraut hätte.

Erzbifchof Guidobald Graf Thun hatte die neue

Domkirche zwar in der Hauptfache vollendet über-

nommen, doch die Glockenthurme waren nicht ausge-

baut und der Stimfcitc fehlte noch jeglicher Schmuck.
Guidobald nahm diefe Arbeiten (1655) fofort in

Angriff, begann den Bau der Galerien und des der

Refidenz ähnlichen Gebäudes bei St. Peter, welche den

Domplatz fo harmonifch umfchließcn, zugleich mit

jenem des Reftdenzbrunncns und der Wafl'erleitung

hiezu, ftcllte die von den Finthen weggeriffene Stadt-

brücke (1661) und (1662) die in Hallern durch dieHoch-

wäffer zerftörten Werke wieder her, erhöhte die fiirft-

lichc Refidenz, erbaute das Münzhaus, erhob das vom
Feuer zerftortc Luftfchlofs in Hellbrutm aus dem
Schutte, erweiterte die Winter-Reitfchulc durch Fclfcn-

fprengung und Aufbau beträchtlich, vollendete den

Bau des Collegiums Rupertinum und begann den Bau

der Kirche in Maria Plain, eines Cameral-Bräuhaufcs

in Teifendorf, eines Kellers zu Kaltcnhaufen, von

Werksgebäuden in Ebenau und Dienten etc.

Guidobald'

s

erfte Sorge aber war, wie gefagt, auf

den Ausbau des Domes gerichtet gewefen, deffen

Fronte er nach dem Zeugniffe der Chroniftcn (.Zauners
Chronik, dann Auszug aus der neueften Chronik des
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Stiftes St. Peter ctc.) mit Statuen aus weißem Marmor
fchinücktc. Sodann richtete er fein Augenmerk auf
die nächlle Umgebung der Kathedrale. Ihre Neuge-
staltung nach einem einheitlichen fchön gedachten
Plane ift fein eigen ftcs Werk; Galerien und Brunnen
erftanden auf fein fiirftlichcs Machtwort.

Es liegt aus praktifchen Gründen nahe genug,

dafs bei diefen Bauten vorzugsweife jene Wcrkleutc
Verwendung fanden, welche fchon beim Dombaue
fich als tüchtig erprobt hatten.

Da nun Giovanni Antonio Dana im Jahre 1662

(in einer über erhobene Rcchnungsbcmänglungen von
ihm erftatteten Rechtfertigung) felbft bezeugt, „Anno
1659 zwifchen Pfinglten vnd Mardtiny Bcy den Prun“,

„von Mardtiny an Biß Mathias In der Faftcn in der
thumkirchcn Bey den Pflaftern in den 4 khapelnen“
{als Meifter) befchaftigt gewefen zu fein, da ferner aus
jenen Aftcnrtückcn auch zu entnehmen ift, dafs 1658
der Bau der Galerien bereits in vollem Gange war
und 1659 mit der Aufhellung des monumentalen
Brunnens, deffen künftlcrifchc Ausarbeitung gewiß
mehrere Jahre in Anfpruch nahm und ihm ficher nicht

anvertraut worden wäre, wenn er nicht fchon vorher
Proben feiner Kunftfcrtigkeit abgelegt hätte, fo darf,

ja muß nothwendigerweife auf einen länger währenden
Aufenthalt Daria s in Salzburg fchon vor 1658, refpcc-

tive 1659 gcfchloffen werden.
Noch ein Umftand feheint diefe Annahme zu be-

ftatigen. Im Sterbebuche der Dompfarre in Salzburg
ift fchon am 19. Dcccmbcr 1657, leider in fchr knapper
Faltung, ein „Santino Daria, Italus, annorum 19 (scpul-

tus) ad Stm Petrum“ als verftorben verzeichnet,

welcher ein jüngerer Bruder oder fonft naher Ver-
wandter des Meifters Giovanni Antonio Daria und mit
oder bei diefem zugleich in Salzburg in Arbeit ge*

Banden fein dürfte.

Geht nun aus allen diefen Umftändcn hervor, dafs

unfer Mciftcr fchon um die Mitte der Fünfziger-Jahre
des 17. Jahrhunderts hdchft wahrfcheinlich noch in

jugendlichem Alter in Salzburg gewefen, fo ift ander-
feits fein Verweilen tlafelbft noch 1675 durch ein

Gcfuch um Verleihung einer Stelle nachgcwiefen,
worauf wir im Verlaufe zurückkommcn werden.

Die Zwifchenzeit füllt fein Schaffen als Kiinftlcr

und Werkmeifter im Dome, beim Brunnen, in den
Galerien und abermals im Dome, im Steinbruchc,
wie in der Bauhütte, oder wie man heute fagen würde
im Atelier aus.

Da ein Theil der bezeichneten Bauten gleichzeitig

ausgefuhrt wurde, ift cs um fo weniger möglich, eine

ftreng chronologifche Folge cinzuhaltcn, als man fielt

bei Feftftclhmg der Thatfachen auf fchr dürftige, mit-

unter abgcrinTene. aber doch fich gegenfeitig ergän-

zende und beftätigende Daten angewiefen ficht.

Wirwollen alfo die Bau-Objc&e, hinfichtlich deren
Darias Mitwirkung fich nachweifen läßt, einzeln be-
fprcchen und dabei die Zcitfolge nach Thunlichkcit
bcrückfichtigen.

Hinfichtlich feiner erften Arbeiten im Dome (1659)
wilfen wir nicht mehr, als feine bereits angeführten
wenigen Worte entnehmen laffen; diefe erwähnen nur
der Pflaftcrung „in den 4 khapelnen“. Ohne das Gebiet
nicht näher zu begründender Vermuthungen betreten
zu wollen, können wir uns doch des Gedankens nicht

entfchlagcn, dafs die Ausfchmuckung der Galerie des
Domes und des Giebels der Fronte dcsfclbcn mit
Statuen dem jungen „weUchcn Bildhauer“ die beftc
Gelegenheit bot, fein geniales Gcftaltungsvcrmögen
in Salzburg zuerft zu zeigen und geltend zu machen.

Wie dem auch fei, gewiß war die Hcrftellung des
Kirchenpflafters auch damals nicht feine einzige

Lciftung im Dome.
Es verträgt fich dies durchaus nicht mit feiner

gleichzeitigen Schöpfung, dem „Hofbrunnen*4

, durch
die er (ich als begnadeter, als vollendeter Meifter

feiner Kunft bewahrte, einer Schöpfung, welche feinen

Namen unvergeßlich machte.
Merkwürdig ift, dafs, obwohl jedermann weiß dafs

Antonio Daria das viel gerühmte und bewunderte
Werk erbaute, über den Bau felbft fo wenige und unter

diefen fo abweichende und irrige Nachrichten über-
liefert worden find und dafs alle diefe vielmehr die

Leitung des Waffcrs, als das Monument felbft be-
treffen.

Der Angaben v. Koch-Stcrn/cht

s

ift bereits an
anderer Stelle gedacht worden, die von ihm ange-
führten Jahreszahlen 1656 bis 1659 beziehen fich aus-

drücklich und ausfchließlich auf die Ausführung des
Kunftwerkcs im Bruche und in der Hütte.

Das Ergebnis der Nachforschung in Salzburg ge-

Hattet noch einige Details insbefonders über die Auf-

ftellung des Brunnens hinzuzufügen. Hiernach find

zwar fchon 1658 Steinmetzc „zu Anfang bei dem neuen
I lauptbrunnen“ thätig gewefen, aber noch ein Jahr
fpätcr (1659) waren Taglöhner, Steinbrecher und
Maurer mit der Ausgrabung und Herftcllung der
Grundfeftcn und erft im Ilochfommcr desfelben Jahres
mit der Auffctzung des Brunnens „auf dem Platz vor
dem Hof“ und mit der Anlegung eines Abzugscanals
befchaftigt. Auch 1660 wird noch immer an dem
großen Werke gearbeitet; es ift aber doch bereits fo

weit gediehen, dafs der Fürft-Erzbifchof in feinem am
20. Juli diefes Jahres zum Schutze der (aus Röhren
von Lärchenholz angelegten) Waflerleitung an das
Stadtgericht und die Pfieggerichte der Umgebung cr-

lalfenen General-Mandate der zuverfichtlichen Hoff-

nung Ausdruck geben konnte, das „zur Zier“ feiner

Refidenz „Vnd gemainer Statt alhie, dann auch dem
gemainen wefen zu gueten“ unternommene Werk, „gar

in kurzer Zeit in Völliger pcrfe&ion“ zu fchen. 1661

wurden die fürftlichcn Wappen an der Brunnenfchale

und 1662 endlich die Streiffleinc um den Brunnen an-

gebracht.

In den beiden letzten Jahren war auch an der Voll-

endung der Leitung, dem Baue „eines neuen Brunn-

heisls“ und an der Hcrftellung eines in die Fclfcn ge-

hauenen „Grabens“ (zur Legung der Röhren) auf dem
Nonnberge fo rüftig gearbeitet worden (Hofk. Hofbau-
amt, 1662 G. und 1663 G.), dafs der Brunnen noch 1661

wirklich in Gang gefetzt werden konnte); 1 allein der

Strahl ftieg nicht hoch genug für die großartigen Vcr-
hältnifie des Brunnens. Die weiteren Gefchicke und
Misgcfchicke desfelben find bekannt. Wir berühren fie

hier nur kurz, und ausführlicher blos dann und dort,

wo wir neue und insbefonders folche Angaben bringen

1 Alfo nicht 1664 wie Ucfcbreib J. f. e. 11 . o. Kl\. S., S ill,

noch i*6B, wie T/cki/Akc an gibt Der Brunnenbau lammt Leitung dauerte
übrigen» Li» cur Behebung aller AnHunde *6 Jahre (1656 birifiB*).
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können, welche auf Giovanni Antonio Daria fich bc*

ziehen.

Etwas zu vorfchncll war der tiGemainen Stadt 1 '

1657 ein Steinbruch am Untersberg — „da er derzeit

zu Hof nicht vonnöthen' ‘(Hofk. Hofbauamt 1689 G.)—
und mit Ende des Jahres 1660 aus gleichem Grunde
„das PrunwafTcr, fo bis dato yber Hof vom Gerharts-

perg hereingeführt worden, wie nit weniger die große

Schall von dem neuen Prunen (?) ybcrlaflcn" worden,'

denn aller diefer Dinge war man fpäter wieder be-

dürftig. Zucrft und gar bald erwies fich das von feinem

„Urfprunge“ am Untersberg hergcleitctc „Junckhfrau

Waller" infolge häufigen Berßens der Leitungsröhren

als unzuverläffig und unzureichend. Schon 1663 dachte

der Fürft-Erzbifchof daran, „dafs Walter vom Vndtcrf*

perg in mehrerer Quantität herabzufichrcn ü (Holk.

Hofbauamt 1668 J).

Um den wefentlichften Gebrechen abzuhelfen,

legte der Holländer Andree von der Waldt 1664 in der

Petcrswiefe (Nonnthal) ein 40 Fuß tiefes mit Quadern
ausgefetztes Brunnhaus an, und im Frühlinge 1665

wurde auch die reichlichere WalTerzufuhr durch Aus-
taufch der drei- und vicrzöUigen Köhren gegen folche

von weiterer (5:6"} Bohrung und, wie es fcheint, auch
Legung eines dritten Röhrenftrangcs beantragt und
genehmigt. Doch alle diefe Verfuche bewirkten den
beabfichtigten Erfolg nicht, oder wenigltens nicht im
gewünfehten Maße (Hofbauamts*A6ten B IV b). 1672

wurde aus diefem Grunde vom Hofbauamte die Auf*

laltung des Brunncnhaufcs auf der Petcrswiefe und Er-

richtung eines neuen Pumpwerkes, ähnlich jenem der

Stadt nächft dem Bürgerfpitalc, beantragt.

Der ..Baumeifter“ von der Waldt arbeitete 1673
ein ziemlich koftfpieliges Projekt aus, welches, mit

mehr als 14.500 fl. veranfchlagt, die Erweiterung des

Alm-Canales durch den Mönchsberg, Verfctzung des

Brunnenhaufes in die Stadt und Hebung des Fürften-

brunnwafifers in Bleiröhrcn auf die Dächer der

Refidenz beabfichtigte
,
von wo aus es „alß einem

Waflerthurn wider in (den) Prun gefiehrt werden“
folltc. Im erden Punkte feines Projektes, Durchftich

des Berges, llützte fich von der Waldt auf „des Antoni

Daria gemachten Anfchlag“ und Gutachten. Aber
Daria war, ebenfo wie der ftirdliche Brunnmeifter

Rupert Kraimofer und der „Hoftraxlcr Mathias Hödl“

gleichzeitig berufen worden, felbftändig ihr Gut-
achten abzugeben, wie der „Uaubtprun alhier in

völlige perfection zu bringen vnd mit beftendigem
waflfer zu vcrfchen wäre“. Daria erflattete feine Vor*

fchläge in fünf Punkten und beantragte, um den
Brunnen auf gleiche Höhe mit dem Refidenzthor zu

fetzen: 1. „Das Prun Chor“ {?)* ringsum zu heben, zu

erweitern und „den Berg“ „zu beflerer Spülung defs

waffers“ mit rauhem Nagelßcin zu überziehen, wodurch
er wieder „feine rechtmäßige proportion zu der er-

weitterung“ erlangen wurde, welche 2. nicht mehr als

„vier Runde ftuckh“ erfordere, auf welche die hochflirft-

lichen Wappen gefetzt werden könnten; durch diefe

Erweiterung würden 3. die „4 pferd.“ welche „in jeziger

Prundubcn zu groß,“ „alsdan auch feiner: vnd vill pro-

portionirtcr“ erfcheinen; 4. wäre bei Erhöhung des

' I»i«fe Notu verdankt der VcrfalTer «1er cuvorkonuneiideii Cut« de»
Herrn Aadt K »rlei OireCtuo S.mi^ig tfrtti'i.f

1 Frun Charr, Biuancukar, BruiwtentcUilc, licliallet, KaAcn
fcayerifche» W nerburh).

XIII. N. fr.

Brunnens der Platz gegen den Steinmetzhof (welcher

fich im Ncubaue befand) um 4' abzutragen, „damit der

ganze platz ein gleich feine ebene yberkhomme.“ Der
5. Punkt betrifft die Herdellung eines Waflerabzugs-

Canales. Nicht ohne Intercflc id der Schluß des Vor-
trages, welcher den verbitterten Gefühlen des Meiders,

aber auch feiner dolzen Zuverficht Ausdruck gibt; er

lautet wörtlich: „Nun Zweifelt mir nit Genedigider
Fürd vnd Herr, etliche zu Hoffe, abfonderlich jenige,

die mir weder Ehre noch glickh vergönnen, werden
fich befleilTen, dife meine vorfchlagende meinung mög-
lich id zu liindcrtrcibcn; Wan aber folchcs recht beob-

achtet würdt, halt ich mich verfichert, Euer hoch-

fürdlichc Genaden vnd andere mehr werden difen vor-

trag vor guet erkhennen, wie Ich mir dann mit der

Hilft Gottes woll thraue, folches werkhe glickhlich zu

gewünfehtem Ende zu bringen“. (Hofbauamts-A&en
B. IV 1). Alfo auch Daria'

s

Kündlerlaufbahn war in

Salzburg keineswegs durchaus mit Rofcn bedreut.

Ob feine Vorfchläge zur Ausführung kamen, id

nicht zu crfchcn; es fcheint nicht. Gewifs id, dafs das

Projekt der Verfetzung des Brunnhaufes fallen gelaflen

wurde, da diefes noch heute auf der „Peterswicfe“

fleht. Der furftlichc Brunncnmcidcr Rupert Kraimofer
hatte fich mit guten Gründen gegen dasfelbe ausge-

fprochen. Ihm fiel denn auch wenige Jahre fpäter die

doppelte Aufgabe zu, den WalTermangcl des Brunnens
zu beheben und den Strahl auf eine angemclTcnc Höhe
zu treiben. Es id ihm gelungen, fie mit geringen

Mitteln glücklich zu löten, allerdings nur bei Auf-

gebung der Fürdenbrunnlcitung, wodurch bedeutende
Schwierigkeiten hinwegfielen.

Mit dem landesherrlichen Dccrete vom 1. Augud
1679 war er ermächtigt worden, auf eigene Gefahr und
Kodcn (?), gegen eine erd nach gelungener Ausführung
fällige fehr mäßige Entlohnung für Mühe und Aus-
lagen, das Quellwafler des Sternweihers von Hellbrunn

herabzuleiten; im Jahre 1680 hatte er es in bleiernen

Röhren in die Stadt und lchon 1682 bis auf die Dächer
der fiirftlichcn Refidenz und des Dicaderial-Ncu*

baucs geführt (Hofbauamts- A<5fen, B. IV, 6 und Koch -

Sternfeld : „Straßen* und WalTerbau“).

Gleichzeitig mit dem Domausbaue und dem
Brunnen wurden, wie gefagt, die Galerien aufgeführt,

welche die fürdliehe Refidenz mit dem Dome unmittel-

bar verbinden, den Domplatz umfchließcn und, mit
weißem Marmor bekleidet, einen ornamentalen
Schmuck zeigen, der in gewiffen eigentümlichen
Details (Pferdeköpfe) an den Brunnen gemahnt. Der
Bau war 1658 bereits in vollem Zuge, ging aber erft

1668 feiner Vollendung auch im Innern entgegen.

Darias Antheil an diefem Bauwerke ift zweifellos

und jedenfalls bedeutend gewefen. Nicht allein dafs

er feine Mitwirkung (in der bereits bezogenen Recht-

fertigung) mit den Worten fclbft bezeugte: „Widerumb
Anno 1661 von Michaely an Bis auf dicfeZcit (Juni 1662)

ift «auch Vill gibs aufgangen bey dem Gang“, ergibt

fich dies fchon beftimmter aus einer „Befchreibung,

deren Stain, welche Ihro hochfürftliche Gnaden etc

nechftuenvichcns 1662“ Jahr inn vnd außer des New-
baw Ligend durch Anthonio Daria abmeffen laßen,

Item waß noch daruon zum «aufgefetzten gang oder
Galeria, für die angefangenen Paluftri (ctc.) abge-

geben worden“. Nach Verzeichnung diefer für „Stürze,

ff
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Capitäler, Schafft, Paluftri, Eggpfoften, Gfimbs* und
zu den hochfurftlichen Wappen in der Galerie ver-

wendeten, dann der verkauften und noch vorhandenen
„rauhen* Steinblöcke find in diefer Belchreibung

„21 Platten“ mit demBeifatze angeführt: Dicfe „haben
zue dem auffgefezten gang oder Galeria gebraucht
werden follen, welche Anthony Daria auch von denen
gemeffenen Stainen zuarbaithen laffen* (Hofkammer,
llofbauamt, 1663, G).

Kurz vor dem Ableben des kunftfinnigen fürft-

lichen Bauherrn, des Erzbifchofes Guidobald
,
waren

dicfe Galerien bis auf den Schmuck im Innern voll-

endet. Am 12. April 1668 fchloß nun das llofbauamt
im Aufträge des Fürften mit Johann Peter Spät (Spätst)

aus Linz den Vertrag über die Stuccatur-Arbeit in dem
neuen Gebäude dahin ab, dafs diefe Arbeit, „inmaifen

Er (Spas) vund Antonio Dario es für guet befinden

werden, kommende Pfingftzeit“ mit einem erfahrenen

Gefeiten begonnen werden folle; als Bedingungen
wurden vereinbart Beleuchtung, Koft und Trunk und
für die ganze Stucco-Arbeit in den „zu beederfeits des

alhicfigen Thumbftifits vorhandtene drey Galarien“

600 fl. ftirMeifter und Gefellen, wovon 300 fl. zu Anfang,

300 fl. zu Ende der Arbeit ausbczahlt und wenn dic-

felbe „zu contento verricht* worden, dem Meifter

30 bis 50 fl., dem Gefellen aber fechs Kcichsthaler (oder

9 fl.) „vor einen recompens - gereicht werden follten.

Die Maurer-, Taglöhner- undSchmiedc-Arbeiten, fowie

die erforderlichen Materialien waren auf des Spas und
Daria Anweifung vom Hofbauamte zu befreiten (Hof-

bauamts-A&cn C. IV, 8).

Der Umftand, dafs hiernach dem Meifter Daria
auch hinfichtlich der Ausfchmückung im Innern eine

maßgebende Stimme eingeräumt wurde, dürfte wohl
die Annahme rechtfertigen, dafs der architektonifche

Entwurf diefes Baues, wie deffen Ausführung, ganz fein

Werk ift.

Noch eine bedeutende künftlerifche Leiftung des

Mciftcrs lehren uns die Aclen des Regicrungs-Archives
erkennen. Die Altäre in den beiden Seitenfchiften des

Domes find unter Giovanni Antonio Darias Meißel

erllanden.

Von den fammtlichen Altären des Domes find

nur drei, der Hoch-Altar im Chorraume und die beiden

im Querfchific, aus früherer, aus der Zeit des Erz-

bifchofes Paris (Lodron). In den Seitcnfchiffcn dage
gen fcheinen bis Über die Mitte des 17. Jahrhunderts

keine oder nur proviforifchc Altäre geftanden zu haben.
Erft Erzbifchof Guidobald, dem wir fo bedeutende
Denkmale der Kunit in Salzburg verdanken, begann
fie durch folche aus Marmor zu erfetzen Es war ihm
aber nicht gegönnt feine Abficht verwirklicht zu

fehen; der Tod trat zwifchen Wollen und Vollbringen.

Sein Nachfolger Max Gandolph Graf Khuenburg fetzte

das begonnene Werk fort und führte es zur Vollen-

dung. Daher kommt es, dafs von diefen acht Altären

nur einer, der erftc zur Rechten, das Wappen der Thun,

alle übrigen dagegen jenes der Khuenburg tragen.

Wann der Bau der Altäre begonnen worden ift,

konnte nicht genau feftgeftellt werden. In den Wochen*
rechnimgen des Hofbauamtes vom Jahre 1668 (die

ältefte im Archive erhaltene Baurechnung, die nächft-

folgend vorhandene ift von 1699!) erfcheint in den
erften zwei Wochen (2. bis 16.) des Monates Juni für

„die Zimmerleuthc, welche Antom Dario zu Machung
der hölzernen Modell zu den Altären, in Thumb ge-

hörig gebraucht* 3 fl. 24 kr. und 1 fl. 42 kr. dann
weiters in jener vom 18. bis 25. Auguft in /Xusgabe:

„Dem Anthony Dario vmb zu Antneth bey außfehung

etwelehen Stainwerkhs ausgelegte Zöhrung, laut Zctl*

45 Kreuzer. Die Aufhellung diefer Altäre „aus rothen,

gefprangten“ (alfo Atneter-) Marmor fcheint am
15. September 1668 begonnen zu haben, denn von
diefer Zeit an find laut jener Wochenrechnungen die

Steinmetze zuerft mit „Machung der rothmarmornen
Stuckh zu den Altären“ und fpäter mit der „An-

machung** diefer Altäre im Dome den ganzen Hcrbft

und Winter befchäftigt.

Die Arbeit fcheint nicht mit der höchften Ortes

gewünfehten Rafchheit von ftatten gegangen zu fein,

denn aus einer im April des folgenden Jahres (1669)

überreichten Eingabe des „Antonius Dario* erficht

man, dafs der Meifter durch den Fürft-Erzbifchof zur

Befchlcunigung derfelben ermahnt und angctricbcn

worden war. Daria ft eilte in feiner Rechtfertigung vor,

wie er fich zwar „beftes Fleiß angelegen fein laßen“

wolle, das Werk „gnedigiften Verlangen nach fo

fchleunigift alfs ymer miglich* fortzulctzcn, wie es aber

hiezu die Nothwendigkeit erfordere, dafs er mit feinen

„vnderhabendten arbeithern auch fchalfen * könne, und

dicfe „imer parirn follen,“ wie denn „wan ein Vnflciß

oder Feiler vorbey geht folches Niemands andern,

dann* ihm „alfs Vorgeftclltcn Maifter zuegezogen-

werde; demgemäß (teilte Dario die ausdrückliche

Bitte, dafs ihm über feine Leute das au schließlich c

„Comando gnedigift anuerthraudt vnd Vberlaffen“

werde, „worbey Seine hochfürftliche Gnaden etc. den
Fleiß vnd die fchuldtige Treu auch gnedigift befinden"

würden.
Mit dem decreto proprio vom 27. April 1669 ift

denn auch über Antrag des hochfürft liehen Rathe*

Franz v. Feyrtag „alfs in Paumaiftcrcyfachcn Verord-
neten* diefer Bitte infoweit entfprochen worden, dafs

die Hofbaumeifterei -Verwaltung beauftragt wurde,
den „Bildhauern Antoni Dario bey Verfertigung der

Altären in thumb Vnd zu anderem dergleichen arbeith

für ain Maifter Vor Vnd aufzuftellcn“, dabei aber auch
auf befchlcunigtc Fortfetzung der Arbeiten und Auftei-

lung aller Misbräuchc ernftlich zu dringen; zugleich

wurde dem Daria „auf dafs Er mit der arbeith vnd
obficht mehrers bey der Stoll verbleiben folle, anftath

der affigniert geweften Hoftafl, neben behaltenden

Brodt vnd weingenuß von Hof— Ainn gülden wöchent-

liches Coftgelt“ angewiefen.

Diefe Erledigung entfpraeh im Wefentlichen dem
Sinne der geftellten Bitte, denn mit der verliehenen

Meifterfchaft war auch das erwünfehte „Commando“
verbunden.

In dem bisher Dargcftellten ift alles erfchöpft,

was fich hinfichtlich Darias Thatigkeit in Salzburg
aus den dem Verfaffer erreichbaren Quellen nachwcifcn

und refpe£Hve finden ließ. Es erübriget noch, jene

\bti Anfuhrung der vom Fürft-Erzbifchofc geftihrten

größeren Bauten unerwähnt gebliebene) kleineren dem
Kunftfachc des Mciftcrs ungehörigen Arbeiten foweit

die gcfammclten Notizen reichen, kurz aufzuzhhlcn,

welche während feines Aufenthaltes in Salzburg vom
Hofhauamtc angeführt worden find und deshalb
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Darias Betheiligung nicht ganz unwahrscheinlich er-

fcheinen lafl'en.

Es ge(chicht dies hier aus dem Grunde, weil

dadurch möglicherweife Anhaltspunkte zu weiteren

Forfchungcn geboten oder gewonnen werden können.
Von Solchen Arbeiten find zu erwähnen:

1663, Opferftock für die Wallfahrts-Kirche U. L. Fr.

auf dem Dilmberge; Bildhauerarbeit aus weißem
Untersberger Marmor.

1668, Brunnen aus weißem Untersberger Marmor, vom
Furften Erzbifchofe Guidohaiti fiir Regensburg
bertimmt; auch „Welfche wurden (bei der Aus-
führung diefes Werkes) gebraucht“; es fcheint

aber mit dem Tode diefes Fürrt -Erzbifchofes

eingcftellt worden zu fein, denn am 2. Juni 1668
ift hicflir die letzte Arbcitswochenfchichtc ver-

rechnet.

1668, Brunnen aus weißem Marmor für den Hofmar-
rtall mit Schrifttafel.

1668, Epitaph aus rothem Atnetcr Marmor für den
vorgenannten Fürft-Erzbifchof.

1668, „Ein groß Marmorftainene Statua“; vielleicht

eine der vor dem Portale des Domes Behenden,
des Rupcrtus oder Virgilius; jene der Apoftcl-

fürrten Petrus und Paulus wurden erft 1697 von
Bernhard Mandl gefchaflfen.

Zum Schlüße noch einige Worte über Giovani
Antoni Daria s pcrfönliche Stellung und Lebensvcr-
hältnifle in Salzburg und über feine Familie.

Dafs der ebenangeführte der von ihm felbft ge-

brauchte volle Name und feine eigene Schreibweife ift,

wurde bereits an anderer Stelle bemerkt. In den
Rechnungen des Hofbauamtes vom Jahre 1668 wird
Daria gewöhnlich als der „ Welfche Bildhawcr“ mit
und ohne Beifügung feines Namens bezeichnet. 1669
fertigt er felbft als

ff
hochfurftlicher Camcrportier vnd

Bildhauer“; ebenfo wird er vom Für ft- Erzbifchofe in

dem Decrctc vom 27. April 1669 betitelt, womit das
Hofbauamt beauftragt worden ift ihn als Meifter vor-

und aufzuftellen. Daria fcheint auf diefe Meifterfehaft

Werth gelegt zu haben. In einem Vertrage vom 24. Sep-
tember 1672, betreffend die Aufdingung eines Salzbur-

ger Jungen Andreas Grabncr als Lehrling, wird er zwar
als der „Ehrnuefte, hochfiirnemc vnd Kunftreiche Herr
Joan Antonio Dario, hochfurftlieber Camcr Portier,

Intagliator vnd Stainmetzmaifter“ begrüßt. Daria aber
felbft zeichnete fich fortan 1673, 1675 (foweit zu confta-

ticren) nicht mehr als Bildhauer, fondern mit Vorliebe
als Steinmctzmciftcr.

Mit einer Eingabe vom 20. März 1675 ftcllte

Antonio Daria endlich die Bitte um Verleihung der
durch das Ableben des Hanns Nußdorffer erledigten

HofmaurermeifterftcHe, welcher er fich „neben dennen
er fich inn Dienften befindtendten zimblich voller-

fahrnen Pallierern vnnderthenigift vnderfangen wollte“
(Hofbauamt, C, IV, 8).

N o t i

138, (Prähißorifche Funde in JaromiT.)
Bei Gelegenheit der Einebnung des Kxercier*

platzes der Landwehr-Cafcrnc zu Jaromtr in Böhmen
ftieß man an verfchicdcncn Stellen auf größere Haufen

Daria erhielt diefe Stelle jedoch nicht
;

fic wurde
vielmehr dem bürgerlichen und Stadtinaurcrmeifter

Ruep Hnebcr verliehen (Hofkanimer, Hofbauamt
1674/9 F.). Vielleicht war es der Verdruß über diefe

Abweifung, welcher ihn bewog Salzburg zu verfallen

;

fein Bittgcfuch ift wenigftens das letzte Zeichen feiner

Anwefenheit dafelbrt.

Daria hatte gleich den Beamten Befoldung be-

zogen, während die im Hofdienfte ftehenden Meifter

(Maurer-, Zimmer-, Brunn- etc. Meifter) nur (1 fl. 30 bis

2 fl. 30 kr.) Wochcnlohn erhielten. Diefe feine Bcfol-

düng betrug monatlich 25 fl.; überdies fpeifte er nach
des crzbifchöflichen Hofes patriarchalifcher Sitte an
der Hoftafel und erhielt an Brod und Wein das übliche

Quantum. Als man ihm 1669 aus Dicnftcsrückfichtcn

den Befucli der (Officiers-) Tafel cingeftcllt hatte,

wurde er dafür mit einem wöchentlichen Koftgcldc
von einem Gulden entfehädigt; da der damalige Geld-

wert mindeftens auf das fechsfache des heutigen an-

zufchlagcn ift, immerhin anftändig.

Hinfichtlich des Titels „Camerportier“ ift noch
zu bemerken, dafs derfelbc keineswegs gering gc-

fchätzt wurde. Der hochfurftliche „Baucommiflarius“,

als Vorftand des Hofbauamtes und zugleich Obrift-

Waldnieifter des Erzftiftcs — heute würde er etwa
Baurath und Oberforftmeifter heißen— führte den Titel

eines hochfürftlichcn Kammerdieners und genoß einen

Gehalt von monatlichen 33 fl. 20 kr. falzb. Währ.
In der eingangs mehrfach erwähnten Studie im

XII. Bande der „Mittheilungen“ neue Folge, gcfchieht

eines Stuccatorer's Simone Daria als Lombarden
1600,

%

fowic des Umftandcs Erwähnung, dafs unfer

Antonio Daria in St. Florian, wo er bis zu feinem

Tode im Jahre 1702 durch circa zwölf Jahre bei dem
Baue der Stiftskirche in hervorragender Weife thätig

war, als Witwer eine zweite Ehe fchloß und Vater
mehrerer Kinder wurde.

Dies ließ vorausfetzen, dafs der Meifter während
feines Aufenthaltes in Salzburg eine Familie begrün-
dete ; denn wenn man annimmt, dafs Meifter Antonio

im Alter von beiläufig 70 Jahren geftorben ift — ein

höheres kann mit Rückficht auf feine zweite Verehe-
lichung und feine rüftige Thätigkeit in St. Florian

nicht wohl vermuthet werden — fo wäre er 1656, da
er (von Koch'Sternfeld) in Salzburg zuerft genannt
wird, erft 24 Jahre alt gewefen. Allein die Matriken des

Dompfarramtes regiftriren weder einen Trauungs*
noch einen Tauf-AÄ unter dem Namen des Meifters.

Nur im Todtcnbuchc crfchcint 1657 dcr fchon er-

wähnte Sanlino Daria, ein Jüngling von 19 Jahren und,

gleich dem älteren Simone, wahrfchcinlich ein Ver-

wandter Antonios.

Von einer Familie, Gattin oder Kindern des

Giovan Antonio Daria dagegen, wie über deffen

Kommen und Gehen hat fich leider nicht die geringfte

Spur gefunden.

z e n.

prähiftorifcher Thonfeherben meift gröberer Art,

welche vcrmifcht mit zcrfchlagcncn Thierknochen und
Schichten von Holzafche 50 bis 60 Cm. unter der

Oberfläche fich befanden. Sowohl diefe gröberen bis
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zu 15 Mm. dicken, als auch die dünneren zuweilen mit

Graphit überzogenen Scherben waren ohne Ornament.
Abfeits von dem Scherbenhaufen befanden fich auch
einige Mctallgegenftände, und zwar eine 134 Cgr.

fchwere Spirale aus glattem Golddraht mit fünf Um-
gängen, mehrere Bruchftücke von bronzenen Arm-
bändern. eine einfache Bronze-Nadel mit hohlem run-

den Kopfe und ein Anhängfel aus Bronze, an-

feheinend ehemals mit farbigem Glas oder Schmelz aus-

gelegt und als Ohrring dienend, ähnlich den gleich-

artigen Funden von Kettlach in Nieder-Oeft erreich,

und endlich ein kleines Bronze-Schildchen. Alle diefe

Gcgenftände wurden an das Mufeum der Stadt

Jaromff abgegeben.

>39- Corrcfpondcnt Malka hat nachträglich zu

feinem Berichte über die Funde bei Strä&nic in Mähren
berichtet, dafs er die ganze noch im Baue begriffene

Nähe von Sträznic ein prachtvolles Nephrit-Beil anf-

gefunden wurde, der dritte derartige Fund ln Mähren.

140. Der Central-Commiffion ift beftimmte Nach-
richt zugekommen, dafs die merkwürdige und impo-

fante Ruine Engelsburg bei Karlsbad einer Rcftau-

rirunj; behufs Confervirung durch deren Bellt zer Grafen

H. Cemin unterzogen wird. Auf einem von allen Seiten

fchroff abfallenden Phonolit-Kogel, welcher 78 Klafter

über der Hochebene und 2094 Fuß über der Meeres-

fläche liegt, breitet fich die Engelsburg
(
Engelhaus),

die weite Umgegend beherrfchend, aus. Der einzige

Aufgang geht am Nordrande des Fclfcns hinan und
wird durch ein Vorwerk gefchützt. Lage und Geftal-

tung diefer Burg deuten auf hohes Alter, obgleich

über ihre ältere Gefchichte nichts verläßliches bekannt

ift. Sic dürfte im 13. Jahrhundert unter den Herren von
Riefenburg entftanden fein. Eine Meinung geht übrigens

*

WKF

Fig. 1. (EngcUbar^.)

Bahnftrecke nochmals einer genauen Revifion bezüg-

lich prähiftorifcher Funde unterzogen hat. Dabei er-

wiefeti fich mit Rückficht auf den vorgefchrittcnen

Stand der Erdarbeiten als fehr dringend durchzuführen

aufmerkfamc Grabungen iin Einfchnitte bei Golgotha,

ferner am linkem Ufer des Marcharmes. Diefe Grabun-
gen wurden durchgcfuhrt, fo weit cs unter den gegebe-

nen Umftänden überhaupt möglich fehlen. An crftcrem

Orte wurden vier, an letzterem zehn Gräber aufge-

fchtoffen und forgfältig untcrfucht. Außer wcrthvollem
kraniologifchen Materiale wurden mehrere Beigefäße,

kleine Bronze- und Eifen-Obje£le gewonnen, wodurch
die früheren Funde wesentlich ergänzt werden. Außer-
dem wurden bei dem Dorfe Zvorovy eine neue pra
hiftorifche Grabftätte, auf dem Berge Tumornik eine

prähillorifchc Wallburg und prähiftorifche Fundftcllcn

conftatirt. Ilervorgehoben muß werden, dafs in der

dahin, diefe Buig, welche fagenhaft bis auf Karl den
Großen zurückgcfiihrt wird, fei unter den Herren von
Vohburg, deren Befitzungen fich vor dem Jahre 1000
bis in diefe Gegend erftrccktcn, entftanden. Da Egcr
und das Egerland in ältefter Zeit nicht zu Böhmen
gehörten, lag fomit Engelhaus nahe der Granze und
durfte als Gränzwehr gedient haben. B. Ein kleiner

Thorbau deckt den erften Eingang.
In der Reihe der Bcfitzer erscheinen Ulrich von

Hafenburg, Cafpar Schlik, die Herren v. Plauen, die

Colonnas u. f. w. 1621 wurde die Engclsburg confifcirt

und an das Haus Öernln verkauft, 1718 brannte fie ab
und blieb feither Ruine. Gegenwärtig bcftchen auf dem
600 Fuß langen und 150 Fuß breiten Platteau (Fig. 1)

die Dicnftmannswohnung C, durch welche ein gewölb-

ter mit zwei Thoren verfallener Gang fuhrt, daneben
den Brunnen D, das Hauptgebäude in der Mitte des

Digilized by Google



CCXXVII

Schloßhofes aufdem hochften Punkte, darin der Saal U,

gegen Werten ein ifolirtes Gebäude (G) mit Capelle

und Saal und endlich der Bergfried F mit tiefen Unter-
raum- und Nebengebäuden.

141. Im Bencdiftincr-Stifte Marienberg im Vintfch

gau foll fich laut der Ccntral-Commiffion zugekom-
menen Nachrichten ein großer ziemlich gut erhaltener

Todtenfchild (Stiftsfcluld) von Ulrich von Matfch,

Klortcrvogt diefes ürdenshaufes vom Jahre 1453, und
zwar mit deutscher Umfchrift erhalten haben. Er wird

als eine fchr fchönc Arbeit bezeichnet. In der dortigen
Kirchengruft, einer ehemaligen romanifchcn Krypta,
fand man ziemlich gut erhaltene Fresken aus dem
12. bis 13. Jahrhundert.

142. Die St. Helena-Capelle, eine Stunde von
Deutfehnofen und 1 */, Stunden von Pirchabruck im
Eggenthale entfernt, über welche Confervator Direktor
Deininger ausführlich berichtete, ift auf einer hohen
und theilweife bewaldeten Terraimvcllc des dortigen
Mittelgebirges fituirt und hat nur ein Bauemgehöfte

Fig. 2. fDealfehnofen.)

zur unmittelbaren Nachbarfchaft. Die Anlage diefer

Capelle ift, wie beiftehende Skizze (Fig. 2) zeigt, ein-

fchiflig mit halbkreisförmiger Concha an der Oftfeite

und gotbifchcm Thurm an der Nordfeite. Der Giebel-

front ift eine breite auf vier Pfeilern ruhende Vorhalle,

deren Dach mit dem der Capelle in gleicher Hohe
liegt, vorgefetzt (Fig. 3). Das CapeltenfchüT mit fpitz*

bogiger Tonne überwölbt wird durch einen rundbogi-

gen Triumphbogen von der mit Halbkuppelgewölbe
überdeckten Concha getrennt. Lange des Schiffes

circa 10 M., Breite circa 7 M. Höhe bis zum Gewölb-
fchcitel circa 8 M. Mauerftärke rio M. Die ganze

Anlage läßt darauf fchließen, dafs die Capelle ohne

Thurm noch der romanifchcn Kunftpcriode entflammt,

während der Thurm, das Gewölbe des Schiffes und die

im Folgenden gefchildcrtcn Wandgemälde ihrem Styl-

Charakter nach der erften Hälfte des 15. Jahrhundertes

angehören. Viel fpäterc Zuthaten find offenbar die

Vorhalle fowic das Fenfter in der Concha.
Hinfichtlich der in diefer Capelle vorkommenden

Fresco-Gemäldc, welche cinft fammtlichc Wände und

Gewölbe derfclben bedeckten, kann conftatirt werden,

dafs dicfclben von befonderem künlllcrifchen Wcrthe
find und das kunfthiftorifche lntcreffe umfomehr bean-

fpruchen, als ein großer Thcil derfclben noch vorzüg-

lich erhalten ift. Aus diefem Grunde kann auch die

Confervirung, beziehungsweife die Bloßlegung der

theilweilc übertünchten Fresken als ein höchft wün-
fehenswerthes und vcrdienftliches Unternehmen wärm-
ftens empfohlen werden.

Die in der St. Helena-Capelle vorkommenden
Fresco-Gemälde find folgende:

l. Vollkommen gut erhalten die Gemälde an

der fpitzbogigen Tonne, vom Gcwölbefcheitel der-

fclben beiderfeits bis zu */* «1er Gewolbfläche gegen
den Gcwölbanlauf hinreichend. Sic ftcllen dar: in vier

von ornamentirten rechteckigen Friefcn {mit gemaltem
gothifchcn Ornament) cingerahmtcn Feldern, die vier

Evangeliften in überlebensgroßen Figuren in chorftuhl-

ähnlichcn gothifchcn Thronfeffcln vor Schreibepultcn
fitzend, mit ihren Emblemen Infchriften und Haupt-
handlungcn der Evangelien, welche fic gefchricben.

Die polychrome Malerei der figuralcn Darftellun-

gen in diefen vierFeldern erfcheint auf blauem Grunde.
Die Figuren und ihr Beiwerk find künftlerifch im Styl-

charakter deutfeher Gothik des 15. Jahrhunderts durch-

geführt, die Thron fcffel und Schreibpultc von feiner

architektonischer Durchbildung. Die fchmalen um-
rahmenden Ornamentfrieße nähern fich in ihrem Cha-
rakter dem italicnifch-mittclaltcrlichcn Style und find

im Gegcnfatze zu den figuralen Darftellungen mehr
handwerksmäßig gemalt.

2. Die Seitenwände des Capellen-Schiffes find bis

zu ’/j der Gewölbefläche mit Wcißkalk übertüncht; die

Tünchfchichte ift fehr dünn. Der unterfte Theil der

Gemälde an diefen Wänden ift offenbar durch Fcuch*
tigkeit zerftört worden; doch laffen ftellenweife aus

der Tünche in ihrer Färbung hervortretende Kopfe und
halbe Figuren darauf fchließen, dafs hier noch ein großer

Thcil diefer Wandgemälde bloßgelegt werden könnte
und wahrfcheinlich Scenen aus dem Leben Chrifti und
der heil. Maria dargeftcllt gefunden werden dürften.
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3. A11 der Stirnwand des Schiffes findet fich noch

ein Fresco-Gemälde gut erhallen vor. Es flellt im recht-

eckigen Felde gemalt die Figur der St. Helena dar,

mit der Krone auf dem Haupte und das Kreuz Chrifti

in der Hand haltend. Der übrige Theil diefer Wand
ifl gleichfalls verlüncht.

4. An der Stirnfeite des Triumphbogens, deflTen

halbkreisförmige Wölbung fich unmittelbar an die

Kuppelflächc des Concha-Gcxvölbes anfchlicßt, find

dargcftcllt und gut erhalten: In der Mitte Gott Vater

in den Wolken, zu beiden Seiten Hirten, welche ein

Lamm und Getreide opfern. Darunter links und rechts

Wappen (weißer Thurm mit Thorflügeln auf rothem

Grunde, Herren v. Niederthor Fig. 4). Der Verputz

zeigt an defer Fläche fchmale unbedenkliche Rifie.

5.

Die Malerei an der Laibung des Triumph-

bogens, gleichfalls gut erhalten, flellt in fieben recht-

eckig abgegränzten, unmittelbar übcrcinanderge-

reihten Feldern die fieben Schopfungstage dar. In

jedem Felde die Figur Gott Vaters (jedoch mit dem
Salvator -Nimbus) mit den der Darftellung jedes

Schopfung&tagcs entfprechenden Symbolen und Bei-

werk, wie: Erdglobus, Himmelsglobus ctc.

Fig. 5. (Dcutfchnofcn.)

6. In der Mitte der Halbkugel des Cuncha-Oewöl-

bes Ul, von einem fphärifchen Zweiecke umrahmt, die

Figur St. Salvators dargeftellt, diefe auch gut erhalten,

wahrend der übrige Theil der Gcwölbsfluche über-

tur.chi ill und hier die durchleuchtenden Scheine von
Heiligenfiguren, welche offenbar St. Salvator im Halb-
kreife umgebend dargeftellt waren, erkennbar werden.

7. Die halbcylindrifchc Concha-Wand ill gleich-

falls übertüncht und find auch hier die Spuren figuralcr

Malerei fichtbar.

8. An der Außenfeite der Giebelmauer finden

fich von Gemälden derzeit noch erhalten: Oberhalb

des einfachen mit Rundbogen abgefchloffenen Portales

„Chriftus am Kreuze, umgeben von heil. Maria und heil.

Johannes.*' Links vom Portale in größerem Maßllabe

nSt. Chriftoph“ und links von diefer Figur „St. Helena";

fammtlichc Darftcllungen von je einem rechteckigen

einfachen Rahmen eingcfchlolTcn.

9. Rechts vom Portale an der Gicbelmauer findet

fich noch ein kleines Hoch-Relief in Stein, eingemauert,

welches theilweife durch Abwitterung verftümmelt ill.

Es flellt, wie nebenilchcnde Skizze andeutet, St. Helena

mit dem Kreuze dar, und fcheint, wenn cs nicht von
anderem Orte hiclier verfetzt wurde, der erften Bau-

Periode diefer Capelle anzugehören (Fig. 5).

10. An der Südfcitc des Acußeren der Capelle

ifl entfprechend der Gewölbefpannung des Triumph-

bogens im Inneren ein Strebepfeiler angebracht, deffen

Vorderfläche gleichfalls bemalt ill, fowie dies cinfl wohl

an den ganzen Längswänden diefes Baudenkmales
der Fall gewefen lein dürfte. Diefes Frcsco-Gcmäldc,

gleichfalls innerhalb eines rechteckigen Rahmens aus-

gefuhrt, flellt die heil. Maria mit dem Jcfuskinde und

Fig. 6. (Dcatfchaofen.)

rechts von diefer Figur St. Katharina dar. Letztere

Figur ifl volllländig erhalten, während der Kopf der

heil. Maria zerflört itL

Hiemit wären fammtliche Fresken, welche derzeit

noch an diefem Bauwerke erkennbar find aufgezählt.

Die Fenfter der Capeile find nicht mehr urfprüng-

lichund mit Segmentbogen abgefchloflen. Der Glocken-
thurm lieht an der rechten Seite der Kirche und hat

fpitzbogige Fenfter mit Maßwerk (Fig. 6).

143. Da in letzterer Zeit wiederholt Fälle vorge-

kommen find, dafs kirchliche Kcftaurirungs-Bautcn in

Böhmen durchgeführt wurden, ohne dafs die Organe
der Ccntral-Commiffion Kenntnis erhielten und daher
im Interclfe der Erhaltung von Kunftdcnkmaieu nicht

ihres Amtes walten konnten, fo hat fich die k. k.

Statthaltcrci in dankenswerther Weife veranlaßt ge-

feiten, fammtlichc Bezirksbehörden anzuweifen, die

zu ihrer Kenntnis gelangenden Umbauten rcfpeflive
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Reftaurirungen fofort bei ihr zur Anzeige zu bringen

behufs weiterer Mittheilung an dteCeiltral-Commiffion.

144. in Fig. 7 geben wir die Abbildung eines in

feiner Art intcrcffantcn Grabmales zu Sebenßein. Es ift

ein rother Marmorflein mit eigentümlicher Wappeu-
Darftcllung: ein doppeltes Hifchgeweih im Schilde

und am Helme, dafelbft mit in der Mitte aulTitzendeni

I lahnenfcdcrbufch. Die Inlchrift lautet:

Anno Domini 1525 An fand Avgvftinstag ift geftorben

der Edl veft Chriftoff Johann, der letzt feines Namen
|

der zeit hauptmaun zu Forchtenftain, dem Gott |gene*

dig fei amen.

Ueber das Gcfchlccht der jfohann herrfcht wenig
Eicht, ja fo wenig, dafs es wohl fraglich ift, ob
man überhaupt von einem Gcfchlcchtc reden kann.

Feil (Alterthums*Verein I. 216) ift es gelungen über

diefen Namen einiges zu erforfchen. Johann Graf Har-

degg überläßt nämlich laut Urkunde ddo. 24. Auguft

1520 (Hofkammer-Archiv) dem lieben und getreuen

ChriftoffJohann das Gefchloß und die Graffchaft Vort-

tenftain auf 5 Jahre von neuem um einen Beftand von
2100 fl.

Das Monument befindet fich im Innern der Kirche
rechts an der Wand.

145. Kxcellenz Freiherr v. Csörnig hat an das

Prafidium der Central-Commiffion ein Schreiben ge-

richtet, in welchem fich derfelbe mit dem Orte St.

Lorensen im Pufterthale befchäftigt. Er bezeichnet

diefe Pfarre als die ältefte im Thale, als alte Römer-
ftatte. Die Kirche wird als ein fchöner gothifcher Bau
gefchildcrt, die zu den wcrthvollftcn der Umgegend
gehört. An diefelbe ift eine Capelle (Egerer-Capelle)

angebaut, die viele Sculpturen enthält, vorftellend in

einer Reihe von Gruppen die Geißelung Chrifti u. f. w.

in natürlicher Größe und von extrem realillifcher

Formgebung, wohl dem 17. Jahrhundert angchorig und
von geringem Kunftwerthe. Die Figuren find aus

Holz ganz frei herausgearbeitet und bemalt. Nur eine

Gruppe — Chriftus am Oclbergc mit zwei Jüngern,—
dürfte aus älterer Zeit flammen und macht Anfpruch
auf eine beflere Würdigung. In diefer Kirche befindet

fich auch ein Grabmal, das weniger in kiinftlcrifchcr

als hiftorifcher Hinficht die Aufmerkfamkeit fclfelt. Be-

kanntlich hat Volkold, der Sohn Othwin's, Gaugrafen
im Pufterthal, das Frauen-Klofter Sonnenberg bei

St. Lorenzen, das reichftc des Landes, im Jahre
1018 geftiftet. Diefe Anfiedlung nach der Regel des
heil. Benediftus beftand durch mehr als 700 Jahre bis

zur allgemeinen Kloftcraufhebung, bei welcher fich ein

Vermögen von 500.000 fl. fand. Im vorigen Jahrhun-
dert errichtete man dem Stifter einen Grabftein, der

nach der Demolirung der Kloftcrkirche in die Pfarr-

kirche von St. Lorenzen kam, wo er an der äußeren
Wand neben dem Kirchenthor eingefügt ift. Volkold
wird dafelbft gefürfteter Graf von Gürz genannt. Nun
aber beftand diefe Graffchaft im Jahre 1018 noch gar

nicht und Volkold war kein Graf von Görz. Die Klofter-

frauen aber glaubten ihn zu ehren, wenn fic ihm diefen

Namen geben, weil der Tradition nach die Grafen von
Görz von den Puftcrthaler Gaugrafen abllammten und
weil ihnen der Titel eines Grafen von Görz viel ehren-

voller fchien, als jener eines fehlichten Gaugrafcn-

Sohnes. Dicfcr Grabftein ift aber für die Gefchichte

von großer Wichtigkeit. Man wußte bis zu Ende des

vorigen Jahrhunderts in litcrarifchen Kreifen nicht,

woher die Grafen Görz am- Ende des II. Jahrhunderts

gekommen waren. Hormayr war der erfte, der die

Abdämmung der Grafen von Görz von den Lurn-

gauer und Puftcrthaler Gaugrafen nachzuweifen fuchte,

ohne jedoch fiir feine Meinung einen pofitiven Beweis
zu liefern. Jetzt ift wohl die Frage durch Baron Ccörnig

außer Zweifel gcftellt.

14

6.

Im Laufe des Jahres 1887 wurden an dem
Gebäude des Mufeums S. Donalo in Zara bedeutende
Rcftaurirungen vorgenommen. Sie bezogen fich auf

Ausbeffemng der Dachftiihlc, üefinung von fcchs ver-

mauerten Fenftern, Anbringung entfpreehender Fen-

fterverfchliißc im Anlauf der Kuppel, Inflandfctzung

fSnoöoimj/z «yatöi

g ©mobig Ccm amen 'p

T
gl

11

Fig. 7. (ScWuftcin.)

der Stiegen und Scheidemauer zwilchen der mittcrcn

und rechtsfeitigen Abfide, AusbelTerung der Mauern
und theilweife Erneuerung des Mörtclanwurfes im
Mittelbau und in den Emporen des erften Stockes.

Für die Folge erübrigen die Reparatur der Mauern
zu ebener Erde, die AusbelTerung des Anwurfes der-

felbcn und der Stiegenmauern, die Wiederinftand-

fetzung des Zicgelpflafters in der Galerie und des

Stcinplattcn-Pflafters zu ebener Erde, dann die Reini-

gung der mit Erde und Matcrialfchutt gefüllten Raume
zwilchen den Fragmenten von antiken behauenen
Steinen und Ornamenten, welche das Fundament des

Baues bilden, endlich die Bloßlegung einiger cinge*

mauerten Säulen und eventuell vorfindlichen Gewölbe-
bogen im erften Stocke.

147.

(Wahrnehmungen auf einer Reife durch Tyrol.)

Auf einer längeren Dicnftrcife durch Tyrol war
cs dem Berichterfiat tcr möglich geworden, «an ver-
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fchicdcnen Orten einzelne Obje&e von kunfthiftorifchcr

Bedeutung eingehender zu betrachten und aufmerk-

samer zu würdigen als bisher.

Zunächft hatte derfelbe Gelegenheit, das hoch-

intereffante Schloß Tratzberg im Unter-Innthal nächft

Jcnbach gelegen, zu befuchen. Obwohl der Aufenthalt

nur nach Stunden bemeflen war, fo reichte diefer ge-

ringe Zeitraum hin, um zu erkennen, welche Menge
hochwichtiger Gegcnftände des Mittelalters hier auf-

gehäuft ift und mit welcher Sorgfalt der noch erhalten

gebliebene Bcftand der Innenausstattung des Schloltes

gepflegt wird.

Schloß Tratzberg dürfte in dem letzten Decennium
des 15. Jahrhunderts feine heutige Geftalt bekommen
haben, indem um diefe Zeit zwei Flügel mit der lang-

gedreckten fpät-gothifchen Capelle den viereckigen

Schloßhof umfalTend, vollendet wurden. Hieraufbezieht

Ach eine in Lapidaren ausgefuhrte wohlerhaltene

Infchrift über dem Eingänge des Stiegen-Rundthurmes
in der Ecke des Schloßhofes, wofelbfl unter dem
7Wtfs/fchen Wappen zu lefen ift: „1500. Veit Jacob und

Symon Tentzl
|
Gebrueder habe gepaut das Schlos.“

Eine weitere Baufuhrung gefchah unter der Befitzer-

familic Jl/ung. Ein Fluge! des mächtigen Gebäudes
zeigt die fehönen Formen der entwickelten Renaiflance

und dürfte der baufuhrende Meiftcr wohl Italien ge-

fehen haben. Ueber dem Haupteingange liest man:

Georgius Ilfungus de Tratzberg equestris ordinis,

Carolo V. Ferdinando I. Maximiliane II. imperato-

ribus, Ferdinando et Carolo Auftriae ducibus a

consüiis, utriusque Sucviae et Neuburgi ad Rhe-

num praefeftus ad priscac religionis, virtutis

quietis Studium postcris recolendum sedem hanc
asyluinque conftituit MDLXXl.

Die Hauptfront des Schloffcs, das nach den
Ilfung in den Belitz der gräflichen Familie Tannenberg

kam, ift gegen das Innthal gerichtet, von Rundthürmen
flankirt und durch eine mächtige Erkerausbaute in der

Mitte markirt. Aus der verschiedenen Höhenlage der
Dachpartien läßt fleh erkennen, dafs diefer Theil in

zwei getrennten Zeitabfchnitten gegen Ausgang des

Mittelalters feine Entstehung fand.

Die fchon erwähnte Wendeltreppe im Schloßhofe

führt gut galericartige in zwei Stockwerken angelegte

und mit Rundbogen gegen den Hof geöffnete Gänge,
von denen man die einzelnen Gemächer betritt. Wir
linden eine Reihe von Zimmern, die mit beftimmten
Namen bezeichnet find, wie Fuggerzimmer, Kaifcrzim-

mer, Habsburgerlaal, Fraucnltübel durch ihre alte Ver-

täfelung, durch Holz-Plafonds, durch Original-Thüren,

durch koftbare echte Möbel der Spät-Gothik und
KenaiiTance hochbeachtenswerth erfeheinen. DerHabs*
hurgerfaal mit feiner reich getäfelten Decke und dem
zierlichen Erker wird befonders merkwürdig durch
den an den Wanden und am Raminmantcl herum ge-

malten Habsburger Stammbaum mit reichem Wappen-
fchmuck und vielen Ornamenten aus der Thier- und
Pflanzenwelt. Farbe wie hcraldifche Behandlung der
Wappen, Styliflrung des figuralen und ornamentalen
Motive, technifchc Malwcifc und Behandlung des
Ganzen laßen mit Grund annehmen, dafs diefer theil-

weifc reftaurirte Stammbaum, der als alleiniges Subjekt
die Wände diefes großen Raumes bedeckt, gegen die

Wende des 15. Jahrhunderts unter den Tentzl's ent-

ftanden ift. Wir erkennen eine feine Nachahmung des
Ambrafcr Stammbaumes, die doch wieder infofern

unbeholfen durchgeführt ift, als die hier mögliche Ver
Bindung des Stammes von der einen auf die andere
Bildergruppe unterblieb. In dcmfclbcn Saale findet

fleh auch über einem Thürbogen ein fchönes Wappen-
Relief auf die Familie Tentzl bezüglich, das vierfetdige

Wappen mit zwei Helmen und folgender Unter
fchrift: Veit Jacob und Simon Tentzl Gepprider. Er-

wähnung verdient unter anderem ein Prunkgemach
mit Eck-Erkerausbau, deffen Decke mit reich caffetir-

tem Holz-Plafond und Wände mit ganz vorzüglicher

Holzverkleidung gefchmückt ift. Nicht unbefprochen
dürfen die herrlichen Marmorfaulen bleiben, welche in

der Mitte der größeren Gemächer aufgeftellt, dem
reichen Holz-Plafond zur Stütze dienen.

Es würde für den Zweck diefes Artikels zu weit

fuhren, wollte man alle die wichtigen und intcrcffäntcn

Details diefes Schloffcs befprcchcn; fo wrärc hervor-

zuheben das reiche Mobilar, in welchem fleh die

tyroler und fchwäbifchc Schnitz- und Tifchlerarbcit vom
15. bis 18. Jahrhundert mit den fchönften Formen
repraefentirt. Außerdem trifft man eine Anzahl
thönerncr reliefirter und in Farben decorirter Oefen
des 16. und 17. Jahrhunderts, zahlreiche fchönc

Schmiedearbeiten, darunter befonders Thürfchloffer

und Befchlägc. Für Bilderfreunde finden fleh viele alte

gute Gemälde, für Freunde von Waffen folche fo wie

Haftungen in großer Zahl und von guter Qualität, ja

fo manches Prachtftück darunter. Todten- oder Stift-

fchilde enthält deren viele die große Rüftkammer, dar-

unter von der Familie Firmian, Tentzl, Fugger u. f. w.

Von geradezu hoher Bedeutung für die Coftüm-

künde des 15. Jahrhunderts, dann das Tournicrwefen
ift ein altes fehr gut confervirtcs Bild. Es ift eine ganz

fchlichte Malerei auf mittelfcincr Leinwand, mehr
Skizze als abgefchloffene Arbeit. Wir fehen ein Ritter-

tournier vor zahlreichen Zufchauern abgchalten und
auf dem Platze einer —- man kann es annehmen —
fuddeutfehen Stadt abgchalten.

Mit gehobener Stimmung haben wir diefen lur

Altcrthumsfreunde hochwichtigen Herrenfltz verlaßen,

der noch mit nicht unbedeutenden Befeftigungs-Anla-

gen wie Mauerzugen, Thürmen und gedeckter Stiege

verfehen ift.

Ein Rundgang in Innsbruck führte zunächft in die

Univerfltäts-Kirche, jenen herrlichen geräumigen Kup-
pelbau, der unter Erzherzog Leopold V. und feiner

Gattin Erzherzogin Claudia zwifchen 1627 und 1640
entftanden, aber in feiner Fagadc unvollendet und
ohne die beabflehtigten beiden Thttrme geblieben ift.

Diefe fchönc Kirche mit ihren hochbcachtenswerthcn
Innen-Üetails und Ausftattungen würde eine einge-

hende kunftgcfchichtlichc Eorfchung verdienen.

Nun folgte ein Befuch zu der durch den Patina-

Krieg in neuefter Zeit oft genannten Franciscauer-

Ilofkirc/ie, ein Bau, der zwifchen 1553 und 1563 entftand,

und in dem unter der richtigen Leitung des tüchtigen

Dire&ors der Innsbrucker Staats-Gewerbefchule, des

Confervators Deininger, in pietätvoller und fachlich

richtiger Reftaurirung zwei alte Einrichtungsftiicke zu

ihrer urfprünglichen Schönheit wieder gelangten. Es
lind dies die unter dem Namen Furßett' Thor bekannte
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Empore (1568— 1571}, ein größeres Wanduhrgehaufc aus

1577 und ein in Holz ausgefuhrter Orgelbau aus der
/.eit zwilchen 1558 und 1563. Es ift hier ivohl nicht der
Platz des herrlichen Denkmal* für den in Wr.-Neußadt
ruhenden Kaifer Max /. zu gedenken, wohl aber kann
die Bemerkung nicht unterdrückt werden, dafs zu

bedauern ift, dafs die beabfichtigtc Reinigung der das
Denkmal umgehenden 28 und in ihrer künftlerifchen

Bedeutung fehr ungleichwertigen Metallfiguren fchon
beim erften Vcrfuchc abbcftcllt wurde. Die Figuren
hatten eine zweckmäßig geführte Säuberung recht

gut vertragen können. Bei diefer Gelegenheit \väre es

auch möglich geworden, fo manchen anderen Ucbcl-
ftand an den Figuren zu beseitigen.

Von dem herrlichen Denkmal mit den in zarteftcr

Weife ausgeftihrten Reliefbildern des Alexander Colin

und von dem gcfchmackvollen fchönen Gitter zu
fprechen, erfcheint bei der allgemeinen Würdigung
diefer Kun flwerke ubcrflüffig.

Unter der Stiege zur filbernen Capelle findet lieh

in einem niedrigen, gedrückt überwölbten Raum, der
überdies durch Abfchlußgittcr nicht zugänglich ift,

das Grabmal der Katharina rwir Loxan (+ 1580). In

weißem Marmor ausgcfijhrt ill eine ausgeflrockt lie-

gende Frau dargellellt und wie es feheint ganz vor-

züglich ausgefuhrt. Das Werk wird ebenfalls Colin

zugefchricben, kann aber infolge feiner Aufhellung
nicht genügend gewürdigt werden.

Ein Bcfuch in der fchönen St. Jacobs- Kirche
lenkte die Aufmcrkfamkcit auf das durch Entzweithei-

lung verbummelte Grabmal des Hoch • und Deutfch-
meißers Erzherzog Maximilian. Es ifl richtig, dafs

Tumben -Grabmale in den Gängen einer Kirche und
noch mehr im Presbyterium aufgeflellt, den Raum bc-

fonders beengen und unbequem werden. Eine anders-
artige Aufhellung ift daher erklärlich; allein die heutige
Aufhellung in der Weife, dafs die Hälfte des urfprüng-

lich auf prachtvollen Säulen ruhenden Grab-Baldachins
— alfo je zwei Säulen — zu einem Vorbau der beiden
Presbyterium -Seiteneingängc verwendet wurde, ift

wohl ftark ungereimt. Auch die Figurengruppe des
Grabmals wurde gctheilt, und fo kniet nun der Erz-

herzog umgeben von zwei Helmen auf dem einen Ober*
theil des Grabmals, während St. Georg mit dem auf-

baumenden Drachen auf dem anderen Obertheil gegen
den Altar gewendet aufgeflellt ift. Die zwei Infchrift-

plattcn und Schilde find an den Wänden darüber ver-

theilt. Auch feheint cs, dafs der Flug des Deutfch-
Ordenshelmcs auf der rechten Seite bei diefer un-

glücklichen Aufhellung verkehrt aufgefetzt wurde.
Möge eine Zeit kommen, in der das Monument nach
erfolgter Rcftaurirung wieder paffend aufgeftellt w erden
kann.

Ein weiterer Beftich der Kirchen Innsbrucks führte

in die Spital-Kirche mit der fchönen Stucco-Decoration
und in die .Scn'/A'w-Kirche (erbaut um 1624) mit den
werthvollen Deckenmalereien von Schöpf, die, wie es

feheint, da die Kirche eingeriiftet ift, eben reftaurirt

werden.

Bei einem Hcfuchc der Staatsgeiverbefchulc fand
man eine interefFante alte Gliederpuppe, den leidenden
Heiland vorhellend. Sic ih bis unter Brüh und über die

Knie forgfaltigft in Holz gcfchnitzt und ftafhrt, der
übrige Theil mußte bei der unzweifelhaft kirchlichen

XIU N K

Verwendung diefes fehr beachtenswerten Schnitz-

werkes durch Stoffe verhüllt werden.

Die Reife führte weiter nach Brixen, bei S/erzing

vorbei, deffen fchoncs Rathhaus fchon änghlich

des Moments harret, dafs das dringend notwendige
Reftaurirungswcrk mit Staatshilfe endlich und zwar
noch eher beginne, als die Schäden fo arg werden,

dafs man alsdann von einer Rcftaurirung überhaupt

nicht mehr reden kann.

Ein kurzer Befuch des Kreuzganges zu Brixen
konnte wohl nicht unterbleiben. Einen wertvollen
Führer zur Berichtigung und Würdigung der hoch-

wertigen Fresken gab das neuefte Büchlein des Prof.

Hans Semper ab. Die darin veröffentlichten Studien

verdienen volle Beachtung und werden bei Betrach-

tung der Bilder fehr lehrreich. Was nun die Fresken
fclbft betrifft, fo ift wohl derzeit eine fehr wohltätige
Maßnahme gerade im Gange, nämlich die Trockcn-
legung der Mauer. Ein günrtiger Erfolg für die Confer-

virung einiger Bilder läßt fielt davon iiir den Fall wohl
erhoffen, als diefe Arbeit in umfaffender Weife durch-

geführt wird, d. i. die Mauer, wo es geht, biosgelegt

und ein Luftgraben außen angelegt, endlich der ehe-

malige Friedhof, den der Kreuzgang umfaumt, ent-

feuchtet wird. Allein damit ift noch fehr wenig gc-

fchehen. Vieles von den Bildern ill verblichen und
unrettbar verloren, vieles hat in neuerer Zeit die

unglückliche Hand eines Reftaurators, deffen Spuren
wir bis nach Terlan und Maria-Saal verfolgen können,
übermalt, das ift fomit ebenfalls unrettbar verloren; nur

manches ift noch in einem Zuflande, der eine confer-

virende AusbelVerung zuläßt. Ja diefe confervircnde Aus-
besserung, fic ift ein Geheimnis, das nicht jeder Maler
aufzufinden vermag. Nur der Kunßler vermag es zu

ergründen, der foviel Selbllübervvindung befitzt, in den
auszubelfernden Bildern nicht fein eigenes Werk hin-

zuftcllen, fondern der den alten Meiftcr dadurch wieder

zu Ehren bringen will, dafs er die verloren gegangenen
Stellen befcheiden erfetzt und nur fo viel Farben und
Linien einfctxt und die Zeichnung ergänzt, als zum
Vcrftämlnis der Darftcllung notwendig ift. Freilich

wrohl find folche Kiinftlcrnaturcn feiten, dagegen
finden fieh genug Maler, aber nicht Künftler, die fofort

zurBildcr-Reftaurirung bereit find; diefe fetzen alsdann

dort, wo fich der alte Meiftcr verewigen wollte, auf

dcrfclbcn Stelle etwa auch mit Verwendung der alten

Compofition ein neues Machwerk ihrer Hand hin und
verwenden dabei die grcllftcn Farben, wofür der Brix-

11er Kreuzgang Zeugnis gibt; dann ift das alte Bild hin,

nur ein neues Gcpinfcl gefchaffen, das nicht einmal zur

Andacht, jenes beliebte Schlagwort, dem man unter

gewiffe» Kinfchrankungen auch feine Berechtigung

abfprcchen kann, zur Befchönigung folchcr Reftau-

rirungen, ftimmt. Verzerrte Gelichter und verrenkte

Glieder zeichnen kann man bald, und vom Künftlcri-

fehen zum Lächerlichen ift nur ein Schritt, der aber
wird auf diefem Gebiete jetzt leider oft gemacht. Tyrol
ift ein beliebter Tummelplatz dafür. Am unglücklichften

ift der Kcftaurirungs- Verfuch in der Kirche zu Terlan

ausgefallen. Auch die Malereien in der Johannes-Kirche
zu Dorf bei Bozen können davon erzählen. Was nun
die neu reftaurirten Fresken im Brixner Kreuzgange
mit ihrem brutal blauen Anftrichc betrifft, fo wäre cs

am beften, wenn ein wohlthätigcr Maurer das ganze
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Gcfudcl mit Kalktünchc überftreichen würde, die Kunft-

gcfchichte könnte dielen Vcrluft vcrfchmerzcn, denn
das frühere altchrwurdige Kunftwcrk darunter ifl ja

ohnedies fchon verloren.

Nach der Sacularifation 1808 ward das Capitol-

haus an der Oftfeite des Kreuzganges zur Frohnfefte

und Wohnung des Gerichtsdieners gemacht. Vcrfchic-

dene Sale des Capitclhaufc.s dienten als Arrefte und in

dein anftoßenden Kreuzgange wurden Abtritte ange

bracht. Erft im Jahre 1838 entfernte man diefelben

und gab den ganzen Bau in fo fchlcchtcm Zuftandc

zurück, dafs bei den vielen Riffen in der Hauptmauer
ein Einfturz einzelner Thcile zu befürchten war. 1840

bis 1841 wurde das Kellergewölbe unterfangen, das

Archiv-Gewulbo abgetragen und durch ein neues erfetzt.

1 >iefe Schickfalsfchläge machen es wohl erklärlich,

dafs die alten Malereien in einem fo defolaten Zulland

auf uns gekommen find und nur mehr die Wandhöhen,
Lünetten und Gewölbe-Felder Bilder überhaupt auf-

zuweifen vermögen.
Wer als Kunftfreund nach Bozen kommt,

wird gewifs nicht verfaumen, die der heil. Maria

geweihte Domkirche zu befuchen. Ein eigenthümlicher

gothifchcr Bau, deffen außenfeitlicher Eindruck durch

die dem Chorfchluße angefiigte Rund-Capcllc ftark

gcfchadigt wird. Mit cigenthümlichem Gefühl betrach-

tet man den fchönen gothifchcn Thurm mit feinem

durchbrochenen luftigen Steinhelm; denn die heben
Glocken, die der Thurm enthalt, werden täglich mit

folchem Eifer einzeln und zufammen und fo wiederholt

in Bewegung gefetzt, dafs eine allmahligc arge Schudi-

gungdiefes Kunftwerkcs unausbleiblich ift. Die Faqadc
des Gottcshaufcs ift wohl einigermaßen nüchtern und
mit dem Vorbauc des Portals, deffen zwei Säulen auf

romanifchen Löwen ruhen, nicht übereinftimmend.

Eine kunftreichc ftylgemaße Reftaurirung, refpeflive

Ausgeftaltung der Faqadc, die den Charakter des

Unfertigen tragt, könnte nicht fchaden. Das fchoiu:

Marienbild ift nun mit einem gefchmackvollcn Schutz-

dach verfehen.

Es fteht außer Zweifel, dafs auch die Francis-

caner-Kirche eines aufmerkfamen Bcfuches werth ift.

Sic ift ein gothifches Bauwerk aus der Mitte des

14. Jahrhunderts ,
das im Laufe der Zeiten wenig reftau-

rirt wurde. Beachtenswert!! find die Seiten Capellen,

insbefonders die Allerheiligen-Capelle mit derVintler -

fehen Gruft, der große Flügel-Altar, angenommen als

Pacher [che Arbeit, der die italicnifcheGothik zeigende

Thurm, der Kreuzgang mit den Maßwerkfcnftcrn und
der große Saal im erften Stockwerke des Ktofters.

Beim Durchwandern der Laubengaffc gelangt man
zum Haufe Nr. 24, wofclbft ein in Holz gefchnitzter

großer gekreuzigter Heiland angebracht, Es ift dies

eine merkwürdige bemalte Sculptur. Die Beine ftehen

auf einem geineinfanicn breiten Sockel, jeder Fuß ift

befonders genagelt, die Knie find ftark vorgebogen,

die Arme find faft wagrecht gcftreckt, der Körper
hager und faft fleifchlos, der Gefichtsausdruck über-

aus fchmerzlich. Das Schamtuch ift tief unten am
Leibe gegürtet und fallt auf der linken Seite bis

unter das Knie. Ein ftrahliger Kreuz-Nimbus ziert das

dorngekröntc Haupt und auf der Infchrifttafel findet

fich die Entftchungsjahreszahl 1205, darunter: renov.

1687.

Auf der Rozcncr Ausftellung befand fich ein intcr-

effantes Gemälde auf Leinwand. Es zeigt das Bruft-

bild eines wenig bejahrten Mannes mit Pelzmantel

angethan, vor ihm liegen Werkzeuge für das Bauwcfen,

im Hintergründe ficht man den zierlichen Thurm der

Marienkirche. Das Gemälde trägt folgende Infchrift:

Anno dni 1501 anfangen des Paws am 18 Tag Winter*

manfs durch maifter Hanns Lutz, Steinmetz von
Schuffcnrict. vollcnt den 16 tag Hcrbftmonats anno
domini Im Jar 1519 feines alters im 36 Jar Im 1509 jar.

Ein Bcfuch des Schloffes Runggcljlein lehrte, dafs

viel, ja fehr viel dort gcfchchen ift, aber noch manches
gethan werden muß. Was gefchah ift gut, correiSl und
wohl überlegt; der Bau ift in feinem Rcftandc gefiebert,

die einzelnen Räume wurden gut zugänglich gemacht,

die Wandmalereien, auf trockncm und hartem Grund
aufgeführt, find gut befichtigbar und gefchützt, die

Zubauten find zufammenftimmend, der Hof regulirt.

Das verfallene Schloß ift nun ein bofeheidener, aber

würdiger Bau zuni Schutze des darin erhaltenen Kunft-

fchatzes. Noch harrt die Capelle der reftaurirenden

Hand, einige Räume der Wiedergabe der urfprüng-

liehen Unterteilungen und viele Kleinigkeiten find

noch zu befchaffen.

Impofant ift natürlich der den Hof beherrfchende

offene Gang in Rucken des Gebäudes mit feinem

reichen und merkwürdigen Gemäldefchmuck an der

Abfchlußwand. Wir fchen porträtartig behandelte

Figuren von Helden der Sage und Gefchichte, fie find

in neun Gruppen zufammcngeftcllt, jede Gruppe aus

drei oder fechs Figuren beftehend, bei einigen haben

fich die Namen und lnfchriften erhalten.

Wir finden zuerft drei ftehende Figuren mit Fahne
und Tartfche, zwei davon find gekrönt. Hektor, Cäfar

und Alexander, als die größten heidnifchcn Helden.

Daran reihen fich drei ftehende geharnifchtc Ritter,

einer mit einer Krone am I leime, ein anderer mit dem
charaktcriftifchen Judenhutc, alle drei mit Wappcn-
tartfehen und Fähnchen: Jofua der Eroberer des ge-

lobten Landes, rex David der Bezwinger der Philifter,

und Judas der heldenmütige Vorkämpfer für jüdifchcn

Glauben gegen fremde Religion und Sitte.

Die nächften fechs Figuren find fitzend auf einer

breiten und langen Bank mit decorirter Rückenlehne
dargeftellt; zuerft erfcheint der fagcngcfeicrtc rex

artus mit dem Sccpter, dann Carolus magnus mit

Schwert und Reichsapfel, beide gekrönt und in langen

weiten Kleidern, und endlich Gottfried von Bouillon

als Ritter mit einem Herzogshutc am Haupte und mit

der Rennfahne. Hinter jeder diefer Figuren ein Wap-
penfchild; hieran reihen fich die „Frumßen der Tafel-

rund* als die Kronen der Ritterfchaft: her parcival

mit dem (ilbemen Anker auf dem rothett Schild und
dem Fähnlein, dann der nächft tapferftc Ritter der

Tafelrunde Herr Gabcin oder Gawan mit einem

hirfchähnlichen Thiere im Schilde, und zu drilt Herr

hvein der werte Mann mit dem Adlerfchild. Alle

drei gekrönt.

Die fünfte Gruppe enthält fcch* Figuren, nämlich

die drei der cdelftcn Liebespaare Agley und Wilhelm
von Oefterreich, der zu den Helden zählt, die durch

Minncnoth viel gctilten hatten, dabei der Schild mit

den fünf Adlern, Triftan und Ifoldc, Amaley und Wil-

helm von Orleans. Nun wird die Bilderreihe vom Ein*
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gang in den Saal unterbrochen. Ueber dcmfclben die

gemalten Wappen der Vintler, von Ocftcrreich und
Tyrol. Die fechde Gruppe veranfchaulicht drei fitzende
Kitter unbedeckten Hauptes, die Tartfchen auf der
linken Aclifel und mit gezogenen Schwertern. Es find
die Helden: Ditrich von Bern ir.it dem Schwerte
Sachs, der Hörnene Siegfrid Sigmunds Sohn mit dem
Schwerte Palmung und Dietlieb von Stcyer, Bitcrolfs

Sohn mit dem Schwerte Weitung. Der erde fuhrt, wie
cs in der Sage heißt, einen rothen Schild mit golde-
nem Löwen, der zweite die fchon im Nibelungenlied
benannte Krone, der dritte nach feinem Vater das
Einhorn im goldenen Felde. Daran reihen fich die
drey ri/en gros alseit dte ßerchßen under irern genas:
her Alperan, Kunig Ortncit und her Struthan, derbe
Gcdaltcn, riefige Pfahle in den Händen tragend; auf
diefc folgen die Riefen -Weiber, Frau Hill mit dem
Schwerte Nagelring, die obgleich därker als zwölf
Männer von Ditrich von Bern crfchlagen wurde, dann
Vodelgart des Riefen Fafolt's Schweder und Hills
Tochter. Sie wollte den Tod ihrer Mutter rachen und
fchlug aut’Ditrich mit einem Baumdamm, doch der Ber-
ner zerhieb die Keule und todtctc fic. Die dritte Ricfin
id die Frau Rachin, von denen dreien die Ucbcrfchrift
fagt: rUnder allen Ungeheuern man fie für die unge*
heurigiden fchreiben. u Sic führen alle drei das Schwert,
zwei davon überdies noch einen Baumdrunk. alle haben
die Panzerklcidung, eine, und zwar die mit der Laub-
kronc, trägt überdies darüber ein Thierfcll. Die letzte

Gruppe befindet lieh über der Thür, die vom Suller
aus in den Odtracft fuhrt. Wir fehen dafelbd drei kleine
berittene Figuren — wahrfcheiniich Zwerge, eine ge-
krönt, auf einer Hirfchkuh, die dritte auf einem Pferde
reitend.

Alle Figuren find mit einem ungewöhnlichen Sinn
für C.harakteridik aufgefaßt und dradifch wirkend aus-
gedihrt. Die Zeichnungen nahezu corrc£t im Ganzen wie
in den F.inzelnlieiten der Wappen. Waffen, Riidungcn
u. f. w. Die Farben haben trotz ihres Alters und des
W itterungs-Einfliißc 1' dcllenweifc noch den urfprüng-
lichen Glan/ und ihre Durchfichtigkeit. Die Gruppen
gegen die Wedfeite find leider theihveife fchon fehr
vcrblafst. \\ as das Wetter an diefen Gemälden nicht
fchiidigtc. hat das Publicum und die wiederholte Rc-
daurirung verfchuldef. Bei der bisher fad gar nicht
bedandenen Obforge für diefc Kundwerke konnten
die Bcfucher der Burg damit nach Belieben fchalten
und in wahrhaft graufamer Weife ihre Namen ver-

ewigen. Es gibt keine Gedalt, die nicht durch Gekritzel
Schaden gelitten hätte, Geflehter find durch Bleidift

oder Röthclzeichnungen cntdcllt, angemalte Barte,
ausgcfchlagene Augen, Skizzen entehrender oder
komifch fein follender Beigaben und ähnliches. Die
Gemälde erlitten im Laufe der Zeiten auch fo manche
Kcdauration, wobei das Alte nicht etwa gefchont oder
bloß ausgebertert wurde, fondern man kratzte cs eher
ab, oder malte über das alte Gemälde neues aus
Eigenem. Die neuede Rcdaurirung kann erd als

Müder einer pietätvollen Schonung und Würdigung
der Gemälde bezeichnet werden.

Der früher erwähnte Eingang fuhrt vom Söller in

einen großen gegen Norden gerichteten Raum, der
ehemals durch eine oder zwei Querwände in zwei
oder drei geräumige Gemächer gefchicden war. Diefer

Theil der Burg ift’s, der im Jahre 1868 den argen
Schaden erlitt, indem ein Theil der Außenmaucr des
Stockwerkes und des Erdgefchoßes in den Abgrund
dürzte. In Folge delfen verlor die Querwand ihre

Stütze und mußte entfernt werden. Diefer Raum id

wicderhergcdellt, wenn auch in etwas kleinerer Dirnen-

Hon, da die Außenwand auf guter Felfenfundirung neu

aufgcfiihrt, daher etwas gegen innen geführt werden
mußte. Diefer Raum war urfprüngiieh mit den inter-

effanten Wandmalereien von Sccncn aus der Gareis-

fage und aus der Gefchichte von Tridan und Ifoldc

geziert. Eine Partie folchcr Wandmalereien von einer

Zwifchemvand dämmend, befand fich in einer Privat-

fammlung. felbe wurde für die Burg wieder erworben
und id nun zur Bedeckung der neuen Wand in diefem
Saale wieder verwendet, fo dafs fad der ganze Innen-

raum wieder mit alten Gemälden ausgeziert id. Die
erderen Gemälde find auf blaugrünem Grunde mit

fehwarzen Contourlinicn und weißen Lichtdcllcn aus-

geführt, die letzteren find bunt auf rothem Grunde
ausgeführt, in ihrer Mehrheit aber dark fchadhaft. Die
untere Halle war und id noch mit den wohl dark
verblichenen Wigalois - Bildern gefchmückt. An der

rechten Seite des Schloßhofes dand früher ein gc
räumiger Bau, wofelbd' lieh im Erdgefchoße die noch
bcdchcndc durchaus bemalte rundbogige Capelle mit
halbrunder ausfpringender Apfis befand, deffen übri-

ges aber, da er einen großen Pulver -Vorrath barg, zu

einer böfen Stunde in die Luft ging. Heute deht
dafelbd fad ein Neubau, darin fich auch der nur zur

mäßigen Höhe andeigende Thurm befindet. Die
Capelle war zu Ehren der heil. Katharina geweiht und
beziehen fich die Wandmalereien unzweifelhaft auf die

Legende diefer Heiligen. An diefer Capelle id wohl
die bauliche Rcdaurirung vorgenommen, das weitere

wartet der Zukunft. Hinter der Altarnifchc erkennt

man noch zwifchen den AbfidiaJ-Fcndern ein Kreuzi-

gungs-Bild.

Ueber die Einrichtung der Capelle im Jahre 1493
belehrt uns ein noch erhaltenes Inventar, das unter

anderem mitthcilt, dafs fich in dcrfclbcn eine fchon
vergoldte Tafel mit St. Anton. Kathrcin und Chri-

dophel-Bildnis, zwei mefiene und zwei zinnene Leuch-
ter und zwei verguldctc Kerzcnduck befanden, ferner

ein fchöncs Kreuz, vier Meflegcwänder, darunter eines

mit dein Vintler- Wappen, eine filberne verguldctc

Reliquicn-Mondranze, ein Wandglögl u. f. w.

Ich kenne Sprüche, die von den Wänden der
Burg den Bcfuchcrn freundlichen Gruß zufprcchen:

Ir Herrn und Gäd ir füllt mir willkommen fein,

pring ich ain pecher mit gueten wein den will ich

zu trinckcn geben den albed in meinem Leben.

Ein andrer.

ich fach den may mit rofen umfafs darzu vit

maniger handc vogelin foldcn dan die fangen fo

fchonc daz cs erhall in den bergen überall.

In Trient wird die Rcdaurirung des Domes
fleißig gefordert, das dreifchiffige Langhaus id fertig

und jetzt eben erhebt fich über der Vierung die mäch-
tige Kuppel, deren PIndgedalltung nunmehr in einer

mit dem ganzen Bau mehr harmonierenden Weife
feitens des Unterrichts -Minidcriums gedattet wurde.
Mit dem Abfchluße diefer Rcdaurirung wird eines der
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wichtig ften Baudenkmalc unteres Reiches in feinem

urfprünglichcn Schmucke prangen und für lange Zeit

in feinem Beftande gefiebert fein Freilich wohl ift die

Thurmfragc noch nicht geldft, allein ift fchon fo viel

für diefe Kirche gcfchchcn, fo wird wohl auch noch

diefe Angelegenheit eine glückliche Lötung finden.

Neben der Concils-Kirche unter einem überwölb-

ten Durchgänge find einige Sculpturen in die Mauer
eingelaflen, die fchr beachtenswerth erfcheinen, fo eine

große rothmamorne Platte, darauLwic auf einem Bette,

das mit Linnen überzogen, Chriftus im Grabe liegend

(15. Jahrhundert) und ein Engel, ebenfalls rother Mar-

mor, von ftreng romaiiifchcr Styl-Auffaffung.

Der fogenannte grüne Thurm hat einen Theil

feines Erkers, nämlich deften Oberbau eingebüßt und

ift infolge deften nur mit einem Halcon verfetten, ein

höchft komifchcs Bild: diefcs mächtige Bollwerk und

vorn daran ein Balcon zum Kofcn und Licbcsfcherz

wie bei Romeo und Julie.

In Meran wird eben zur Ueberrafchung der Cen-

tral - Commilfion die große Pfarrkirche eingehend

reftaurirt. Es feheint ein weitgehendes Unternehmen
zu fein, denn die Kirche ift auf längere Zeit gcfchloffcn.

Der neben der Kirche ftehende achteckige Karner mit

feinem Krkcrthürmchen ift ftark reftaurirt

An der Pfarrkirche ift ein Grabmal bemerken.«-

werth durch deften Vorftcllung. Man ficht einen leicht

geftreckt liegenden Leichnam, der Kopf ift bereits

zum Todtenfchädcl geworden, Hände und Füße hat

die Verwefung noch nicht angegriffen, über den Leib
liegt ein Tuch ausgebreitet.

Der Gottesdienft wird aushilfsweife in der fchönen

Spital-Kirche sum heil. Geiß abgehalten. Sie ift reftau-

rirt, wobei wohl recht zu viel des Guten gcfchehcn
ift, befonders am Fiügel-Altarc. Wir notirten uns als

fchr beachtenswerth vier fchöne Bethftühle, einen

rechts, zwei links des Altars an der Wand, einen rück-

wärts. In drei Fehlem des Rippenfternes, über dem
Chor-Schlüße alte — reftaurirte Fresken, vorftcllend:

Gott Vater und Gott heiligen Geift, als zwei faft gleiche

alte Männer, dazwifchcn der aufcrftchendc Chriftus,

herum die Evangcliften-Svmbole, eine merkwürdige
Darftellung.

Ein Befuch der Burg befriedigte uns wenig.

Eine kleine Excurfion führte den Berichtcrftattcr

in das an Denkmalen reiche Ueberetfeh, wo man, man
konnte fagen, Schritt für Schritt auf intereftante Gegen*
ftändc ftößt. Zunachft wollen wir bei der cigcnthümlich

merkwürdigen Kirche zu St. Paulus (St. Pauls im Volks-

mwndc) verweilen. Eigentlich ein großartig angelegter

in feiner urfprünglichen Anlage unvollendeter, aber

fpäter unveriftandig abgefchloftener Bau, eine Haßen-
kirche mit drei Schiften und mit dem dreifchiffigen nur

im Innern durch eine Art Triumphbogen und die

Erhöhung um fcclis Stufen markirten Presbyterium.

Der ganze Bau fchlicßt mit drei Seiten des Achtecke*
ab und ruhet deften Gewölbe mit feinen 21 Jochen auf
fechs Paar Säulen und den entfprechenden Wand-
dienrten, dahin die Kippen im Presbyterium unvermit
tclt verlaufen Dafelbft finden fielt nur Netz-, im Laug-
haufe einfache Kreuzgewölbe, in zwei Jochen fchild-

artige Schlußfteine. Die Wandfäulcn im Presbyterium
tragen Confolen und Baldachine, die Figuren fehlen.

Die Fenfter Und fpitzbogig zweitheilig, eines atu Chor-

Schlüße dreitheilig. Von den Pfeilern haben cilf die

Geftalt von runden Säulen mit hohen Sockeln, im

Schiffe mit gedrückten Capital, deren Rippen umlaufen;

ein Pfeiler ift anders conftruirt, kräftig gehalten, denn

er bildet die Unterlage des Thurmes, der lieh über

dem erften Joche rechts der Facadc erhebt. Der Orgel-

Chor nimmt das erfte Travee jedes Joches ein und

ruht auf einfachen Kreuzgewölben
Der Thurm wurde in großartiger Anlage begon-

nen. Wie erwähnt, fteigt er an der Fagade hinan und
füllte in reicher gothifcher Weife empor geführt werden.

Dem cntfprechcnd ift der freiftchcndc Pfeiler im

Innern der Kirche conftruirt: derfelbe ruht auf einem
kräftigen Sockel und fteigt in reicher Gliederung mit

Stäben, Hohlkehlen und fpiral gewundenen Dienften

bis zur Decke hinan, ohne fielt an dicfclbe anzuglie-

dem, wohl aber ift das betreffende Travee-Gewölbe zu

einem reichen Stern mit fchönen Rippen gcftaltet. Nun
beginnen die Merkmale, dafs der Thurm nur mehr
partienweife in die Hohe geführt wurde, wobei man
aber allniählig von der Aufführung eines Prachtbaue-

abging. Fünf mächtige Stockwerke mit ftarken Streben

und Relief-Fialen fteigett zur bedeutender Höhe empor,

endlich aber bricht der alte Bau ab. Die einzelnen

Stockwerke, die zwei große Spitzbogcnfcnfter über-

einander enthalten, weifen ihre Bauzeit in den Jahre-

zahlen 1510. 1511. 1512, 1520 nach, bis endlich eine höchft

unfehöne Kupferdachkupcl mit der Jahreszahl 1636 den

Abfchluß macht.

Die Kirchen- Fagade repräfentirt zwar die drei-

fehiffige Anlage, ift aber durch die eingcfchobene

Thurm-Fagadc ganz unregelmäßig und unfympathifch.

Ein Spitzbogenfenfter und das Radfenfter in der Mitte,

fowic der faft rundbogige Saumbefatz des Gicbcl-

gelimfes verdienen erwähnt zu werden. Das Portal

trägt fpät-gothifchcn Charakter, ift faft vollendet, doch

ift der Vorbau nur bei den Rippenanfatzcn geblieben;

Mciftcr Jo. Pietro de Pofto de Ramponio, der den Bau

zu Anfang des 17. Jahrhunderts abgefchloften hat und

auch den Orgel-Chor auffiihrte, hat lieh nicht ausge-

zeichnet. Immerhin gewährt das Gebäude ein intcr-

effantes Bild, das Mauerwerk ift faft ganz aus Bruch

fteinen und einfachen Quadern angefertigt, Pfeiler,

Fcnrtereinfaffungen, Thüreinrahmungen, Säulen mit

Thurmftrcben find aus febönem lichtgclbem Sandftcin

forgfältig ausgearbeitet.

Im Innern der Kirche findet fiel» fo manches Be-

merkenswerthe. Zunachft licht man an unbenutzten

und zum Bauwerk nicht ftimmenden Wand- Confolen 1

die Bruftbilder der Apoftel, dann mehrere alte Holz-

Ichnitz-Figuren an den Wänden, bei der fteinernen

Kanzel ein kleines Frcsco • Gemälde: Chriftus am
Kreuze. Maria und Johannes (16. Jahrhundert), einen

fchr fchönen eifernern Kerzenhaltcr, eine intereftante

Früh-Renaiftance-Thüre an der Orgel-Chorftiege, drei

große Rcnaifiänce-Chorftühle, lieben große Grab- oder

Stifterfchilde, alle gut erhalten, davon vier für Mitglie-

der der Familie Firmian, zwei der Kimen und einer der

Thun beftimmt. Außen mehrere beachtenswertheGrab-
fteine, fo des Blafius von Khucn-Bclafi 1583, eines auf

die Familie Firmian 1509 (Fragment) bezüglich, eines

für mehrere Thun (1668), dann das des Math. Grasmayr

• Bei« Einfang« in den PfarrHof «ine ebenfokh* Confolc, darauf d*i
Bruftbild CKnAi.
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1561 und eines mit folgender Infehrift: (Oben) Iloch-

prand Sannazeller, Jorg Kasler von Boymund. Dar-

unter zwei Wappen, in dem einen ein Stierkopf, am
Helm ein Gehörn, in dem andern ein gegen links

laufender Stier, am gekrönten Helm die wachfcnde
Wappenfigur. Die weitere Infehrift lautet:

Hie ligt begraben die edl frawn
|
madalcna ge-

borne khaflerin von
|

poymund des edlen Herrn

hochprand
|
von Sannazcl ge Iaffen witib die

|
ge-

ftorben ifl am famllag nach der
|

heilligften drey

kunigtag des
|
XVco XXIII. jarcs der got genad. *

{Rother Marmor.)

Die Kirche zu Mitterndorf in der Gemeinde Kaltem
kann zu den intcrcfianteren gothifchcn Landkirchen
diefer Gegend gezählt werden. Eine einfehiffige An-
lage mit zweijochigem Langhaufe und einem mit fünf

Seiten aus dem Achtecke gcfchloffcncn Presbyterium.

Reiches Netzrippen-Gewölbe überdeckt den ganzen
Raum. Der Thurm mit der üblichen hoch empor-
(teigenden Spitzhaubc fleht rechts an der Fagade,
dafclbll fpitzbogige Schallfcnfter mit Maßwerk. Auch
«las Scitcn-Portal ilt fpitzbogig, dafclbll die Jahreszahl

1520. Bemerkenswerth eine Freske, vorftcllend den
Tod Mariens, darunter Rildniflc von fcchs Apollcln,

im heutigen Geichmacke verrertaurirt.

KeinLand im weltlichen Europa dürfte heute noch
fo viele und zum Theil wohl erhaltene Rurgbautcn
aufzuweifen haben, wie Tyrol. In malcrifchcr Reihe
folgen SchlölTer Burgen und Thürme von Kufflcin bis

Landeck, von Innsbruck bis Meran, in den Thälcrn
der Etfch, Eifack, Rienz, Drau und Talfer, fic find

architektonifchc Zierden des Landes und beredte
Zeugen einer reichhaltigen Gcfchichtc des Landes und
des dalclbll entllandcnen und blühenden Adels. Bc-

fonders aber auf einem Punkte find Adclsfitze zahl-

reich zufammengedrängt, d. i. in Ueberetfch und auf

dem weinbekranzten Höhenrücken von Meran bis

Kaltem. Fa(t in jedem Orte und ringsherum um den-
leiben finden fielt derlei Amvefen, die mitunter in

einzelnen Theilen und Gemächern ganz Intcrcffantes

enthalten. Ich habe ein Schloß kennen gelernt, Cam-
pan, hoch über Kaltem gelegen, das von unendlichem
Reiz ifl. In der RenaiiTancc cnUlanden umfchlicßt das
vicrflügcligc Gebäude einen großen Hof, in den
hinab die offenen rundbogige» Arcadcn zweier Stock-
werke fich öffnen. Getäfelte Gemächer, Fresken an den
Wänden find beachtcnswerthe Zierden diefcs unge-
mein anheimelnden Gebäudes.

Ein kurzer, nur wenige Stunden umfalfcnder Auf-
enthalt in Liens genügte, um die wichtigflcn Merk-
würdigkeiten des Ortes zu befichtigen. Dahin gehört
zunachft die fogenannte Liebburg

,
ein (lattlichcr Bau

im Schloß - Charakter aus dem 16. Jahrhunderts am
Stadtplatz gelegen. Ein vicrflügcliges Gebäude von
drei Stockwerken mit vierflöckigcn Rundthürmen als

Eckeinbauten. Letztere mit mächtigen gedrückten
Kuppeln bedeckt. Am Renaifiäncc Portale das Wolken-
ftcin'fche Wappen.

Von kirchlichen Gebäuden find zu erwähnen die

weit außerhalb der Stadt auf einen» lltigcl vom Fried-

hofe umgeben gelegene Pfarrkirche sum heil. Andreas,
ein fpät-gothifcher höchfl einfacher Bau (1404), Hark
rellaurirt, mit neuen» Presbyterium und drcifchiffigcm

Langhaufe, davon das mittcrc größer und höher ifl.

Der Bau wurde 1457 geweiht. Intereifant find die drei

fehonen Grabmale, die an den Wanden cingelalfen find.

Dahin gehört die rothmarmorne Platte mit der Gcllalt

des Leonhard, letzten Grafen von Görz, + 12. April

1500. eine prachtvolle Arbeit. Früher hatte das Monu-
ment die Tumbcngeftalt, allein gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts wurde es zerlegt, die Platte unterm
Mufik-Chor links in der Mauer befelligt. Der fchönc
Unterbau in feinen vier Theilen bildet nun die Unter-
lage für zwei romanifchc weißmarmornc Weihwaffcr-
(leine, welche aber früher eine andere Bcftimmung
hatten und wahrfchcinlich als romanifchc Baldachin-
Träger für einen Portal-Vorbau dienten. Der Görzer
Graf »ft in gothifcher Küflung dargcftcllt, behelmt, mit
aufgefchlagcnem Vificr, gcfchobencr Brüll, gekehlten
I lenzen, StumpfiTußcn, in der Rechten halt er die Fahne
mit dem gekrönten einköpfigen Adler im Schilde darauf,

bewaffnet mit dem breiten 1 Schwert, aufdem die linke

Hand ruhet, und mit dem rechts hängenden Dolch. Die
Figur ftcht auf einem Löwen, an deffen beiden Seiten
Schilde angebracht find; einer dcrfelben ilt durch ein

Kreuz quadrirt mit viereinfachen Adlern und einen» viel

-

feldigcn Mittelfchildc, mit je zwei Balken im 1. und 4.

Felde (Aquileja), im anderen eine vcrfchlungene ge-

krönte Schlange mit einem Apfel (darauf ein Kreuz)
im Rachen, den erftci» Schild hält der Löwe mit

den Tatzen. Seitwärts des Ritters die Schilde von
Kärnten und Görz, darunter und darüber Engel in

Kirchcngcwändcrn mit Wcihrauchfchalcn und offenen
Schrift rollen. Das Monument »ft 2 M. Go hoch, und 1 M.
90 breit. Am abgefchrägten Rande liehen folgende
Worte

:

Hie . ligt . begraben . der . hochgepore . fürft
|
herr

herr . licnhart.phaltzgravc.zu . kharnnthn. Grave.
zu.Görtz.ui»d.Tyrol

j
vogtder Gotzheufer Agleucn,

Trient und Brixcn
|
der geftorbe ifl am zwölften

tag des apritln Im XVC jar dem got genedig fey.

Erhobene Schrift im vertieften Grunde. Ueber
der Figur reiches gothifchcs Maßwerk und feine drei-

theilige Baldachin-Bekrönung mit Krappenbefatz. und
Fialen famnit Kreuzblumen.

Die zweite Grabplatte ilt dem prunklicbendcn
Michael Freiherrn von Wolkenjhin f 15. April 1522,

gewidmet und vcranfchaulicht die ganze Figur des
Ritters und feiner Gattin Barbara von /ihnen, ein hoch
intcrelfantes Coftumbild.

Erwähnenswert!» ift auch die Krypta der Kirche,

die fich unter dem Presbyterium verbreitet, deren
Netzgewölbc einen achtftrahligcn Stern bildet und fiel»

auf eine Mittelfaulc ftützt

In derSt. Michaels- Kircheam Rindsmarkt befinden

fich die fehönen Grabmale der Freiherr»» von Rain und
Graben.

148. (Grabhügel bei Byblo in Galizien.)

Herr Confcrvator Dr. Ssaraninvicz im Lemberg
berichtete über die von ihm veranlaßte Durchgrabnng
eines Grabhügels (mogila) bei dem Dorfe Byblo in

Galizien Derfelbe erwies fiel», wie mehrere andere in

feiner Umgebung, die bereits durchwühlt waren, als

1 Au» firbi man die F«uer*iT«ti de« (ntildirn Vlicflti.
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kündlich aufgcfchüttet; zwei Meter unter feiner Ober-

fläche fließ man auf das Skelet, delTen Schädel im
Werten und deflen Füße im Oden gelegen waren, fo

dafs das Gefleht der aufgehenden Sonne entgegen
gerichtet war. Bei dem Skelete lagen vier Ringe, von
denen einer, oblong gebogen 17— 20 Mm. im Durch*

mefler haltend, nicht gcfchloflcn, fondern an einem Ende
dumpfabgefchnitten, an dem anderen in eine S-förmige

Spirale auslaufend, alfo ein richtiger flavifcher Schläfen-

ring. Der Ring id ungleich (3— 4 Mm.) dick, beßeht
in feinem Kerne aus einem kupferhältigen Metalle,

wahrfcheinlich Meffing, über welches Silber plaltirt

id. Die drei anderen Ringe haben einen Durchmcfler
von 20—22 Mm., eine Dicke von beiläufig 1*5 Mm., find

anfeheinend ganz aus Silber und enden beiderfeits

dumpf, entbehren alfo der S-förmigen Schlinge. In

der Nähe der Ringe befanden fich die Scherben eines

Gefäßes, welches dem bekannten Alter der flavifchen

Schläfenringe entfpricht, und acht Zähne, von denen
nur fcchs menfchliche find, während einer einem
Nagcthicrc, ein anderer einem Wiederkäuer ange-

hören. In der Nähe des Skeletes befanden fielt

außerdem zwei Fcucrftcinfplittcr; diefe find felbdvcr*

(ländlich nicht geeignet, die durch die Schläferringe

bedimmte Zeitteilung des Grabes zu beirren, da man
bekanntlich Feuerlleine in verhältnismäßig jungen
Gräbern, wie beifpielsweife aus der Zeit der Römer-
herrfchaft, aus fränkifchcr oder alcmannifcher Zeit

findet. Hs id aber auch möglich, dafs die hier gefun-

denen Feucrdeinc einer früheren Bcifetzung ange-
hören, da fielt in dem Hügel halb verbrannte Knochcn-
reftc zerdreut vorfanden, fo dafs cs nicht unwahr-
fcheinlich id, dafs die Beerdigung des mit den flavi-

fchen Schläfenringen ausgedatteten Leichnames in

einem aus älterer Zeit herrührenden Leichenbrand
enthaltenden Grabhügel vorgenommen worden id.

Dafs die halbvcrbrannten Knochenrede einen Meter
über dem Skelete fielt fanden, kann diefe Möglichkeit

nicht beeinträchtigen, da bei der zweiten Beerdigung
die Rede der crllcn durcheinander geworfen wurden
mul bei der Zufcliüttung des neuen Grabes noth-

wendig über den eben beigefetzten Leichnam gelan-

gen mußten.

149.

(Refle einer römifehen Villa
, gefunden zu

Ilarcolo bei J'rieß.J

Dafs Tricd in römifehen Zeiten eine reiche und
dark bevölkerte Stadt gewefen fei, beweifen nicht nur
manche Stellen alter Schriftdeller, fondern haupt-

fachlich die vielen Infchriften und fondigen Rede alter

Kund, die auch den regen Kundfinn der eind hier

Wohnenden bezeugen. Wir brauchen nur an manche
Mofaikboden zu erinnern, die in Tricd fclbd zerdreut

gefunden worden find, oder an jene intereiTanten Rede,
wahrfcheinlich einer Fulonica, die bei S. Saba zu Tage
kamen und von Dr. v. Vervanoglu in den Mittei-
lungen der k. k. Ccntral-Cominiffion (Jahrgang 1885,

pag. LXXIV) kurz befprochen worden find. Dtefen
Denkmälern alter Cultur kann Dr. v. J'ervattoglu jetzt

die intereflanten Rede einer römifehen Villa beifugen,

welche in den letzten Tagen aufgegraben worden find.

Bei dein reizenden ant Meere gelegenen Dorfe von
Barcola

,
unweit des Bahnhofes der Südbahn, an der

nach Miramar führenden Straße gelegen, unternahm

unlangd Baron Ritter V. Zahony Ausgrabungen, um
an diefer Stelle eine Fabrik für künftliches Eis anzu-

legen. Die Ausgrabungen legten in einer Tiefe von
kaum einen Meter die Rede einer prächtigen Villa

blos. Es find bis jetzt außer zahlreichen Ziegeldeinen

und fondigem Bau-Materiale in einer Tiefe von 2*4 M.
vier Mofaikboden gefunden worden, die vier Wohn*
räumen zugehorten, von denen jeder ungefähr 4 Qua-
dratmeter groß war. Die Böden, ungefähr 4 Quadrat-
meter, find ziemlich gut erhalten und in der gewöhn-
lichen Art aus kleinen viereckigen Steinchcn zufam-

mengefetzt. Zwei weifen auf weißem Grund zierliche

Ornamente (fogenannter Fascia grcca) aus fehwarzen

Steinchen auf. Es find dies gewöhnliche Ornamente

;

ein anderer id aus kleinen buntfarbigen Steinchen

gebildet, der vierte, bisher nur theilweifc blosgeiegt,

zeigt einen kleinen zierlichen Delphin.

Die Villa, eind wahrfcheinlich am Mccrcsdrande
gelegen, id jetzt mehr als 15 M. davon entfernt. Sie

dehnte fich von Oden nach Weden und wird hoffent-

lich nach gänzlicher Bioslegung einen der intereflan-

teden Rede römifchcr Zeiten in Tried bilden.

Der Eigenthümer des Terrains hat mit lobens*

weither Liberalität gedattet, nicht nur dafs auf

Kodcn des hiefigen archäologischen Mufcums weiter

gegraben werde, fondern auch zugegeben, dafs die

fchönden Thcilc diefer Mofaiken nach Thunlichkeit

gehoben und dann dem Mufcum ein verleibt werden.

150. Am Schloße Fifchhorn befindet fich ein

intcrcffanter Schriddein auf einem Fenderpfeiler in

erder Stockhöhe im Kcitdallgcbäudc eingemauert, wie

Hofrath v . Walcher die Güte hatte, der Central-Com-

miffion mitzuthcilcn. Er id in rothcni Marmor ausge-

führt und gut erhalten. Auf demfclbcn befindet fich

kündlcrifch tüchtig ausgefuhrt in einer quadratifchcn

Vertiefung die Darddlung eines Doppelwappens mit
gegeneinander gedellten Schilden, und zwar im linken

ein Bifchofltab und ein gegen rechts gewendeter ge-

krönter Adler, im andern ein aufrechter Bär gegen
links gerichtet. Ueber den Wappen deht: „Ulricus

episc. me fecit a. d. m . cccc . XVIII.* Unten: Planken-

fcls.

151. In der ehemaligen Stiftskirche zu Baumgar-

/enberg befindet fich unter anderen Monumenten auch
eines mit altar-ähnlichem Aufbaue. Es bedclit aus

einem menfa-artigen Unterbaue, worauf nach Art des

Altarbildes ein großer fculptirter Stein aufgedellt id.

Darauf befindet lieh die Dardellung des gekreuzigten

Heilands umgeben von Maria und Johannes. Folgende
lnfchrift id auf dem Rahmen herumlaufcnd und gegen
innen gewendet angebracht: credo quod redemptor
ineus venit et in ultima die de terra rcfurre£lurrus

suin et rursuin circumdabor pelle mca et in carne mca
videbo dcum Salvatorem meum. Ein vortretendes

Gefims mit Blatt-Ornament überdeckt den Bildftcin;

den oberden Abfchluß bildet ein halbkreisförmiges

Relief mit Blatterbcfatz und zu oberd mit einer Frucht-

fchale mit Beeren darin. Als Dardellung im Halbkreis-

bogen das Vcronica-Tuch von drei Engeln gehalten.

An der Vorderfeite der Mcnfa ein feitwärts fchräg-

gegen heraus gewendetes, von rechts gegen links
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der Lange nach liegendes Gerippe, von Schlangen
durchzogen und mit Kröten in der Bauchhöhle u. f. w.

(

darunter fleht: All hernach. Darüber in einem flattern-

den Schriftbandc: Hcnricus Khcrn de Dumpach|huius
monallery Abbas i *5*2*8. Beiderfeits an den Mcnfa-
Scitcnpilaftcrn hangt je ein Halbrundfcliild, in dem
einen eine Fleifchhackc, im anderen die Buchilabcn

II. K. Das ganze Monument Ul in rothem Marmor aus-

gcluhrt. Die Figuren find zum Thei! polychromirt, die

Nimben vergoldet, bei Johannes das Unterkleid grün,

das Obcrklcid zinnoberroth, von innen weiß.

152. In der Kirche zu Klaus in Ober-Oellerreich

befindet fleh in der inneren nördlichen VVandflaehe

der Kirche, nahe der Kanzel, ein Grabdenkmal, felbe*

ift 4 M. hoch und r8o M. breit. Im Bildfelde aus

grauem Marmor ill im kräftigen Relief die aufrecht

liebende Gellalt eines Ritters in voller Rüftung, das
I laupt entblößt, die linke 1 fand auf den) Gefäße des

Schwertes ruhend, die rechte in die Hüfte gellemmt,
angebracht. Der abgelegte Helm findet einen paffen-

den Platz auf einem Sockel, der den leeren Raum zur

Linken der Geltalt zweckdienlich ausfülll. Wie Con-
fervator Ritsingcr berichtet, ill die Architektur (d. i.

die Capitalc mit Kämpfern und die Balis der Säulen) aus
Saiulftcin angeferligt, mit Gyps verputzt; die Säulen

lind aus rothem Marmor. Die im Sockel angebrachte
Infchrift lautet:

„Hie liegt und Ruehct der Wo! Fdl und Gcltrcng

Herr Herr Peter Chrilloff Praunfalckh von weyr
zu Ncuhaufs und Pfaffing, welcher den letzten

Januariy des 1624 Jar in feinen Schloß Pfaffing, in

ober Steyr liegend, mit einem gar fehönen ver-

nünftig Gottfeclig und Chriltlichcn Sterbltündlein

aufs diefem zehrgengklich mühefeligen Jamrner-

thal ungczwcifclt in die Fwigc Fried und Seelig-

keit abgefchieden feines Alters im 56zigllen Jar
lieben Monaten, Welchen diefes Epitaphium zur

fondern ehren und Immerwährenden Gedächtnis
fein hintcrlaffcne Frau, wittib die Wohlgcborn
Frau Anna Maria Paunfalckhin geborne Frcihccrin

von DichtrichJlcin machen und allda aufrichten

Ulfen. Denn uns allen Gott gnedig fcy. Amen.**

Unter dem Architrav ill eine Steinplatte ange-

bracht, auf welcher Job s Bibelfpruch XIX: nIch weiß,

dafs mein Erlöfcr lebt ctc. w in deutfeher Schrift zu

leien ill.

In dem reich gekehlten rothmarmornen Schluß-

llück befinden fleh im Relief die Wappen der Freiherren

Dictrichllein, Praunfalk und Schrott von Kienberg.

153 Confcrvator Pfahl hat berichtet, dafs in der

aK Baudenkmal gegenflandslofen Kirche zu Dobrch
rneric bei Lattn alte Wandgemälde aufgefunden wurden.
Diefclbcn find jedoch mit einer 2 Cm. Harken harten

Mürtelfchichte überdeckt und bei einer früheren Re-
llaurirung fo zerhackt worden, dafs mit denfelben

nichts mehr anzufangen ift

154. Der Central-Commiffion ill Nachricht zuge-

kommen, dafs auf dem Dachboden der Pfarrkirche zu
Ptirgg ein completes gothifches Glasgemälde in feinen

einzelnen Theilen aber der Zerftörung jeden Augen-

blick preisgegeben — aufgefunden wurde. Das Fenller

wurde durch den Maler Geiling reftaurirt und zufam-

menge fetzt, und in der genannten Kirche wieder auf-

geflcllt. Es ill ein Glasgemäldc des 15. Jahrhunderts

von glühender Farbenpracht und interreffantcr Con-

ception. Es Hellt die Wurzel Jcffc dar, in deren Vor-

fchlingungen Sccncn aus dem Leben Jcfu cingcthcilt

find. In der Todten-Capelle dafclbH zeigen fleh Spuren

romanifcher Malerei.

In der Kirche zu Hohenberg wurde ein fchoner

Hügel-Altar gut rellaurirt durch Profeffor Schwach
in Grätz. Es ift ein Werk, das vom Direktor Ilg als den

Einfluß der Augsburger Schule, des Burgkmayr etwa,

zeigend bezeichnet wird. In der Predella die Kreuz-

tragung, auf den Flügeln Bilder aus der Legende des

Täufers, rückwärts zwei Engel mit dem Schweißtuche,

oben Maria-Schutz u. f. w. Die Rcftaurirung diefer beiden

Denkmale ift dem hohen Kunftflnnc der Frau Fürftin

Marie v. 1lohenlohe-Schillingsfurß zu verdanken.

155 Der CcntraJ-Commiffion liegt ein werthvoller

Bericht über den Zulland der Wandmalereien im

Kreuzgange des Franciscaner-KloHers zu Schwas vor.

Diefc Bilder enthalten einen Cyclus von Darftcllungen

der Lcidensgofchichte in 24 Bildern bis zur Himmel-

fahrt Chrifti und die Figur des heil. Franciscus über

der Klollerpforte von Frater Willi. Suevus angefertigt,

begonnen 1512 und nach deffen Tode 1534 von drei

Gehilfen bis 1542 fortgefetzt und beendet. 1809 be-

herbergte der Kreuzgang zahlreiche Bewohner von

Schwaz durch lange Zeit, bis die von den Bayern ange-

zündete Stadt wieder aufgebaut war Ini Jahre 1652

wurden die Wandmalereien von den Schwazer Malern

Georg und Andreas Hettingcr mit Benützung folgenden

Receptcs vcrrcllaurirt: „Erftlichcn folt man ein guetc

woll fcharfc Laugen, dicfclbc wohl haiß nemen, und

dafs ganze gemahl darmit abgewafchen, auch dafs

gcmählmit einer Saiffcn ganz überall überriben werden

hernach mit einem Salz und neuen Strohrigi ganz

Harckh übcrricben werden. Hernach mit einen frifchcn

Prunnenwaffcr fauber widerumben abgewafchen und fo

das Gemahl ift wiederumben Trucken worden, alfs

dann mit einem Moffer wohl abfehaben, dafs die Pau

fälligen grundtfarben und was an dem Gemahl fich

lockig erzeigt, alfs obfs abfallcn oder aufftehen wolt,

ganz wol darvon gefeibert wird. Hernach folt man das

Gemahl mit einen wullen tuech und mit einem NulBoll

überreiben, ift wol Zumerken, dafs man darzu khain

Fürniß folle brauchen, dann dcrfclbig Zu allen Farben

fchr fchädlich ill, fondbar, was die Geflehter und

Nackhetcr betrifft, folt man dicfelben mit Nußoll

anmachen und vermahlt werden. Unk kein Leinoll

nit gebraucht werden folte, um fo dafs gemahl ganz

fortig und gemahlen ift worden, folt dan deffclbige

ganz durchauß mit einem wol gepoßneten Ayrkhlar

uherfaren, darmit daffclbigc ainen gleichen Glanz be-

khomincn thuet und ill auch guot, das fich der llaub

mit thuet darin legen. Georg und Andre Höttinger,

alfs der Vattcr und Sohn beede Maller zu Schwaz. u Am
Rande des Reccptes lieht: NB. hat aber khain beftand.

156. Wie fall in allen bedeutenderen Landftädten

die Stadterweiterung platzgegriften hat, der fo manche
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alte Hauüclikiit. namentlich von fortificatorifchcr

Beftimmung, zum Opfer fiel, fo ging cs auch in Tabor.
Auch hier mußte ein Thor der Straßenerweiterung
Platz machen. Aber gerade bei Tabor ift der Grund
eines deshalb zu erhebenden Vorwurfes fall nicht
vorhanden, denn das alte Stadtthor, das vor wenigen
Jahren demolirt wurde, hatte die Straße ganz wesent-
lich eingeengt und war ein empfindliches Verkehr-
hindernis. Wenn nicht wirklich zwingende Noth
wetidigkeit befanden hätte, wurde die Stadtvertretung,
die für die tlädtifchen Denkmale ein gcwitTes IntcrelTc

hat. wohl nicht diefc Gcwaltmaßregel befclilolTcn

haben.

Thatfaclilich ill ein hoch interclTanter Thorbau
damit verfchwunden. ein Hau, der zwei verfehle-

denen Hauzeiten angehort, wie die beigegebene Abbil-
dung außer Zweifel ftcllt. Der untere Thcil mit dem

Fig. S (Tabor.)

fpitzbogigen Thorbogen und der Mauerblendung
fatnmt profilirtem viereckigen Fender gehört der
gothifchen Hau-Periode an. Der obere Thcil mit feiner

(Juadcrbcmahmg, die übrigens auch ein Stück weit
herab fich auf dem älteren Hau fortfetzt und mit dem
malerifchen Giebel, der fich aus Rundbogen mit deren
fünf in der Grundlinie, darüber vier u. f. w. aufbaut,

gehört wohl erll dem fpüten 1 6. oder anfangenden
17. Jahrhundert an. Diefc Gicbelanlagc finden wir
übrigens auch an mehreren Häufern am Kingplatzc
dafclhll. Dicfcr Platz bietet durch feine cigcnthumlich
fchmalcn und mit Giebeln vcrfchcncn I laufern gewifler-

maßen eine Merkwurdigkcit. Die Zeicbnuiig der Giebel
des Stadttliorcs wiederholen fich an zwei Haufern da-
fclblt.

157 - (Funde bei Carlopago in Kroatien.)

Am Abhänge des Herges mit der Ruine Vidovgrad
fudulllich vom Hafen von Carlopago foll, wie Cor-
refpondent Dr. Pichler berichtet, eine Komcrftadt

gewefen fein. Noch gegenwärtig werden Ziegel aus-

gegraben, auch find mehrere Brunnen an der Lehne.

Der nüchlle Ort Ancus bei Vcbrae an der Hccrflraßc

von Senia über Avendo, Arupium, Kpidotium und
Anfangalio u. f. w. nach Salona, liegt inner Landes; ein

Strandort zwifchen Lopfica (S Giorgio) und Acnona
(Nonia) i(t doch für Liburnia zugebbar. Vgl. Mo. c. i. 1 .

III. 1, S 381 und zuvor An der Bergwand des Hafens

hinab gelangt inan zu einer Stelle, wo eine Menge
großer alter Thongcfaßc, wie fic zur Aufbewahrung
des Weines benutzt wurden, in Meere liegen. Einige

tliefer Gefäße refpeclive Stucke hat Herr Ralkovic,

Lehrer der Hürgcrfchule in Carlopago. heraufgefordert.

Außerdem wurde heuer eine Bronze-Tafel (Lcgionen-

Tafcl f), Tabula honellac miffionis gefunden.

138. Direktor Dr. Ug machte an die Central*

Commiflion die intcreflantc Mittheilung, dafs von
Seite des Obcrfthofmciftcramtes Seiner k. u. k. Majc-

ftät eine fchr bedeutende Keftaurirung eines Kunft-

indudrie -Produktes von erltcm Range unternommen,
mit deren üeberwachung in kündlcrifchcr Hinficht

derfclbc von Seiner Durchlaucht Prinzen Hohenlohe-

SchillingsfürJl betraut wurde.

Ks iit dies das kololTale Haldachinbetl weiland

Ihrer Majcllät der Kaiferin Maria Therefia, welches in

den Allerhöchften Appartements des Lcopoldinifchcn

Trabes der Burg aufgcdellt ill, in einem Saale, tlclTen

Wände mit zu dem Bette gehörigen Spalieren bedeckt

find. Das Hefige Möbel belicht aus einer Menge von

Behängen, Decken. Gardinen etc., alles von fchwerllein

duukeirothen Sammt mit einer Fülle der prachtvollllcn

Gold-Rclicfllickcrcicn in rcichltcr glanzvollllcr Orna-

mentik des Barokflyles. Urfprunglich für eine Gräfin

1 larrach, wahrfchcinlich in Paris, gemacht, wurde es

dann, man Tagt um 80.000 fl. von der Kaiferin er-

worben.

Dicfcs herrliche Object befindet fich in einem
traurigen Zullande, indem fowohl der Sammt, als ganz

befonders die überaus kollbare Goldllickcrci durch

mehr als ein Jahrhundert lange Berußung der Wachs-
kerzen, durch ein Zerreißen, fchlcchtes Flicken und
fonllige Bcfchudigung aller Art in arge Verderbnis
gerathen ill. Die Wicderhcrllellung ill abfolvirtcn

Schülcrinen der k. k. KunlHlickcrcifchulc in Wien
unter tcchnifcher Leitung von deren Dire&ricc Frau
limilie Bach übergeben und dazu ein eigenes großes

Atelier in der Burg eingerichtet. Die Arbeit ill auf

circa vier Jahre prhliminirt. Bisherige Proben haben

fchr erfreuliche Refultate geliefert, indem fich zeigte,

dafs mit denkbarfler Pietät die alten Kelle gefchont

und neu bcfclligt worden, das vielfach Fehlende aber
mit größter Gewiflenhaftigkeit in der außerll fclnvie-

rigen alten Technik nachgeahmt wird.

159. In der Filial-Kirche zu Krtina in Krain, über
welche die Mittheilungen im XIII. Bd., S. XCVI näheres
enthalten, wurden in neueller Zeit einige Wandgemälde
aufgefunden. Man trug nämlich einen Seiten*Altar ab
und fand knapp über der Mcnfa unterhalb eines ver-

mauerten fpitzbogigen Fenders drei Wandgemälde,
die von Bogen überdeckt find. Im mittleren fieht man
die Madonna mit dem Kindlein, dem fic einen Pfirfich

reicht. In den beiden fchmälcren Scitenbildcrn St. Bar-
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bara und St. Katharina. Die Gemälde find fehr gut

erhalten. Leider kam an die leere Mauerftclle wieder

ein Altar-Aufbau, der die Bilder verdeckt. Die Kirche

wurde im Laufe des vergangenen Sommers reftaurirt,

wobei man alle Frcskcnrefte uberweißnete oder durch

einen Zimmermaler anderes übermalen lies. Nur die

drei großen Bilder an den Seitenwinden des Presby-

teriums (drei Könige und jüngftes Gericht) und das

St. Leonhards-Bild hinter dem Hoch-Altar blieben ver-

fchont.

159. Corrcfpondcnt Dr. Johann v. Hbnifch ift am
29. Augufl 1887 geftorben. Im Dcccmber 1803 zu

Czcrnowitz geboren, führten ihn feine Studien nach

Karlsburg, Kafchau und Olmüz. Im Mai 1832 erlangte

an der medicinifchen Jofeph-Akademie das Do&orat
der Mcdicin und Chirurgie und wurde Militär-Ober-

arzt. Hierauf Hand er einige Zeit an diefer als fup-

plirender Lehrer und dann als Abthcilungs-Chcfarzt

im Militär-Spitale zu Wien in Verwendung, fpäter

wurde er beim 3. Cüraffier-Regimente Regiments-Arzt,

in den erblandifchen Adelsftand erhoben. Am 24. De-

cembcr 1883 feierte er feinen 80. Geburtstag, zu

welchem Fcfttagc ihm allfcitig die herzlichften Glück-

wiinfehe zukamen.

160. In Mariafaal haben fich in letzterer Zeit fo

manche Veränderungen vollzogen.

Zunächft begegnet dem Befchauer ein hellleuch-

tender Fresken-Cyclus, mit welchem man wahrfchein-

lich vermeinte, dem Umgänge des O&ogons einen

neuen Schmuck zu verleihen. Nun, wir kennen die

Hand diefes kunftreichen Malers, traurig genug, dafs

wir jetzt auch feine Spuren in Kärnten finden müßen.

Der Mann könnte füglich auf den Lorbeeren ausruhen,

die er fich in Tcrlan geholt hat. Die neu ausgeführten

Gemälde Hellen vor die Kreuzigung und Kreuzab-

nahme (dabei ein Schild mit einem funfftrahligen Sterne

in Roth und Gold), ein Vefpcrbild und die Grablegung.

In der Eingangshalle der Epiftelfcite findet fich eben-

falls eine reftaurirte Freske, vorftellend die heil. Maria

und S. Modeftus. Die Rcflaurirung diefes Bildes, jeden-

Hg. 9. (Waittcncgg.)

1848 machte er die Belagerung von Arad als Chefarzt
der Vertheidigungstruppen mit. Von jener Zeit rührt

das fchwerc Gehörlciden her, das beiläufig 10 Jahre
fpäter ihn 2um Privatleben zwang, nachdem er mittler-

weile als Stabsarzt dem k. k. Militär-Invalidenhaufe

in Pcttau zugewiefen war.

Hauptmann L . Beckh- Widmanßitter hat diefem
vcrdicnftvollen Manne in der „Grazer Morgcnport a

Nr. 226 d. J. einen Nachruf gewidmet, dem wir Nach-
folgendes noch weiter entnehmen. Der claffifche Boden
Pcttaus hatte es ihm angethan. Mit Zähigkeit wendete
er fich der gcfchichtlichen Erforfchung diefes Ortes zu,

deffen Ehrenbürger er feit dem Jahre 1859 war. Als
Hönifch fich vom a&ivcn Militärdienflc zurückgezogen
hatte, ergab er fich in Graz ganz feinen gefchichts-

forfchenden Neigungen und verlegte fich insbefondere
auf das gencalogifchc Fach, mit befonderer Vorliebe
für die Gefchichte des deutfehen und Maltefer-Ordens
und feine Mitglieder. Seine mehrbändige Gefchichte
des deutfehen Ordens ift noch Manufcript. Wir ver-

danken ihm zahlreiche gencalogifchc Colle&anccn und
Grabftcin-Infchriften, viele biographifche Artikel in

den Grazer Zeitungen. Im Jahre 1878 wurde Hönifch

XIII. N. V.

falls von einer anderen Hand als der, die am 06togon
Neues fchuf, ausgeführt und pietätvoll dabei dem alten

Gemälde Rechnung getragen, ift in Betreff der Halt-

barkeit der Farben nicht recht gelungen, denn ftel-

lenwcife blättern fich Schichten ab. Möglicherweife

kann dem Temperatur-Wechfel an diefer Stelle eine

Schuld beigemeffen werden. Aber das wichtigfte

Gemälde ift jenes, das fich im Presbyterium an der
linken Oberwand befindet und zwei große überein-

ander gereihte Darftellungen uns vorfuhrt. Vor wenig
Jahren bloßgelcgt und reftaurirt. Da* obere Bild zeigt

das Urthcil Salomonis. Das untere Bild ift bedeutend
größer, denn es breitet fich noch an der Wand gegen
den Hoch-Altar aus und ift hochintcrcffant. Wir fehen

die drei Könige vor dem Chriftkinde erfcheinend.

Eine figurenreiche Gruppe, der erfte König ift beim
Kinde und bietet ihm ein Kärtchen an, das Pferd weiß,

der zweite nähert fich und hält ein Beingefaß, der dritte

mit dem Schimmel hält ein koftbarcs Horn. Die Bilder

find von breiten Bordüren eingefaßt; auf der unteren

ift zu lefen: hoc Opus fieri Wilhelmus Newhwcrt (?) a. d.

mille quadringentesimo . . hoc completum est, (dabei

das Wappen der Murdax.) Durch diefe äußerft gelungen

hh
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rcftaurirtcn Wandmalereien hat die Maria * Saale r*

Kirche einen ganz befonderen Schmuck erhalten. Auch
zwei gothifche Altäre wurden in diefer Kirche aufgc-

0 eilt, beide flammen aus Kirchen der Umgegend,
einer aus der Capelle zu St. Georg am Sandhof; der
andere aus Arndorf; beide find reftaurirt, wobei aber
des Guten viel zu viel gefchah und überhaupt minder
bedeutende Schnitzarbeiten. Doch muß man es lobend
anerkennen, dafs diefe Kunftwerke hier eine fchützende
Statte fanden, ohne ihrer gottcsdienftlichcn Beftim-

mung entzogen zu fein. Mögen fich noch viele reiche

Kirchen finden, die auf diefe Weife die kirchlichen

Kunftwerke ihrer Umgebung in Schutz nehmen, weit

beffer, als fic wandern — ihrer ftiftlichcn Beftimmung
entkleidet — als Schauftückc in Mufeen um! mitunter

in fchr fragliche Sammlungen des In- und Auslandes.

Mit der Aufftellung des neuen Altars auf der fchonen
S. Modestus-Tumba können wir uns nicht cinvcrftandcn

erklären.

161. (Ruine Waißenegg.)
Das Schloß Waißenegg ift wie der k. k. Ingenieur

Jof. Trimer berichtet, am Eidlichen Abhänge des
Waißenegger Berges auf einem vorgefchobenen Ge-
birgskcgel nachft der Ortfehaft Rüden gelegen.

befinden. Von der Burg 120 M. entfernt fteht an der

Bergfeite gegen einen Seitengraben des Waißenegger
Berges hin der ifolirte runde Thurm; diefer hat einen

äußeren Umfang von 34
1

/* M., gegen 2 M. dicke

Mauern und in der Hohe von 5 8 M. über den Boden
nur eine einzige Oeffnung. Zum Schluffe wird noch
bemerkt, dafs fich in der Ortfehaft Rüden in einem
Gartenpfcilcr (nachft dem Friedhofe) ein figuraler Stein

eingemauert befindet, welcher vom Schlöffe herftammt.

Fig. 9 und 10 geben den Grundriß der Ruine und eine

Anficht der Außenfeite.

162. Wir bringen in der beigegebenen Fig. 11

die Wiedergabe eines Siegels der Stadt Randmts, da*»

um 1570 in Gebrauch war, wohl aber in Betreff der

Entftehung in das beginnende 16. Jahrhundert gehören
mag. Es zeigt im runden Bildfelde eine crenellirte

Stadtmauer gegen die Außenfeite anfteigend, in der

Mitte einen offenen halbrunden Thorbogen, flankirt von
zwei kleinen Vorbauten mit Fenftcrfchlitzcn. Dahinter

zwei mächtige Thorthürmc mit Crcncllirung und fpitzem

Helme. I111 Stockwerke große oblonge viereckige

Fcnftcr. Der Hintergrund daniascirt. Die Infchrift

zwifchen innerer Perl- und äußerem Eorbeerflabe lautet:

f Sigcllum . civitatis . raudnicensis. Zwifchen beiden

Fig. 10. (Waißenegg.)

Das Schloß ift bei Valvafor abgebildct und be*

fteht aus zwei Gebäuden, die von einer Ringmauer
umgeben find, und einem ilölirt ftchcndcn runden

Thurm, welcher rückwärts gegen den Graben des

Waißenegger Berges zu liegt. Der heutige Beftand

läßt noch den Grundriß der alten Burganlagc erkennen
und bcftcht dicfelbc aus zwei viereckigen Gebäuden,
wovon eines die eigentlichen Wohnräume (Palas) ent-

hielt, und das andere nur ein befeftigtes Objeft bildete.

Beide Gebäude waren nach Often durch eine Ring-

mauer und gegen Wellen durch einen fchmälcrcn Ver-

theidigungs-Traft verbunden, fo dafs fich ein ganz
gefchloffencr innerer Hofraum bildete, welcher eine

wirkfamc Verteidigung zulies. An der Bergfeite, wo
das Terrain minder fteil ift, wurde die Burg zur Hälfte

hufeifenformig von einer Ringmauer umgeben und fo

ein gefchloflener Vorhof gebildet. Der Eingang zur

Burg erfolgte über einen Graben durch eine Zugbrücke
und einen 7 M. langen Gang durch ein überwölbtes
Thor, das in den Vorhof führt. Erwähnenswert cr-

fcheint es noch, dafs im oberften Stockwerke fich

mehrere Rundbogenfenfter mit Beinernen Gewänden

Thiirmen fchwebt gegen rechts fchräg gewendet der

Bindenfchild.

Diefe Beigabe veranlaßt uns auf die Seite 1 des
12- Bandes gebrachte Abbildung eines Siegels von

Fig. II. (Raudnitx.)

Raudnitz, etwas jüngerer Entftehung zurückzukommen.
Wir haben in Bild und Bcfchreibung diefes Werk als

einen umgeftürzten Kelch fammt Hoftic gegeben, cs
feheint jedoch diefe Erklärung nicht richtig, fondern
ebenfalls der Bindenfchild anzunchmen zu fein, doch
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kann nicht verfchwiegcn werden, dafs die RenailTance

denfclben ganz cigenthümlich geftaltet hatte.

163. Vor wenigen Wochen wurde der 24. Band der

Berichte und Mittheilungen des Wiener Alterthums-

Vereines leinen Mitgliedern übergeben. Wir finden

darin fo manche Nachrichten über niedcröftcrreichifche

Baudenkmale, die wir in dem Organe der Central-

Commifhon regiftriren müßen So wird eine Kirche in

Ziftersdorf erwähnt. St, Maria am Moos genannt, von
welcher einzelne Thcile noch in die ronianifche Bau-

Periode zurückreichen. Es ift dies der Altar-Raum, der

die untere Stelle des Thurm es bildet. Datei bft findet

man noch in den Eckfaulcn charaktcriftifche, romanifch

derb geformte Bafen und Capitäle, desgleichen an dem
Kämpfcrgefimfc romanifchc Gcftaltungcn Die Kitche

zu Sf>tvntbtrg, ein größerer einfehiftiger Bau; den Chor

Fig. 12 (Vininmn
)

bildet eine halbrunde Apfis, welche an ihrer Außen-

feite, fo wie der untere Thcil des nördlich daran gebau-

ten Thurmcs vollftändig den romanifchcn Styl reprä-

fentirt. Die Apfis ift mit dem Rundbogen-Fries geziert,

hat ein rundbogiges Fenfter in der Mitte und ein halbes

Kegeldach. Der Chor felbft bildet einen quadratifchen

Raum mit birnformigprofilirten Kreuzrippen. Der untere

Thcil des Thurmcs befiehl aus Quadern, an den Ecken
mit Lifcnen und in der Mitte des Feldes mit je einer

Halblaute fammt Würfclcapitäl. An der Oftfeitc ift

dicfcHalbfäule durch ein Halbrundfenfter unterbrochen,

das Ucbrigc der Kirche ift modern.
Zu Pürßendorf enthält die Kirche fpät-romanifche

Details. Sic bcftcht aus einem Langhaufc von zwei

Jochen aus neuerer Zeit und dem fünfteiligen Chor-

fchluftc, der eben noch in die Ucbcrgangszcit des

romanifchcn zum gothifchen Style zurückreicht. Der
Chorfchluß ift mit einem gedrückten Spitzbogen-

Gewölbe aus fechs reich gegliederten Kippenzügen,

die in den Ecken auf den charakteriftifchcn Auflagern

der Ucbergangszeit anfetzen und in einem großen
mit Blatt-Ornament reich dccorirten Schlußfteine zu-

lammcnlaufen überdeckt. An der Außenfeite des Chor-
Schlußes find den Ecken entfprechcnd bis zu Zwei-
drittelhöhe reichend, entfprechende Ncbenpfcilcr angc-

fetzt. Die fünf Wandfcldcr find durch Lifencn an den
Ecken und durch einen kräftigen Rundbogen-Fries
dccorirt

Nächft der Kirche zu Wullcrsdorfrechts des Pres-

byteriums befindet fich ein Karner, ein kreisrunder Bau,
mit breiten Kreuzgurten. Das Portal ift rundbogig und
ganz einfach. Kegelförmiges Holzdach. An der Außen-
feite ein reich profilirtes Dachgefimfe. Der Bau mag
ins r 2. Jahrhundert gehören.

164. Dr. Patd v. Bizzaro hat im März d. J. an die

Central-Commiflion über die in allcrneucftcr Zeit zu

Bocnvizza gemachten Kunde berichtet.

Der durch die Zeitungen in Folge unzuverlaffiger

Berichte, wie gewöhnlich Uberfchätzte Fund wurde
fogleich nach feiner Entdeckung zur Kenntnis des Con-

fervators gebracht und befteht aus einem Kruge von

Uchtrothem Thone, ohne Firnis, gut gebrannt, 23 Cm.
hoch und 64 Cm im Umfange, zwei faft ganzen Flach-

ziegein mit den bekannten Stempeln C. Tit. Hermerot,

und L. Stat. Juft., nebft einer größeren Menge von Frag-

menten, darunter Imbricces, Tegute, Stücke eines

anderen Kruges, Knochen von Pferden und Rindern

und ein Stück der oberen Hälfte einer Handmühlc.
Dafs die richtige Lage der römifchen mutatio ad

fornulos (Itenrarium Hierofolimitanum. Ex manuscripto

Veronensi) fchon vor faft drei Jahrhunderten bekannt

war, erhellt aus Cluvcrius (Italia antiqua L. 1 . p. 231);

„Ad fornulos (seil, locus) circa Lciaci Vipauique am-
nium confluentes fuit Mine ab Castris, sive Frigidi

amnis trajeftu ad XV millia sumus cst, Alpis Julia:,

sive Alpium Juliarum transitus, in quo insignfc pirus

arbor posita agnonicn loco dedit ad Pirum“ — wo die

beiden Punkte ad fornulos und ad castras, der erfte

durch den Zufammenfluß der Wippach und des Liak,

der zweite durch den Ucbcrgang des Frigidus (Hubel)

bei Hcidenfchaft ganz genau bezeichnet find, fo wie
auch die weitere Station ad pirum (ln alpe Julia —
Tab. Pcutingh) am höchften Punkte des Birnbaumer-

waldcs (Hrusica), wo jetzt noch die Bafis des Ehren-

denkmalcs eines unbekannten Kaifcrs (Julianus? oder

Thcodofius I) mit der Infchrift: „Bono reipublicac

natus“ — zu fchen ift.

Fig. 13 (Virunum .1

Dem genannten Confcrvator war Bocavissa als

mutatio ad fornulos fchon feit vielen Jahren wohl be-

kannt, und cs find fchon feit mehr als zehn Jahren in

feinem Bcfitze römifche Flachziegel, Hufcifcn und Pferde-

zähne, welche dort gefunden wurden; jedoch find dort,

wie in Hcidenfchaft, keine befonderen Refultatc durch

fyftematifchc Ausgrabungen zu erwarten, da der Boden
fehr wenig gewachten ift, und folglich, was der Pflug

noch nicht zerftörte, durch denfelben bei Gelegenheit

zu Tage gebracht wird.

Den letzten Fund verdankt man drei Schatz-

gräbern, welche im letztverfloffenen Monat Jänner fich

vorgenommen hatten in einem verfchüttcten Brunnen
einen Schatz zu heben, denn fchon feitdem man diefen

Brunnen im Jahre 1885 im Monate März entdeckt hatte,

wurden aus dcmfclbcn gelegentlich Steine zu Bau-

zwecken geholt, bis derfelbe durch die Schatzgräber
ganz ausgeräumt wurde. Bei diefer Gelegenheit kamen
die obgenannten Objcfte zum Vorfchcin, und obfehon

Uh*
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der Zweck der Ausgrabung nicht erreicht wurde, fo

gelangte dadurch die Gemeinde Bocavizsa zu einer

guten Quelle, aus der die kleine Gemeinde mit Trink-

warter verforgt wird, weshalb auch der Brunnen reftau-

rirt und mit einem neuen Backflcinkranzc verfetten

wurde Dcrfelbe hat einen Durchmcffer von 0.80 M.
und mißt in der Tiefe vom Rande bis zum WafTerfpicgcl

4 43, bis zum Grunde 4 20 M. Zufammen 7*63 M
Sowohl gegen Orten als gegen Werten ili von dem

erhöhten Standpunkte der Kirche des heil. Lorenz der
vormalige Zug der Römerftraße (via Portumia) an der
durch den Pflug aufgewühlten Schotterlinic erkenntlich,

da fonft überall nur Lehm, Sand und Thon in auf-

einanderfolgenden Schichten Achtbar werden, welche
dem Diluvium gehören und das für den Zicgclofcn
erforderliche Material liefern.

Die Fundamente der Kirche und der umgebenden
Häufcr dürften noch theilweife der Römerzeit ange-
hören. Erwähnenswerth ift noch ein anderer Fund von
Dr. Marchefettt bei Karfreit und eine von mir bei Idria

di Bacza entdeckte Fundrtclle, die vielleicht im nächrten
Sommer größere Ergebnifle liefern dürften.

165.

Fibeln aus Virunum von den Ausgrabungen
des Univcrfitäts-Profeffors Dr. Fritz Pichler in den
Jahren 1881—1883.

Von diefen Ausgrabungen find eilf Fibeln (10 aus
Bronze, 1 aus Eifcnj in das Mufeum des kärntncrifchen
Ge fchichtsVereines gelangt. Es ift auffallend wie wenig
Fibeln überhaupt in Virunum gefunden worden find.

Das Klagenfurter Mufeum befltzt von diefem fo be-

deutenden Fundorte nicht mehr als 55 Fibeln, wahrend

Fig. 14. (Viranum,)

Gurina, ein ganz obfeurer Ort, nach Meyer deren

93 aufzuweifen hat. Auch find in Virunum viel weniger

Arten gefunden worden, als in Gurina. Es können
höchftens 15 verfchiedene Formen unter den Fibeln

Virunums gezahlt werden, wovon 8 vorrömifchcn

Urfprunges fein dürften. Die eilf neugefundenen Fibeln

bieten nichts neues. Eine einzige derfclbcn, ein Kruch-

ftück mit ftarkem vierkantigen Bügel und fchmalem
Fuße (Fig. 15 0), welches nicht genau zu beftimmen ift,

weil der Kopf mit dem Federapparat fehlt, dürfte aus

der Hallflädter Zeit (lammen; allein aus diefer Zeit find

bereits Schlangcn-Certofa und andere P'ibeln in Viru-

num gefunden worden. Von den übrigen zehn Fibeln

ftammt eine ciferne aus der fpäten La T&ne-Zeit, fle-

ben find frühromifche Provinzial-Fibcln (12, 13 und 154*)

und zwei find romifche Fibeln aus der mittleren (Fig 14),

kein einziges Stück ift aus der letzten Kaiferzeit. Con-
fervator Freiherr v. Häufer hat fleh bei der Bcrtim-

mung diefer Fibeln an Dr. Tifchlers Einthcilung in

dem Werke „Gurina“ von J. B. Meyer (Dresden 1885)

gehalten. In demfclbcn Zahicnvcrhültnis wie die frag-

lichen eilf Fibeln fteht da« Zahlern erhältnis der über-

haupt in Virunum gefundenen Fibclformcn, nur dafs

noch eine in Mittel-Kärnten ftark vertretene Fibelform,

nämlich die frührömifche Flügel-Fibel, hinzukommt.

Fig. 15 a, b. (Virunum.)

Wollen wir aus diefen P'ibclfunden in Virunum, ja

in Mittel-Kärnten überhaupt, einen Schluß ziehen, fo

kann diefer nicht anders lauten, als dafs das Fehlen
der Fibeln aus der frühen und mittleren La T^ne-Zcit
auf eine fpäte Kelteneinwanderung hinweift, etwa auf

die letzten Jahrhunderte der Republik; während das
Fehlen der Fibeln aus der letzten Kaiferzeit auf die
Befetzung Mittel-Kärntens durch die Barbaren fchon zu

Beginn der Völkerwanderung durch die Wertgothen
unter Alarich weifet, wie ich letzteres auch fchon aus
anderen Gründen in der Zeitschrift Carinthia (1882,

pag. 99) als wahrfcheinlich nachgewiefen habe.

166. Wir werden aufmerkfam gemacht, dafs fleh

an der Rückfeite der Pfarrkirche zu Laiben in Nieder-

Oeßerreich ein rothmarmornc Grabftein befindet, der
dem Bürger von Mautern Namens Johann Schrenk
t 1495 gewidmet ift. Der Grabllcin ift mit unter einem
Helme vereinigten Tartfchcnfchildern gefchmilckt. ln

dem einem findet fleh das SchrenkTchc Wappen —
ein Schrägbalkcn darin ein Pfeil, das andere Wappen
ift fchrägrechts ge theilt und im oberen Felde wieder
fo fünfmal gethcilt. Am offenen Fluge des Stcchhelmcs
wiederholt fleh das Schrcnk fche Wappen.

167. In neuefter Zeit wurde dieCentral-Commifflon
auf die Burg JHöfeg (Bezdez) bei Böhmifch-Leipa auf-

merkfam gemacht. Bcfondcrs wird die kleine Schloß-

Capelle hervorgehoben, die in die befte Zeit der caro-

lingifchen Gothik gehört. In den Details reich, forg-

famlt aus Sandftcin und Klingftcin ausgeführt, finden

fleh noch Spuren erfter Bemalung, in den fpitzbogigen

Fcnftcrn Hefte fehönen Maßwerkes cdclftcr Zeichnung.
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Unterhalb jedes Fenfters befindet ficb eine mit einer ift. Die kreuzweife gelegten Schienenbändcr endigen

Steinbank verfehene Doppelnifche mit Kleeblattfchluß. in einem gefchmackvollen dreilappigen Ornament.
Kreuzrippengewölbe überdecken den Kaum. Die kräf- In der Kirche zu Heiligenblut findet fich ein dem
tig profilirten Rippen vereinigen fich in der Höhe der zu Dobrova ähnliches Thürbefchläge, nur ift in der

Fenfterhohlbänkc auf Blätter-Capitälen als den Vcr* Auflage der Schiene die Volutenlnge vorherrfchcnd

mittlern zu den aus den Halbrundftäbcn gebündelten (Fig. 20).

Wandpfeilern, die mit einfachen Sockeln verfehen find. Weiters bringen wir der Abbildung des Thür-

Die Capelle beftcht aus zwei quadraten Jochen und befchläges in der königlichen Burg zu Prag; auf der

einem aus fünf Seiten des Achteckes gebildeten Altar- fchmtedeifernen Thür find die Flachfehienen von Eck
raum. In den Rippcn-Durchfchneidungcn des fpitz- zu Eck fich kreuzend gelegt, die durch Flachnägel

bogigen Gewölbes Schlußftcine. Die Capelle ift von feftgehalten werden und worauf ein fehr fchön gearbei-

einem fchmalcn Rundgange umgeben, darin breite teter Thurgriff befeftigt ift. in den Feldern zwilchen

fpitzbogige Fenftcr, das im Chorfchlußc mit Schonung den Schienen ift je ein Nagel mit reich ornamentirtem

des Maßwerkes vermauert. Die Farbenftimmung der Kopfe eingelaJTen (Fig. 21).

zweierlei Rauftcinc, der rcftliche Schimmer
der Polychromirung, das zum Thcil zerftörte

Maßwerk, das durch die doppelten Fenftcr ge-

brochen einfallende Licht auf die reizend zart

ausgeführten Details der Steinmetz - Arbeit

bilden ein geradezu entzückendes Bild. Leider
find die baulichen Schaden fchon fehr arg

und die Erhaltung!»-Maßnahmen werden be-

reits dringend.

168. Das Unterrichts-Mini fterium hat dem
Mufeal Comite von Aquileja zur Vornahme
von Ausgrabungen und zum Ankäufe von Anti-

quitäten für diefes Staats-Mufeum ausnahms-
weise einen Dotaiions-Zufchuß bewilligt.

169. Als Abfchluß unferer Notizen über

mittelalterliche Eifenarbcitcn feien noch be- Kig. 16. (Raigem.)

fprochen

:

a) Zunächft ein interefTantes Schloßgehäufe, das c) Das Gitterthor des Friedhofes von Hirfchberg
fich an einer Thüre der Praelatur in Kaigern befindet (Fig, 22) am Fuße des Böfigbcrgcs ift laut Mittheilung

und worauf Correfpondent Franz aufmerkfam gemacht des Confervator Braufewetter eine Arbeit, die nament-
hattc. Es ift ein lögenanntes Kaftenfchloß, das aus der lieh im oberen Thcilc bereits fehr verftümmclt ift,

letzten Zeit jener Epoche flammend bezeichnet
werden kann, in welcher Befchläge als über-

haupt noch einer Decoration werlh betrachtet

und demnach behandelt wurden. Leider kennt
die heutige Zeit diefe Art der Decoration fall

nirgends mehr als ebenbürtig an. Die in Eig. 16

und 17 beigegebene Abbildung diefes Karten-

fchlofles ift von beiden Seiten aufgenommen. Die
Außenflächen des Kaftens find durch Gravirun-

gen und cntfprechendc Oxydirungen decorirt,

der Griff und die Anfehlagtheile zeichnen fich

durch fchöne Formen in erhabener Arbeit aus.

b) Nun fei erwähnt eine Reihe von Tliürbe-

fchlägen. Zunächft die Thüre in der Kirche zu

Dobrova (Kärnten.) Der Thürflügel feib ft ift von
Eifen und außerdem durch breite, in fehr fchöner
Zeichnung gelegte Schienen verftärkt. Die
Grundform für den Schicncnbclcg ift das S,

welche fcchsmal verwendet wird. Außerdem Fig. 1 7, (Ralgera.)

umläuft eine Schiene den Rand und ift über die

ganze Fläche von Eck zu Eck kreuzweife gelegt. Ein dagegen hat fich der untere Theil desfclben fehr

ftarker eiferner gefchmiedeter Ring dient als Klopfer, gut erhalten und gehört hiezu auch das vorliegende

Dicfc Thür gehört in die Zeit gegen Ende des 17. Jahr» Detail, welches durchgeftccktc Rundeifcnftäbc mit

hunderts (Fig. 18). Rankenanfatzen von breiter Zeichnung in vorzüglicher

Einfacher ift das Befchläge einer kleinen Thüre in Technik enthalt. Da die Kirche in Hirfchberg einen

die Sacriftei der Kirche zu Greut/ehach ebenfalls in Altar vomBöfigbcrgc erhalten, fo läfst fich annehmen,
Kärnten, davon in Fig. 19 eine Abbildung beigegeben dafs nach der Auflaffung des Kloftcrs dafclhft auch
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dicfes Gitter von dort herftammt, zumal, da im Fried-

hofe fonft gar keine kündlerifchcn Reminiscenzen
exiftiren, auch der Ort und die Umgebung Hirfchbcrgs
nicht das gcringde Merkmal einer cinft blühenden
gewerblichen Thatigkeit aufweifen kann.

d) Fig. 23 zeigt das Schloßblcch fammt Schub-

riegel eines alten Schlofles, davon eben diefer Red
noch erhalten fich an einer Thür in der Pfarrkirche zu

Ilallflatt befindet (m i
tgetheilt durch den Correfpon-

deuten Göbel). Mit der fraglichen eifemen Thür ift

eine Art Rumpelkammer verfchloffen, die fich an der

Bergfeite bei der Kirche befindet. Die Arbeit an dem
Schloßblcchc, das aus dem 15. Jahrhundert dämmen
mag, muß eine vorzügliche genannt werden.

Fig. 18. Dobrova.)

170 (i. Die Pfarrkirche zu SoUitau fammt Thurm
wurde am S. Odober d. J. infolge Brandes arg bc-
fchädigt. Kirchendach und Thurmhelm find zerdört,
Beides id für unfere Denkmalkunde gewifs kein Verlud,

denn die Bedachung war eine ganz und gar nicht

gelungene Condru<ftior. neuerer Zeit: der Thurmhelm
bildete eine höchd gefchmacklofc mit Schindeln be-

deckte Zwiebclkuppcl. Der Thurm id aus mächtigen,
fad quaderförmigen Bruchdeinen erbaut. Er war bis zum
in neuerer Zeit erfolgten Neubaue der Kirche der
odlichde Thcil und feine unterde mit einem Kreuzge-
wölbe überdeckte Halle diente bis dahin als Altar-
Raum. Kr id außen mit einem fehr zierlichen Rund-
bogen-Fries verfehen, hat gepaarte rundbogige Schall
fender und an feiner Odfcite ein intereflantes derb aus-

geführtes Relief, St. Laurenz am Rode vordellend.

170 b. Gelegentlich der Abtragung des nördlichen
Thurmes an der Stiftskirche zu Kloßcrneuburg wurde
in der Hohe der Fenderwidcrlager eine Platte aus

hartem Sanddcin vermauert gefunden; fclbe wurde

herab geladen, forgfaltig gereinigt und in Aufbewahrung
genommen. Sic hat eine Hohe von 2 07, eine Breite

von 070 und eine Starke von 0 28 M. Die Oberfläche

id halbrcin gearbeitet und erfchcint darauf ein Kreuz

auf einem Halbkreisbogen, über einen halben Vier-

blatt-Omamcnt gefpannt. Nach dem Kreuze langt eine

Hand an langem gerade gehaltenem Arme, die cs am
Schafte erfaßt. Die ganze Sculptur id nur in fcharfen

Contourlinicn ausgefuhrt. Die Hand id befonders derb

behandelt.

Fig. 19 (C reut feil ach )

171 Confcrvator Deininger hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs in jungder Zeit an dem
Landhaufe zu Innsbruck einige Rcfiaurations-Arbciten

vorgenommen wurden, die in der Hauptfache als ge-

lungen bezeichnet werden können. Die fchönen Stucco-

Decorationcn der Haupttreppe und des Sitzungsfaales,

welche durch wiederholte Uebertunchungen in ihrer

Wirkung fehr gcfchädigt waren, wurden forgfaltig vom

Kalkübcrzuge gereinigt und nach Bedarf gut ergänzt.

Die Wand- und Deckengemälde im Saale (theils Fres-

ken. theils eingefetzte Oelgemalde) wurden vorfichtig

gereinigt und crfchcincn nun wieder in fad urfprüng-

lieber Farbenfrifche. Noch harren der Redaurirung
das derzeit etwas verundaltctc Vcdibulc und die

fchöne St. Georgs-Capelle, die mit vornehmen Stucco-
Ornamenten geziert id. Das Amtsgebaude des Land-
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tages lammt Capelle ift ein Werk des Architekten

Georg Anton Gump (vollendet 1724;. Confervator Graf

Lodron hat großes Verdienft um diefe Reftaurirung.'172.

ProfcITor Winde

r

hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs die Reftaurirung der vor längerer

Zeit in der Kirche zu Thorl gefundenen Wand-
malereien fiel» dem Abfehluße nähert. Uebrigens

wurden in neuefter Zeit noch weitere Gemälde
an diefer Wand (Evangelicn-Scitc im Presby-

terium) aufgefunden. Sie bilden die Verlängerung

der fchon bekannten Malereien bis zum Fuß-

boden herab und enthalten acht Bilder. Auch
an der Gegenüberwand fand man ein großes

Gemälde, das jüngfte Gericht, vorftcllcnd.

da der ganze Fund ihr vorgewiefen wurde. Die Münzen
find thcils Grofehen, Kreuzer, ein- und zweifeitige Helb-
linge aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges, die Mehr
zahl ftammt aus dem dritten Decennium des 17. Jahrhun-
derts (1622— 1628), die jüngfte Münze aus 1639. Sie find

überwiegend Gepräge Kaifer Ferdinand II., daneben

173.

Correfpondent Dr. Wösl hat an die

Central-Commiffion die intcrelTantc Mittheilung

gemacht, dafs in jiingftcr Zeit unter dem Pflaftcr

des Löwenhofes im Caftell zu Trient — Cles '•

fcher Theil — ein Stein- Fragment mit Infehrift

gefunden wurde. Die Infehrift ilt ftellcnweife

zerftort und dürfte lauten:

Hie quam geffit ... de folida petra
j
fic

pontifex urbis johannes. h. nomine quartus

has placidas vivo deduxit c marmore
limphas

|

Ille equidem vates divino muncrc
fultus

|

is vero ingenio fraftus cst ipfe fuo

mcccclxxxmi.

Es feheint in diefer Infehrift von zwei

Perfonen die Rede zu fein, von einem Quellen-

linder (Vates) und vom Bifchofe, dem Schöpfer

der Leitung. Leider liegt der obere Theil des

Steines noch in der Erde, wahrfchcinlich neben
dem Brunnen, wo der andere Theil gefunden wurde. Es
liegt Nachricht vor, dafs Johann von Hinderbach
die Waflerleitung in das Caftell geführt habe, nachdem
auf der Anhohe hinter dem Caftell Quellen entdeckt
worden waren. Der davon gefpeifte

Brunnen lag wahrfchcinlich im äußeren

Burghofe, wo fich gegenwärtig feit dem
Clcs'fchcn Baue der Löwenhof befindet.

Bei dem Bau des Cles'fchen Palaftes und
der Ncuherftcllung des meift von Clefius

fo herrlich hergeftellten Brunnens dürfte

der Hinterbachifche Stein zerfchlagen

und zur Ausfüllung der Grundmauer des

neuen Cles-Brunnens verwendet worden
fein. Der Berichtcrftattcr vermuthet in

dem Quellenfinder einen gewilTen Joh.

Rezner, welcher nach den Annalen des
Bifchof Albcrti (1022—1540) im Jahre

1483 Burghauptmann des Caftell s war,

und während der Pcft im Sommer 1482
fich große Verdienfte um Stadt und
Caftell durch feine Vorforgc erwarb.

Kig. 21. (Piag.)

kommt Salzburger Geld vor; vereinzelt zeigen fich Mün-
zen aus Bayern und der Städte Colmar und Straßburg.

175. Confervator Rosner hat an die Central-Com-

174.

Zu Saladorf bei Wiirmla in

Niedcr-Ocfterreich wurde ein Münzfund
gemacht, über welchen die Ccntral-Com-
miffion nähere Mittheilung zu machen in der Lage ift,

Haft b«i der Reftaurirung au* Urtdifrhc, iialicnifche Arbeiter Aalt
der «inbeimifchen Kunfthandtrerker Tcrvrndet »urden, erregte mit Kccbt
einigt Verftirr.ru ung.

Fig. 22. (Hiffcbberg.)

miffion über die Kirche zu Haitsendorf in Nieder-Oeftcr-

reich berichtet. Dicfdbc bcftcht aus einem alten Pres-

byterium, das zwei Joche mit dem aus fünf Seiten
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des Achteckes gebildeten Chorfchluß bildet, die Ge-

wölberippen verlaufen an der Wand auf Halbfäulen, die

mit Confolcn ablchüeßen. Die Spitzbogcnfcnftcr ver-

kleinert. Außen Strebepfeiler. Das Schiff hat eine flache

Decke. An der Südfeite ein Portal mit Tympanon- Feld.

Der Thurm ftcht an der Weftfeitc, die Schailfenftcr

find fpitzbogig, theilweife mit Maßwerk ausgeftattet

Satteldach, ln der Kirche finden fich einige ältere

Grabmale; in der Vorhalle jener für Barbara Pfaffen-

peckin (Relief mit dem Gekreuzigten, Maria und Johan-

nes); im Presbyterium des Bernhard Thurfo von Bcth*

lehcmsfalva Frcihcrrn zu Wollnitz und Gravenegg

f 4. Dcc. 1551 und feiner Gattin Katharina einer gebor-

nen von Ncidegg f 15. Juni 1562.

An der Kirche zu Brunn im Feld ift nur das Pres-

byterium ein alter Bau. Es befteht aus zwei Jochen mit

fehr fchönem Nctzgewölbc überdeckt. Die Fenfter theil-

weife verbaut, theilweife modernifirt, die Gewölberippen

ruhen auf halbrunden Dicnften mit Capitälen. Die

Fig. 23. (HalllUtt.1

Dicnfte verlaufen allmählig in die Wand. Sacramcnts-

Häuschen als Wandnifche mit Umrahmung und Giebel;

fchmiedcifcrncs Thürchen und ein folcherWandlcuchter
gothifehen Charakters.

Die Kirche zu Zobittg belicht aus Schiff und Chor,

erfteres bildet zwei Joche, letzterer ebenfo und das

aus fünf Seiten gcfchloffene Presbyterium. Alle Räume
find gleich hoch und breit. Die Gewölberippen fchließen

am Anläufe ab. Die Fenfter find modernifirt.

An der Südfcitc des Schiffes ift ein niedereres

fchmales zweijochiges SeitenfchifT— in gleicher Länge
mit dem Hauptfchiffo — mit einer Abfide an der

Oftfeite angebaut, und mit Kreuzgewölben überdeckt

deren Rippen auf einfachen Confolen ruhen.

Der viereckige Thurm ift der Weftfeite des 1 laupt-

fchifles vorgefetzt und hat ein Satteldach, Spitzbogen-
fenfter mit Maßtvcrkrcften. Außen am ganzen Gebäude
Strebepfeiler. Im Seitenfchiffe eine dreitheilige Maucr-
blende mit Dreipäfien überwölbt.

176. (PrähiJhriJcke Bunde aus der Gegend van
Teplitz in Bahnten.)

Herr A. //. Fa/sl in Teplitz macht in einem einge-

henden Berichte Mittheilung über eine größere Zahl von

ihm gcfammelter prahiftorifcher Funde. Wie zum Theile

aus anderweitigen Mittheilungen langft bekannt ift, zum
Theile aber auch aus früheren Berichten des Einfen-

ders hervorgeht, ift die engere und weitere Umgebung
von Teplitz fehr reich an Funden diefer Art; viele find

fchon gcfammelt und haben theilweife den Weg in

Privat* und öffentliche Sammlungen gefunden, unge-

zählte andere liegen — man darf heute fall Tagen,

glücklicher Weife — noch im Boden.

In befonders großer Zahl feheinen ßch Anfied-

lungen und Grabftatten im Biela-Thale zu befinden;

eine dcrfclbcn wurde durch die Erdaushebung in zwei

Ziegeleien bei Hoflomitz theilweife aufgedeckt. Sie

kennzeichnte fich, wie das auch fonft häufig beob-

achtet worden ift, durch mehr oder weniger tiefe und

breite, von der Oberfläche ausgehende Einfchnitte in

den Boden, welche zumeift von dunkler Erde ausge-

füllt, fich von dem gelben Lehm fcharf abheben

und einem aufmerkfamen Auge fofort auffallen.

Bei folchen Erfcheinungen hat man es in

vielen Fällen wirklich mit prähiftorifchen Gräbern

zu thun, in anderen aber mit Abfallgruben aus

prähiftorifcher Zeit, in welche Kehricht, Brand-

ig
fchutt, Topffcherbcn, Knochen der verzehrten

fhiere, kurz Abfälle aller Art geworfen wurden,

und daran die verwesbaren Theile zu fehwarzer

Erde wurden, welche nun die unverwesbaren
Dinge, wie insbefondere Scherben und Knochen
aber auch mitunter manches einft zufällig ver-

lorene koftbare P'undftück in fich fchließt.

Gruben diefer Art feheinen im allgemeinen

die von Herrn Fa/sl ausgebcuteten Gruben in

den Ziegeleien von Hoftomitz zu fein; fie deuten

auf eine unmittelbar benachbarte vorgcfchicht-

liche Anliedlung, haben aber fclbftverftändlich

nicht jene große Bedeutung, wie ungeftörte Grä-

ber, da in ihnen zumeift alles. Junges und Altes

bunt durcheinander geworfen ift. Immerhin geben
auch fie, namentlich jetzt, wo bereits fo viele

Gegenftande, Formen und Zicrwcifen eine chro-

nologifchc genau ermittelte Stellung haben, manche
lehrreiche Auflehlüße.

Unter diefen Funden, welche fich insgefammt in

der Sammlung des Herrn Fa/sl in Teplitz befinden,

find befonders hervorzuheben größere und kleinere

Topfe aus Thon, halbkugelförmige Schalen mit rundem
und mit flachem Boden, urnenförmige Gefäße mit mehr
oder weniger engem Hälfe, zahlreiche Scherben von
anderen gröberen und feineren Gefäßen mit und ohne
Ornament. Soweit aus der Befchreibung des Herrn
Fa/sl und dem flüchtigen Umrißzeichnungen crfichtlich

ift, find an diefer Hinterlaffcnfchaft alle vorgefchicht-

lichcn Zeitalter betheiligt. Außer denGcfäßcn fandcnficl»

noch ziemlich zahlreich fogenannte \Vebftuhlgeurichtc,

Spinnwirtcl, durchlöcherte oder ornamentirte Thon-
feheiben, Schleiffteine, Klopffteine, bearbeitete Stein-

platten, Bruchftückc von Stcingcräthcn, Knochen- und
Hirfchhomgcräthc, und wenige vereinzelte Rcftc von
Metallgegenftänden, darunter ein gut erhaltenes Raficr*

meffer aus Bronze, deffen Griffeinen Vogclkopf darftellt.

Alles in allem genommen ift in den Ziegeleien von
Hoftomitz eine bedcutfamcFundftcile aufgedeckt, deren
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Erforfchung durch fyftematifchc Ausgrabung der ob-

waltenden Schwierigkeiten wegen kaum möglich, deren

fortgefetzte Beobachtung durch einen wilTenfchaftlich

gcfchultcn Fachmann aber im hohen Maße wünfehens-

werth ift.

177. Confcrvator v. Lufchin hat an die Central*

Commiffion berichtet

:

Bei Ausbeflerungen, welche in der Nähe der Stadt-

pfarrkirche zu Grats vorgenommen wurden, fließen

die Arbeiter auf eine viereckige Platte aus rothem

Marmor von circa 1 Quadrm., welche zur Bedeckung
eines Brunnenfchachts gedient hatte, Diefelbe erwies

lieh nach vorgenommener Reinigung als die obere

Hälfte eines Denkmals, welches dem 1527 verdorbenen.

Landesverwefer in Steiermark Ritter Wilhelm Schrott

v. Kinsberg und feinen zwei Frauen errichtet worden
war. Die Schrift in gothifcher Minuskel lautet:

Hic ligt begraben der Edl geftreng herr bilhe (lm)

Schrat Rytter kii. Mt. Ratt vnd lanndsverbefer in

Steyer der gcflorbcn ift des czben vnd czbain

tzigiften Tag des Merczen in dem 15 hundert vnd

in xxvij jar vnd auch find geftorben zwo feiner

Hausfraven den der Almadig ebyg Got genadig

vnd pamherczig well fein amen.

Unter der Schrift befand fich in der Mitte das

Schrottifche Wappen, von welchem jedoch nur die

obere Hälfte der Kleinods (offener Flug) erhalten blieb.

Zur Rechten fieht man cincTartfche mit dem bekannten

Wappen der ftcirifchen Drechsler (SiebmacAer II
r 43)

und der Ucberfchrift Elifawet Trachfalerin, zur Linken
eine zweite, deren Figur dem Steinach'fchen Wappen
entfpricht (a. a, O. 46) jedoch einer Magdalena Pis-

bcckhin zugefchrieben wird.

Die Abtretung diefes Denkmal- an die Steinfamm-

lung des Joanneums wurde eingclcitct.

178. In Makrifck-Budunts nächfl Znaim wurden,

wie Confcrvator Direflor Sters berichtet, gelegentlich

der Grundaushebung für das Bürgerfchul - Gebäude
Topflcherben und ein gebohrter Knochen, wahrfchein-

lieh aus den unteren Extremitäten eines Pferdes flam-

mend, gefunden.

Die Topffcherbcn (lammen von einem Gefäße,

deffen oberer Durchmeffer etwa 50 bis 60 Cm. zeigte,

fie dürften kein fchr hohes Alter haben; an einem der

Scherben befindet fich ein aus zwei fich rechtwinklig

fchneidenden Geraden dargeftelltcs Kreuz.

Bcfondcrcs IntcrcfTc erregt der vollkommen calci-

nirte Knochen, indem folche Funde als prähiflorifche

Schlittfchuhc bezeichnet werden.

179. (Rejle einer römifchen Villa, gefunden bei

Aurifina.)

Die Nordküfle des adriatifchen Meeres, von der

Mündung des Timavus bis zur Südfpitze der iflrifchcn

Halbinfel, fcheint in alten Zeiten flark bevölkert ge-

wefen zu fein. Die vielen Rcflc alter Bauten, befonders

römifcher Villen, die längs diefer ganzen Strecke ge-

funden worden find, beftätige» genügend diefes Faltum.
In neuefter Zeit berichtete Dr. Pervanoglu über

derartige neuerliche Funde, die ebenfalls bei Barcola
gemacht worden find. Nicht weit vom kleinen Dorfe

xm. n. r.

Nabrefina, gerade unterhalb der Stelle, wo der Schic-

nenftrang fich abzweigt, der dire£l nach Italien führt,

liatten fich fchon vor Jahren manche Rede römifchen
Urfprunges gefunden, die von Hermann Breindl kurz
im Bollctino der hiefigen Socictä adriatica des Jahres

1882, pag. 106 ff. befprochen worden find. Es waren
Fragmente irdener Gcfchirrc, Fragmente von Hohl-
ziegeln, Terracotten mit eingepreßten Fabriksmarken,
Münzen und fonflige andere Objc&c gefunden, aber
leider zerflreut worden. An der nämlichen Stelle am
Abhänge des nach dem Meere abfteigenden Hügels
oberhalb der Gebäude derAurifina-WafTerleitung haben
fich in den letzten Tagen beiin Graben einer Vigna
anfchnlichc Rcfle einer römifchen Villa gezeigt, die der

unermüdliche Direktor des archäologifchen Mufeums in

Trieft Profeflor Pufchi untcrfuchtc und befprach.

Oie ganze Anlage circa 200 Meter in Ausdehnung, am
ftcilcn Abhänge des Hügels gelegen, war durch eine

Mauer unterftützt, von welcher nicht wenige Refte
fichtbar find. Es haben fich bis jetzt drei Raume ge-

funden, deren Wände mit dünnen Platten aus weißem,
röthlichem und fchwärzlichem Marmor belegt waren.

Der Fußboden diefer Räume ift mit Mofaiken ge*

pfiaftert, und wie fonft aus kleinen viereckigen weißen
Steinchen mit den gewöhnlichen Ornamenten in fchwar*

zen Farben gebildet. In einem vierten Raume gerieth

man auf Fragmente großer irdener Gcfchirrc bis zu

einem Meter im Durchmcficr, fowic auf Fragmente von
Hohlziegeln und fonftigen Tarracotten, auf einem die

Stcmpclmarkc: L • VEDI • CE * RIAL, welche nicht

feiten auf aquilejenfifchcn Ziegeln vorkommt. Dicfe

Anlage befindet fich in einer der malcrifchcften Gegen-
den mit Fernficht auf das weite Meer und in der Tiefe

auf die Stadt Trieft. Nach Angabe der Bewohner
diefer Gegend follcn fich fchon vor Jahren nicht wenige
Refte alter Kunft, Terracotten, Münzen u. dgl. gefun-

den haben, die aber leider zerflreut und verloren

gegangen find.

180.

Am 11. Juli d. J. wurde, wie Confcrvator
Straberger berichtet, bei den Arbeiten zur Erneuerung
des Anwurfes an der Stadtpfarrkirche zu Eferding in

der Höhe von fünf Meter ein nahezu meterlanger und

45 Cm. breiter Römerftein biosgelegt. Derfdbe befteht

aus Granit, ift an der oberen Schmal- und an der einen
Langfeite mit einem glatten ungleich breiten vorfprin-

genden Rand verfehen, innerhalb deffen die nicht

befonders klaren Umriffe eines roh gearbeiteten Reliefs

criichtlich find, welches eine bekleidete weibliche Figur
darftellt. Der Unke Arm der Figur liegt dem Körper
entlang, während der rechte auf der Brüll zu liegen

fcheint. Der in der Querlage eingemauerte Stein ift in

feiner Längenausdehnung nicht ganz. Die Figur reicht

links nur bis zum Knöchel, rechts bis zum Knie, und cs

fehlt auf diefer Seite der Umfalfungsrand, was zur

Annahme berechtigt, dafs der Stein nur die linksfeitige

Hälfte eines doppelt fo breiten Steindenkmales bildet.

Die Auffindung diefes erften Stein-Reliefs, das Efer-

ding aus römifcher Zeit aufzuweifen hat, ift der ver-

ftändnisvollen Aufmerkfamkcit des hochw. Herrn
Confiftorialrathcs und Stadtpfarrers Carl Grienberger
in Eferding zu danken, welcher auch dafür Sorge
getragen hat, dafs dasselbe, vom Maueranwurfe befreit,

fichtbar bleibe.

ii
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Eine römifche Bronze-Lampe, welche von der bis-

her hierzulande vorgekommenen in Form und Dirnen

Honen auffällig abweicht, 1 wurde im Jahre 1881 im Baum-
garten der Landes-Ackcrbaufchule zu Ritslhof bei

Berg (am rechten Traunufer, gegenüber dem Orte
Traun) beim Ausheben de* Erdreiches behufs Anlage
von Rigolen in der Tiefe von einem Meter gefunden.

An der Fundftellc fclbft und in dem im beträcht-

lichen Umkrcife um dicfclbc herum aufgegrabenen

Terrain wurden außer der erwähnten Lampe ander-

weitige Gcgcnftändc aus römifcher Zeit nicht gefunden.

Durch Vermittlung des oberofterreichifchen Landes-

Ausfchußcs kam diefer bisher unbeachtet gebliebene

Gcgcnftand in den Befitz des Linzer Mufcums. Weitere

Römerfundc wurden in Obcr-Oefterreich in jüngfter

Zeit gemacht, u. zw. beim Baue des neuen Sparcaflc-,

häufe s in Lins an der Promenade, Topffcherben und
Ziegeltrümmcr (ohne Stempel); ferner in der Nahe vqn
Kremsmünßer im Bachfchotter ein Fragment einer mit

Relief-Ornamenten und Figuren gezierten Schale aus

Sicgclcrde, welche ebenfalls den Sammlungen des

Mufeums cingcrciht wurde.

Eine große Anzahl von Ziegcltriimmcrn, flachen

und gewölbten fehr Harken Thonplatten, dann Bruch-

ftücke von mächtigen Thongcfaßcn mit 3 Cm. dicken

Wänden, einen halben Mahlftein etc. hat der Confer

vator am weltlichen Abhänge des Kurnberges im Bette

des Mühlbaches und an dem linksfeitigen (teilen Bach-

Ufer oberhalb der über den Bach führenden Brücke der

Linz-Eferdinger Hauptftraßc gcfammclt und dem
Mufcum zugeführt.

Nach Angabe des Eigentümers des an dem
Mühlbache gelegenen Feldes wurden auf demfclben

beim Pflügen derartige Gegcnftände häufig zu Tage
gefordert, welche bisher immer vom Felde wegge-

bracht und in den Bach geworfen worden find.*

Eine eingehende Durchforfchung diefer Oertlich-

keit dürfte wichtige Anhaltspunkte zur genauen Bc-

flimmung des Standortes der zur Deckung des Thal

weges weltlich des Kürnberges und zur Behcrrfchung

des durch das Rotlthal von Norden zugänglichen linken

Donau-Ufers muthmaßlieh bellandencn Befeltigung bei-

tragen.

Etwa 2 Kilom. (lidlich von der mehr erwähnten

Fundltellc (in Kruft bei Schoncring) fanden fich Frag-

mente von Eltrich, bemaltem Wandamvurf, Ziegel,

Thon- und Marmorplatten, Rohren von Heizanlagen in

größerer Menge. Dicfc dem Anfchcinc nach weit aus

gedehnte römifche Culturflatte wird nächftens unter-

richt werden.

181.

Confcrvator Kitsinger hat an die Central-

Commiffion die Mittheilung gemacht, dafs der vcrltor

bene Fiirft Guftav Joachim Lamberg zwölf Lamberg-

1 Diefeibt ift, nach *in*r in Nntorjriißt u«fgtnominen«n Photographie,

17 Cm lang. 5 Cm. hoch (ohno Handhabe) und fovohl *um StelUn »I* tum Hau-
gfn eingerichtet; f»e niht emerfeit* »nf einem runden Sockel, nnderfeitii hat Ae
auf der oberen Flache drei Oehrr, welche im Dreieck um die kleeblattfuriiiige

Ocffnun«, die mm Ein füllen des Oeles diente, ge Hellt find. Der Schnabel !ur

den Dacht fpringt weit vor und ift mit einem erhöhten Rande umgeben. Die
Handhabe bildet einen halben linken, der einnarta gerichtet »ft, fo ilaf» er ntrhr
über die Füllöffnung endet; da» Ende ift mit einem abwatit gekehrten Wein-
blatte (i) verkleidet.

* DVfetFeld ift alt Fundort eine« Ziegel» mit dem Stempel /tajae
in dem Werke; .Die Kumerorte »wifeben der Traun und den» Inn" von l>r.

Prifirtrk Ktttntr erw.hnt, und im vorbedachten Hache wurde auch daa >n ilen

Mitth. d, k. k. Cenir.-Comm. XII. IM., y lieft, pag. CXXXVI hcfcbricben«
Steinbeil gefunden.

fchc Grabmonumente, meiftens aus Salzburg, auf feine

Herrfchaft 2ichovic fchaflen ließ, wo fie neben der zur

Pfarre Nesamyslic gehörigen Familiengruft an einer

Mauer aufgeftellt find.

182. Man kann mit dem Schlüße des Jahres 1887
die Umgcftaltung der Confcrvatoren-Bczirkc als in

lammtlichen Kronländern durchgeführt betrachten.

Diefe Umgcftaltung belicht eigentlich nur in der Ver-
kleinerung, und der fich dadurch ergebenden Ver-

mehrung der Bezirke. Der Grund dazu liegt in der
Nothwendigkeit der fchncllft*möglichen Information

des Confervators über die in feinem Bezirke vor-

kommenden Ercigniffc, in der Möglichkeit rafcher ein-

zugreifen und den Bezirk feiler zu überwachen. Ver-

gleicht man diefe Acnderungen mit dem alten Heilande

vor beiläufig 12 Jahren, fo ergibt fleh eine Vermehrung
um ca. 40 Confervatoren. Nieder-Oefterreich bildet

4 Bezirke der I., 5 der II. und 1 der III. Sektion; Ober-
Oefterreich 1 der I., 5 der II. und 1 der III. Seflion;

Salzburg je 1 fiir jede Sektion
;
Stcyermark je 1 der I.

und III. und 2 für die II. Se£lion; Kärnten desgleichen;

Krain je 1 Bezirk fiir jede Se&ion; das Küftcnland 5

für die I., 3 für die II. und l für die III. Sektion ; Tyrol

und Vorarlberg 5 der I., 7 der II. und 1 der III. Sektion;

Böhmen 7 der I., 14 der II. und 5 der III. Seftion;

Mähren 3 der i.
p 4 der II. und 2 der 111 . Sektion

;

Schleflen und die Bukowina je 1 Bezirk fiir jede

Seftion; Galizien 5 für die I., 10 für die II. und 5 für die

III. Se&ion; endlich Dalmatien 4 fiir die I,, 5 für die

II. und 3 für die III. Section. Derzeit beftehen zufanv

men 113 Bezirke mit 97 Confervatoren.

183. Zu Corrcfpondentcn wurden in ncueftcr Zeit

ernannt:

Bauer Eberhard, Pfarrer in Klaus.

Chytil Karl, Dr., Cuftos des Kunftgcwcrbi -Mufcums in

Prag.

Demetrykiewics Wladimir, Dr., Advocaturs-Candidat
in Krakau.

Grienberger Karl, Dechant und Pfarrer in Eferding.

Ketrsyhski Adalbert, Dr., Direftor des OlTolinski’fchen

Inftituts in Lemberg.
Lewicki Anatol, Dr., Univerfltäts-Profcffor in Lemberg.
Maurer Jofeph, Pfarrer zu Markt hof.

Mörath Anton, Fürftl. Schwarzcnberg'fchcr Ccntr.

Archivar in Wien.
Muhr Jofeph, Dr., k. k. Bezirksarzt in Miftclbach.

Pulfator Ludwig, k. k. Bau-Adjundl, Ingenieur in

Trient.

Rafpi Felix, Reg.-Rath, Gen. Secretär der öfterr.-ungar.

Staatseifenbahn- Gcfcllfchaft in Wien.

Swida Frans, Dr., Profeflor an der k. k. Oberreal-

fchulc in Trieft.

Waleher v Moltheim Jojeph, k. k. Minifterialrath a. D.
in Wien.

Wallner Julius, Gymnaflal- Profeflor in Laibach.

Wojciechowski Thaddäus, Dr.; Univerfltäts-ProfefTor in

Lemberg.

184. Correfpondcnt Prof. Dr. Wilhelm Neumann
hat der Central-Commifflon die hochintcrcffantc und
fehr dankenswerthe Mittheilung gemacht, dafs lieh ein

dem in unferen Mittheilungen XIII. Band der neuen
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Folge befchriebenen und in einer Abbildung vorge-

fuhrten Teppiche, der fich derzeit im mährifchcn

Gewerbe-Mufeum zu Brünn befindet, als Gegenftück

vollkommen entfprechender Teppich im kirchlichen

Mufcum zu llildeshcim erhalten hat. Dieter bei weitem

beffer confervirteTeppich ift in der Größe und Anord-
nung der Darftcllungen und Gruppirungen dem andern
ganz gleich, führt aber die Jahreszahl 1516 Wir fehen

ebenfalls ein umkreistes Mittelfeld, an dem Außen
rande herum ftrahlcnformig gereiht vierzehn im Klee-

blatt-Bogen abgefchlolfene Bildfelder, darin je eine

Figur, dazwischen Säulen mit gemufterten Schäften,

niedrigen Capitälen und gedrückten Sockeln. Um diefe

Darftellung zieht fich ein äußerer doppelter Ring. Die

vier Eckzwickcl füllen Figurengruppen und endlich

umgränzt das Ganze eine mit der am Brunner Teppich
ganz gleich behandelte Bordüre, die jedoch zum Unter-
schiede nach innen und außen auch mit einem Spruch-

bande befetzt ift. In diefer Beigabe eines Infchrift-

bandes liegt das wichtigfte Unterfchcidungs-Moment
beider Teppiche, von denen der in Hildesheim übrigens

in feiner Gänze vorhanden ift.

Die Beigabe der Infchriften ift auf diefem Tep-
piche überhaupt eine ganz befonders reichliche, jede

Figur, jede Gruppe, jedeUmrahmung ift damit verfehen.

Faft nur biblifchc Sprüche, Stellen aus der heil. Schrift

und aus Legenden enthaltend, find aber doch einzelne

davon von befonderer Wichtigkeit, da fie fich auf die

Anfertigung diefes fcltencn Teppichwerkes beziehen.

Im inneiften Kreife fehen wir als Mitteiftück eine

weibliche gekrönte Figur in einem Thronftuhle, herum
fünf Krcifc, darin kleine Ilalbfiguren. Die Umfchrift des
innerften Ringes lautet: PHIA (Philofophia) est’divina-

rum • humanarumq • rcrum in • quantvm ’ homini (?) * pos-

sibilc • est probabilis scientia ars arcivm. Die Figuren
in den mit DrcipäfTen bekrönten Feldern werden erläu-

tert durch Worte auf Spruchbändern wie: musica (ein

Mann mit einer Harfe König David), fortitudo (Samfon
mit einem Thorflügcl), astronomia (eine Frau im groß
gemufterten Kleide), scientia aritmetrica, pietas (Mofes
mit den Gefetztafein), retorica (ein Mann mit einem
Schwert im Munde), gramatica, sapientia (ein König
mit Scepter und Apfel), dialeftica, geometria, consilium

etc. In den Zwickeln finden fich fitzende männliche
Figuren, dabei fteht bei einem: aristoteles, bei einem
anderen: ovidius, beim dritten : boecius, dann: horatius.

Die Kantlinfchrift lagt, fo weit fie auf der dem Bericht-

erftatter vorliegenden Photographie zu lefen ift: anno
dni mdxvi vencrabilis dna elifabeta venerabilis prio-

rissa mechteldis has deo confecratas ac professas und
nun folgt eine lange Reihe von Namen der Nonnen.
Auf einem kleinen Spruchbande lieft man: novitia

mechtildis elifabet, dabei ein Schild mit gekreuzten
Schlüffeln. Eine andere Stelle lautet

:
priore gerhardo

per mconem henricum monaste et predium in alderode
ex fundo edificaverunt fpinna et grib (?).

Der Teppich ftammt aus Hcimingen, einem
Klofter, das nur einige Kilometer von der längft zer-

llörtcn Kaiferpfalz Werra entfernt lag, jetzt eine Pfarre,

die aber noch ein hochft werthvolles Kreu2 des heil.

Bernhard v. Hildesheim befitzt. Das Klofter ftand, wie
Gaudesheim, in naher Beziehung zum deutfehen Reichs-

oberhaupte, fo lange die Pfalz noch nicht nach Goslar
übertragen worden war.

185. (Neuere Ausgrabungen im Grabfelde von

St. Lucia bei Tolmein.)

Correfpondcnt Dr. Marckefetti hat über diefen

Gegcnftand derCentral-Commiffion intcrcfTante Mitthei-

lung gemacht. Die günftigen Erfolge der im Herbfte

1884 gemachten Verfuchc, bei welcher Gelegenheit

dcrfclbc 2iO Gräber eröffnete, veranlaßten ihn, diefe

Forfchungen in größerem Masftabe u. zw. mit Unter-

ftützung von der Adriatifchen naturwiffcnfchaftlichcn

Gefellfchaft in Trieft fortzufetzen, fo dafs während der

zwei nachfolgenden Jahre weitere 815 Gräber untcr-

fucht werden konnten.

Die Grabungen gingen im Jahre 1885 im nördtichen

und weltlichen Theile der Nekropole in den Feldern

des A. Velicagna (108 Gräber) und des J. Gollia (102

Gräber), im Jahre 1886 in dem gekauften Felde des

F. Dizerz (605 Gräb<fr) vor fich. Die Grabungen find

keineswegs dafelbft abgefchlolfcn, denn cs bleiben noch

mehrere taufend Quadratmeter mit einer fehr großen

Zahl von Grabftätten künftigen Forfchungen Vor-

behalten.

Als Beftattungswcifc ergab fich die Verbrennung

der Leichen, wobei die Rcfte des Scheiterhaufens ent-

weder in der bloßen Erde oder in großen Urnen bei-

gefetzt wurden. Diefe letzteren fanden fich nur aus-

nahmsweile und zwar in nur 72 Fällen. Ganz feiten

waren die Urnen außer durch Deckplatten oder Blocken

noch durch fcitliche Steine oder mauerähnliche Con*

ftru&ionen gcfchützt. Als Urnen dienten große 40 bis

80 Cm. hohe glatte unverzierte, theils mit Reifen und
abwcchfclnd rothen und fehwarzen Zonen gefchmückte

Gefäße.

Die Beigaben waren ziemlich zahlreich und
beftanden in Vafen und vcrfchicdcnartigen Schmuck-
fachen. In beiläufig der Hälfte der Gräber (404) fehlten

Thongefäße, während in 249 Fällen dicfclben einzeln,

in 140 in doppelter, in 20 in dreifacher und in 4 in vier-

facher Zahl vorhanden waren. 1 linfichtlich der Form
fanden fich am häufigften kleine nette gehenkelte

Gefäße, gewöhnlich mit Schütteln zufammen, feltener

folchc in Form eines Kelches oder einer Situla, Intcr-

efiant find befonders kleine mit Bronze-Nieten oder Blei-

Lamcllcn gezierte Näpfchen, die in ziemlicher Anzahl
vertreten waren, fowic einige große bereifte Kelche,

die mit einer Reihe fchwarzer und rother Zonen fowie

punktförmiger Eüidrücke gefchmückt find. Zu erwäh-

nen wären noch die mit einem langen fenfterartig

durchlöchertem Fuße verfehenen Schütteln.

Außer diefen Thongcfaßen lieferten die Aus
grabungen eine anfehnliche Zahl Bronze-Gefäße, und
zwar 26 Stück (ganze und zerbrochene). DcrForm nach
gehören die mcillen den Situlen an, die entweder glatt

oder mit Zonen von Punkten, K reifen oder Vögeln in

getriebener Arbeit geziert find. Befonders gut erhalten

ift ein cylindrifcher Eimer (Cifta a cordcn
i)
mit 9 Reifen

und zwei fpiralig gedrehten Henkeln. Zwei diefer

Gefäße waren von einem leinenen Stoffe umhüllt, fo dafs

das Gewebe noch thcilweife fichtbar war. Eine Situla

war überdies mit einem Holzgeflechte bedeckt.

Unter den Schmuck-Gcgenftändcn nehmen die

Fibeln fowohl hinfichtlich der Menge als der Mannig-
faltigkeit den erllcn Rang ein. Es wurden deren über

370, meiftens aus Bronze gefammelt; die eifernen waren
durchgängig einfach.

ü*
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An Fibcltypcn fand man : Rögen-, Nachen-, Schlan-

gen- und Knopf-, Blutegel* (a sanguisuga;, Laminar-,

Certofa-, Armbruft-, Thier- und Brillen-Fibcln, etc.

Befondcrs hervorzuheben wäre unter den Thicrfibeln

eine, die eine geflügelte Sphinx darftellt. Nebft den
coloflalen Nachenfibcln verdient noch eine fchr große
Sichelfibel namhaft gemacht zu werden, welche eine

Reihe horizontaler Bronzeftreifen tragt, an denen
mehrere Ketten hängen, die in je zwei Spiralen endigen.

Reich vertreten find auch die Haarnadeln, deren
oberes Ende mit einer Reihe von Knöpfen gefchmückt
ift oder in ein eingerolltes Oehr auslauft. Bei mehreren
Reckt die Spitze in einem bronzenen oder knöchernen
Vorfteckftück.

Hals-, Ohr-, Arm- und Fingerringe waren auch in

bedeutender Zahl, unter den erften befondcrs fchön

gewundene oder rofenkranzformige. Von den Gürtel-

platten ift eine mit Krcifcn und Enten gezierte hervor-

zuheben. Sehr zahlreich wurden kleine Knopfe gefun-

den, öfters in Gcmcinfchaft von Perlen. Von diefen

letzteren waren manche fehr zierlich und von ver-

fchiedenen Farben. Ein einziges Grab enthielt über

1500 gläferne Ringclchen. Auch Perlen und Tropfen
aus Bernftein fanden fich in den Gräbern vor.

Bei dem relativen Rcichthumc an Schmuckgegen-
(landen, der uns eine ziemlich vorgeschrittene Cuitur

ahnen laßt, ift zu verwundern, dafs die Gräber fo arm
an Waffen find. Außer den fchon früher erhaltenen

zwei eifernen Celten und einer Lanzenfpitze fand man
nur eine Lanzenfpitze und mehrere kleine Mcflerchen,

darunter eines aus Bronze. Intereffant wäre noch ein

in einer Situla gefundenes bronzenes Sieb.

Auch diefe Gräber zeigen conftant den Hall-

ftadter- oder Villanova-Typus, ohne Bcimifchung von
ccltifchen Elementen, und lehnen fich denen der euga-

neifchen Nekropole an, fo dafs der ganze in St. Lucia
bisher ausgegrabene Theil des Grabfcldcs durchaus als

der illyrifch-venetifchen Zeit angehörend betrachtet

werden muß.

186. Die Wiener Zeitung vom 17. Dcccmber d. J.

bringt einen langen Bericht über die zahlreichen Ver-
mehrungen, welche inncueftcrZcit die anthropologifch-

cthnographifche Abtheilung der k. k. naturhiftorifchen

Hofmufeen erhalten hat. Vom Standpunkte der Cen-
tral -Commiffion crfchcincn folgende Nachrichten bc-

fonders wichtig: Herr Abt Ad. Dungel in Goltiveig

hat am Fuße des Göttwcigcr Berges Gräber geöffnet,

die nach ihren Beigaben in das 3. und 4. Jahrhundert
gehören dürften. Die gefundenen Schädeln wurden
dem genannten Mufeum gewidmet. Dcmfclbcn fielen

auch jene reichen Funde zu, welche bei den auf eigene

Koften vorgenommenen Grabungen in S. Lucia, Idria

und Gurina gemacht wurden. Auch jener werthvolle

Fund gelangte dahin, der fich jünft in Waalfeh ergab
und in zwei Bronzehelmen nebft einigen Kleinfachcn
befteht. Die Fund-Obje£te der im Aufträge der prä-

hiftorifchen Commiffion der kaif. Akademie der Wiffen-

fchaften im heurigen Jahre erfolgten Grabungen in

Podfemel und llallßatt u. f. w. kamen in das Mufeum.
An erfterem Orte wurden einige Ttimuli eröffnet, die

Fuml-Obje&e follen dem Hallftättcr Culturkreife angc-

hören. Der Fund, der bei Grußbach gemacht wurde,

beftehend aus einem Skelette mit einem 151 Grm.
fehweren Armring aus Gold und einer Kupferfpirale,

kam auch an diefe hochwichtige Samelfteilc.

187. (Befprechung der Bilder im Brixener Kreuz-

gange, einem fachmännifcken Berichte entnommen.)

Der Kreuzgang hat auf jeder Seite vier, im Ganzen

mit dem Eck-Arcaden zwanzig Arcadcn, rcfpc&ivc

Joche. In 15 find die Flächen an der inneren und äußeren

Mauer, und auch die Felder des gerippten Kreuz-

gewölbes mit hochintereffanten Darftellungen bemalt.

Es ift Fresco- und Tempera-Malerei. Die Farben an

den Vorderwänden find größtentheils verblichen und

zerftört. An der Mauer im erften Joche als Hauptbild

Johannes auf Patmos zur Himmelskönigin blickend,

(2. Joch) der verfpottete Heiland mit der Dornenkrone,

bezeichnet 1462
; (3.) Chriftus wird nach der Geißelung

dem VolkevorgefteÜt, dann Chriftus am Kreuze zwifchen

den beiden Schächern, von der Volksmenge umgeben,

1448. (4.) Die heil, drei Könige erfcheinen mit vielem

Volke als gcfchcnkcbringcnd vor dem Chriftkind. (5.)

Der erftandene Heiland crfchcint den Apoftcln. 1474.

(6.) Dicfcs Bild ift erbleicht und zerfreffen, auch mit

einer neuen rohen Farbe übcrftrichen. (7.) Maria hält

den Leichnam Chrifti im Schoße 1424. (8.) Chriftus am
Oelbcrge, 1477, (9-) hier fehlt das Hauptbild. In den

drei folgenden Arcaden der nördlichen Seite des

Kreuzganges tragen die Gemälde einen ganz anderen

Charakter. Es find entgegen den früheren Gemälden
nur biblifchc Vorwürfe behandelt, meiftens in fym-

bolifcher Beziehung. (12.) Wieder das Erlöfungswerk

Chrifti. (13.) Die Anbetung der heil.

Die Krönung Mariens 1463. (15.)

Maria mit dem jefukinde umgeben
von Heiligen. Die Darftellungen der

Deckenbilder find vielfach roh über-

malt, mit Mörtel und greller blauer

Farbe fehr verunftaltct. Leider muß
auch bei diefen fehr intcreffanten

Bildwerken erklärt werden, dafs die

Zeit viel weniger denfelben gefcha-

det hat, als die rohe und unbarm-
herzige Behandlung der Menfchen.

Da, wo Hand angelegt wurde, um zu

erhalten oder nachzubeffcrn, zerftörte

man graufam und fo ift diefes fchone

Werk alter kirchlicher Kunft in einem
höchft traurigen Zuftande auf uns

gekommen. In diefem verwahrloftcn

Zuftande kann aber der Kreuzgang
unmöglich verbleiben, denn fo würde
bald alles zu Grunde gegangen fein.

Es wird eine Reftaurirung vorge-

nommen werden muffen, die Hauptfchwicrigkcit liegt

einerfeits darin, den frommen Gefühlen der Gläubigen
Rechnung zu tragen und Andacht erregende Bilder

wieder hcrzuftcllcn, anderfeits follen die alten künft-

lerifchen Gebilde unter der Hand des Reftaurators den
neuen Bildern zu Liebe nicht vcrfchwindcn.

Klofterncuburg

(f. Notit 170 4 .)
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REGISTER
DER

IN DIESEM BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTE- UND SACHEN-NAMEN.

A.

Abba Joanne* «icl, Bauiuetfter. CCVI.

Admont, Trag Altar, XX.

Aguntum, LXVIH.

Albinnz (Tyrolj, Kirche, CLXXX.
Afri/a Rartotomco (Alricß Alhrcichcl, Bau

wciAcr, CCMI, CCIV.
Alterthumt -Verein tu Wien. CCXI.I

Altkan y. Wolf Ditricl», CXXXIV
Mtmünfier, Kirche, CLXXXV1II.
— röm. Taufrtein. LVIII.

Altemanie Maria, XXJX.

Antheim, auf der Frag, Edelfitz, Mil.

At/uileja
. Staatsmufcnin, XXXIII, CLXXXII,

CCXLIII.

Arckäelegifcke /.wcke. Staatsauagaben fär,

XXXII.

Arkkanat (Arckhanaltrn) Ifironimu*.. Hau

Su|)erimlcntnnt der windi Ich -croatifchen

U ranze. CCVn.
Ajekaeh (Ob. OeA ), Kirche. CXX.
Auer Thomas, Rothgiclier CCVI1I.

Auer/perg Georg Jan.. CXXXI.

Aumütler Leonhard, Mechaniker, CCIV.

Aurifina, röm. Villa, CCXLVII.

B.

Bareole, röm. Villa, Reftc, CCXXXVI.
Barland Wilhelm v., XVIII.

Bart Beter t. Oppenheim. CXXVI.

Barth Leo v., XIV, CXXXIII
Baud» ia, ßhe Tade.

Baumgartenberg, Grabmal des Prälaten II

Khen», CCXXXVtl.
Bekam Galus, BrunnenraeiAer Gehilfe, CC.

— Jö^ß. Brunnenmciftergehilfc, CC.

Berneburg Conrad, C., CXXXI.

Berneft Antonio, Steinhauer, CCV1II

Biattc.' Domenico, llofbaupolier, CCX1V.

Bitten, Kirche, CXVII.

Bifehaf Hermann, von Freifingen, Grabmal.

CXCVIIL
Bi/um v. d. Velden Anton, CXXVI.

Blaff de Weltelin. Baumeifier, wahrfcheinlich

identifch mit Ganz v, Platx (Piano.

PIad).

Bleifiguren
,
gef in Krögg, LXXVIIL

BIndem, Siegel, CXIV.

Beeavina, Funde, CXVIII. CLXXXL
BohtUmeehi A. U., C.

Böhmen, KeAauriiuugcn, CCXXIX.
Bi>hmifck-Leipa, Rathhau*, I.VIX.

Barfienderf, prili. Funde, XXXVI
Befig, Ruine. CCXLI.

Sofia Bartolomco di, BaumeiAcr, CCX1I

— J. Pietro de. CCXXXIV.
Baun, als Römerort LXVL
— Domkirche. CCXXXU.
— Franciscaner-Kirche. CCXXXU
— alte* Kreuz, CCXXXII.
— der gefcheibte Thurm, LXV III.

BrauJfttitter Leonhard, CCV.

Brauch David, CXXVIIL
Breda Daniel, CXXVIII.

Breg iKrain), Kirche, CXV.

Bregen». röm. Bad, CXVII.

Breitenfurt, Schloß, XXV.
Brenner Carl, Freih., XVI.

Brigantium, LXXI.

Brisen, Krcuxgang, CCXXXII.
— Fresken im Dora Kreurgangc, LIV.

— Dom, Grabmale, CX1II.

Breme-Funde in Ober-Viutl, LXXI.

Bronze, antiker, Zuthcilung, 14.

Brnek a. d. Mur. Fttrftanhof, CXLV.
Brunn a. G-, Kirche, CLXXXVIII.
— im Felde. Kirche, CCXLVI.

Brünn, Garmfons Kirche, CLXXX1IL
— Teppich, CXXIV.
— Gewerbe Mul'cum. VI.

Brüx, Siegel. XLVIU.

Budu itt, Funde, CCXLVII.

BybU\ Grabhügel, CCXXXVI.

c.

Canaval Kilian, Uaumeifter, CCX.
— Marc Antonio, BaumeiAcr, CCX. CCXI1.

Capuste (Ccpafcb) Antonio, CCVIIL

Carlen Kafpar, Erdbau- Unternehmer, CCVII.

— Franz Indor, BnumeiAer, CCX VI.

— Peter, BnumeiAer, CCUI.

— ScbaAian, Bildhauer, CCXV.

Carlefiaga, Funde, CCXXXVIII.

Caslau, Siegl, XCI.

Cttfieltum ruptum. LXVIII

Celeja

,

Claudia, CXCI.

Cembro, Kirche, CLXXUI.
Chergefinkle in Pirano, CLXXN’I

Ckriflophtgrund, Kirche, CLL
Ckrudim, Kreuzkirchc, CXX.

CiUi, Fund eines rora. Mofaiklmdens,

XXXIV
— Pfarrkirche, CXCI.
— Hermann, Graf v., CXCIII.

Civezxane, Funde. CVI11.

Cletoein Joachim. XVIII

Copdiftk Hans Leonhard, BaumeiAer, CCXIII.

Con/erva/aren. III. Seöion, in Galizien,

clxxxvil
— Amtsfun&ion, in Kärnten. CX.

Correfpondenten der Central • Comimffion.

CLXIX.

Creitikalter Tobias y., k. Kriegdiaumeillcr,

CCXIII.

Croix de la, Poiti», L. ö. Ober-Ingenieur,

CCXVL
Cureela, Marcus- Kirche, CXVUI.

D.

Daria Simon, CCXXV.
— G. Anton. CCXX. CCXXI

Debica

,

kozwadow, Funde, CLXXXV.
Derea/o, Funde, LXXII.

Demova, röm. Grab, CVIU.

Defipi Lorenz v., k. KriegsbaumeiAcr, CCX11.

Deutfthnefen ,
Kirche, XLI, CCXXV U.

Debrova, Tlilirbefehligc, CCXLIII.

Debromefi/, Kirche, CCXXXVII.

Dekalitka (Bohm.), Kirche. CLXXVI.

Deich, gef. in Perjen, XXXIV.

Denner Raphael. XXVIU, XXIX.

Darmitium
,
LXXI.

Digitized by Google



CCLII

Dreifaltigkeit* Kirche bei St. Leonhard

'

(Steiermark). CXVli.

— Darftellung. fcltenc. CLXXIX.

Dreikonigs - Kirche, in SQd Steiermark.

CXVII

/Jrw/wr- Br licke, IJCV1I.

Durenfeld, Glocke, CX1X.

Dürnberg, Wallfahrts-Kirche, CCXXV.

1£.

Ehefl KriAof. Bergknappe, CCI1I.

Ebner Bartlme, Hof und KriegsbaumeiAer

eexv.

Eferding ,
röm, Infchlift, CCXLV1I-

— Grabmale. LIM, CXI

EJtrettgruben, Kirche, XCV.

Esbenfckit*. Sieget, CXUI.

Eifern* f beiten, mittelalterliche. CLXXIX.

CCXLIII.

Ekfiein Franz, Maler, CLXXXUI.

Elegkaffe Petra», CXXVI.

Elreehsng Wolfgang, Grabmal des CXI.

Emails, l.imoufinvr. CLV.

Emailblätti r auf bifchofl. llandfchuhcn, XC

Emeram- Bildnis, im Krakauer Codex, i.

lb_L
En.nteS Wernhard. CXXV1I1.

Engel Karl, Graf, XCIX.

Engclsburg, Ruine, CCXXVI.

Evangeliarivm Heinrich** V., S. i.

F.

lachen# (Khan) Bcncdidl v.. Baumeiftcr.

CCVI, eex
Falkenburg Gerhard, C XXVII.

Falkenau 'Rohm.). Bilder, CLXXXI
— Siegel, XLVIII.

Ferabesce l'eter, k. Hofb.uimciller. CCVI,
i

ccm
Ftrfehnits, Römerflem, CLXIX.

Feyrtag Franz v . CCXX1V.

/VAr/Galtungen, LXXII.

Fifchcr t. Erlach, de* alt., XXX.
Fifckkern, Schloß, CCXXXVI.
Flirfeh, Fund eine» Speere», C1X.

Hügel-Altar, in Lcifens. CLXXL
in der Kirche zu Albiun», BLXXX.

Francik Philipp, Baumeiftcr, CCX.

Freiberg Georg Adam XCV1II.

Freifingen, Hermann Bifchof von, CXCV1I1.

Freitkof (Krain), Kirche, XCV.

Fresken an der Kirche inCembra. CLXX1V.
— tro Kreuzgange zu Brixcn LIV,

— in der Helena Kirche in Deutrchiiofen.

CCXXVIL
— im Hohenberg. CC XXXVII.
— zu Krtina, CCXXXVIU.
— in Maria Saal, CCXXXIX.
— io Marienberg, CCXXVIL
— in Runggeltlein. CCXXXH.
— in Trauberg. CCXXX.

Freundsberg Johann v., Grabmal, CX11L

Frdgg, Grabungen 1880. LXXV1.

Friefiach. Dominicaner Kirche, LVHI-

— Donjon, CLXXVI.

FürflenfeU, Schloß. CCVI.

— Beteiligung, CCVII.

G.

Gail Melchior, C.

Galhftke Mtlnzen, CXLII.

Galle BcnediU, Baumeiftcr. CCX.

— Domenico. Baumeitler, CCX.

Genga Simon, Baume ifter, CCVUI.

Geuder Johann Andrea», XV.

Gialdi Georg. Architekt. CLXXXUI.

Gilleis Andreas. Freih., CXXXI.

Gin.lt Adam, CXXVTII.

Gienall Karl, Steinhaner, CCX1V.

GJasJcnfler in Pttrgg, CCXXXVI I.

Glasmalereien in Gries, LV.

C/ae/vN-Infchriften, CLXXXIV.

GIahen im Dörnfeld. CXIX.

— in Graz, CCVIIL
— in Grottau, CXLIX.

in Hausdorf, CXIX.

— in Kranzeihofen. CXIX.

— in Krnpt»feld. CXIX.

— in Maria-Saal, CLXXXI.
— in Metnitz, CXIX.

— in Ncundorf, CLL
in OherWiltig. CL.

— in Offiach. CXIX.

— in Ottmanach, CXIX.

— in SaifniU, CXIX.

G/ajecl Carl, CXXVI II.

Gi'ldenkren. Madonnenbild, XXIV.

Gdrt Valentin v . Erdbau Unternehmer,

CCVII.

Ger'., Leonhard von, CCXXX

V

Grabmal, de* P Bart,, CXXVI.

— des Karl v. Breuner, XVII.

— de» P. EleghalTo, CXXVI.

— des Wolfgang Etrcching. CXI.

— de» Johann v. Freundsberg. CX1II.

•— de* Leonhard v. Gorz, CCXXX

V

— der Barbara v. Hertzheim. CXIII.

— de* Andr. v. Hohenwart, CXCVIII.

— des Abte» Khern von Baumgarten-

berg. CCXXXVII.
— der Magdalena v. Kunigsberg. XLVL
— der Maria von Kunigsberg. XLVII.

— der Urfula von Kunigsberg, XLVII.

— de» Job. V v. Lichteufteio, CLXXVI
— de» S. Lofielholz. XCVI1I, XCIX.

— de» Johann Martincz. CXX V.

— de* Werrher v. Medenbach. CLXXVll.
— der Ilcrminc v. Neubau», XLVI.

— des Wilib. v. Pirching, CXII.

— des Seifried v Polhaim, CXII.

|

— des Cafimir v. Polheim, CLXXVIII.

— des Chr Praunfalk, CCXXXVI II.

— de* Ziegler in Siena, CXXVI
— in der Pfarrkirche zu Cill», CXCVIII.

— in der Kirche zu Eferding. LIII, CXI.

,
— in der Pfarrkirche zu Graz, CCXLV11.

j

Grabmal, in Kirchdorf, CXIII.

Gradiie (Krain), Kirche, XCVIII.

Grafmficin, Burg. Böhmen, CL.

Grills. Joanneum, geätzte Steinplatten, I II.

— Beteiligung der MurvorAadt, CCXII.

Grdts, Landhaus. CCIV.
— eifemes Thor. CCVII.

— Sackthor, CCXII.

— Lechkirche, geätzte Platte, I.

— Lechkircbe, Grabmal der F'amilie Crciz

tItaler. CCXIII.

*— Carmclitei innen KloAer, CCXIV.
— Graben, CXCVIII.

— Grillpichl, CXCIX.
— L f Thiergarten, CXCVIII.
— Waflerleituag auf dem Schlußberg, CC
— Schloßberg, CiAerne. CXCIX.
— Schlonberg, Schachtbrunnen. CCII.

— Schoßberg, CLXVI.
I
— Uhrthurm, CCII.

— Burg, CCVII.

— Glockenthurm, CCVUI.
— Grabmal an der Stadtpfarrkirche,

CCXLV1I.

Greiff.ti

,

zu Wald, Sebaflion, CXXXI
Grien Andre, Baumeifter, CXCIX.
Greulfthaek, Eifcnthür, CCXI.III

Gries, GlasgemäMe, LV.

Graden, Bild flock, CLXXXI.
Greffikarbyspitz, Ilolzkirtlie. L.

Grufiback. Funde, CLXX.
Grattau, Kirche. CXLIX.
— Glocke, CXLIX.
— Schloß, CL

Grüble, rom. Bad, CVII.

Gruppenberg Paul H_. Freih,. CXXXI
Gülger Franz, CXXVIII.

Gump Anton, CCXLV
Gurdau i Mähren}, präh. Funde, CLXX II.

Gurk, Hungertuch, LI.

Gufsfarmen, gef. bei Nufforaiiz, XXXVI.
Gutfenberg, Schloß, geätzte Tifchplatte, II

Guyslein de Igdcnheim, Segers von WnlTcr-

hoven, k. Kriegs- Ingemcr und Bau

mcifter. CCXV.

H.

Habendarf, Böhmen, Kirche, CLII.

//d^j^a^-r-Staminbaum, in Tratzberg.

CCXXX.
Haitzendarf Kirche. CCXLV

i Hall, Munzertliurm, CLXXXVIII.

Hallflatt, Kirche. CLXXXVIII.
- Befchläge, CCXLIII.

Hammerfiein, Burg. CLI.

Handfchuke, bifcliuü., LXXXVIII.

Hans, ChriAoph und Johann, Maurer vom

Coraofee, CC.

Hartkeim }0. 0e.\ Kunde, CLXX.
Hartmating Leo Bart, v., XIV’.

Hafenburg, Ruine, CLXXXIII.

Hausderf, Glocke, CXIX.

Heihgenblnt, Tliiirbefchläge CCXLIV.
Heiligenir eus bei Wien, CLXXXVIII.
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CCLIII

Heinrich V., Miniature im Krakauer Codex,

3 . 5

Heijlcr

n

Job v. und Sybilla v., CXLIX.

Heime, röm., gef. bei Scharm, CLXXX1V.
Hertzheim Barbara *., Grabmal, i'XHI.

Herberftein Seifried, CXXXI.

— Bernhard v„ CXXX
Hildeskeim, Teppich, CCLI.

Hilgcr Martin. Rothgicßcr, CCVUI.

Hirfehberg, Gitter, CCXLIV.

H9eU Math., CCXXIII.

Hohenberg (Stcyermark), l'rcskcn

CCXXXVII.
Hi'ken/urt, Madonnenbild, XX.

Hehenfalzburg, Zukunft von, CXC.

Hohenwart Andreas v., Grabmal, CXCVIlf.

Hellar Wenzel, KupferAecheV, CCXI1.

Heiz, St. Peter im, Kunde, ('HI.

Hohbecher Michael. Steinätccr, III.

Holskirehe in \V. Meferitfch, CXXV.

Hsnifeh Dr. Johann, f CCXXXIX,

Hoftcmiez, Funde, CCXLVI
Hrad.k, Grabungen, CLXXXV.
Hradist, Raubgräberei, LIX.

Hueber Kucp., CCXXV.
Hnetfteeker Alex., CXXXI.

Hungertuch in Gurk, LI.

I.

Jaromef, prth. Funde, CCXXV I.

Jarot Thomas, Mc»Aer, LIV.

Jerfchmanitx. Kirche, CLII.

Ikonographie des Todes, CXXX\ III.

Hlallio Dora., f. Lalio.

ll/ung Georg, CCXXX.

fmhof Andreas, XVII.

Initiale im Krakauer Codex, l, 8.

Innsbruck, Kranciscancr Kirch r, ( l .XXX VIII,

CCXXX.
— Sereiten- Kirche, CCXXX I.

— Spital Kirche, CCXXX!.
— Jacob» Kirche, CCXXXI.
—

- UnivcrfitAu Kirehe, CCXX-
— Landhaus, CCXLIV.

Jeachimsthal, Kirche, CX.

Intenga Jacob, CCVUI.

K.

Kaaden, Heiligerthurm, CXI.

— Francisomer-Kirche, CXI.

Kammcrlathcr Hans, Lederer, CC.

Karner Valentin, BauaufTeher, CXCIX.

Kotier Jörg v. Boymond, CCXXXV.
Kattmft, in (Ruine), XCVI.

Khetm, CCVI.

KArs-enhu/ler Wolf Georg, Freih., C.

Kh<

L

hmU ’afpar, HaumviAcr, CCVII, CCVDL
Khretfchmayr Bartime, ßaumciflcr. CCVII.

Kirchdorf Grabmale, CXIII.

Kirchner Gregor Wilh. v
, XXVI.

Klaus , Grabmal des P. Chr, Praunfolk,

CCXXXVIH.
Kbftemcuburg, CLXXXVII.
— KmailkäiUhcn, CLVIf.

KUftemruburg, Grabmal, CCXLIV.
Kollonitfeh Fcrd., Graf, CXXVIII.

Kemotau, Dechantei-Kirche, CX.

Königsberg Wolf, CXXXI.
Königifaal, Madonnenbild, XXIII.

Köficnberg, Glocken, CLXXXIV.
Keudclev. Funde, XXXIX.
Kraimofer Rtipert, CCXXIII.

Krakau, Domfcbatt, t

— Dom, Königsgräber. LVII.

Kranzelkofen, Glocke, CXIX.

Krappfeld, Glocke, CXIX.

Kratzau, Kirche, CXLIX.

Kraufhaar Hans, BaumeiRrr, CCXIII.

Kremfter, Funde, CLXXXV.
Kremsmünftcr

,

Botula. CLVIU.
— RmnilkaAchcn, CLVI,

Kreft ChriAoph von, CXXXDI.
— v. KrelTenAein ChriR., XIX.

Kreut, BefeAigungcn, CCIII.

Krtiua, Fresken, CCXXXVII!.

— (Krain), Kirche, XCVI.

Kunftic, Ruine, CXX.

Kunigtberg Marie v., XLVII.

— ürfala v., XLVU.
— Mag dal. v., XLVL

Kurzweil, Schloß, CCXV1II.

L.

Loa, Pranger, CLXV.
— Spital-Capelle, CLXV.
~ Kirche, CLXIV.
— a. d. T. Burg, CLkl.

Lack, Kirche, Schloß, XCIV.

Lalio Andre de, BaumeiAer, CCtl, CCIII,

CC1V.

— Dornemrio de, Ihr. röm. k. Maj. nberAcr

BaumeiAer der nicdcröAcrr. Länder,

cucvzn, exevrn, cciv.
— Gianmaria (Hans) de, BaumeiAer, CCI,

CCIV.

Lambach, eiferner Leuchter, CLXXIX.
Lamberg 'fclie, Grabmale in Böhmen,

CCXLVHL
Laude Marc Antonio de, Steinhauer, CCV.
— Mich. Pietro de, Steinhauer, CCVI.

Landeck
, Funde, XXXV.

Langenbruch 'Bcihni.), Kirche, CLII.

— Meßkleid, LIII.

Langenmantel Job. Seb. v., XC1X, CXXX1I.

— f in Siena, CXXXL
Lanfterfer Sigmund, HofzirnmermeiAer,

ccviii.

Lasoro Batifla, BaumeiAer, CCVIII,

Leifers (Tyrol), Kirch«. CLXXI.
Leutenderf SlgmatiA, Schmied, CCIX.
Leonhart, Maler CXCVHL
Liebenau (Bohm), Kirche, PeAfäule, CLII.

CLia
I.iehtenau Joli. Friedr. v,. XIII.

Lichfenftctn Joh. v., Grabmal, CLXXVI.
— Ruine, XLV.

Lichteremerth, CLXXXVIII

IJ n . Kirchen und Ratlihaus, CCXXXV.

Lienz , Siegel, XLVTIL

Lilienfeld, Brunnenhaus, CXIX, CLXXXVIII.

Lim, Fund einer Silberplatte, CCXV1I.

— RcAaurirung der Stadtpfarrkirchc, CXIX,

CXX. CLXXXVHL
Litamum, LXVIII

Lofteikelz J Seb., Grabmal. XCVIII. XCIX

Löftier G., Gießer, LIV.

Leiben, Grabmale, CCXLL
Leneum, LXVUI.

Lorenz Leonhard, Tifchler, CXCIX, CCI.

Lexan Katharina, CCXXXI.

Lutz, Hanns. Meiftcr, CCXXX1I.

M.

Maderini Andre. BaumeiAer, CCVI.

MadonnenhUeter, alte, in Böhmen, XX.

Maftertdorf, Kirche, CLL
— Holtfiguren, CLII.

Maja, LXX.

Mamelo (Mäntol). Giovani, Steinhauer.

CCX1IL

Marbl (Marmofo), Frans, oberfter BaumeiAer

der windifch-croatifchcn Granze, CCVI,

CCX.
— Hans, BaumeiAer, CCVII.

— Jacob, BaumeiAer, CCVIII.

Marburg, BcfcAigung, CCI.

-- RcAaurirung de» Domes, CX.

Mareel/iana Vccchia, Funde, CLXXX1.

Mortem Alhrechl, oberAcr BaumeiAer der

windifch-croatifchen Ginnzc, CCXII.

Maria mit den drei Rofcn, LIII.

— Saal, Glocken, CLXXXIV.
— Fresken, CCXXXIX

Bilder RcAaurimng. XLV.

Marienberg, Stift, CCXXV II.

Maretseh, Schloß, LXVII.

Martin
,
röm. k. BaumeiAer, CXCIX.

Martinen

i

Erb., XXX.

Martinitz Joh. v.» CXXV.

Matrejum, LXIX.

Matfeh, Ulrich Todtcnfchdd, CCXXVII.

Mauern (Tyrol), Schwertfund, CLXX.

Maurus Cornelius, landfchaftlicher Bau

meiAer, CCXVI.

Meilenftein, röm., in Gurkfcld, LXXXIV.

— röm., in Wien gef., XXX.

— röm., bei Wien. XXXI
Meran. Pfarrkirche, CCXXXIV.
— Spitalkirche, CCXXXIV.
— Siegel, XLVIII.

Merfeldt Hermann, CXXVIII.

Merz Georg, BaumeiAer, CCXL
Meftenbach.Vl v., Grabmal. CLXX VII.

Meffer, gef. in Perjen, XXXIV.

Mrtnits, Glocke, CXIX.

Miniaturen in Böhmen, XX.

— im Krakauer Codex, i.

Minning, Grabmal, CXI.

Mitterndorf Kaltem, CCXXXV.
Mitterdorf [Kraini, Kirche, XCV,

Mittermaier SebaAian, Schloffcr, CCI.
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CCLIV

Maitfehan (Molciano, Domencio, Sicinhaucr,

CCÜ.
MSfehuak (Krain). Kirche, XCV.
Mufft! v. Eichenau Gibr„ XV
Muggenikal Job. Adam v.. XV.
Mwtkenderf (Krain), Funde, CXC.
Mutina Thomas v., XX.
Myn sHfurui in Satadorf, CCXLV.
Münu-n, gallifche, in Ober-Laibach, CXLI1.

N.

Xeuburger Bernhard, CXXVIII.
Xeudegg i Krain), Kirche, LVII.

Ncufeldt, CXXXI.

A’tuhaui (Böhm ), Siegel, CXIV.
— Hermine von, XLVI.

— (Bhn.), Johannes-Kirche. CXVI.
Newmarktl (KraJni, Kirche, XCV1.
Xeuneek Conrad v„ CXXVUI, CXXXIV.
Xemndarf (Böhmenjs Kirche, CLL
— Glocke, CLI

Xoflurnum. LXX.
.Wyftt Job. r., Grabmal, CXLIX.
Nofsamitt, prSh. Funde XXXVI.
Aufdarf bei Wien, Funde, CLXXXV.
.XuJahrfr Hanns, CCXXV

o.

Obernberg, rom. Muuerfundc, LI II.

Wer* Laibach, Kunde, CXL1I1.
— Thalheini, Grabmale CLXXVIII.CXII
— -Vintl, Funde. LXXI.

Willig, Böhmen, Kirche. CL-
Willig, Glocken, CL

Ocnotium
. LXX.

Offenbaeh, Kirche, LXV1II.

Ottenburg SebafL, CXXVIIL
Ofterumb Chriftoph, Bergknappe, CCIII.

Ofüaeh, Glocken, CXIX
Ottmanaeh, Glocken, CXIX.

P.

J\iracca Jacopo. Steinliauer, CCI.
lUrcher Kafpar, Bergknappe. CCM,
/hrdmbif, Taufbecken, CXIV.
ihren*, Dom, XXXII.

ihr* Paul v., Baumeifter CCVII.
Pmlkmum. LXIX.
/5te/ua/ini AleflTandro de, Ohcrllcr Baumel-

fter der windifch-croatifchen Glänze,

CCXI,

ihugnanat fUlrien), Kunde, CLXXXV.
Pemhard, iöm. k. Maurer, CCI.
Perusti Satuftio, Bau Superinlendant, CCVL
Ptfthku Andr., Stcinitzer. III,

Prr/tu, Funde, XXXIV.
PttUu, Provianthaus. CCVI1I.
-- Beteiligungen. CCI.

Pi ftri Orlando, CXXVIII, CXXX1I.
Piurl Thomas, Borger in Rottcnmann,

CXCVIII.

Piazza (lluo, Placi, Plat«) Antonio, Bau-

meifter, CCIV, CCVIL
JSgratto Pietro Antonio di, Steinhauer, CCV.

Pina Antonio de, Baumeifter, CCIII.

Pirana, Chorgeftßhle, CLXXVI, fiehe Zara.

PSrehing Willib., fein Grabmal. CXU.

Pirfehaeker Wolfgang, Steinmetz, CXCIX.

/law (Platz) Hans v., Baumeifter, CCIV,

CCX.

ibeabtHi Philibert, Bildhauer, CCXII.

ibdt Franz de, Baumeifter, CCVIIL

/Wo. Funde. CLXXL
— Fundament Bloslegung der Porta aurca,

CLXXXV.
Prth.im Seifr. v., CXII.

— Cafinir v., Grabmal , CLXXV111,

/\<mis Giovanni Pietro de, Ilofkaromcrmaler,

Baumeifter und Feftungs Ingenieur, CCX.

P'nnifchitt Wenzel v., Brunnenmcifter, CC,
,

CCI.

Peru Drufi in Tyrol, LXV.

Affender/ Frana v., CCVIII.

A»rta de Riva (Reiff, Antonio de la. Bau

meifter, CCI, CCIII.

— de Battifta de la, Baumeifter und Stein-

bauer. CCVI-
— de Benedifl de la, Baumeifter, CCVII.

— de Domcnico de la, Baumeifter. CCIV.

— de Giovan Angel u de la, Baumeifter,

CCVIL
— de Jacob de la, Baumeifter, CCX.

— de Paul de la, Baumeifter, CCVIL
— de Veit de la, Baumeifter, CCVIL

Afaner Michael, Ingenieur Adjumft, CCXV.
Pratav, Funde. XXXVII.
— Watiburg, XXXVI.

Prag, Dombau, Staats-Subvention, XXXIII.

*- Dotn-Sacriftci, Madonnenbild, XXIV.

— St. Valentin, Kirche, XXXVII
— Teyn, Madonnenbild, XXIV.

— Steplians-Kirche, XX.

— gothifebe Capelle im Haute 144 XLIV.

— Springbrunnen. LIV.

— Carolinum Capelle, CXX.
— Belvedere, 20.

— Burg, altes Befehlige. CCXLI11.

— Funde. XXXVH.
Pranger in Laa. CLXV.

/Yafreie (Krain). Kirche. XCV II.

lYeifmg Ulrich, CXXXII

fhrgg, Pfarrkirche, CCXXXVII.

ihrftendor/ Kirche, CCXLI.

R.

Radkenburg, Ungarthor. CCVIIL
— Befetbgung. CCI, CXCIX.
— Rathliaus, geätzte Tafel. 111

Radau*, Funde. CLXXXV.
— Siegel, CCXL.

Ragufa, Dominicaner-Kirche, CXIX.

Raigeru, Eden arbeiten, CCXLI1I.

Ranliotif, S< bwertfund, CI. XX.

Rann, Hauten, CCIII.

Raubgräberei
, LVIII

Regeniburg, St. Eineran Klofter, II.

Reichenbertf
,
Schloß, CXLVIII.

— Dccanati Kirche, CXVIII.

— Kreuzkirche, CXLLX.

— Rathhaus. CXLVII.

Reithenberger Bezirk, Denkmale im. CXLVII

Reiff, fiehe Porta de Riva, CCI.

Reifßth Cafpar, Mechaniker, CCIX.

Relifuiarium in Unterinn, LVI.

Reun, geitzte Tifchplatte, II, V.

RtjrJsfaeker Sigmund. Mechaniker, CXCVIII.

Ribeifen Nicol. CXXVII.

Ried, Schloff, LXV1I.

Rigi/o (Rigefs), Antonio, Baumeifter, CCIII

Ritz/ho/. rönt. Funde, CCXLVIII.

Riva, fiehe Porta de Riva, CCVIL
— Inviolata Kirche, CLXXX1X

Raaeav, Kirche. CXX.
Roch/i*, Kirche, CLI.

Rbmifche Straffe bei Pifino, CLXXUI.
— Callelle in Tyrol, LXI.

Ra/enberger Cbrift., XXVI.

Rudi Conrad, XIII.

Ruef Thora , Dr , CXXXI.

Runggelftein, Burg. LXVIt.CLIX CLXXX1X.
CCXXXII.

s.

Saar, Pfarrkirche, CXVIII.

Sabiane, LXVUI.

SJben, Klofter. LIV.

— Sabione, LXV11I

Sadeviki v. Sloupa Vaclav , Grabmal dc>,

CLXXVI.
Saifnifi . Glocke. CXIX.

Sabma, Grabungen XXXIII. CXV
Sa/ador/ Munzcnfund, CCXLV.
SalvadorCafpar, Baumeifter, CCX11I.CCXIV.

Salzburg, Dom. CCXXD, CCXXIV.
Dom. KeftaurirungdesPftafters. XX XIII.

— der alte Dom. LXXXI.
— Gabriela - Capelle, CLXXIII.

clxxxvtii.
— St. Veits-Capelle bei St. Toter, LII-

— der große Brunnen, CCXXl.
— Kirche in Mölln. CLXXXV.
— Anton Dario in, CCXXl.
— Domfchau, Columba. CLVIII

St. Daniele, Funde CLXXI.
St. Marian, alte Spielkarten, CXX
St. Leonhard in d. wind. B&liclu, Kirche,

CXV1L
St. Leonhard im l.nvantlhalc, Kirche, LI1L

St. Lärmten
, Kirche, CCXXIX.

St. Lueia
,
Funde, CCLII

St. Miehaei in Krain, Kaiihgraberci, LVIII.

St. Paul. Kreuz mit Emaiia, CLVI.

St. Amis, Kirche. CCXXXIV.
St. Peter im Holze, Funde, C1IL

St. Valentin
. Kirche, CI.XXXVI II.

Suva Julie* v., CCVIII

Seadinari Alcffandro dcl Amadei, Bau

meifter.
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CCLV

Scamoty Vinccoz, I.XXX1.

Schaan, rum. Helme, gef, CLXXXIX.
Schauhtrger J. G-, Bildhauer. CLXXXIll.

Scheffau. Kirche, CLXXXVIU.

SthtßU

*

F. N., Mater, CLXXXIll.

Schlittfchuhknochen, CCXLV 11.

Sekluffel in Stubenberg, CLUI

Sekneeherg er Johann, CXXVIII.

— J. Zach,, CXXXIV.

Sckönna, Kundkirche, XLII

Schonbery J. W., C.

Schott v. Schottcnrtain Job. W., XIV.

Schrat Wilhelm, Grabmal, CCXLVU.
Schtm Je Job., Grabmal, CCXLI.

Schrofendeivt, Fund, CLXXI-

Schrott r. Kindberg Sigmund. Grabmal,

CXCVIU.

Schwarz, not rg Karl, CXXIX-

Schwat, Fresken im Kreuzgangc des Francis-

caner-Klollers, CCXXXV11.

Schwer/, gef. bei Kunkweil, CLXX.

— gef. bei Mauern, CLXX.

Scheck Niclaa, CLXU1.

Schaium, LXVH,
Set. ui«’, Siegel, XLVII.

— Dom, XXXII.

Sebinflctn Grabmale, XLVI. CCXXIX.

Segen Gagstein de, CCX1V.

Seilbahn auf den Grazer Schloßberg,

CXCVIU.
Seitendorf, Holzkirche, XLIX.

Sehtau, Thurmabtragung, XLV.

Selge Martin, CXXIX.
Sybillen am Brhnner Teppich, CXXI.

Siegel von Bludenz, CXIV.

— von Billx, XLVIII

— von Caslau, XCI-
— von EibenfchOtz, CXIV.

— von Falkcnau, XLVJU.
— von Lienz, XLVIII.

— von Meran, XLVIII.

— von Neuhaus ^Uuhtncn), CXIV.

— von Kauduitz, CCXL.
— von Scbenico, XLVII.

— von Simmering, CXIV.

— von Tcltfcb, CXIV.

— des Th. Auer, CCVII1

— des Dom. Lalio, CCV.
— des Meifler Marbl, CCVL
— des B Marin, CCIX.

— des Mcirtcr Martin, CXCIX.

— des Meiner Pernharl, CCI.

— des Hans v. Platz, CCIV.

— des 1' joiltili, CCL
— des Battifta d. 1. Torre, CCVII.

— des Viucenz Verda, CCVII.

— des Anton de Verda, CCVI.

— de» Max Wening. CCVllI-

Siena, Grabmale deutfeher Studenten, VIII.

— S. Domirico- Kirche, IX.

Silberptette in Linz, gefunden, CCXVII
Simmering, Siegel, CXIV
Silva Bartolomeo de. Haumciftcr, CCVI,

CCVII

Sta/mmc (Mähren), präh. Funde, CI.XIX

Safari, Santino, LXXXI.

Selter Antonio, Buumeitlcr, CCX1V.

Solenau, Thurm, CCXLIV.

Sonnenburg, Kloflcr, CCXXIX.

Spagniol Antonio, Baumeiner. CCI1I.

Spalato, Domtliurm, CXIX.

— Mufeuro, XXXIII, CXIX.

Spalato, Fund in einem Bifchoffarge.

LXXXVS.
Spanberg, Kirche, CCXLI.

Spät J P., CCXXIV.
Sjdauter

, 17.

Spielkarten, alte, aus Wien, CXX.
— in St. Florian, CXX.

Staphylui Job., XII.

SfaryhraJ, Funde, CIX, I.X

Sieiniittnngen, ttltere, in Steiermark, I.

Steigenhurger Wolfg., CXXIX.

Stelter Franz, XXVII.

Sieliiing. St. Peter, CLXXXVÜL
Sterfing, Rathhaus, CCXXXII. CLXXV,

CLXXXIX.
Steygeuberger Georg. CXXXIII.

Steyr, Thurm an der Pfarrkirche. CXIX,

CLXXXVÜL.
Stier Martin, k. Militär -Ober - Ingenieur.

CCXIV.

Stiftfckilde, flehe Todtenfchildc.

Strahav, Madonnabild. XXIV
Strajieniüge, röm., in Krain, CVII.

Strainie, Funde, CCXXVL
Stuhenherg, Ruine, CLUI.

Studenten- (deufchc). Grabmale in Siena, VHl.

Sulla: tone, I.XVII.

Sutra, Kirche, XCIV.

T.

Valor, Stadt-Chor, XXXVIII.

Tade Uattina de, Baumcifter. CCIV. CCV.
— Marco Dionifio de Uaudria, llofbau-

polier, CCIV.

— Peter de Baudria, Baumeirter, CCIV,

CCV.
Toller Hans, Kriegs-Ingenieur, CCX.

Tamsweg, Kirche, CLXXXVIU.
Tannendorf, Holzkirche, LI.

Tarnaw, Kathedrale, CXIX.

Taufbecken in Pardubic, CXV,

laufen im MUnRerthale. CLXXXVII.

Taufkirchen, Grabmal. CLXXVII.

Taufflein cn AltroanUcr, LVUI.

Tenttl Simon, Veit, CCXXX.
Tettfch, Mähren, Siegel. CXIV.

Teplilt, Funde, CCXLVI.
Teppich im Brhnner Mofeum, VI, CXXIV.
— im Mufeum zu Hildesheim, CCXLIX.
Teufel v. Guntrrsdorf, Georg, CXXX.
— v. Guntersdorf, Georg, C. C., CXXXJ.
— zu Gundersdorf, Michael, CXXX
Teufenhaeh, CXXIX.
— Frans, Freiherr X, CXXX1I.

Trurnia

,

C11I.

XIII. N. F.

Thanhaufen Georg, CXXIX
Tkau Gerhard, CXXIX.

TheohalJi (Theobatti) Francesco. Baumeider

der windifcb-croatifchen Grinse, CCV,

CCVI.

Theodorich
,
.Mcirtcr, XXI

TkSrl. Fresken, CLXXV1, CCXLV.
Thum am Hart. Schloß Komcrrtein.

CLXXXI.

Tohl, Jugdfchloß, CCVI.

Teilet Ikonographie, CXXXVUI.
Tuitenfehilde in Tratzberg, CCXXX.
— in Matfch, CCXXV11

Topf gef. bei Kondclov, XLI.

Torre Batiila de la (Hans v. Thurn), Uau-

mcirtcr. CCVUI.

Torent Bene Hilft v., Baumeirter, CCV.

Troghettv, Fund eines röm Sarkophage«.

CLXXXVII.

Tratskerg, Schloß CCXXX.
Treiber Jörg, Schmied, CC.

Treveno Martin, CXCIX.
— Valentin de (Trojan 1 , Steiuhauer. CXCIX,

CCI. CCll.

— Concil Kirche, CCXXXIV.
Trient, mittelalt. Cartelt, CCCXLV,

CLXXXIX.
— rom, Cartell, LX1V.

— Dom, CLXXXVIU. CCXXXUL
— Dum Rertaurirung, XXXIII.

— Kirche, alle laste, XLV.

— grüner Thurm, CCXXXIV.
Triso Marc Antonio {Tfuzj. Baumcifter

CCV III.

Tulln . Karner, CLXXXVUI.
— ehern. Miuoritcn-Kiiche, CLXXXV .

u.

Ungnad Hans Freih. CXCVIU.

Untertan, Rebquianuiu zu. LVI

Urkunden-Verkauf, CLXXXll.

v.

Vatnegro Peter, Hof baupolicr, CCX.

— Simon, Baumeirter. CCXI1I.

Vafalio Antonio, Baumeirter. CCVUI
— Peter, CCVUI
Veldidena, LX1X
Teilt Leonh. von. CLXVIII.

Vertut Andreas, XVI.

Verda Giovan Antonio de, Steinhiuer und

Baumeirter. CCVI.

— Peter, Baumeirter, CCVI.

Via Claudia Augufla, in Tyrol, LXI, LXX.

Vigann, St. Peteis-Kirche (Krain 1

. XCVI.

Vintana Giufeppe, Baumeirter der windilch-

croatifchen Gränx«. CCVllI.

Vipitenum, LX1X.

Vlrunum, Funde, CCXLI.

VisearJo Bartolomeo, Baumeirter, CC III,

CCIV.

Vifeher Georg Mathias, Geograph, CCXIV*

kk
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CCLVI

Vifdur Michael- Bergknappe, CC1I

Vt>n der Leiden Georg. CXXXV.

w.

Wiuhtbüfle in Brciteofurt, XXVIII.

Waidktfm m. I., Kirche, CLXXXVIII.

IV. Meßriijek, lfolrkirchc. CLXXV.
IVaißeuegg, Ruine. CCXL.

Waldheim, Schärer v., Johann, Grabmal.

CXLIX.

Waid/ Andr. v. d., CCXX1II.

Walker, Baumeifter, CCVI.

Wdlibürg am l'racov, XXXVI.

Wamimaierttitt in Thorl, CLXXV 1,

— in der Kirche zu Krtina, XCV1L
— in Offenbach, CXVIII.

IVottkkammix Georg. Mechaniker. CCXHI.

H 'araidin, Befeftigung, CCI.

Waferkeven, CC'XV.

Wtisbrinth Chnftoph v.. Grabmal, CXCYII1.

Welf.hn Ulafy de, CCU1.

IVtning Max, Rothgiciler. CCVIII.

(Vtnifchitz Hans Albrcchl, Baumeifter der

windifchcn Grenze, CCXIL
Wtrmarfan Antonio, Stcinhaaer, CCIX.

IVefeiy, Kunde, CLXXX1V.

Widmann Georg, -Maler, CCXIX, CCXX.
— Hans, Maler, CCXVI1I.

tVidier Anton, f, LX.

Wigataii- Bilder in Runggclftein, CI. IX.

Windifekgrax Cafpar, CXXXI.

— Cafpar Frei!». v„ XI, CXXXV.
Wien, St. Stephans-Kirche. Staats Subven-

tion zur Reftaurirung. XXXIII,

CLXXXV1I.
— St. Stephan* Kirche, Ucftaurinwgen,

XLVI.
— Domfcbatz, Emailtafcl, CLVHL
— Kirche zu St. Sebaftian und Rocbu>,

CXVII.

— Franciscaner Kirche, CLXXIX.
— ehern. Minoriten-Kirche, XLIV.

— Sl. Pclerskirche, Reftaurirung, XXXIII,

cxix, cLxxxm
— Schotten Kirche, CLXXXVIII.
— Oftcrr. Mufcum, Madonnenbild, XXL
-- Burg, Stickereien am Prachtbeue der

Kaiferin Maria Therefia, CCXXXVlII.
— Ambrafer-Sammlung, geätzte Tifch-

platte, III.

- Mariaftiegeti Kirche, Reftaurirung,

XXXIII

— Marien bild aus Karlftcin, XXIII

Wien, alte Spielkarten, L XX.
— Sammlung: Wadtcr, C1.XXVII.

— rbm. Mcilenfteia. XXX.

Wrwer-NeuJladt, Frauenkirche, CI,XXX.
— Abtragung der Thünuc, XXXIII,

I

CXIX.
— aller Brunnen, CLXXX.
ILW/-M eitern ich Adolph, CL
Woifilkaiy W. CIL

Wolktnftem Sigmund, CXXX.
Wulterulorf, Funde, CLXXI.
— Karner, CCXLI.

Würflaek, Relief, GL

Wurmfer Nie., XXL
Wurskurg, Chrift. Ulrich von, XIII.

— Chr. Ulr. *., Grabmal, CXXXVII.

z.

Zara. Dom, LXXXV11.
— S. Donato, Erwerbungen, CLXXV.
~ Chorgeftflhle. CLXXVI,

Zehentner Ferdinand. Mliblenmeifter,

CCXIII.

;
Zepnftk Anton, Bauauffcher, CCVIL

I Zißtriderf, Maria am Mnos Kirche, CCXLL

|

Zdking, Kirche, CCXLVI.

j

Zweitel, CLXXXVIII.

Dmckfehier-Verbe Herongen.

S. CXII. Fig. i_2 folt heißen: „Znaym" ftatt: „EibenfchQtz 4 “.

S. CLI. Soll heißen: „Ruchliti" ftatt: „Röchlitt*.

S, CLIX. Sp, i* Zeile i fn|l heißen -
.
gavein* ftatt: ,graveln‘-

S. CLIX. , J, , & vom unten folt heißen: »vor dem“ ftatt: „vor der“.

S. CLX. , l „ ij foJI heißen: .Wigalois' Kampf mit dem Wurm l'fetan“.

S. CLXXV. Fig. 13—15 full heilten : ,,ZarA
4
‘ ftatt: „Pirano“.

S. CLXXVI. Nnti* 100 full heißen: „Minoriten-KIrchc in Zara“ ftatt: ,,Collegia! Kirche in Piraoo".

S. CLXXIX. Zeile ix» foll heißen: „Fig, 2t“ ftatt: „Fig. 20“-

S. CLXXIX. „ 24 „ „ „F*g- 2fill „ „Fig. 21“.

S. CLXXIX Fig. 21 „ # ,
„Admont" „ „Benfen".

S. CLXXXf. Notiz 109, Zeile 52 foll ea heißen: ..Correfpondcnt" ftatt: „Confervator".

S. CLXXXIX. Notiz 132, Zeile Jj foll heißen: „wehrhaft" ftatt: „wahrhaft".
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